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vom Fahr 1770> 1790, von Dav. Jerem. Aeuß. 
Berlin und Stettin 1791. 8. Nachtrag und Fret—⸗ 
feßung vom Fahr 1790 = 1503. Berlin u, ‚Sterin. 
1804..298.8 . 
Literary Memoira of living Authors of Great Bri- 


tain arranged according to an alphabetical cata- 
logue of their names and including a lift of 


their works with occafional opinions upon their 


literary character, Lond, 1798, 3 Voll, 8. 


A new Catalogue of living Enrglilh authors with 


complete lift of their publications and biogra- 


phical and critical memoirs., Vol, I, Lond. 


1799. & 


11, Specielle Werke, | 
A [pecimen of the medical Biography of Great 
Britain with an Addrofs to the Public. By John 
d4ikin. Lond. ı775. 4 


Biographical Memoirs of Medicine in Great Bri. 
tsin from the revival of Literature to the time 
of Harvey, By John Aikın. Lond, 1780, 8 


Hiforical and biographical Sketches of the pro- 
grels of Botany in England from his origin to 
the introdnction of the Linnean ſyftem of 
Richard Pultieney. Lond, 1790. 2 Voll.B. Deutſch 


mit Anmerkungen von A. ©. Kühn, Re:p, 1798-8. 


1. Bon der Mitte des funfzehnten Jahrhun⸗ 


derts bis aufdie Regierung Des Haufes Tudor (145 o⸗ 
1485) dauerte noch die Barbarey und Unwiffenheit 
der ſcholaſtiſchen Jahrhunderte ohne einige Mlindes 
rung in England fort, Bis dahin verwirrte es noch 
der bürgerliche Krieg der rorhen und weißen Rofe 
(der Häufer kancafter und York); bis dahin warf 
das in Italien aufgegangere Licht der llaſſiſchen 

2° Lit⸗ 
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Utteratur keinen Strahl in die fcholaflifche Nacht, 
welche es umſchloß; feine Geiftlichfeit war faſt 
Ausſchlußweiſe der. gelehrte Stand, und diefe ers 
"liche Erziehung. Doch zeigten 

ı einer beffeen geiftigen Zukunft, 

befregte einen betraͤchtlichen Theil 

welches in der engliſchen Conftis 

gefchehen war, aus der Leibeis 

te die Zahl derer, die einft unter 

ı über die Anwendung ihres Geiz 

konnten. Während deſſelben 

brachte der Kaufmann, William Caxton, von feiner 
Wanderung duch Brabant, Flandern, Holland 
und Seeland die Buchdrucerfunft nach England zus 
ruͤck, und übte fie (feit erwa 1474) zu Weftminfter 
aus. Mur war fie vor dem Anfang des fechszehns 
ten Jahrhunderts noch von geringem Nutzen für die 
Geiftesbildung. Die erjten Schriften, die aus feis 
ner Preffe kamen, die englifche Ueberſetzung der far 
beihaften Geſchichte von Troja und mehrerer Claffis 
Fer aus dem Franzäfifchen, waren feine Werke, die 
dem Aufleben der Wiffenfchaften und des Geſchmacks 
förderlich ſeyn konnten; es warch lauter Afterübers 
fegungen , die erfte (von der Geſchichte Troja’s) 
voll romantifher Albernheiten, die fegtern (von den 
alten Claſſikern) wahre Verſtuͤmmelungen derfelben, 
im Inhalt oft ganz unverftändlich, und in Darſtel⸗ 
dung ohne eine Spur von’ den Schänpeiten, welde 
die alten Claſſiker zu Schriftſtellern für alle Jahr⸗ 
hunderte machen, Noch gieng den Engländern alz 


les ab, was fie fehnell und leicht in das Heiligthum 


der Wiffenfchaften hätte führen fännen, brauchbare 
Buͤcher und Lehrer; und wen haͤtte auch nach bey⸗ 


den verlange? ‘Der weltliche Adel, der häufig feis - 


nen 


⸗ 
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nen Namen weder leſen noch ſchreiben konnte, ver⸗ 
achtete alle edlere Kenntniſſe und die Männer, wels 
che ſich mit ihnen beſchaͤftigten; und die Kirche 
ſchaͤtzte nichts, als eine barbariſche Scholaſtik. 


John Lepis Life of Mayſter Wyliyam Caxton, of - 


the Weald of Kent, the firf Printer in England, 
Lond, 1737 





J 


J. Erſte Gründung der neuen engliſchen 
| Litteratur on 
smter dem Haufe Tudor, 
von 1485 — 1603, 





- 


a. Endlich daͤmmerte es zu einem kuͤnftigen 


Tag der Wiſſenſchaften in England durch Wilhelm 
Grochn, Johann Collet, Thomas kinacre und 


Wilhelm Lülly, und ihren Unterricht in den alten 
Sprachen. Sie hatten ibee claffifchen KRenntniffe 
aus Italien gebohle, und fiengen nach dem Jahr 
1390 an, fie in ihrem Baterlande auszubreiten 
($. 425). Wenige Jahre nach ihnen (1497) ttat 
der große Eraſmus, zuerft zu Oxford nachher zu 
Cambridge, als Lehrer der elaffifchen Litteratur, bes 
fonders der griechiſchen Sprache, auf; und wenn 
es jemand moͤglich geweſen wäre, die Geifter ſchnell 
für die gute Sache der Alten zu gewinnen, fo wäre 
&6 von Eraſmus, feiner Wiffenfchaft und feinen 
Sotenten und dem. Ruhm feines Namend- pe’ tes 

' | 43 ware 


r 


6 | It. Neue gitterair. A. I. 


warten gemwefen. Aber er machte fo wenig ; Wie 
feine Vorgänger, Eindruck, ſondern fand, wie fie, 
fo hartnaͤckigen Wiberftand mit ‚feiner. :claffifchen 
Lehre unter den barbarifchen Infulanern, "Daß erft 
nah mehr als einem halben Jahrhundert, erſt nin 
‚Die Zeit des Regierungsantritts der Königin Eliſa⸗ 
Beth (1558), erſpriesliche Folgen von. ihrem Unters 
riche fihtbar wurden, id wie Fonnte, eg auch an⸗ 
bers fen? | 


Heinrich, VII, der ef Konig aus dem Hauſe 
Zuder, (von 148541509), ein Fuͤrſt von fholaflir 
he Grzicbung haͤtte feinen Sinn fit veredelnde 
Wiſſenſchaften. Er ſchaͤtzte zwar Geiſtliche, und 
zog fie vor; nicht aber als Gelehrte, fondern als 
Männer von Gewandtheit zu Geſchaͤften, deren 
Dienſte ihn nichts koſteten, weil er fie mit Pfruͤuden 
belohnen konnte. Sein Nachfolger, Heinrich VIII 
(von. 1509⸗ 1528), durch die geſammelten Schaͤtze 
ſeines Waters reich, und dabey freygebig, und ehr⸗ 
Seitzig, ſchien die -Wiffenfchaften zu geößern Hof: 
nungen zu berechtigen, da er Geſchmack an ihnen 
hatte, und felbft ein fehplaftifcher Theolgg war: er 
ſchrieb ſogar eine Paͤdagogik (deinftituenda pube), 
eine Einleitung in die Grammatik, "und, im Ber; 
trauen auf. feine fholaftifche Theologie, die Schrißt 
de-feptem:facramentis, gegen Luther, wodurch er 
ſich ben Ehrentitel eines VBefcjüßere des, Glaubens 
von Leo X erwarb; er machte Verſe in der Mutters 
ſprache und drechfelte noch in feinem Alter egglifche 
Soneite. Sein Beyſpiel wirkte auch. Abgeſeben 

von 35 DAdagogif, die fein —— „der ‚Cardiz 
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abmung von des Kinige Paͤbagogik war: wie gang⸗ 
bar ward Durch) des Koͤnigs Beyſpiel die Gonettens 
poefie in England, daß in kurzem niemand zu ber 
feinen Welt gezähle wurde, der nicht wie Wyat, 
der Graf Surrey, und, nad) ihrem Mufter, der Kö: 
nig ein englifches Sonett zu verfertigen wußte. 
Alles, was er für die Wiffenfchaften that, mar 
auch eine bleibende Wohlthat für fie, und minderte 
ben Widerſtand, den ihre Einführung in England 
fand: haͤtte ihm daher jein Zeitalter nur zu mehre⸗ 
rem veranlaßt! Was bätte er aber mehr für fie ges 
than, als daß er das Trinitätss Collegium zu Sams 
bridge geftiftet, und die ungebehrdige Griechenfeinde, 
die. Trojaner, zu Oxford und Cambridge durch fein 
Anfeben bei fchrecken laffen; daß er feinen Biblios 
thefär, Leland, durch alle Provinzen gefendet: bat, 
um in den Bibliotheken dee Kirchen, Abteyen und 
Eollegien die Alterthuͤmer feines Koͤnigreichs aufzus 
fuhen; daß er den Pfufchereyen der Schmiedte, 
Weber und Weiber durch eine eigene Medisinalords 
nung gefteuert, und das Pönigliche Kollegium ber 
Aerzte zu Sondon (15 18) gefliftet bat? Auch die 
Reformation würde zu feinen Werdienften um die 


- 


Wiſſenſchaften gehören, hätte fie bey einem reineren 


Urfprung zu einer wirfliyen Ölaubensreiniguug ger 


deihen koͤnnen. 


Indeſſen, wo Heinrich bey ſeinen Foͤrderungen 
der Wiſſenſchaften ſtille ſtand, da fuhr ſein Mini⸗ 
ſter, der Cardinal Wolſey, fort, der ſelbſt als ge⸗ 
bildeter Theolog, im gewoͤhnlichen Sinn des Wor⸗ 
tes, ein Gelehrter war, und in den hohen Wuͤr⸗ 
den, zu denen er erhoben wurde, die Liebe zu den 
Wiſſenſchaften, die er in ſeinen fruͤhern Jahren 
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hatte Pennen lernen, benbehielt. Schon unter dem 
geitzigen Heinrich vit. der nichts fuͤr die Gelehrten 
that, warf er ſich aus Eitelkeit zu ihrem Beſchuͤtzer 
und Wohlthaͤter auf; daher jeder, der Anſpruͤche 


auf Gelehrſamkeit machte, fih um Unterftügung 


an ibn wenden durfte, zum voraus gewiß, feine 
Wuͤnſche zu erreichen. Die gelehrteften Männer 
409 er durch anſehnliche Yahrgehalte an ſich, und bes 
ftellte fie zu Profejloren der beyden englifihen Unis 
verfitäten; ihre Bibliotheken bereicherte er mit Bün 
chern; ee drang auf die Erlernung der drey Spra⸗ 
chen‘, der bebräifchen, griechiſchen und latemiſchen, 
als jedem Gelehrten unentbehrlih. Mach feiner 
Viſitation der Univerfirät Orford (1518), fliftete 


er anf einmahl nicht weniger als fieben Lehrſtuͤhle, 


für Theologie und bitrgerliches Recht, für Mathe⸗ 


matik, Phyſik und Philoſophie, Für griechiiche 
und (ateinifche Sprache, und rief auf fie Die gelehr⸗ 


teſten Männer, die er auftreiben konnte. Die Stif⸗ 


tung des Lehrſtuhls fuͤr die griechiſche Sprache brachte 
neue Heftigkeit in den Kampf der Trojaner gegen die 


Graͤciſten, die aber durch feinen Beyſtand unter 


des Königs Autoritaͤt nur dazu diente, den legtern 
. zuın vollftändigen Sieg’ über die erftern zu verhelfen 
und dein Widerftand der Trojaner auf immer ein 


Ende zu machen. Das Colleaium der Chriſtkirche 


u Orford legte er aus feinen Mitteln an, und war 
eben im Begriff, die Bibliothek deſſelben mit Abs 
fchriften aller im Vatican befindlichen Handfchriften 
zu bereichern, als er plößlih fiel, wodurch diefer 
Plan fo wohl als mancher andere, ben er noch 
zum Vortheil der Wiffenfchaften auszufüßcen deqh 
te, geſcheitert iſt. 
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Und wie fehr hätten fie feine fortgefegte thaͤ⸗ 
tige Unterftüßung bedurft, da neben ibm niemand 
lebte, der in diefer Hinſicht feine Stelle hätte ex: 
fegen mögen. Es gab wohl noch einzelne Männer, 
Die in ihren hohen Poften auch als Gelehrte glaͤnz⸗ 
ten, und andern zum Mufter der Naceiferung haͤt⸗ 
ten dienen koͤnnen, wie den Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, Thomas Cranmer, — ein Praͤlat von hohem 
Anſehen uundvieler Gelehrſamkeit, Verfaſſer mehrerer 
theologiſcher Werke, und Verbeſſerer der engliſchen 
Bibeluͤber ſetung, und den ungluͤcklichen Thomas Mos 
re, — ein Staatsınann, Durch Wiffenfchaften ausgebil⸗ 
Det, deffen feines Genie den edeln Geiſt der Alten, die 
er unabläffig ftubirte, mehr als irgend einer feiner 
Zeitgenoffen in fich- aufgenommen hatte, einer der 
vorzüglichften Gelehrten jener Zeit, ein Muſter in 
wiflenfchaftlichen Kenntniſſen und im lateiniſchen 
Vortrag. Aber in ſolchen Zeiten, wo edlere Kennt: 
niffe noch im Kampf mit Hinderniffen fteben, die 
ſchwer zu befeitigen find, reichen ftillwirfende "Mus. 
fee und Beyſpiele allein nicht hin, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſchnell vorwärts zu bringen: fie bedürfeh darne⸗ 
ben noch Präftiger Maasregeln von auffenz eines 
Stoßes, deffen Kraft von lange frtgepenen Wir: 
fung und Dauer iſt. | 

3. Ein folder Stoß hätte die Oeforaen 
feyn koͤnnen, die Heinrich VII begann, wäre fie 
mehr als eine bloße Vernichtung des Zufammens 
hangs mit den Pabjt und feines Einfluffes auf die 
englifche Gheiftlichkeit gewefen, und hätte fle auch 
ein freyes Denken in. Glaubensſachen bewirken fols 
fen. Aber der König wollte bey feiner Trennung 
vom Pabſt von alleın dem zuruͤcknehmen, was 
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er einft-gegen Luther behauptet hatte; und hilt als 
neues Oberhaupt der engliſchen Kirche eben ſo ſtark 
den Verſtand unter dem Joche des Glaubens, als 
ihr ehemaliges, der Pabſt. Es blieben daher fuͤr 
Eugland bie meiſten der feligen Folgen aus, melde 
die Wiffenfchaften in andern proteftantifchen Ländern 
von der Reformation erfuhren; hoͤchſtens gewann 
pas Studium der Schriftfprächen, weil man bofte, . 
aß auch die halbe Kirchenreinigung in England 
durch daſſelbe neue Waffen zu ihrer Vertheidigung 
erhalten würde, Und wie langſam ruͤckte aud dies 
fes fort, da man durch die Aufhebung der Klöfter 
den Studien ihre bisherigen Sitze nahm, ofne für 
eine hinreichende Zahl neuer Erziehungsanftalten. zu 
forgen, welche. Lehrern umd Lernenden die Stelle der 
Klöfter erſetzt haͤtten. Was konnten nun die Wifs 
fenfchaften. für Vortheile davon ziehen, daß dieſe 
halbe Kirchenhefferung unter Eduard VI (von 15475 
1553) zu eiher weitern Musbreitung gedieh? Zulegt 
‚ führte fie gar die blutige und grauſame Regierung der 
Bigotten Maria (von 1553 7.1558) berbey, die aller 
Bildung und Aufflärung fo furchtbar und verderbs 
lih war. England ward von-ihr aufs. neue. dem 
Pabft unterworfen; alle Duldungsgefege würden 
aufgehoben; Sceiterhaufen für die Bekenner der 
neuen Lehre erbaut und angezündet: Zweifel an dein 
Supremat-wurden wieder ein. Verbrechen, Das nur 
mit dem Tode gebüßt werden könne. Statt vor: 
wärts zu kommen, fam man in allem zuruͤck. Wag 
den Geiſt einer Nation niederdruͤcken kann, das 
vereinigte ſich unter dieſer Regierung: politiſche Bez 
druͤckung, willkuͤhrliche Gelderpreſſungen, Erſchoͤ⸗ 
pfung durch Auflagen, geiſtlicher und weltlicher De⸗ 
ſpotiſmus. Zwar bereicherte die Koͤnigin die ehem 

hoben 
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bätte fie bie Abſicht, beffere Keuntniffe, bie ihr fe1b 


hohen Schulen dur anſebnliche Stiftungen, al 
- während ihrer Erztehnng mitgetheilt, aber weit 


Keligiongoorureheife ſehr verdunkelt worden Waren, 


su befoͤrdern; aber ſie war gegen 'die Univerfiräen 


nur fo frengebig, damit fie deſto bereitwilliger zu 
Befoͤrderungsmitteln ber Unwiſſenheit und des Aber⸗ 


glaubens dienen moͤchten. | 


Doch wie fein’ noch fo zerfiährender Sturm 
fich legt, obne die erzeugenden und - gebährenden 
Kräfte der Natur geregt zu haben, fo Tieß auch dies 
fer politiſche und religicfe Sturm Keime, zu 'einek 
nennen Sruchtbatfeit des Geiftes zuruͤck. Miele An⸗ 
haͤnger der fogenannteri Glaubensreinigung flohen 
vor den Scheiterhaufen der unduldfamen Maria 
nad Dünemarf, in die Niederlande, und in viele 
Städte Deutſchlands, und brachten’ bey ihrer Ruͤck⸗ 
kehr nad) dem Tode der Königin aus’ den Ländern 
ihrer Flucht viel Neues mit, nicht blos wie calvinis 
ftifchen Einrichtungen zu Genf, die zur Uüterſchei— 


„tung der Puritaner und Epiffopalen Anlaß gaben, 


fendern auch Kenntniffe andrer Are, (mie William 
Turner die Botanik), die zur Ausbildiing des Ger: 
ftes dienen konnten. Sie haben auch unter der He 
gierung der Königin Clifaberh (von 1558 + 1603) 
Dazu gedient. BE 


fi 


4. Es war fhon ein Vortheil für die Wiffens | 
ſchaften, daß die Königin auf dem Thron die gebil: 


berfte Frau ihres Zeitalters war. Sie hatte in ißs 
een fruͤbern Jahren eine wiffenfchaftlihe Bildung, 


Unterricht in den alten Sprachen, in Geographie, 


Geſchichte, Mathematik und Theologie genoffen, 
. ; . FE und 


.- 
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und zu ihrer eigenen Sicherheit, waͤhrend der Re⸗ 
gierung ihrer Schweſter Maria, faſt alle ihre Zeit 
in der Einſamkeit auf dem Jande, wit Leſen und 
Studiren hingebracht, und dadurch. ihren Geſchmack 
an Willenfchaften befeftiger und ihre Kenutnifle ers 
weitere. Wie ihr nun die Wiffenfchaften während 
ihres Drivarlebens zum Schuß gegen jeden Schein, - 
als ob fie. fich in öffentliche Gefchäfte mifche, und 
dadurch zur Erhaltung ihres Lebens gegen. die tödts 
liche Zeindfhaft der argwoͤhniſchen Maria gediene 
barten, fa dienten fie ihr auf dem Thron zu einem - 
Spiel, bey welchem fie ſich von ihrem Regierungs⸗ 
beruf erhohlte. Um. dem Gefchmac der Königin 
zu buldigen, mußten nun wohl die höhern Stände 
aufhoͤren, unwiffend zu. feyn, und fi) wenigſtens 
eine oberflächliche Geiftesbildung geben, Weit die - 
Koͤnigin Grichifh verftand, und gern ‚von ihrer 
- Liebe zu diefer Sprache redete; fo lernte eine Zeit 
lang der ganze Hof Griechiſch; weil die Königin 
zuweilen. mythologiſch fcherzte, fo ward Mythologie 
file den Model ein eigenes Studium, um durch ihre 
Anwendung der Eitelfeit der Königin, als einer 
großen Kennerin Des griehifchen Alterthums, zu 
fhmeicheln. Gab fie auf einem Ritterſitz Beſuch, 
fo wurde fie beym Eintritt in das Landhaus von den _ 
Penaten begruͤßt, und vom Merkur in ihr Gemach 
geführt. Ben der Tafel wurden VBerwandelungen 
aus Dvid, die Zerſtoͤhrung von Troja und andere 
mythologiſche Erzähfungen in Canditorarbeiten vors- 
geftellt. Gieng fie nach der Tafel in den Garten, 
fo war der Teich mit Tritonen und Mereiden bes 
deckt; die Pagen des Hauſes waren in Waldnym⸗ 
phen verkleidet; die Bedienten hüpften über die Tes 
raſſen in der Geftalt von Satyrn. Das re 

' gifche 
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gifche Spiel ward bie zum lächerlichften Pedantiſmus 
gerieben. Indem fich aber’ der Adel dabey ar 
Buchgelebrte anfchloß, fo mußte er zugleich aufhoͤ⸗ 
ren, Maͤuner aus den VBürgerftande zu verachten, 
die den Wiſſenſchaften lebten. Weiter gingen aber’ 
auch die Vortheile nicht, welche fie von. der Ges . 
lahrtheit der Königin Elifaberh zogen, u 


s. Denn rechnet man das Collegium ab, das 
fe Cı 572) zu Orford geftifter har, die Beſtaͤtigung 
der alten, in einem unbefannten Zeitalter zuſammen⸗ 
getragenen Staruten beyder Univerfiräten des Reichs 
(die nicht einmahl eine Wohlthat war, weil dabey 
ihre fcholaftifche Form nicht nach dem Geift der neuern 
Zeit abgeändert wurde), und die einigemahle ange⸗ 
ordnete Vifitationen der Univerfiräten, die Feine heil: 
fame Verbefjerungen zur Folge hatten: — rechnet 
man diefe Kleinigkeiten ab, was hätte Eliſabeth 
fonft noch für die Wiffenfchaften gethan? welche 
Ermunterung, welche Unterfiägung bätte fie der. 
Gelehrſamkeit zu Theil werden laſſen? Zum Gluͤck 
bedurfte fie auch Feiner folhen Hülfe mehr: der 
Mittelſtand arbeitete fih immer mehr in die Lage 
hinauf, in der er aus fich felbft die Kraft zum 
Schwung der Wiſſenſchaften nehmen fonnte: was 
von oben herab ausblieb, Fam von unten für ſich 
felbft herauf, und mar mehr als jenes werch. 


fange war der bürgerliche Wohlſtand, der das‘ 
Genie einer Nation erft reif zu geiftigen Unterneb: 
mungen macht, in England ausgeblieben. Bis 
zum Haufe Tudor, fo lang weder Handlung noch) 
Gewerbe einen Theil der englifchen Nation befchäfs 


tigten, hieng alle Wohlhabengeit von der Groͤße 


lies - 
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de ab, und war allein auf die Be— 
den Adel, eingeſchraͤnkt. Es war 
e Vorbereitung für die Verbeſſerung 
zolks, daß Heinrich VII den Adel zur 
ı reißte, um ihn zu Grunde zu rich⸗ 
Rrone minder gefährlich zu machen: 
feiedem giengen viele große Erbgüter in Pleinen Theis 
Ien an unedle Gefchlechter Aber, und ward ein großes . 
Hindernis der allgemeinen Bildung, die große Uns 
gleichheit des Vermögens, aus dem Wege geraͤumt. 
Seitdem erwachte bey dem Volk das erfte Gefühl 
Des Wohlftandes, und mit demfelben nach und nach 
ein flärferes Verlangen nach Wohlabenheit, wel⸗ 
ches wieder zur Thaͤtigkeit ermunterte. Dieſer gluͤck⸗ 
lichen Veraͤnderung gleichzeitig wurden der Induſtrie 
des Volks allerley laͤſtige Einſchraͤnkungen abgenom⸗ 
men. Man hörte auf von dem, der ein gewiſſes 
Handwerf erlernen wollte, Beweiſe zu fodern, daß 
er ein beflimmtes jährliches Einkommen von liegens 
den Gruͤnden habe, wodurch der Meigung eines jer 
den die Wahl feines Gewerbes frey gegeben und die 
Concurrenz zu Gewerben größer wurde, Der Kaufr 
mann der Provinzialftade wurde zu eben der Zeit 
von der ihn unterdruͤckenden Laft befreyt, die Er⸗ 
laubnis, nach den Niederlanden zu handeln, von 
der Kaufmannsgilde zu tondon zu faufen, welches 
ihn bis dahin von diefem Handel felbit abgehalten 
hatte, weil er wegen jener Kaufſumme mit dem 
tondner Kaufmann doch nicht hätte Preis halten 
koͤnnen: feitdem diefer Aufwand wegfiel, war auch 
den Provinzialen der Weg zu größerer Wohlha⸗ 
benheit geöffnet. 


Dun 
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Nun floffen ihnen unter der’ " Kinigin Eliſa⸗ 
berp noch neue große Vortbeile zur Erhöhung des 
Privarmohlftandes zu. Die Abgaben wurden ver 
eingert, weil die Königin eine weiſe Sparfamfeit 
befolgte; dagegen wurde der Ackerbau vermehrt, 


weil die Kornausfuhr verftattet war; und Hands - 


fung und Schifffahrt erweitert, weil die Regie⸗ 
rung ſelbſt für die Marine forgte, und Seeunter⸗ 
nehmungen unterftüßte, und nachden fie in Schwung 


gebrachte waren, Die Freybeiten der Hanſeaten 


(1597) und alle Monopolien (1601) aufhob: 
Gewerbe nnd alle Zweige der Induſtrie famen mie‘ 


jedem Jahrzehnt in größere Aufnahme, und der. 


Mittelſtand dadurch in eine bisher ungewohnte 
Woplhakenheit. Durch fie erwachte in- ber Na: 
tion ein Seldftgefühl, das erft zu großen Dingen 
fähig macht; und bie Königin benußte es auch zu 
Unternehmungen, die Europa in Erftaunen feßten, 
Nah der Demütbigung von Spanien (1588), 
damahls Der erſten Macht der Welt, glaubte jeder 
Engländer, feine Nation vermoͤge alles, was fie 


wolle: in alles, was er unternahm, kam Kraft und 
Schwung. 


6. Mit fo einee Stimmung iſt nie ein Geiſt 
paffiver Unterwürfigfeie vereinbar; und auch unter 
der defpotifchen Eliſabeth verleugnete fie ihre Wirs 
fung nicht. Sie hatte aber kaum einen emporftces 
benden Frenheitsfinn der Nation bemerkt, fo fchränfte 
fie den Gebrauch der Preffe, blos auf London, Or: 
ford und Eambridge ein, um die Policy in den 
Stand zu fegen, fireng über ihn zu wachen, und 
alle freye Aeußerungen der Schriftfteller in der 
Geburt zus unterdrücken, Indeſſen, diefes ſchlau aus⸗ 


gedach⸗ 
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Is oßnerachret, deang doch nach und. 
er Ungebundenpeit in alle Staͤude. 
irche, die Eliſabeth mit ihrer Throns 
eftelte harte, zeigte er fich zuerſt: 
r Puritaner gieng er bald über als 
en Freybeits ſinn hinaus, und pres 
a Freybeit und Gleichheit; fo gar 
olgten einer weit geößern Denkfrey⸗ 
heit als die erften Vaͤter der Kirchenreformation 
in England. Aus der Kirche gieng der Geift der 
Ungebundenheit auch in die beyden Käufer über, und 
ibr öffentliches Streben nad) der Wiedererlangung. 
jener Freyheiten und · Rechte, die der Marion zum 
Theil ſchon unter Heinrich VIII entriffen worden . 
waren, verbreitete nach und nach bis unter bie nies 
dern Stände einen- immer regern politiichen Frey⸗ 
heitsfiun. Und diefer wirkte wieder auf die Repraͤ— 
fentanten der Nation zuruͤck, und erhöhte Much 
und Kuͤhnheit bey oͤffentlichen Verpandlungen und 
im Widerftand gegen befpotifche Verfügungen bie 
zur Unerfchiitteclichfeit. Weder Furcht vor Uns 
gnade der firengen Elifaberh, noch vor ihrem Ars. 
reſt hielt, befonders gegen das Ende ihrer Regie⸗ 
rung, die Redner des 'Unterhaufes, (im welchem 
ſich die Puritaner fehr verftärft hatten), ab, über 
bie Veihränfung ihres Rechts, ihre Meynung 
frey im Parlament zu äußern, über die Monopos 
lien, die erft Elifaberh eingeführt harte, laute 
Beſchwerden zu führen, und auf die Abſchaffung 
der Monopolien zu dringen: und fie errangen auch 
duch Veharrlicfeit und Unerſchrockenheit zuletzt 
ihre Abſicht. So war Eliſabeth durch die Bes 
günftigung der neuen Kirche, der fie felbft ange⸗ 


hörte, ganz wider ihren Willen erſte Erweckerin 
de⸗ 
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des ihr fo laͤſtigen Freyheitsſinns geworden, der 
ſeine erſpriesliche Wirkungen auch in den uͤbrigen 


geiſtigen Angelegenheiten nicht verleugnen konnte. 


7. Die Kraft der Nation theilte ſich vor al⸗ 
lem ierer Sprache mit. Bis auf die Königin Elts 
faberh hatten die Dichter entiweder matte Sonetten 


gebrechfelt (mie Wyat und fein Zeitgenoffe, der 
Graf Surrey vor 1547), oder geſchmackloſe Epis 


gramm und Poflen gereimt (mie Andrew Morde 
und Sohn Heywood vor 1556); oder, wenn fie 
über poetifche Kleinigkeiten hinausgehen wollten, ein 
froftiges Allegorienfpiel getrieben, wie Thomas 
Sackville und feine Gehuͤlfen, die poetifchen Lebens⸗ 
befchreiber im Spiegel der Beamten (1559). Das 
Theater fannte nur langweilige Myfterien und Mo⸗ 
ralitäten, ohne Plan und Ehararterzeichnung: man 
wollte endlich mehr geben, und nun beſchmutzte fich 
der Ungenannte, der das erfte Lufifpiel Cder Frau 
Gammer Curtnadel) lieferte, mit platten Unfaubers 
keiten, und Sackville, der im Ferrex und Porrex 
das erfte Trauerfpiel in englifcher Sprache verfuchte, 
gab an kangweiligfeit den frübern Mofterien « umd 
Meoralitätendichter nichts nach, und nahm alle Ruͤh⸗ 
rung durch feine fehleppende Deden weg, Die Uns 
Dachte endlich Fannte nichts als Geſchmackloſe Verfe, 


wie Chriſtopher Tye's, des Doctors dee Muſik, vers 
fificirte Apoſtelgeſchichte, und aͤhnliche Reimereyen. 


Die Muſen ſchienen im Zorn die Inſel zur ‚Ges 
ſchmackloſigkeit verdammt zu haben. Auf einmahl 
ſtand ein poetiſches Triumvirat auf, bey dem man 
die Unfruchtbarkeit eines vollen Jahrhunderts nach 
der Wiederherſtellung der alten Litteratur, vergeſſen 


konnte, Spenſer, Sbakſpcare und Waller; der 
B 


erſte 
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erſte vergnuͤgte faſt durch die ganze Regierung der 
Königin Eliſabeth (von 1560 » 1600) das Ohr 
durch feinen fanften und harmonifchen DVerfebau; 
die beyden legten lieferten noch vor ihrem Ablauf ihre 
erften originalen Werke. Genie bezeichnete immer’ 
die Spuren dieſer Männer, aber nicht immer Ge 
ſchmack, der von ihnen oft mit Füßen getreten wird; 
aber wo man auch den Mangel an Urtheilskraft bes 
Plagen muß , da wird man doch Lebhaftigfeit des . 
Geiftes und der Einbildungsfraft an ihnen bewuns 
dern müffen. Es waren die erften Ausſtroͤhmungen 
einer ungefchwächten Jugendkraft nach den blofen 
- Eingebungen ihres Genius, der ohne alle gute 
Mufter und erprobte Regeln fich felbft Bahn mad: 
te, und dabey wild s genialifch unıberftreifte, 


8. Denn noch ward das Studium der alten 
Claſſiker felbft von Männern fo Schülerhaft und 
Zwecklos getrieben, daß es unmöglich auf Bildung 
des Geſchmacks wirfen konnte. Anfangs lernte 
“man ihren Inhalt blos aus franzöfifchen Ueber⸗ 
fegungen kennen; als man die Driginale ſelbſt flus 
dirte, fo fehlte es ange an Huͤlfsmitteln, um in ih⸗ 


ven Geiſt einzudringen. 


Diie lateiniſche Sprache ward den Gelehrten 
früh geläufig. Um ihre Erlernen zu erleichtern, 
hielten es die erfien Maͤnner des Staats nicht unter 
ihrer Würde, Orammatifen, Aumeifungen, Vo⸗ 
eabularien, Eolloquien und andere Elementarbuͤcher 
zu fchreiben; ſelbſt Heinrich VIII ſchrieb de inſti- 
wends pube, und Wolfe, fein Minifter, für die 
Schule, die er zu Ipswich, in feiner Vaterſtadt, 
geftifter harte, eine Pädagogik, in der er die Erfah 
uns ' 


\ 
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zungen niderlegte, die er in feinen früheren. Jahren 
beym Jugendunterricht gemacht hatte. Zu lang 
aber las man die römifchen Claſſiker blos der Worte 
und Pbrafen wegen, um fich einen reinen lateinis 
ſchen Styl zu erwerben, den man damahls für das 
ſicherſte Zeichen einer vollendeten Bildung anſab; 
und dech gelang fehr wenigen, kaum einem Linacre, 
William Lilly und Thomas More, ein erträgiicher 
lateinifcher Styl ; und nur Sohn Leland, Hein⸗ 
richs VIII Bibliothekar, verfertigte (vor 1552) 
Hendekaſhllaben und Epigrammen in Lateinifcher 
Sprache, die feiner unter den nachmahligen lateinie 
ſchen Dichtern in England übertroffen hat. Die 
Geſchichte kennt nicht eine Ausgabe eines roͤmiſchen 
Schriftſtellers in diefen Zeiten, die von einem aus 
den Alten gebildeten Geſchmack zeugte; fein philolga 
sifhes Werk, das tiefe Einſicht in die roͤmiſche 
Sprache verriethe. Mit welchen Diängeln erſchien 
(1546) Thomas Elliot's Tateinifch s englifches Woͤr⸗ 
teebuch , denen zwar zur Entſchuldigung diente, daß 
daffelbe ein erſter Verſuch diefer Art in England 
war: Cooper feßte (1552) noch 33,000 Artikel zu, 
und brachte es damit doch noch nicht zu einiger Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit; erfi, nachdem Cooper mit ihm Stepbas 
nus thefaurus und Johann Zrifens Wörterbuch in 
drey Sprachen vereinigt hatte, war ein erträglicher 
thefaurus linguae Rom. et Brit. daraus gewors , 
den. — Doch war es eine gute Borbedeutnng für 
die Zukunft, daß man bie vorzüglichften rämifchen . 
Dichter, Birgil, Horaz, Ovid, Martial, und mebs 
-sere Profaiften ins Englifche überfegte. Zwar jeigs 
I ten die Wenigften fo viel Dichtertalent als Golding 

ben feinee Ueberfekung von Dvids Verwandlungen, 


und fo viel Gewandtheit, als er in der Darſtellung 
B 2 einis 
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einiger Tateinifchen Profaifer bewies; vielmehr rad⸗ 
brechte Stanyhurſt die vier erften Bücher der Aeneis 
in bolperichten Herametern, und. Phaier und Twyne 
den ganzen Virgil in fiebenfüßigen fchleppenden 
Alegandeinern: aber das Ueberſetzen : führte doch 
“tiefer in den Geift der Elaffifer hinein, und müßte 
ihnen endlich Einfluß auf die Erwecfung des Ges 
ſchmacks, der nody immer eine den Engländern ı uns 
befannte Empfindung war, verſchaffen. 


Tod) langſamer gewann die Kenntnis ber gries _ 
chiſchen Spradye in England einigen Einfluß auf die 
Geiſter. Den erftern DVerfündigern der größen 
Griechen, Wilhelm Grochn und Johann Collet, 
Thomas Linacre und Wilhelm Lilly, fiel es (feit 
1490) ſchwerer, ihre Zeitgenoffen von der Nüglichs 
Feit dee griechifchen als der Lateinifchen Sprache zu 
überzeugen, und ihnen hinreichende Begriffe von 
den wichtigen und reichen Innhalt und von den 
Schönheiten der poetifchen und rednerifchen, der bis 
ftorifchen und pbilofophifchen Schriften der Griechen 
zu geben, Wenige Jahre nad) dem Anfang ihrer 

Bemühungen (1497) unterflügte Erafmus ihren 
Eifer mit feiner Wiſſenſchaft und feinen Talenten, 
und trat zu Orford als Lehrer der griechifchen Spra⸗ 
he auf: aber umter welchem Widerftand und mit 
wie weniger Ermunierung! Diele Weltgeiſtliche des 
clamirten gegen ibn mit der größten Bitterkeit in 
Schulen und auf Ranzeln ; fie eiferten befonders 
gegen fein Neues Teftament, als gegen ein gottlos 
fes und gefährlihes Buch, Er ließ fih aber we⸗ 
der durch das Geſchrey diefer unverfländigen Eifes 
ver, noch durch Die Pleine Zahl derer, die feinen 
Unterricht benußen mochten, noch durch Die Aupeeen 

- ns 
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Unfälle, welche damahls die Univerfität durch an⸗ 
ſteckende Krankheiten. (den englifchen Schweis), 
durch Sufurrestion und Auswanderung der Studies 
renden trafen, in feiner Unterweiſung irre machen, 
und erwechte der vielen Schwierigkeiten ohnerachtet 
endlich Doch einigen Geſchmack an der griechifchen 


Sprache, nicht blos bey Jünglingen, fondern ſelbſt 


bey Männern, wie fo gar bey einigen Mitgliedern 
der Univerſitaͤt, daß ben feiner Abreiſe nach einigen 
Jahren es nicht an Gelehrten fehlte, die den Unters 
richte im Griechifchen fortſetzen konnten. Auf die 


Einladung feines Zöglings und Bewimderers, des 


Lords Mountiey , und unter der Verheißung einer 
Präftigen Unterſtuͤtzung von Seiten des Koͤnigs, des 
Erzbifhofs von Canterbury und andrer Großen des 
Reichs, begab er fich zum zmentenmahl 1509 nad 
tondon, und von da nach Cambridge, um dafelbft 


als Profeflor der griechifchen Sprache eine Schule 


derfelben zu eröffnen. Uber weder der Ruhm feines 
Namens, noch der öffentliche Eharacter, mit dem 
er beffeidet war, noch die "Bereitwilligfeit des Canz⸗ 
lees der Univerſitaͤt, ſein Unternehmen zu befördern, 
konnten fo viel Eindruc® machen, daß fich eine nur 
fo mäßige Zahl von Liebhabern der griechifchen 
Sprache bey ihm eingefunden hätte, daß er mit feis 
ner Einnahme für Unterricht die Ausgaben für feine 
geringen Bedärfniffe hätte beftreiten koͤnnen: er vers 
ließ daher England (1516), ohne je wieder zur 
Ruͤckkehr dahin zu bewegen zu ſeyn. Doch war 
ducch ihn während feines doppelten Xufenthalte bie 
Kenntnis dee griechiſchen Sprache in England fe 
gut begruͤndet worden, daß fie nicht wieder auss 
ſtarb; nur fand fie duch das ganze fechszehnte 
Jabrhundert Leinen iebpaden, dee ducch Talent 
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und ausgebreitete Kenntniſſe Schwung in ihr Stu⸗ 
dium gebracht, die Maſſe der ' griechifchen Sprach⸗ 
kenntniſſe wermebrt, oder eine Ausgabe eines gries 
chiſchen Claſſikers von dauerndem Werth beforge 
haͤtte. Wie arm war noch Erifpin’s griechifches 
Woͤrterbuch am Ende des fechszebneen Jahrhun⸗ 
derts (1581), und wie viele Machteäge fand fein 
— Herausgeber, Eduard Grant, nothwendig, 
um es nur einigeemaaßen brauchbar zu machen! wie 
mangelhaft waren noch die LHeberfegungen aus dem 
Gricchiſchen, welche gegen das Ende des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts George Chapman vom Homer in 
fiedenfügigen Alerandrinern , Chriſtopher Marlowe 
von Koluthus Raub der Helena, Chapman und’ 
Marlowe zuſammen von Mufdus Hero und feans 
ber, Barnaby Googe von Ariſtoteles Kategorien 
verfertigten,, ob gleich diefe Ueberſetzungen ſelbſt 
wicht ohne Verdienft waren, da fie den inhalt der 
griechifchen - Litteratur den großen Haufen näher 
brachten , und ihre Schaͤtzung befoͤrdern halfen. 


Bis ans Ende des ſechozehnten Jahrhunderts 
beſtand demnach det Gebrauch, den man von den 
alten Claſſikern machte, in bloßen Schuluͤbungen; 
der Geſchmack hatte noch feinen Vortheil von ihrem 
Studium. Nenn die ſchoͤuen Mebefünfte fih aus 
den Alten fhmücken wollten, fo gefhab «es fo ums 
behälflich und mit fo wenig Urtheil und Kritik, daß 
. Daraus lauter Misgeftalten erwuchfen. Die Profa . 
3. 3. wollte fih Eorrectheit, und volle Perioden, 
- Harmonie und Gewandtheit geben, und ward durch 
die Nachahmung der Alten nur noch ungelenfer; fie 
nahm Wendungen ber alten- Sprachen auf, welche 
der enguiſcher ganz tea und ibres Natur fo gar 

| zu⸗ 
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jumitee waren; fie ftopfte fich mir lateiniſchen Spruͤ⸗ 
en aus, und verbrämte ſich mit Eitatimen aus als 
ten Elaffifeen. Die Poefie ſuchte ihren hauptſaͤch⸗ 
lichſten Schmuck im Gebrauch der Mythologie, die 
man uͤberdies mehr aus halbrichtigen Ueberſetzungen 
als aus den Originalen nahm; in jedem Gedichte 
prangten Gottheiten und Helden aus dem claſſiſchen 
Alterthum auf die bunteſte Weiſe; nicht Regelmaͤßig⸗ 
keit des Plans und deſſen gluͤckliche Ausfuͤhrung, 
nicht Richtigkeit der Gedanken und ihre beſtimmte 
Darſtellung, ſondern der mythologiſche Prunk ſollte 
jedem Stoff das Ideale geben, m dem die Poeſte 
lebt. Ein lächerlicher Pedantiſmus ward in Profa 
und Poefie mit den alten Claſſikern getrieben. 


9. Doch muß man das Stubium der alten 
Sprachen , fo mangelhaft es war, als den. Grund 
brachten, auf welchem der Ban der eigentlichen 
Wiſſenſchaften gleich in den Zeiten nach der Königim 
Elifaberh emporgeftiegen it. Denn bis an das En⸗ 
de ihrer Regierung erhob fich feine einzige aus ihrer 
fruͤhern Barbaren, 08 fich gleich bie beyden Unis 
verfitäten , denen ihre Eultur anvertram war, Drs 
ford und Cambridge, niche Aber Mangel an Ers 
munterungen zu beflagen hatten. Könige und reiche 
DPrivarperfonen , wie Heinrich VIII und Eliſabetb, 
der Cardinal Wolſey und Thomas Bodley, ließen 
es nicht an neuen Stiftungen und Anftalten fehlen. 
Orford, das ſchon (vor 3450) neun reich fundierte 
Eollegien befaß, ward (zwifchen 14585 1572) mit 
fießben neuen vermehrt, wovon zwey von Heinrich 
VIII und dee Königin Eliſabeth, und eines von dem 
Cardinal Wolfen geftiftet worden: Cambridge, das 
bis 1450 fünf. Solfegien hatte, zählte am Ende bes 
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ſechs zehnten Jahrhunderts ihrer zwoͤlf. In ihnen 


harte ſich die Freygebigkeit der Stifter wie erſchoͤpft, 


und jedes mit allem ausgeruͤſtet, was man in jenen : 
Zeiten für die Wiflenfchaften erfprieglich hielt, mie . 
Kirche, arten, Bibliothek, eigenen tectoren für 
jede Facultaͤt, mit Hallen zu Wohnungen für Stus 
Dirende u. f, w.. Thomas BVodley legte (1597) 
den Grund zur Vodlejaniſchen Bibliothek zu Ox⸗ 
ford, wie Eduard VI zur koͤniglichen Bibliothek in 
Weſtminſter zu London, die Eliſabeth mit Pirkhei⸗ 
mer's Vacheeſammlung vermehren ließ u. ſ. w. 
Und dennoch wurden die Wiſſenſchaften durch dieſe 
und andere Schenkungen nicht gehoben; zum Be⸗ 
weis, daß Freygebigkeit und Anſtalten noch mit 
Mehrerem, beſonders mit Talenten, die Intereſſe 
fuͤr einzelne Wiſſenſchaften faſſen, zuſammentreffen 
muͤſſen, wenn fie den Wiſſenſchaften mit Erfolg 
forthelfea folen. Man nenne doch den Namen eis 
nes yroßen Philofophen, oder Theologen, eines 
Arztes, der über die gewöhnliche Empirie, oder eis 
nes Mechesgelebrten, der Aber ben- ererbten Schlens 
drian feiner Wiffenfhaft binausgegangen märe. 
Reginald Polus, der unter Heinrich VIII Erzbi: 
fchof von Canterbury war, wird jedem rechtſchaffe⸗ 
nen Mann wegen feiner milden Denfungsart, und 
der DBorirefrlichkeit feines Characters, die durch 
feine theologischen Schriften Durchleuchten , ehrwuͤr⸗ 
dig ſeyn; aber auch wegen friner tbeologifchen Eru⸗ 
dition? Thomas Harriot, der einzige große englis - 
ſche Mathematiker des fechszehneen Jahrhunderts, 
der Lehrer des Walther Raleigh (ſeit 1579), aus 
deſſen Schriſt uͤber die algebraiſchen Aequationen 
Carteſtus manches in der Stille ſcheint geborgt zu 
baben, fand feinen Wirkungeferis zu Oxford, o 

er 
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er gleich dafelbft gebohren war, fondern lebte in 
Verborgenheit in dem Haufe des Grafen von Worte 
bamberland, und ward durch feine Talente, die 
der Mathematik großen Schwung hätten geben fäne 
nen, nur Wenigen nüglih. Der größte enylıfche 


Kräuterfenner diefer Zeit, der wahre Vater der. 


Botanit in England, William Turner , deffen 
(1550 erfihienenes) Kräuterbuh mit 592 Holz: 
fchnitten jeßt eine große Seltenheit ift, und der noch 
außerdem manches Nüßliche in der Naturgeſchichte 
ausarbeitete, war in der Wiſſenſchaft, in welcher 
er ſich auszeichnete, fein Schüler der englifchen Unis 
verfitäten, fondern des ‘Botanifers Gpini in Bo⸗ 
logna. Er fand auch im fechszehnten Jahrhundert 
nur einen Machfolger an John Gerard; Deflen 
Kraͤuterbuch (vum 1597) eben darum eine merkwuͤr⸗ 
dige Erjcheinung bleibe. Wie brach blieb noch das 


Feld der Gefchichte. Spät und in langſamer Folge. 


erfchienen die Quellen der engliſchen. Erſt Raphael 
Holinfhead fanımelte die Chroniken von England, 


Schottland und Ireland (von 1577 s 1587), und 


der Sapellan, William Harrifon, trug (c. 1587) 
eine Geſchichte von England aus allerley gefchriebe: 
nen Urkunden zufammen. . Zu gleicher Zeit (1587) 
erfchien aus ber Preſſe eines Auslaͤnders, des deut: 
Shen Buchdruckers, Hieronymus Commelin zu 
Heidelberg, die erfte Sammlung engliſcher Geſchicht⸗ 
fchreiber des Mittelalters, und nun erſt liegen Inn⸗ 
länder, Henry Savile (1596), und William Cam⸗ 
den (1603) ähnliche Sammlungen folgen. In der 
engliſchen titterärgefchichte brach John keland Bahn. 
Er trug Nachrichten Aber britannifche Schriftfteller 


und litterariſche Collectaneen zufammen; und John 


Bale lieferte ein kuͤrzeres und ausführlicheres Ver⸗ 
35 zeich⸗ 
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| zeichnis der beruͤhmten Schriftſteller von Britannien 


(1549. 1357). Von den Huͤlfswiſſenſchaften der 


Geſchichte nahmen nur Heraldik und Geographie ih⸗ 
ren Anfang, John Freron ſchrieb (1586) eine . 
Wappenkunde des Adels, und Kohn Boswelbond 
(1597) eine Wappenconcordang: zwey Verſuche, 
welche die Wifferfchaft noch in ihrer Kindheit zeigen. 
Dagegen wuchfen der Geographie defto wichtigere 
Materialien zu, woran aber die Gelchrten zu Oxs 
ford und Cambridge in ihren reichen Stiftern ben 
wenigften, vielleicht gar feinen Antheil hatten. Sie 
waren eine Folge von der ausgedehnteren Schiff⸗ 
fahrt der Engländer , die unter dem Haufe Tudor, 
vorzüglich aber unter der Koͤnigin Eliſabeth, ihren 
Anfang genommen hat. | 


10. Der fchnefle Wachsthum der Künfte und 
Kenntniffe, die zu einer kuͤhnen Befahrung der 
Meere unentbehrlich find, bat die Gefchichte der 
gitteratur für die zmweyte Hauptmerkwuͤrdigkeit ihrer 
Degierung zu betrachten. Da erft fie ihre Inſel 
nad) ihrem wahren Intereſſe beberrfchte, und diefelbe 
zur Schifffahrt und Handlung andielt, fo famen 
mit Schnelle die Kenntniffe empor, welche zur Un⸗ 
terftügung einer ausgebreiteten Schifffahrt dienen. 
Einen beſſern Schiffsbau Iernten die Engländer von 
den Miederländern,, die auch ihre Lehrer im Ma⸗ 
noeupriren während des Seekriegs mit Philipp IE 
und befonders in dem Kampf mit der undberwinds 
lichen Flotte waren; ihre Meßfünftter halfen die 
Sciffsfunft verbeffeen, wie Eduaed Wright (1599) 
durch verbefferte hydrographiſche Charten that; fie 
halfen Seefahrer bilden, wie Howard, Drake, 
Harnfins, die am Ende der Regierumg der pr 


! 
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beth die kuͤhnſten Seeun htzungen 

| ihre Mettallurgen erfant * zur 
Guß der Kanonen, in di u ug 56 
Ende des fechszehnten io .. 
übertrafen u. ſ. w. Dit 
ſenſchaften ben der Verdi J 
ſteten, vergalt ſie ihnen N 
fabrungen, welche fie bey - N 
für die Meßtunſt machte, ._... . 
mit welcher ſie andere Wiſſenſchaften berkicherte, 
Die Welsfunde erhielt Durch fie eine völlig neue Ge 
ſtalt. Bis zum Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
hatten ſich die Schifffahrten der Englaͤnder blos auf 
Europa, und die Erhaltung ihrer Verbindung mit 
ſeinen Inſeln und ſeinem feſten Lande eingeſchraͤnkt: 
die erſten groͤßern Seeunternebmungen fielen in bie 
Regierung Heinrichs VIl; auf feine Rechnung wur⸗ 

de der Venetianer, Gebaftian Eabot (1498), iu 

einee Entdeckungsreiſe ausgeſchickt, auf tee er an 
der Kuͤſte von Neufundland und Labrator landete, 
und wenige Jahre nachher (1502) ruͤſteten Heinrich 
vır, Efliot und Briſtoler Kaufleute eine Anzahl 
Schiffe zu einer-nenen Entdeckungsreiſe nach Amer 
rien aus. Darauf ruhete diefer Eifer zu Schiffs 
fahrten in andere Welttheile ein volles halbes Jahr⸗ 
hundert, bis gegen die Regierung der Koͤnigin Elis 
ſabeth, worauf die-Öngländer unter ihr angefangen 
haben, die Erde durch Schifffahre und Hahdlung 
anf immer zu binden. A. 1553 lief Hugh Wil⸗ 
lougby mit drey Schiffen von Deptford aus, um 
durch das Nord⸗ und Eilsmeer eine Durchfabrt ges 
gen Often zu verfuchen, wobey Richard Chancellor 
mit einem dieſer Schiffe das weiße Meer, und da⸗ 
durch den Weg zur See nach Rußland entdeckte. 


Pr pi gie Litteratur. A. II. 


R ic ‚s fand. Steven Barrdugh die Meerenge 
— und den Weg nach Archangel, welcher 
A darauf unter dee Koͤnigin Elifaberh zur Hands 
— über Moſkwa nach Perfien und Oſtindien ges 
nußt wurde. Von 1577» 1580 umfcifte Franzis 
Drafe die Erde und gab dem Sande Neu⸗Albion, 
gegen Norden von Californien, den Namen, U. 1580 
mislang den Englaͤndern (fo wie 1608 dem Seefah⸗ 
rer, Henry Hudfon), der Verſuch durch das Eiss 
meer zu kommen; auch Thomas Cavendiſh (Cans 
diſh) kehrte von feiner Entdecfungsreife (von 1586 
1888), ohne etwas entdeckt zu haben, zuruͤck. Das 
gegen fam John —— der eine nordweſtliche 
Durchfahrt ſuchen ſollte, A. 1585 in die Meeren⸗ 
ge, die noch von ihm den Namen Straße Davis 
führes umd in demfelben Jahr (1585) wagte eine 
Londner Gefellfchaft unter Walther Raleigh dem 
Verſuch einer Niederlaffung in Meufundland und 
Virginien, der zwar mislang , aber doch zur Ers 
weiterung eer Länderfunde diente. Mit diefen Gees 
reifen ftanden noch manche Landreiſen in Verbindung, 
and durch beyde kam England in den Befig fo vieler 
und wichtiger Reifejournale, daß Richard Hafluyt 
noch vor Ablauf des fechszehnten Jahrhunderts dem 
Entdecfungseifer feiner Landsleute das ſchoͤnſte Denke 
mahl dur die Sammlung feßen founte , die er von 
ihren Relfejournalen (1589) veranftalter bat. - 


11. So war endlih England zu den Ans 
fängen einer Mationallitteratur und auf den Weg 
zu feiner geiftigen Größe gelangt, wozu Frank⸗ 
reich und Italien, Spanien und die Niederlande, 
Deutfchland und die Schweiß, mitgewirft baden. 
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Aus ben äfteften franzöfifchen Ueberfegungen 
der alten Claſſiker verfertigte Caxton Afterüberfegun: 
gen, die aber vielleicht mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
gewefen find, weil fie vielleicht laͤnger, als fonft 
gefchehen wäre, vom Studiun der Originale zus 
rückgebalten haben; Spenfer nahm (1559) die erfte 
Idee zu feinen Schäferfalender ; und in der Aus 
führung die fatyrifchen Wendungen gegen die Geiſt⸗ 
Iihfeit aus einem franzäfifchen Original, fo mie 
Edmund Fairfar bald nachher unter Jaeob 1 Bege⸗ 
benheiten des Tags ale Vorfälle unter Hirten nach. 
einer damahls in Frankreich beliebten Weiſe vor: 
ug. Aus Italien bohlten einige nach beflern 
Kenntniflen begierige Gelehrte eine genauere Kennt⸗ 
nis der alten Sprachen, und führten Wyat und 
des Graf Surrey die Sonettenporfie ein, Die eine 
Zeitlang zum guten Ton eines jeden Weltmanns ges 
hörte; kurz darauf murden auch die italienifchen 
Novellen durch Ueberfegungen auf englifchen Grund 
und Boden verpflanzt, aus welchen die dramatis 
fchen Dichter die exften Begriffe von der. Nothwen⸗ 
digkeit der Knuͤpfung und Löfung eines Knotens im 
Schauſpiel lernten; zuletzt wurde auch noch Die itas 
lieniſche Schäferpoefie in englifher Sprache durch. 
Sidney romantifirt, Spanien bat hoͤchſtens durch 
feine Nomanzen den poetifchen Stoff vermehrt, den. 
die englifchen Dichte in Erzählungen, in Luft: und 
Trauerfpielen verarbeitet haben. Die Miederlande 
liehen England zu verfchienenen Zeiten ihren. großen 
Erafmus zum Lehrer, deffeu Unterricht in der alten 
titteratuc von bleibenden Folgen war. Deutſchland- 
ehdlich und die Schweiß nahmen feine ausgetriebenen 
Flüchtlinge auf, und fenderen fie nach Purjer Zeit, 
bereichert mit mancherley neuen Renntniflen und mit 

einem 
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einem lebendigen Freyheits ſinn zuruck, der auf laͤn⸗ 
ger als ein Jabrhundert hinaus dem Geiſt der Brit⸗ 
ten ſeine Richtung gab. 





1. Gluͤcklicher Fortgang der engli⸗ 
| j [hen Litteratur 


unker dem Haufe Stuart, von Jacob I bis 
Wilhelm III, 


von 1603 — 1702. 


12. Aus der Regierung der adnigin Eliſa⸗ 
beth gieng in die der Stuarte ein ununterbrochenes 
Hingen nach Freyheit über, weil das neue Regen: 


tenhaus fo- gar noch offener und ungeflümer nad) 


unumſchraͤnkter Gewalt ſtrebte. Waͤhrend deſſelben 


ſagte ſich das Volk immer mehr von Vorurtheilen 


los und nahm eine ungebundenere Sinnesart an. 
Der Enthuſtaſmus für die Bürgerrechte, ihre Wies 
dererringung und Mufrechtbaltung, theilte fih auch 
allen Übrigen Gefchäften und Unternehmungen mit: 
er erzeugte kuͤhne Seefahrer, entfchloffene Gruͤnder 
entfernter Colonien und beharrliche Anpflanzer. Der 
Wunſch nach Freybeit und Gleichheit in Staat und 
Kirche, den im Baterlande zu erreichen man vers ' 


zroeifelte, trich viele Unzufriedene aus ihrer Hei⸗ 


math: man wanderte aus und eins erft wollte nian 
(feit 1620) feine Freyheit nach America flügten, 
und als fid in England durch Cromwell wieder ge⸗ 

ſichert 
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ſichert fchien, wollte man diefelbe lieber im Water: 
lande genießen, und kehrte wieder aus America zus 
ruf. Die Anpflanzunger gediehen; die Schiff: 
fahre ward von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ausgedehn⸗ 
tee, die Handlung ausgebreiteter und der Manus 
facturfleig größer. Der Wohlftand nahm zu; es 
wurden neue Quellen deffelben eröffner, und die aß 
ten ergiebiger gemacht: e8 ward der Grund zu Eng⸗ 
lands Größe gelegt, und alles vorbereitet, wodurch 
fie auch auf geiftige Bildung und Gelehrfamfeit 
wohlthaͤtig wirkte. 


Wie neues Leben in den Bürger, den Hands 
werker und Fabricanten, den Kaufmann und Sees 
fahrer, fam; fo auch in den Gelehrten. Die fchds 
nen Medefünfte traten in ihr clafjifches Zeitalter; 
eeligiöfe, politifche und philofophifche Aufklärung 
erhoben fich zu gleicher Zeit in faft gleichen Gra⸗ 
den; Mathematik und Naturmwiffenfchaften traten 
einen angefirengten auf an, um das Verfäumte 
bereinzußohlen. Es war ein Seelenerhebendes 
Schaufpiel: ale Wolfsclaffen gerierhen fo allgemein . 
in leidenſchaftliche Thaͤtigkeit, und wurden durch 
Das Feuer, das fie entflammte, zur Ausführung 
geoßer Dinge fo allgemein gefhicft, daß die weni⸗ 
gen Schwaͤrmer, die durch alberne Excentricitaͤten 
in Geiſtesſtumpfheit verfielen, daben gar nicht im 
Betrachtung fommen koͤnnen, zumabl da fie in ibs 
zer ärgften Leberfpannung nur eine kurze Erfcheis 
nung waren. 


13. Zu Wenigem wirkte die Megierung abs 
ſichtlich mit, ob ſie gleich die letzte Urſache dieſer 
Koßen Geiſtesveraͤnderung war, und die Stuarte 

in 
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in Manchem zum Muſter koͤnnen gedient haben. 


Schon Jacob J (von 1603: 1625) war ein wiſſen⸗ 


fchaftlich gebildeter Fürft. Er verband Talente mit 


Gelehrſamkeit, Geuͤbtheit des Verftandes und Rich⸗ 
tigkeit im Denken mit der Kunft zu ſchreiben. Er 
tar der befte Profaift feiner Zeit; feine Reden wa: 


ren wenigfteng immer beffer , als die des Sprechers, 


wenn fie gleich jegt einem eckeln Leſer ungeniesbar 
find. Bon Wiffenfchaften hatte ex fo viel Kennt 
nid mit aaf den Thron genommen, daß er alle 
fhäßte; und es wäre an ihm. von diefer Seite nichts 
zu tadeln geweſen, hätte er nicht die Schwaͤche ge: 
babt, ſich für den erſten Kenner der lateiniſchen 
Sprache zu halten, weil ihm ihre Grammatik febr 
geläufig war. Er trieb darinn den Pedantifinus 
fo weit, daß er nicht blos mit Geſandten gern La: 
tein fprah, um feine Tateinifche, Gelahrtheit jur 
Schau zu tragen, fondern auch feine Lieblinge im 
Latein unterrichtete: er wurde jedesmahl guter $aus 
ne, wenn man in feiner Gegenwart Fehler gegen 
die lateiniſche Grammatik machte, und ınan ibm 
Gelegenheit gab, fie zu verbeſſern. 


"Mehr als Jacob I würde fein liebenswuͤrdiger 
und ungluͤckliche Sohn, Earl (von 1625 » 1649), 
den Wiffenfchaften und dem” Geſchmack gemefen 
fenn, haͤtte ipn eine ruhige Regierung das werden 
laffen, wozu er Anlage und Neigung befaß. Die 
ernftern Wiffenfchaften wußte er zu fhäßen. Um 
den Studien zu Drford eine ziwecfmäßigere Richtung 
zu geben, verſah er die Univerſitaͤt Durch den Erzbis 
ſchof von Canterbury, William Laud, mit neuen 
Geſetzen; um dem berühmten Harwen zum Erweis 


feiner Sehre vom Umlauf des Bluts und ihrer Ber 


feftis 
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feſtigung bebälflicdh zu ſeyn, erlaubte er ihm, fich 
zu jemen Berfuchen allee Arten von Wild aus den 
Pöniglichen Forſten zu bedienen: allen litterarijchen 
Unternehmungen half er gern und willig fort. Es 
waren alle feinen Kiünfte vor dem Värgerfrieg as 
feinem gebildeten Hof fo geſchaͤtzt uud willkommen, 
daß man ihnen den nahen Anbruch ibres goldenen 
Zeitalters hätte weiſſagen mögen. Earl I ſelbſt 
309 als Kenner der fchönen Künfte jedes Werdienft 
in ihnen, wo er es fand, hervor: Inigo Jones, 
der erfie Saumeifter feiner Zeit, ward Aufjeher der 
koͤniglichen Gebäude; Laws, der erfte aller bisheris | 
gen Tonkuͤnſtler in England, Rand bey ipm in Eh⸗ 
ren; der Mahler van Dyke fand an feinem Hof. 
viele Achtung und guten Verdienſt: Kunftwerfe, 
befonders Gemaͤhlde wurden für den König für 
fhweres Geld aufgekauft. Don den fchönen Rede⸗ 
fünften war ee nicht blos Kenner; in einigen ders 
feiben war er fo gar Meifir. Er war der befte . 
Redner feiner Zeit, und ein Schriftfteller, der fich 
um die Reinheit des Ausdrucks vielleicht inchr Mühe 
gab, als fih mit dem Koͤnigsberuf verträgt. Der gute 
Geſchmack in der Mutterſprache nahm auch unter feis- 
ner Regierung fichtbar zu. Alle Meifter der fchds 
nen Medekünfte, welche die Zeit der ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Republil, die auf feine Regierung folgte, übers 
lebt haben, hatten fich an, feinem Gefchmackvellen . 
Sof gebildet. Waller verleugnete die gute Zeit 
nicht, in der er Das ward, wodurch er fich zwifchen 
den ercenteifchen Dichterlingen der Republik auss 
jeichnete, der Sänger der leichten Munterkeit, des 
ächten Witzes und der Naivetaͤt, die ihm eigen äflz 
auch Cowley und Denham machten der Schule 
Ehre, aus der fie. hervorgegangen find, ob ſich 
€ gleich 
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gleich erfteree nicht über die Stufe der Mitteln 
mäßigfeit erhoben, und le&terer fich nur durch feis 
nen Cooperhügel im Andenken erhalten har. Bey 


der Schaͤtzung, welche fonft Talente bey dem Koͤ⸗ 


nig fanden, muß wohl ein Zufall daran Schuld 
feyn, daß er einft den Dichter, Benjamin ohne 
fon, mit einer Kleinigkeit abfertigte, als er alt, 
arm und Fran? ihn um Unterftüßung bat. 


Unter feinee ftürmifchen Regierung wurden 


endlich die Stuartifchen Grundfäge von dem götts 
lichen Urfprung der Föniglichen Rechte ein Gegen⸗ 
ftand der Erörterung durch Schriftfteller; den Koͤ⸗ 
aigsfreunden Robert Filmer und Thomas Hobbes 
ftellten fi) Algernon Sidney und James Harring- 


ton von Seiten der Mepublifaner entgegen: eine - 


wichtige Epoche für die Philoſophie! Dieſer 


Kampf der Schriftfteller fir und wider die Stus _ 


artifhen Königsgrillen, führte zu dem erften fy: 
flematifchen Verſuch des Staats: und Bölferrechts, 
und zog die Philofophie von metapbufifchen Gruͤ⸗ 
beleyen und unnüßen GSpeculationen zu Gegenftäns 
den der practifchen Philoſophie bin, welche für 
das wirfliche Leben vom größten Intereſſe find. 


Die Fönigliche Macht lag dem Kampfe endlich 
unter, und auf ihren Truͤmmern erhob fih eine 
Republik (von 1645 : 1660), Da ſich fonft die 
Geiſter unter den Einflüffen belebender Freyheit 
ſchwingen, und durch fie wenigfiens Beredtſam⸗ 
keit und Werke des Witzes zu gelingen pflegen: 


mer bärte nicht hoffen mögen, daß die ausgerufene 


Freybeit den Geift der Britten erheben, und als 
ben geiftigen Verſuchen lebendige Kraft einpancen 
| j | . wies 
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würde? Es zeigte ſich auch in. einzenen- eben 
mancher Puritaner ein beſſerer Ton. als vormahls; 
Der Reichthum und die Stärke ‚der engliſchen 
Spradye ward von ihnen atıf die Probe geftellt, 
und glücklicher als in frähern Zeiten genüßt. Ja 
kurzem aber fanden unter Cromwell blos republis 
Fanifche Formen, ohne eine Spur von Freyheit, das 
wie fonnte Britannien: von Den Zeiten feiner Me: 
publik die Vortheile ziehen, die fonft Zeiten der 
Freyheit geben? Als zuleßt auch noch die Puris 
taner won den Independenten unterdrückt waren, 
fo trat gar eine: Zeit der Stumpfheit, der Laͤh⸗ 
mung und Toͤdtung der Üeifter durch religiäfen 
und politifchen Fanatiſmus ein. : Jeder Schwung 
in Worten, jeder muntere Einfall, jeder Scherz 
ward von feiner Unvernunft für eine Verſuchung 
des Satans angefeben, Die ſchoͤne Litteratur 
ward von ihm verachter, Frepbeit im Denken und 
Unterfuchen vermaledeiht, Heucheley und barbaris 
fches Gewaͤſche öffentlich geehrte. Geiſtliches und 
Weltliches floß in und durch einander: allee ward 
wir bibliſchen Sprüchen geftempelez in Berichten, 
im Staatsrath, im Parlament, in Comiteen, zu 
Haus und im Felde drückte man alles mit ben, 
orten des Volkes Gottes aus; der widerfinnige 
fin Zufammienfegungen aus der “Bibel war Fein 
Ende. . DProfa und Poefie wurden verdorben, Der 
gute Ton, der fich feit einiger Zeit im Haus dee 
Gemiinen, befonders in den Reden des Sprechers, 
gezeigt "harte, verlohr fich wieder, und Unſinn in 
Worten und Grundfägen trat an feine Stelle; auf 
dee Kanzel berrfchte entweder froftige und fpißräns 
dige Deelamation, oder Sinnloſes Wortgepränge 
fanatiſcher Pietiſten. Die überfpannte Sprache der 
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+‘ 





65: IH. Neue Litteratur. A. Il. 
Cromwelliſchen Schwaͤrmer fand Gefallen an dem 


Bombaſt des Marino, und ſah ihn fuͤr poetiſche 


Schoͤnheit au: ſo gar Milton, deſſen Genie die 
Schwaͤrmerey nicht unterdruͤcken konnte, hielt ſich 
in fruͤhern Jahren nicht frey von den falſchen Me⸗ 
tapbern und dem Wertgepraͤnge der Parthey der In⸗ 


dependenten, der er zugetban war. Alle poetifchen 


S 


Vergnuͤgungen hießen jenen fauern Pietiſten Sünde, 
In den Präliminarien zum Tractat von Urbridge 
wurde feftgefege, daß alle Schaufpielbäufer auf 
eroig follten gejchloflen werden: und dieſer Befhluß 
ward auch bis auf die Reſtauration Carl's IT gehals 
gen, Wie zitterten daber John Davenanı's Freun⸗ 
de, als er während der Dauer dieſes Beſchluſſes 
(e. 1658) eine fogenannte Oper herauszugeben 

wagte! | . 


Cromwell ſelbſt, ob gleich ein Barbar, ohne 
Erziehung und gelehrte Bildung, konnte bey den 


außerorbentlichen Talenten, durch welche er fich ’ 


fchnell zu allem machte, was er ſeyn wollte, ums 
möglich den Werth gelehrter Verdienſte ganz verfens 
nen: er Aufßerte auch günftige Urtheile über fie Durch 
einzelne Handlungen. Einem Profeſſor der Theos 
Jogie zu Orford gab er ein außerordenlliches Jahr⸗ 
gehalt, desgleichen auch Ufber, ob er glich Bi⸗ 
fchof warg Marvel und Milton napm er in feine 
Dienfte; der Dichter Waller, fein Anverwandter, 
ftand bey ihm in Anfehen: zum Werten der noͤrdli⸗ 
chen Graffchaften wollte er zu Durham ein Colle⸗ 


| gium anlegen. Doch zwang ihn feine Heucheley, 


die guͤnſtigen Begriffe, Die er von Wiffenfchaften 
harte, zu unterdrücken, und fich zu-ftellen, als vers 


achte er fir Wenn er aber gleich nichts. für fie 
| that, 
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that, fo wirkte er doch auf fie vortheilbaſt durqh; 


den Schrecken feines Namens. | 


Um bas Elend ihres Vaterlandes bey Wiſſen⸗ 
fehaften zu vergeflen, traten (1645) Wallis, Wil⸗ 
kins, Goddard, Samuel Korfier mit dem Pfäls 
zer Theodor Hake zu’einer Geſellſchaft, die fich bafd 
ben Goddard bald bey Forſter im Greshamfchen 
Collegium, bey: welchem er Profeſſor war, vers 
ſammelte, mit der Verabredung zufammen, fi 
(wie Ausfhluß aller theologifchen und politifchen 
Materien) über Maturlehre und Naturgefchichte, 
über Geometrie, Afteonomie und ale mathematiſche 
Wiſſenſchaften, Aber Chemie, Schifffahrt und mes 
chaniſche Kuͤnſte zu unterreden, und einander ihre 
Erforfchungen über dir Natur mitzutheilen, die fie 


nah den Grundfägen des Baco zum Gegenſtand 


ihrer Unterfuchungen gewählt hatten. Da bald 
darauf. Wilfins und Wallis mit andern Familien, 
bie Carl I ergeben waren, ihre Wohnfige zu Orford 
auffchlugen, um Cromwell nicht vor Augen zu feyn, 
fo bildete ſich auch dort eine ähnliche Gefellfchaft, 
melche die Natur duch Verſuche undiden Ealcul 
befragte. Nach der Zurückberufung Carl's 11 (1666) 
kehrten bie Ausgewanderten nach London zurück; fie 
trafen zwar ihre vormalige Geſellſchaft feit einigen 
Monaten aufgelößt an; aber noch am Ende deflels 
ben Jahrs (1660) traten fie, verbunden mit Boy⸗ 
le, Denpam, Aſhmole und vielen andern, in noch 
größerer Zahl, und unter genauer beftunmten (Ge: 
fegen, aufs neue, wieder als eine Privargefellfchaft, 
zuſammen, die aber Earl II fo gleich durch ein Pas 
tent als Fönigliche Societaͤt der Wiffenfchaften zu eis 
ner eigenen öffentlich autorifirten Corporation erhob, 
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in welcher Form fie noch jeßt fortdauert. Ohne 

einen eigenen Stand im Staate auszumachen, ohne 
zerfireuender Berufsgefchäfte entladen zu ſeyn, obne 
sffentliche Unterftüßung , ohne alle Belohnung, ja 
ſelbſt one alles Verlangen nah andern Belohnun⸗ 
gen, als welche die Wiffenfchaften felbft geben, aus 
blofer Liebe und Neigung ſtrengten fich Die Mlitglies 
‚ der der Londner Socierät in Szunden, Die von ihren 
Berufsgefhäften frey waren, für den Anbau der 
Wiſſenſchaften an, und hielten nicht blos befoldeten 
und belohnten Academien dad Gleichgewicht, fonz 
dern Üübentrafen fo gar die meiften an Verdienſten 
duch Entdeckungen und Erfindungen, womit fig 
die verfchiedenften Wiſſenſchaften, befonders die 
Marurlehre und Mathematik, bereicherten und zu 
höherer Vollkommenheit brachten. 


Die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaft zu London, 
betrieben von Theodor Hake, einem gebobruen 
Pfaͤlzer ) von Carl II privilegirt 1660, feyerlich ers 
öffnet am 22 April 1003: Diplomata er ſtatuta ro- 
alia focietatis Loridini, pro [cientia naturali 
promovenda, Lond, 1752. Geſchichte decſelben: 
the Hifory of the Royal-Socioty by 7A. Sprat, 
Lond. 1667. 1687, 1722. 4%; the Hiftory of the 
Royal Socicty- in London as a Supplement ta 
the Philofophical Transactious by Th. Birch, 
Land, 1736. 4 Voll, 4 (eicht nur bi 1687 ); 
vergl. I. B. Menkenii aratianes acad. Lipf. 1734, 
pP: 448- 487. — Schriften: Philofophical Trans- 

- 3ctiona? -giving [ome. account. of the prefent 
underlekings, Aiudies and labaurs of the in- 
genions in many confiderable parts of the 
world, Lond. 1666 - 1676. 11 Vall, 4, (rebigirt 
„ von dem Gecrerär der Geſellſchäft, Heinrich Didens 
burger, einem Deutfchen). Philofophical  Colla« 
tions eto, Lond, 1878 - 1591. 4, (redigirt von‘ 
Robert Hacker), "The Yhilolophieal Trans- 
aotions 


’ 

- 
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actions ete. to the year 1695 - 1807, Lond 1605 
1807. 4 (alle Ubtheilungen zufanımen) 96 Voll. - 
Ablürzungen und Auszüge: the I hilolophical 
Transactions to the year ı700, ahrig’d and 
dispol’d under general heade, by John Low- 
tkorp. Lond, 1701. 3 Voll. 4 to the year 1790 
by Benj, Motte, Lond, 1791. 2 Voll. 4. to the 
year 1759 by Reid and Iohn Grey. Lond. 1734. 
3 Voll, 4. (Franzoͤſiſch: Transactions Philofophi- 
ques de la Societe royale de Londres. Annee 
2731- 1736 traduite par Mr. de Bremond. Paris 
1741. 3738. 1740. 3 Voll; 4.) to the year 1760 
by John Martyn. Lond. 1751. 9 Voll. 4. Diele 
Budzüge franzöfiich par Gibelin etc, Paris 1787- 
1791. 14 Voll. g. 


Unter Earl IT (von 1660 : 1685) mußte fi 
das Genie durch feine eigene Kraft durchzußelfen fus 
hen, oder es war verlaffen: wmwenigftens von dem 
Könige auf dem Thron hatte es weder Unterſtuͤtzung 
noch Belohnung zu erwarten, ob er es gleich liebte 
und zu fhägen mußte: feine bungrigen Günftlinge 
und Märrefien liegen ibm weder Muffe noch Geld 
zue Aufmerffamfeit auf gelehrte Verdienſte und zu 
ihrer Ermunterung. Gelbft in Unfehung der fänig: 
lichen Societät der Wiffenfchaften blieb er blos bey 
einem Patent ftehen, ob er gleich ein Freund vom 
Chemie und Mathematik war. Wibige Köpfe wa⸗ 
ren ihm zum Umgang und feinem üppigen Hof zu 
Zerfireuungen unentbehrlich; - manche feifteren ihm 
überdies zu feiner Befeſtigung auf dem Thron wes 
fentliche Dienfte; aber welcher hätte fich einer Be⸗ 
lohnung dafür vom Känig rähmen fännen? Bon 
Butler's Hudibras, der die Schwärmerey und 
Sceinheiligfeit des vormaligen Parlaments lächers 
lich machte, 309 die Sache des Königs außerordents 
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liche Vortheile: dies ertgunte der König; er hatte 
auch fo guten Geſchmack, daß ihn die Vortrefflich⸗ 
feit des Gedichts entzückte, und er daffelbe fo fleipig 


las, daß er zulegt einen guten Tkeil Davon auswen⸗ 


dig wußte: Dennoch lich er feinen RBerfaff er in Duns 
felbeit leben und in Armuth fterben. An Dryden's 
Unfanberfeiten hatte der luͤſterne Koͤnig fein inniges 
Ergoͤtzen; der Abſalom des Dichters beförderte fo 
gar de Gieg, Den die Tories über dis Wighs im 
Parlamente erbielten: dennoch Ffonute den Dichter 
weder fein Genie, noch fein wefentliches und unwes 


ſentliches Verdienft um den König in eine Lage brins _ 


gen, in welcher er des Schreibens um Brod märe 
überhoben worden. Otway, ein erflärter Anbäns 
ger des Königs und einer von den Dichtern,, bie für 


'- fein Vergnügen forgten, ward von ihm fo vernach: 


läffiget, Daß er im eigentlichfien Sinne Hungers | 
farb. eben fo einem König mußte Ludewig XIV, 


. ber von Frengebigfeit gegen Wiflenfhaften und Ger 


lehrte uͤberfloß, doppelter Verberrlihung werth 
ſcheinen. 


Moͤchte indeſſen Carl n immerhin den Wifs 
fenfchaften und Kuͤnſten feine Hand verfchloflen has 
ben: fie bedurften feiner Freygebigkeit nicht mehr, 
und das Genie warter ohnehin nicht, bis es Durch 
Gaben aufgefodert wird, fich zu zeigen; wie fich Die 
ernften Wiflenfchaften , fich felbft überlaflen, unter 
ibm erhoben haben, fo würden auch die jchönen 
Kuͤnſte obne feine Veyhuͤlfe zu böherer Vollkom⸗ 
menbeit aufgeftiegen ſeyn, kaͤtte er fie nicht durch 
feinen deichtfinn und die Graͤnzenloſe Ausgelaſſen⸗ 


beit, die er an feinen Hof einführte, daran ger 


bindert. Die Poeſie des Styls ward zwar unter 
ihm 
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ihm volffommener ; aber die Keuſchheit des Geſchmacks 
gieng durch ihn unter. - Die berühmteften Genies 
. feiner Regierung buldigten dem Priapifmus, teil 
fe wußten, daß fie den König auf dem Thron da: 
mit ergoͤtzten. Dryden und Rocheſter beleidigten je⸗ 
des ſchaamhafte Ohr; Wicherley opferte alles Hei⸗ 
lige dem Ruhm eines witzigen Kopfes auf: den gu: 
ten Geſchmack wurden ihre ſchmußigen Werke faft 
noch ſchaͤdlicher, als ſelbſt dus Gewaͤſche und der 
Unſinn des Zeitalters der independenten. Die Bes 
ſchmackloſigkeit des feßten leuchtete allen gefunden 
Kipfen ein, fo bald jener Geiftesparorifmus vor⸗ 
über war; aber der Wiß und die Geniezuͤge der ers 
fern waren fo verführerifch, daß erft ein firtlicheres 
Geſchlecht an die Stelle des unſittlichen mußte ge: 
treten fenn, che man ihre Arbeiten ale Denkmaͤh⸗ 
ler eines verdorbenen Geſchmacks allgemiein ver: 
dammte. Diefes zog fich noch durch die Regierung 
Sacob’s II (von 1685 ; 1689) fort; jenes trat erft 
unter Wilhelm III (von 1689: 1702) auf, unter 
dem fich wieder mit den feinen Sitten auch Reinig⸗ 
feie und Unſchuld verband. Der gute Geſchmack 
fehrte nach feiner Purzen Verbannung wiedes nad) 
England zurück, und die fchänen Redekuͤnſte fliegen 
mit den ernfieen Wiffenfchaften in gleicher Kraft 
und Schnelle in die Hoͤhe. 


Denn Wilhelm III vollendete endlich die Grün: 
dmg der Größe Englands, an der feit einem Jahr⸗ 
hundert war gearbeitet worden, durch die neue Drds 
nung der Dinge. Das nad Jacob's TI Flucht zus 
fammengerufene Parlament, das Wilhelm zum 
König ernannte, beftimmte zugleich die echte des 
Königs mit der Pünktlichkeit, welche ihm die trau 
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rigen Erfahrungen der letzten funfzig Jahre aufs 

« drang, und ficherte die Freyheit der Nation gegen 
jede wiltführliche Anmaßung der Regierung. Ein 
volles Jahrhunderte genoß fie. ihre Freybeitsrechte 
unangetafter, und fonnte unter einem ungeftährten 
inneen Frieden fi allein für die Erringung ihrer 
Größe anftrengen, die zugleich der mächtigfte Hebel 
ihrer Geiſtesbildung war. 


14. In dieſem Jabrhundert des politiſchen 
Kampfs, in welchem die Regierungen der Stuarte 
‘es fo wenig darauf anlegten, ihrer Nation einen 
großen Namen in dem Reich der Wiflenfchaften zu 
erwerben, fuhren eimzelne Patrioten wie vormahls 
fort, die öffentlichen Anſtalten zur Bildung junger 
Gelehrten zu wermebren; und Britannien war am 
Ende des fiebenzehnten Jabrhunderts in dem Beſitz 
eines wahren Ueberfluſſes von allen Unterftügungen, 
welche fd) die Wiffenfchaften zu ihrem Emporkom⸗ 

men nur irgend winfchen mögen. Die beyden Unis 
verfitäten wurden noch fortgebend mit neuen, Colles - 
gien, Bihliochefen und Mufeen verfehen, und durch 
Stiftungen zu den bequemſten Wohnfigen von Ges 
lehrten und Studirenden gemacht. Zu Drford Pas 
‚men zu den bereits vorhandenen fechszehn Collegien 
noch zwen neue, 1613 das Wadhamifche und von 
1610 : 1620 durch die Benträge mehrerer kitteras 
turfreunde das Pembrocdifhe. Das anatomifche 
Theater ward mit feltenen Präparaten verfeben; für 
die Chemie ein Laboratorium erbaut. Heinrich Graf 
von Danby legte zum Gebrauch der Univerfität (1632) 
einen botanifchen Garten anz ihr Kanzler, der Erz⸗ 
Bifhof von Canterbury, Gilbert Shelton, fliftete 
Gwifhen (1605 ı 1679) dag von ihm ot 
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Sheltonifche Theater; Elias Aſhmole (1683) das 
von ihm benannte Aſhmoliſche Muſeum; der Graf 


Heinrich Howard fchenfte der Univerfitäe die be _ 


rübınte Parifche Marmorchronik (die Marmora 
Arundeliana); die Bodleyanifche Bibliothek ( von 


Heinrich Bodley 1602 aeflifter) wurde durch Vers 


mächtriffe und Geſchenke einer ganzen Reihe von 


Sitteratucpatrioten, eines faud, Digby, Gelden, 


Fairfax, Junius, Pembroke u. a. fortgebend vers 
mehre u. f. m. — London, die Hauptſtadt des 
Reichs, ward in diefem Jahrhundert auch zu einer 
Haupeftade der Willenfchaften gemacht. . Hier bes 
fam die koͤnigliche Socierät (1660) ihren Sitz; bier 
nahmen ifn auch andere litterarifche Gefellfchaften, 
Die eine Nachahmung derfelben waren, aber früh 
wieder eingegangen find, mie die Pbiladelphifche 
(1694) und die Athenienfifhe (1693), die fi 
vorgenommen hatte, wie ein zweytes Athen, alle 
- zweifelbafte Fragen zu beantworten; bier bildeten 


ch ſeit Earl II mehrere Sefellfhaften zur Forts 


pflanzung des Glaubens, melde menigftens der 


Volksbildung durch die vielen Freyſchulen, die fie 


auf ihre Koften ninterhielten, ſehr nuͤtzlich dienten, 
Zu London wuchſen in diefem Jahrhundert die Sffents 


lichen Bibliorhefen in lirterarifchen Schäßen und an 


Zahl. Die Fönigliche Bibliothek in Weftininfter, 
in der Jaeobskirche, bereicherten alle Könige von 
Jacob I an bis auf Wilhelm III; Robert Cotton 
fliftete im Anfang des firbenzehnten Jahrhunderts 
eine Bibliothef, die fein Sohn: und Enkel anfepns 
fich vermehrten, und die nach manchem andern Zu⸗ 
wahs endlih Wilhelm III (1701) dem allgemeinen 
Gebrauch öffnete: Thomas White legre eine andere 
Bücherfammlung (1661) im Sion’s Collegium an, 
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die zwar durch den großen Brand (1665) berachs 
lichen Verluſt erlitten, aber deſſen ohnerachtet nicht 
aufgeboͤrt hat, eine oͤffentliche zu ſeyn, und wenig⸗ 
ſtens eine Zeitlang den Wiſſenſchaften nuͤtzliche Dien⸗ 
ſte leiftere. . Die Bibliothek und das Muſeum der 
Londner Sorietät der Wiffenfchaften' nahmen mit ibe 
felbft den Anfang, und find feirdem immer durch 
Mational s und Privargefchenfe mit den größten 


- Mertwürdigfeiten und Geltenbeiten bereichert wor⸗ 


den. Und mie viele Schulen der Hauptſtadt find 
mit eigenen Buͤcherſammlungen zue bequemern Bes 
treibung der Studien verfehen worben, wie die 
Schule bey der Paulsficche; oder, um nur bey hoͤ⸗ 
‚bern Anftalten ſtehen zu bleiben, die Schule für 
Juriſten in Templebarr, (geftifter von Wartholos 
mäus Shore und Francis Morgan), die Schule 
für Aerzte im Grespamcollege, die Schule der 
Wundärzte ı. ſ. w. Uber von dem, was Britans 
nien in dem ficbenzehnten Jahrhundert in den Wiſ—⸗ 
fenfchaften geleiftet bat, gieng das Wenigfte von 
feinen reihen Stiftungen aus. Auf den beyden 
Univerfitäten des Reichs, Orford und Cambridge, 
blieb der Vortrag der Wiſſenſchaften, was er vor 
Jahrhunderten gewefen war, ſcholaſtiſch. Da 
ihre Lehrer zu träge waren, Materie und Form ders 
felben dem Geift der Zeit gemäs zu ändern, fo faßte 
man an ihrem Unterricht in Wiffenfehaften Edel, 


und ihre Hörfäle wurden nicht mehr befucht. ‘Den: 


noch wurden Patrioten nicht müde, neue tehrftüßle 
zu Oxford für Wiffenfchaften zu fliften, wie Wil 
liam Camden (1623) einen Lehrſtuhl für Geſchichte, 
der Ritter Heury Savile (vor 1622) einen fuͤr Geo⸗ 
metrie und einen andern fuͤr Aſtronomie, der Ritter 
Cutler einen fuͤr Mechanik. Die erſten Inhaber 
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dieſer Lehrſtuͤhle erfüllten noch ben Zweck ihrer Stif⸗ 
ter; ihnen verdankt man Dodwell's Camdenfche und 
Hook's Eutlerifche Vorlefungen. Aber das Her: 
formen batte einmahl Verachtung Über die Hoͤrſaͤle 
verbreitet; fo bald die Lehrſtuͤhle ihre Neuheit vers 
lobren hatten, fianden fie in den Augen der Scho- 
lars mit den fcholaftifchen auf gleicher Linie, und 
der Unterricht ihrer Inhaber wurde auch nicht mehe 
verlangt. Am Ende des fiebenzehnten Yahrbuns 
derts mar es leidiges Herkommen geworden, die dfs 


fentlihen Vorleſungen über Wiffenfchaften entweder 


gar nicht mehr zu halten, oder fie das ganze Jdhr 
über auf drey bis vier Stunden einzuſchraͤnken. 
Schon im fiebeuzehnten Jahrhundert waren die eng⸗ 
lifchen Univerficäten mit ihren Mufenpaläften, zu 
bloßen Schulen herabgefunfen, auf denen man fich 
hoͤchſtens Kenneniß der claffifchen Litteratur und der 
Mathematik, meift durch eigenen Fleiß unter dee Auf⸗ 
ſicht und Nachhilfe eines Privarlehrers , erwarb, 


15. Doc ift im Einzelnen nicht befannt, wie 
die beyden Univerfitäten, DOrford und Cambridge, 
allmählig das geworden, was fie feit dem fiebens 


zehnten Jahrhundert find: es hat daher auch dieſe 


Gefchichte die allmähligen Weränderungen, die fie 
zuerft im Zeitalter der Scholaftif, und darauf wies 
der im Zeitalter der Reformation erlitten, und den 
Einfluß , den diefe Abänderungen im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte auf Studien und einzelne Wiffenfchaften 
gehabt Haben, nicht darftellen koͤnnen: und foll 
nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen werden, 
wie die beyden englifchen Univerfitäten auf den Gang 


der englifcyen Literatur gewirkt haben, fo muß man 


Ach auf den Zufland einfchränfen, in welchem fie 
ſich 
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fich feie dem Ende des fiebenzebnten. Jabrhunderte 
zeigen. 


Seit dieſer Zeit end es 8 litterarifche ‚ von feiner 


andern Macht im Staate abhängige Freyſtaaten, 


unter: einem felbft gewählten Oberhaupt, mikeiner 
beträchtlichen Anzahl von Collegien, von deren. rei: 
hen Einkünften wiſſeuſchaftlich gebildete Männer 
and fludirende Juͤnglinge (in Orford allein ohne die 
Servitors nabe an 1100 Perfonen) ihren freyen 
Unterbaft finden, jene, um (mpnigftens nach dem 
Zweck der Stifter) Sorgenfrey und alfen andern 
‚Zerftrenungen entzogen, blos den Wiflenfchaften 
teben zu können, dieſe, um ohne großen eigenen 
Aufwand für die Wilfenfchaften erzogen zu werden. 
Die erſtern beſtehen aus Zoͤglingen der Collegien, 
die nach den Jahren ihrer Stubien das Kollegium 
nicht verlaffen und mit einem Amte vertauſcht har 
ben: fie dienen nad) vollendeten Studien zuerft dem 
Haufe zu Sehrern oder Hofmeiftern der jungen Eng: 
länder, die, ftatt der jährlich abgebenden Juͤnglinge, 
aus den Trivialfchulen in das Haus aufgenommen 
werden, unter dem Damen der Tutors gegen ein 
in jedem Collegium feftbeftimmtes Jahrgehalt, wel: 
. bes ibre Scholars an fie entrichten; ans dieſen 
. Stellen rücfen fie, wenn fie fein anderes Amt: eins 
nehmen, zu allerley Pleinen Aemtern an dem Colle⸗ 
gium auf, durch die fie Gchülfen feines Worftebers 
unter dem Namen der Fellows (Socii) werden, 
und erhalten außer freyer Wohnung und Tifch 
jährlich noch Gheldeinkünfte von der Eafle des Haus 
fes; aus den Fellows wird der Vorſteher des Col⸗ 
legiums (Head of College, Principal of Colle- 


ge) gewählt, der die Oberaufſicht über ‚alle * 
woh⸗ 
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wohner des Colleginms, die Lehrer und, die Lernens 
de, führt. Außer diefen Lehrern und Auffehern 
haben beyde Univerfitäeen noch Profefloren für bes 
fimmte Wiflenfchaften, deren Einkuͤufte auf ſehr 
verschiedene Weiſe fundirt ind. Die Studirende 
(Scholars, Exhibitioners) genteßen zwar aus den 
Einkünften des Haufes freye Wohnung und Tifch, 
aber bedürfen zu ihren uͤbrigen Ausgaben doch nad 
jäbrlid) einer bedeutenden Sunmme Geldes, und nur 
die armen Studirenden, die Servitors, die, wie ihr 
Dame ſagt, andern aufwarten, baben noch folche 
Geldzufluͤſſe, daß fie ohne eigenes Wermögen im 
den Eollegien ihren Studien obliegen koͤnnen. 


Auf den erften Anblick eine herrliche, beneis 
denswürdige Einrichtung, die jedem, von welchem 
Stand und welchen Gluͤcksumſtaͤnden er feyn mag, 
den Eintritt in das Heiligtum der MWiffenfchaften 
erleichtert, und jedem wiflenfchaftlichen Talent unter 
den 840 Fellows einen ruhigen forgenfreyen Wohns 
fig niche nur zue völligen Vollendung feiner Ausbil 


dung, fondern aud) zu einem Leben fichert, welches dafs. 


felbe ganz, ohne Zerfireuung, der tiefften Srforfchung 
der Wiffenfchaften weihen koͤnnte. Uber fo miglich 
koͤnnten nur die englifchen Eollegien den Willens 
fchaften fenn ; fo nüglich find fie ihnen nie geweſen, 
weil fih der Fellows, die recht eigentlich zu Stüßen 
der Wiſſenſchaften berufen wären, bäufig Indolenz 
bemächtiget, und die Tutors ihren Pflichten als 
Lehrer nur in feltenen Fällen völlig nachkommen, 


und die Profefioren fie groͤßtentheils gar nicht er⸗ 


füllen. 


Alle 
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Alle junge Engländer, ohne Uncerſchied des 
Specialfachs, dem ſie ſich zu widmen gedenken, 
treiben drey bis vier Jahre auf der Univerfitaͤt 
blos das Studium der alten Claſſiker, der Mas 
thematik und der Logik: das erfle jeder umter der 
Unleitung feines Tutor’s, Mathematik und Logik 
in Vorlefungen, welche in jeden Collegium von 
einem eigen dazu beftimmten Lehrer gehalten wers 
ben, und Die jeder Scholar befuchen muß. ber 
wie gering ift die. Muͤhe, welche fich der Tutor 
mit feinem Untergebenen zu deffen Einweihung in 
das claffifche Alterthum giebt! Er ließe nur fo 
lange mit ibm einen oder den andern alten Schrift: 
fteller, bis er glaubt, daß er ih felbft forthel: 


fen koͤnne: dann überläßt er ihn fih und feinem 


Privatfleiß, er: giebt ibm blos die Schriftfteller 


an, die cr zu leſen bat, und die Hrilfsbücher, die 


ee zu Rath zieben fol, und unterſucht nur von 
Zeit zu Zeit, 08 und wie er gelefen? Dreymahl 
im Jahr bringt er feine Lintergebene ver das vers 
famuelte Collegium , (den Dechant, Unterdechant, 
und feine 7:8 Fellows); jeder überreicht ein Ver: 
zeichnis deffen, was er gelefen hat, und wird ges 
prüft, länger oder Fürzer, wie es die Umſtaͤnde 
mir fich bringen. Bey dieſer Einrichtung der 
Studien hängt alles Gedeihen derfelben von dem 
eigenen Untrieb, der Wißbegierde, dem geifligen 
Organ des jungen Engländers, und von ber Obers 
auffiht ab, welche das Haupt des Colfegiums 
über die Tutors und ihre Untergebene führe: und 
wie felten muthet fih das jugendliche Alter Ans 
firengung zu, und wie wenig erlauben Sitten, 
tebensart und Denkart der englifchen Nation eis 


nem Obtrauffeber,, feinen Untergebenen Zwang an- 
zuthun, 
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zuchen, weil man in der Erzlehuvg nichts mehr 


ſcheuet, als der Angewoͤhnuug zur GSelbſtſtaͤndigkett 


ſchaͤdlich zu ſeyn. Der Regel nach uͤberlaͤßt daher 
das Oberhaupt eines Collegiums Fleiß und Thaͤtig⸗ 
keit dem eigenen Gurbefinden der Tutors und Der 
Scholar, . 0 


Wahrend der vier Jahre, die einer allgemei⸗ 
wen Bildung durch griechiſche und roͤmiſche Philos 
logie, Mathematik und togif gewidmer find, fehlägt 


man wohl dem Scholar vor, Vorleſungen über 


Phyſik, Afteonontie und andere alte und neue Spra⸗ 
chen beynwohnen; aber uͤberlaͤßt es der freben 
Wahl eines jeden, ober den guten Rath befoigen 
will oder wicht und der gute Wille des jugendlichen 
Leichtfinns iſt der Regel nach fehr wenig. Veſuchen 
nun anch die Studirenden die Borlefungen der Pro⸗ 
feſſeren, fo ift es wieder fein vollſtaͤndiger Unter: 
riche in den Wiſſenſchaften, Denen ſie gewidmet 
Kind, Sondern wur eine Anweiſung von wenigen 
Stunden (von 16, so, 25, boͤchſtens 50 Vorle⸗ 
füungen), wie man die Wiſſenſchaften durch eigenen 
Fleiß für ſich fludiren foll: daher auch felten vie 
Scholars, fondern meift Männer zwiſchen 26 und 
60 Jahren, Magiftei, Dostören, Tutoren, Die 
ſich einem Fache noch befonders widmen wollen, bie 
Zuhoͤrer find, Andere Profefforen uͤberheben ſich fo 
gar ber Mühe, nur eine folche Anweiſung zum vie 
genen Studiren ihrer Wiflenfchaft zu Heben, und 
halten das ganze Fahr Aber entweder gar feine Vor⸗ 
leſung, oder hoͤchſtens im Anfang eines jeden. Ters 
mins (deren im Jahre drey find), - ine Mede, zit 
der fie durch eine Anzeige, welche fie in bie Coni« 
mon Rogms herumſchicken sintaden, und die tr 
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niger von juͤngern Studirenden, als von dem Altern 


‚Theil der Univerfirät, bald der guten Lebensart oder 


Kreundfchaft bald der Meugierde wegen, befucht wers 
den, und für die Studirenden ohne Mutzen ſind. 

An Unterricht in Berufswiſſenſchaften, in Medicin, 
Rechtsgelehrſamkeit und Theologie, wird gar nicht 
gedacht, ob gleich fuͤr alle dieſe Wiſſenſchaften Pro⸗ 
feſſoren vorhanden ſind, die im Genuß reicher Pfruͤn⸗ 


den leben. Don der. Univerſttaͤt nehmen alle Fa⸗ 
cultaͤtsgelehrte blos eine allgemeine. Bildung mit hins 


weg; ihre Facultaͤtswiſſenſchaft erlernen fie gräßtens 
theils ohne miindliche Lehrer, (mie einen großen 
Theil ihrer affifchen Kenntniffe) duch eigenen 


Fleiß. 


Vortheile ſind in dieſer Art zu ſtudiren nicht zu 
verkennen. Kenntniſſe, auf eigenen Antrieb und 
auf ſelbſt gewaͤhlten Wegen erlernt, erfodern groͤße⸗ 
re Anſtrengung, und uͤben die Seelenkraͤfte ſtaͤrker; 
bey ihrer Erwerbung lernt man mehr, als unter 
der Anfuͤhrung eines muͤndlichen Lebrers, ſeinen ei⸗ 
genen Weg ſuchen und finden. Kein erfinderifches 
Genie bleibe leicht ungeweckt; kein Sectengeiſt 
kommt leicht auf; die Driginalicät gewinnt: ſelbſt⸗ 
ftändig geht man feinen feldftgefundenen. Weg fort; 
ſich gleichförmig, bleibt inan blos bey einem allges 
meinen Beyfall gegen feinen litterarifchen Nachbar 
fteben , der einen andern Weg ınit Originalität und 


Selbſiſtaͤndigkeit einfchlägt, ohne ſich auf dem feis 


nigen irre machen zu laflen, Es iſt daher in Eng⸗ 
land zu feiner Zeit eine allgemeine Umkehrung im 
Denken, eine Einförmigfeit i in Syſtemen, eine fflas 
vifche Anhänglichfeit an eine Schule, in iegend eis 
ser Wiſſeuſchaft möglich gewefens eine Freybeit des 


Gei⸗ 


5. England, von 16034 1702 St 


Geiſtes, welche gleiche Erziehung, gleiche Conſtl⸗ 
tution, gleiche Rechte zu einem brittiſchen Nationafs 
eigenthum gemacht haben, bas man jeder Dation 
wünfchen möchte, 


Dabey ift aber niche zu Teugnen, daß eben 
Diefe geiftige Belbfiftändigkeit nicht felten zu Einſei— 
tigkeit, zu litterärifcher Sonderbarfeit, ju Eigen⸗ 
duͤnkel und Starrſinn gefuͤhrt hat; und daß alle die 
Wiſſenſchaften zuruͤckgeblieben ſind, welche eine viel⸗ 
ſeitige Beleſenheit und eine genaue Bekanntſchaft 
mit fruͤhern Forſchungen vorausſetzen. Manche 
Gattungen von Kenntniſſen gelangten viel ſpaͤter zu 
einiger Vollkommenheit, manche werden auch You 
ber Dienge fhlechter erlernt, ald der Fall bey muͤnd⸗ 
lichen Unterweifungen gewefen feyn wuͤrde. Es 
dauerte bis in das achtzehnte Jahrhundert, ehe die 
englsfchen Philologen die Kunft der grammarifchen 
Interpretation lernten, mit deren Beſitz fie erſt auf 
birten, den alten Schriftſtellern einen mehr erras 
thenen als einen grammatifch und hiftorifch genau ents 
wickelten und erwieſenen Sinn beyzulegen; die nich 
ften Aerzte wurden platte Empiriker und die Rechtsge⸗ 
leheten ungelebrte Rabuliſten, die auf ihre ganze 
kebenszeis zu geſchickten. Sachwaltern verdorben 
mare, 


Der brittiſche Thetlog iſt ein bloßer ſchoͤner 
Geiſt, gebildet durch das Leſen der griechiſchen und 
roͤmiſchen Claſſiker, und der beſten Schriftſteller ſel⸗ 
ner Nationallitteratur, der vor dem Antritt eines 


geififichen Amtes ſich zur Fuͤbrung deſſelben durch 


das Leſen der noͤthigſten Schriften eine nochdürftige 
Bildung gegeben hat, War er er ſchon auf der Unl⸗ 
ver: 
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verſttaͤt entſchloſſen, ſich dem Dienft der Kirche zu 
widmen, fo ward er am Schluß des vierten Uni⸗ 
verfitätsjahrs,, bis zu welchem er ſich blos mit alten 
Claſſikern, Mathematik uud Logik befhäftiget hatte, 
Baccalaureus Artium, und fieng darauf feine 
theolodiſche Studien nach‘ einer erhaltenen alfgemeis 

nen Anweiſung, wieer Theologie für fich ſtudiren 
muͤſſe, mit dem Studium des N. T., der Moral 
und der beften Commentarien über die 39 Artikel 
an: nur wenige dehnen es auf Kirchenhiſtorie und 
Dogmatif aus: die meiften englifchen Geiftlichen 
wiffen daher nicht einmahl, daß die Theologen aus 
den ehren der chriftfichen Religion eim fo fünftliches 
Lehrgebaͤude zuſammengeſetzt haben, als die Dogs 
matif geworden if. Aber auch viele, welche die 
Univerfität mit den Schluß des vierten Jahrs, mit 
der Beendigung ihrer allgemeinen Bildung durch 
claffifhe Studien, verlaffen, und fich einem andern 
Stande gewidmet hatten, wie Öutsbefißer, Offi⸗ 
ciere, Aerzte, entfchließen fich oft ploͤtzlich, wenn 
‚fie Ausſicht zu einer Beförderung haben, zum geifts 


lihen Stande: und fie vermögen es, meil fie die. - 


nörhige allgemeine Grundlage, claffifche "Studien, 
von ihren fruͤbern Jahren her befigen., Der englis 
ſche Theolog iſt daher der Megel nach der freyeſte 
Weltmann, weder durch Form und Convenienz in 
der Sefellfchaft, noch durch theologifche Meynuns 
gen gebunden, weshalb der neuere Deifmus zuerft 
in England entſtanden, und, weil er dort aus 
Mangel Achter theologiſcher Gelehrſamken keine 
gruͤndliche Widerlegung finden konnte, ſchnell aus⸗ 
gebreitet worden, und ſchon in der Mitte des ſie⸗ 
benzehnten Jahrhunderts in Bluͤthe gekommen iſt. 
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Der englifche Rechtsgelehrte lernte Sie in bie 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts feine Juris⸗ 
‚ wie man ein Handwerk lerne: für das 
Römifche Recht, das aber in England nur Außerft 
felten gebranche wird, batte man tehrftühle auf den 
beyden Univerfitäten, für das allgemein gebrauchte ges 
meine Recht hingegen hatte man vor den neueften 
Zeiten Peine. Jenes ſuchte die Geiftlichfeit durch 
die Alniverfitäten, auf denen fie als an einem für 
fie hauptſaͤchlich geftifteten Inſtitut die Oberberrfchaft 
harte, aufrecht zu erhalten und einzuführen, weil 
es ihr günftiger, als das gemeine Recht war, 
und feßte daher auf befien Erlernung unter andern 
Die Belohnung , daß fie den Baccalaureus des buͤr⸗ 
gerlihen Rechts berechtigte, zwey Pfarreyen zu 
befigen: ein Recht, das noch jetzt fortdauert. Hin⸗ 
gegen das ihnen unguͤnſtige gemeine Recht ließen die 
Geiftlichen nicht einmaͤhl Ihren, wahrſcheinlich in 
dee Hofnung, es dadurch eher im Gebrauch zu vers 
drängen , wenn es an jeder Gelegenheit, es wiflens 
ſchaftlich zu erlernen, fehle. Uber die englifche 
Nation fiegte diefesmahl über die Wuͤnſche der 
Geiſtlichkeit 06: überzeugt, daß das römifche Recht 
die willkuͤhrliche Gewalt begünftige, widerfeßte fie 
ch feiner Einführung, und beharrere ſtandhaft bey 
den Gebrauch feines einheimiſchen Rechts; daher 
das römifche blos bey dem Aomiralitäts: und Mars 
ſchalls gericht und den geiſtüchen Gerichten guͤltig 
geblieben iſt. 


Als nun die vormals mit dem König herums - 
ziebenden Gerichte im Palafte zu Weftminfter ihren. 
feften Sig erhielten, fo mierheten Die Mechtsgelehr: 


ten, um dem gänzlichen Mangel an Unterricht im 
| D 
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gemeinen Rechte abzuhelfen, gewiſſe Haͤuſet, die 
man wie die Collegien auf deu beyden Univerſttaͤten 


einrichtete, und theilte fie für cfien doppelten Cur⸗ 
fus in dem gemeinen Rechte im zweyerley Inns ab, 
in die Inns of Chancery für Anfänger, jur Ev 
{ernung der erſten Elemente deſſelben, und die Inns 
of Court, oder die höheren Kolfegien, in die man 
in feince voͤlligen juriftifchen Ausbildung uͤbergkeng, 
nachdem man in jenen die erften Elementarkenntniſſe 
erlernt hatte. Im Fortgang der Zeit rnandte man. 
zu diefem Gebrauch den Temple, eine wahre Pleine 
Stadt, die ehemalige Wohnung der Tempelheren 
r London, anz zu aͤhnlichen Anſtalten dienen 
Lincoln's Inn und Gray’s Inn. Von dieſen groͤ⸗ 
ßern Rechtsſchulen, beſonders von dem Temple, 
lich man die kleinern Innzs, wie New Inn, Cle- 
ment’s Inn u, ſ. mw. abhängen. Wie die Univers 
fitäten Doctoren bes. birgerlichen umd Panonifchen ' 


VRecchts machten, fo ertbeilten die Inns eine doppelte 


juriftifche Würde, Die einee Barrifter ( oder‘ Ap- 
preadicer) und eines Serjeant at Law (eines Ser- 
viestis ad legem). Die legte bezeichnet einen. 
Doctor des geineinen Rechts, die erfte einen Sach⸗ 
alter, der an der Bat, (an dem im Gerichtshofe 
für der Michter und Advocaten durch Schranken 
abgefonderten Plage) Nechtsfachen verhandeln darf. 


JZuſtuse Claproth über den neueften Zufand der 
Rechtögeiehrfamteis in England. Gdttingen 1767. 8. 


Auch die Bildung eines Mechtögelehrten gieng 


fele der Wiederherſtellung der alten fitteratur von 


ihrem Studium aus. Man vollendete es entweder 
durch Privatunterricht im vaͤterlichen Haufe, ober 
| i . | ' 


in den Collegien der beyben Univerfitäten, in Denen 
man vier Jahre unter einem Tutor der elaffifchen 
Litteratur oblag, und ließ fi) Darauf in einem der 
Inns einfhreibn. Manche blieben darneben Miss 
glieder ihres Collegiuns auf der Univerficät, um 
einft nach deren Statuten die hoͤchſte Würde in dem 
echten zu erlangen. Der Unterricht in den Ions 
ift blos Beyſpiel; die theoretiſchen Kenntniſſe hans 
gen von dem Privarfleiß im Leſen juriftifcher Schrifs 
ten ab. Der eingefchriebene Juͤngling wendet fich 
an einen ältern Mechtsgelebrten feines Inn’s, und 
laͤßt fi die Bücher nennen, die er leſen, und bie 
Drbuung angeben, in welcher er fie leſen muß. 
Mach einiger Zeit beſucht er die Stube eines Spe- 
cial - Pleader, d. i. eines Rechtsgelehrten, bee 
auf feinem Zimmer Fälle und Prozefle ausarbeiter, 
und fie für die Barrifters, oder ſolche Rechtsge⸗ 
lehrte, die vor Gerichtshoͤfen plaidiren, vorbereitet, 
Unter der Anführung bes Special« Pleader's ars 
beitet der junge Rechtsgelehrte fchriftliche Rechtsaufs 
fäge aus, und lernt den Schlendrian, Sprache und 
Styhl, in welchem rechtliche Dinge abgehandelt wer⸗ 
den. Endlich befucht er öffentliche Gerichtshoͤfe, 
um die Art der öffentlihen Verhandlungen ducch 
"die Erfahrung ennen zu lernen. Erſt nach der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ift durch Blak⸗ 
ſtone ein oͤffentlicher Unterricht im gemeinen engli⸗ 
ſchen Recht eingeführt, und die Bahn zu einer ſy⸗ 
ſtematiſchen Darftellung deſſelben gebrochen worden. 


Endlich der Eünftige Arzt ſtudirt auf den bey⸗ 
ben Univerfitäten blos vier Jahre lang claffifche Kits 
teramır , und giebt ſich eine allgemeine Bildung, die 
in der Folge ihre herrliche ung nicht verleugnet: 
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fe giebt den Söhnen des Aeſkulap häufiger als in. 
andern Ländern ausgefnchte Kenntniffe, die den ſcho 

hen Geiſt und feinen Weltmann ſchmuͤcken, umd cs 

- Hin möglich machen, in ſpaͤtern Jahren noch, nach 

einem kurzen Studium der Dioral Und der 39 Arti⸗ 

fel, den Ceiftlihen mit dein Arzt: zu verbinden, 

Ehe Edinburgh feine vollendete Einrichtung hatte, 

war London der gewoͤhnlichſte Bildungsort des Ar 

- 16, wo er neben den medicinifchen Büchern, die er 

las, ſich unter die feitung eines berühmten Practi⸗ 

fers begab, und in den Hofpitäfern die Behandlung 

der Kranken empiriſch lernte. Fu der Theorie blie⸗ 

ben daher die meiſten Aerzte verfäumt, wenn fie - 
nicht Genie und innerer Angrich zu ihrem ernſthafe 
ten Studium’ hinzog, bis endlich Edinburgh eine 
mebieinifche Schule anlegte, in welcher man Gele 

genheit fand, volfftändigen mimblichen Unterricht in 

. ber Theorie zu erhalten. Geitden dat die Zahl der 

bloßen Empirifer etwas abgenommen, und ift das 

gegen die Zahl der Aerzte gewachſen, welche ihre 

Praris auf eine gruͤndliche Theorie bauen. 


Vergl. Wendeborn's Zuſtand des Staats ‚ ber Re⸗ 
ligion and der Wiffenichaften in Grosbritannien 
(1785) Th. IV.. G. 70. KRuͤttner's Beyträge zur 
Feuntniß von Gugland 1794) XI. 07 ff. Che. 
Meiners Geſchichte der hoken Schulen. (Goͤttiu⸗ 
gen 1802. 8.) B. J. €, 2xy. 


Dieſe Organiſation der oͤffentlichen Erziehung, 
die ſeit dee Mitte- des ſiebenehnten Jabhrhundert 
o bngefaͤhr vollendet war, ſtimmte num war vortreff⸗ 
Lich mit der Freyheit der Conſtitution, der Gitten 
und der Denkart der engliſchen Nation überein ; 
war aber bey dem Mangel einer genauen Aufficht _ 
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und folcher Sinrichtungen, welche vollſtaͤndige Lies 
berſichten der Wiſſenſchaften durch muͤndliche Lehrer 
erleichterten, fuͤr die Beduͤrfniſſe der Menge ſchlecht 
berechnet; fie gab nur für den. Gelegenheit zu einer 
ſchoͤnen Ausbildung des Geiſtes, der mit einem 
geiftigen Organ gebohren war, das ihn zu eigener 
Berreibung der Wiſſenſchaften Antrieb und Araft 
"gab. Der inneren Begeiſterung fuͤr fie, und den 
Zeitumſtaͤnden, welche fie anfachte und lebendig err 
hielt, verdanft man auch allein die großen Maͤnner, 
welche im ſiebenzehnten Jahrbundert den Namen 
der Briten im Reiche der Wiſſenſchaften uwergeß⸗ 
lich gemacht haben, 


16. Denn näßrenb deffelben Brad) das Genie 
der Dritten , welches bis auf die Stuarte noch feis 
sen Dramen "Hatte, mit einem Mahl in feiner gan⸗ 
zen Kraft bervor, und kehrte alle Wiſſenſchaften 
um. Srancis Baco’s tiefes und niiffenfchaftlidges 
- Genie umfaßte ihr Ganzes, und drang (1605) auf 

einen voͤllig audern Bau derſelben, nach bem Um⸗ 
riß und-durch die Mittel, die er angab; William 
Harwey bereitere durch feine Sehre vom Umlauf des 
Bluts, die zwifchen 16165 1628 Durch feine Schuͤ⸗ 
fer allmählig befanmt wurde, eine Menge neuer Ent: 
deckungen in der Uneromie und Phnfiologie vor, 
die der Miediein in Theorie und Praxis eine vollig 
werte Geſtalt gaben; Thomas Hobbes gründet. 
(1647) das Staarsrecht und Die Politik auf allge⸗ 
meine Brundfäße, und Robere Boyle die Chemie 
(e. 1660) auf phyſiſche Primeipien; John Locke 
kehrte (1690) eine empieifche Philofonpie, die all⸗ 
gemeinen Beyfall fand, und Iſaak Newton machte 
Phyſt und Mothemonit Car 1664, 1686) zu ei 
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lig nenen Wiſſenſchaften. Der Name der Britten, 
Der vorher ſelten in Sachen der Gelehrſamkeit ger 
naunt werben fonnte, gieng nun als der berümtefte 
buch Alter Gelehrten Mund, 


17. Eine englifhe Nationallitteratur nahm 
eigentlich unter den Stuarten erft ihren Anfang 
Die englifche Sprache war endlich im Anfang 
des fiebenzehnten Jahrhunderts zum Gebrauch fchds 
nee Schriftfteller nothduͤrftig gebildet. Wie unges 
wandt fand fie noch Lord Surrey, wie rauh und 
Bart die fpäteen Sprachkuͤnſtler unter der Koͤnigin 
Elifaberh, wie Walther Raleigb, Thomas Spens 
fer (der fogenannte R. Hooker) u. a.! Nur eine 
geroiffe ihr angebohrne Stärke verleugnete fie ſchon 
unter der Hand diefer Gchriftfieller bey aller ihrer 
Ungelenfheit nieht. Jetzt brauchte fie Jacob I und 
noch mehr fein Sohn Earl I, mie fie vor. ihnen 
noch fein Engländer. zu brauchen gewußt harte, zu 
fließenden, im: Ausdruck richtigen und ungeſucht 
ſchoͤnen profeifchen Vorträgen; Edmund Waller, 
bee Vater der Melodie des engliſchen Verſes, gab 
ihr (c. 1640) durch fein feines Ohr auch in der Pro: 
fa geößern Wohlklang, und fein gelehrter Zeitge: 
nofle, John Wilkins, wiſſenſchaftliche Beſtimmt⸗ 
heit: die erſten Schritte zur: kuͤnftigen claſſiſchen 
Vollkommenheit der englifchen Sprache waren ends 
lich gefchehen. Noch char fie freylich feinem Ken⸗ 
ner der füdlichen Sprachen von Europa und ihrer 
Anmuth Genäge: Milton Plagte noch Aber ihre 
Rauhigkeit und Härte. und verfuchte ihr durch eine 
ibm ganz eigene Stellung der Worte, die dem Ita⸗ 
lienifben nachgeahmt war, abzubelfenz; Dryden, 
unzufrieden mit ihrer nbeimantpeit und der ah 
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wißheit der Bedeutungen vieler Wörter, y' feßte des» 
bafb feine Diutterfprache der italieniſchen und frans 


zoͤſſchen nad. Nun murde gar noch Milten’e 


Profa, die, ihrer Geniezuͤge ohnerachtet, Doch «ts 
was Unangenehnies und zur Schwulſt Berführendes 
batte, haufig nachgeahmt, und Dadurch die Wollen: 


Bang des profaifchen Vortrags um mehr als eine 


Generation zurüchgefeßt. Doch zeigt fich in den 
beſſern Reden Tillotfon’s (c. 1680) fehen von fer: 
ne, zu welchen Borzügen ſich einft, bey fortgefeßter 
Bildung, Die englifche Proſa möchte. erbeben koͤn⸗ 


nen: ja Dryden's fehtenen Gaben gelang noch vor 


Ablauf diefer Periode ein profaifcher Ausdruck, ber 
noch nicht veraltet: ift. 


Schneller ruͤckte die Dichterſprache zur Voll⸗ 
kommenheit fort. Unter den erſten Stuarten- ents 
wand ſie ſich zuerſt ihrer fruͤhern Niedrigkeit, 
im lyriſchen Geſang durch Cowley und Waller, in 
der Satyre durch Donne, in der beſchreibenden 


Poeſie durch Denham (von 1600: 1640): fie traf 


nur noch der Vorwurf der Ungleichheit und dee 
Marinifhen Prunfs, Während der. demofratis 


fchen Schwärmereyen ward fie durch Milton’s relig 


giefe und durch Butler’s komiſche Epopoͤe vielſeiti⸗— 
ger; nach der Reſtauration ward ſie durch Dryden 
vollendet, und fuͤr die dramatiſche Poeſie genuͤtzt. 
Dryden, Otwayd, Fraqhar und Vanbrugh gaben 
(zwiſchen 1060⸗ 1700) den Ton fuͤr das brittiſche 


Theater an, der im Ganzen nach ihnen geblieben, 


und nur von der ſittlichen Seite, von der ion großer 
Tadel traf, gebeſſert worden iſt. 
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Zu dieſen Vorzuͤgen kam die engliſche Sprache 
ohne Sprachacademie und deren grammatiſche Ge⸗ 


fehgebung; ſelbſt ohne vorzuͤgliche Sprachlehre und 
ein gutes Woͤrterbuch. Zwar fehlte es weder an 


Grammatiken noch Wörterbüchern: Henri. Herbam 


ſchrieb (c. 1648) eine englifhe Sprachlehre und 
ein Woͤrterbuch mit ‚einer holländifchen Erflärung, - 
zum Gebrauch der Miederländer, die damahls mit 
England in der engfien Verbindung ſtanden; auch 
Jehn Wallis fchrieb (1653) eine englifehe Gram⸗ 
malik für Ausländer, . bee Hikes große Lobfpräche- 
beylegte, und vie des flarfen Gebrauchs wegen, 
den man von ihr machte, Äfters mußte gedruckt wers 
den, Für ein englifches Wörterbuch forgte Francis. 

Gouldmann ſchon in der erften Hälfte des fiebenzehns ° 
ten Jahrhunderts, von dem 1674 fehon die dritte " 
Ausgabe erfolgte; Stephan Skinner gab (1671) - 


- ein Etymologicum ſeiner Mutterſprache für Gelehrte, 


und Elifa Toles (1676) ein englifches Wörterbuch. 


für den erfien Unterricht in ihr, das ‚bis 1730 


zwoͤlf Auflagen erlebte. Aber ber feinfte Kenner ber 
englifchen Sprache jener Zeit, John Dryden, er⸗ 
Haͤrte alle biefe geammatifche und lexikaliſche Arbeis 
ten für miscarhen, und klagte (1692) in.der Vor⸗ 
rede zu feiner Ueberfeßung des Juvenals, darüber, 
daß es weder eine englifche Profodie, nody ein engs 
liſches Wörterbuch, noch eine 'erträgliche englifche 
Grammatik gebe, | 


18. Das Studium der alten Sprachen ges 
wann in.diefem Jahrhundert eine große Menge von 
Vebhabern. Die Griechen und Rämer als Repu⸗ 
blikaner trafen in Grundſaͤtzen und Vorurtheilen mit 
der politiſchen Stimmung eines großen Theils 

| eng 
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englifchen Nation fo genau zuſammen daß jeder, 
der ihre Sprache verſtand, ſie mit Vorliebe las, 
bald um aus ihnen Begriffe und Grundfäße zu 
(Köpfen, bald um feinen Much durch ihre Beyſpiele 
und Lehren zu ſtaͤrken, bald der Mode und des re⸗ 
publicanifchen Spieles megen. Daher war es auch 
den Britten feirdem weniger um die Worte der Al; 
ten, als um ihren Inhalt zu thun; woraus es fich 
erklaͤrt, wie diefer -lafffihen Liebhaberey ohnerach⸗ 
tet doch nur wenige eigentliche Sprachgelehrte aufs 
geffanden find, die fie mie philologiſchen und Peitis 
fchen Ridfichren bearbeiter haͤtten. Doch fand Ans 
tonin an Gataker (vor 1654) einen geachteten Er⸗ 
kaͤuterer; die griechifchen Mythologen, und poeti⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber, auch Herodot, Jamblich 
und die griechiſchen Rhetoren an Thomas Gale (vor 

1702), fo wie Thuchdides und Dionys von Hali⸗ 
carnaß, die kleinen griechiſchen Geographen, Longin, 
Aeſop, Joſephus und der Grammatiker Moris an 
Hudſon (vor 1719) gelehrte und allgemein geſchaͤtzte 
Herausgeber. Thomas Creech beſorgte (vor 1700) 
von dem Lehrgedicht des Luerez, und Hudſon (vor 
1719) vom Vellejus Paterculus eine. berühmte 
Ausgabe. Aus den Alten bildeten füch die vorzuͤg⸗ | 
lichſten Dichter diefer Zeit, und fludirten fich in ih⸗ 
ven Geiſt und ihre Schönheiten durch Ueberſetzen 
hinein. So befißt man einen metrifch überfeßten 
Virgil und Juvenal, einen Lucian und Plutacch, 
von Dryden , einen Lucan und Cornelius von Ro⸗ 
we, einen Lucrez von Creech, einen Euklid von 
Bimfon und Gregory, und wie manchen ander 
alten Claſſiker noch von einem Meiſter feines Sachs 
ins Englifche übergerragen! Manche Engländer 
Ns febenpepnten Jahrhunderts lieben - nicht m 
. e9 
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bey Nachahmungen der elaffifchen Dichter in ber 
Mutterfprache fleben, ſondern fuchten fie felbft in 


ihrer misgeftorbenen Sprache, nachzubilden. Abras 


bam Cowley (vor 1667) war ein von feinen Zeitges 


noffen geachteter lateiniſcher Dichter, und John 
Milton (vor 1674) fang Iateinifche Elegien in Ovis 
difcher Manier; und übertraf in dieſen und andern 
Iateinifchen Gedichten die meiften beittifchen Gelehr⸗ 
ten, die ähnliche Spiele lieben; nur den fruͤhern 
geland nicht. | 


x 


Um nun das Selernen der alten Shrachen, auf 
die man fo hohen Werth ſetzte, zu erleichtern, gab 
William Robertſon feinen thefaurus der griechifchen 
Sprade heraus, den Hill (1676) verbiflerte; fir 
die lateinifche arbeitete Thomas Holyade, der Vas 
ter, ein ernmolegifches Wörterbuch aus, dem fein 
gleihnamiger Schn (1677) feine Vollendung gab. 
Als Handwoͤrterbuch diente Franzis Goudman's las 
teinifches fericon (ed. 3. 1674), Dis das Dictio- 
'narium Cantabrigienie (1693) erſchien, das allen 
fruͤhern Inteinifchen Woͤrterbuͤchern vorgezogen wurde. 


19. Das Studium der Aftarifchen Spra⸗ 
chen, den fetbft die Reformation feinen Schwung 
hatte geben fännen, und das im ganzen ſechs zehn⸗ 
ten Jahrhundert vernachlaͤſſiget worden, machte im: 
fiebenzehnten außerordentliche Fortſchiitte. Zwar 
Die hebraͤiſche Sprache war auf den engliſchen Uni⸗ 
perfickten feit der Reformation nach Rudolph Bat: 
ne's bebräifcher Grammatik, (einem Auszug aus 
Kimchi) norhührftig gelehrt worden: aber daß im 


fechszehnten Jahrhundert noch neben ihr in einem 


andern. fennerfehen Dialeet Unterricht eriheile worden 
wäre, 
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wäre, Davon Kindet A nicht einmahl eine gewiſſe 
Spur. Erſt die Handelsverbindungen mit der Le⸗ 
vante und beſonders die engliſche Factorey zu Aleppo 
ſcheinen einige engliſche Gelehrte zur Erlernung der 
arabiſchen Sprache veranlaßt, und die Bekannt: 
ſchaft mit diefer ſcheint nach einer Kenntniß der Abris 
gen femitifchen Dialecte begierig gemacht zu haben, 
Wenigfiens Eduard Pococke, der Vater, der erſte 
goße Kenner der arabifchen Sprache, hatte feinen 
Aufenthalt zu Aleppo als Capellan der daſtgen eng⸗ 
liſchen Gemeine (von 1630: 1636) dazu genuͤtzt, 
fich durch einen Scheickh, den er als Lehrer, und 
einen gemeinen Araber, deu er zum Bedienten ans 
nahm, die arabifche Sprache Bis zum fertigen Spre⸗ 
chen geläufig zu machen. Zu einer Abnlichen Fer⸗ 
tigkeit dorinn hatte es au Sohn Greaves auf der - 
Meife in den Orient gebracht, die er dis Profeflor 
der Geometrie zu Oxford (von 1637: 1640) unters 
nommen hat, um arabifche Handfchriften aufzus 
faufen. Durch diefe beyden Gelehrten ward Die 
arabifche Sprachkunde in England dauernd gegrüna 
det, ob fie gleich nicht die erfien Engländer waren, 
die fie verflanden. Denn ſchon vor ihnen hatte der 
Biſchof von Steorford, William Bedwell, zur 
Erleichterung der Miffionen unter die Mohammeda⸗ 
ner (1613) die arabifche Ueberſetzung der Mriefe 
Johannis und (1615) einen aus dem Arabifchen 
überfeßten Dialog zwifhen Sinan und Ahmed Aber. 
Die Religion, den fie auf der Ruͤckkehr von Mecca _ 
mit einander follen gewechſelt baben drucken laſſen. 


Durch dieſe Männer, befonders durch Eduard 
Poeocke, den Vater, der viele Jahre über feinen 
Wirfungefreis anf der Hniverfid Drford als Pros 

feſſor 
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‚ telfer der araßifchen und pebräifchen Eprade hatte, 
kam ein außerordentliher Schwung in das Stu⸗ 
dium der ſemitiſchen Dialeete. Bis in die Mitte 
des fiebenzehneen Jahrhunderts fanden fich. ſchon fo 
viele vorzügliche orientalifch s gelehrte Männer in 
England , dab Brian Walton, Bifhof von Ehes 
ſter, fünf große Gelehrte (Edmund Caſile ( Eaftels 
lus), Alerander Huifh, Samuel Elarfe, Thomas 
Hyde, und Dudley Loft) unter feiner Auffiche zur 
Syerausgabe der Londner Polyglotte vereinigen konnte. 
Und. wie viele andere Sprachgelehrte Männer , ums 
ter Denen große .Drientaliften waren ,. unterſtuͤtzten 
ihn mit ihren. Einfichten, mit Handfchriften und ges 
druckten Buͤchern, daß die Unternehmung ſelbſt, zu 
der Eiferfuche gegen die Parifer Polyglotte die erſte 
.Beranlaffung gegeben hatte, bey dem Antheil, den 
> jeder brittifche Gelehrte, der dazu mitwirfen konnte, 
nahm, ein brirtifches Nationalunternehmen zu beißen _ 
verdiente. Walton felbft verſah fie bey ibrer Er⸗ 
feheinung (1657) mit einer gelebrten Einleitung un⸗ 
ter dem Titel eines biblifchen Apparate, die viele 
feitene Kenntniffe (ber die fogenannten morgenländis 
ſchen Sprachen und das hebräifche Altertbum aus 
der Zerfirenung ‚zufammenbrachte, „und zu einem 
lehrteichen Ganzen vereinigte. Die mwichtigfie Zus 
gabe aber war Edmund Caſtle's (Eaftellus) Hepta⸗ 
glorten, das die hebräifche, chaldaͤiſche, ſyriſche, 
ſamaritaniſche, aethiopiſche und arabifhe Sprache 
in Verbindung darſtellte, ein wahres Rieſenwerk, 
das aber auch ſein gelehrter Verfaſſer leider! nur 
mit dem Verluſt ſeiner Augen und ſeines kleinen 
WVermoͤgens (1659) zu Stande brachte. 


Die 
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Die übrigen gelcheren. Orientaliſten, die nicht 
unmittelbaren Antheil au der Herausgabe der fonds 
ner Polyglotte nabmen, bereicherten neben ihr die 
litteratur wi; den wichtigſten und nüßlichften. Wer: 
fen. Sohn Liqbtfoot, der fein Selbſtlehrer in. der 
rabbinifchen Lieteratur gewefen war, ließ (1658) 
feine hebräifche Mebenflunden voll tiefer rabbinis 
fher und talmudiſcher Gelehrſamkeit zur Erlaͤute⸗ 
rung des N. T., die er zuerft in englifcher Sprache 
(1644, 16355) herausgegeben hatte, vollkommener 
in lateinifcher Sprache erfcheinen, um auch dem ger 
lehrten Auslande dadurch nuglich zu werden. Mins 
der gluͤcklich, aber mir einer Fülle rabbinifcher Ges 
lehrſainkeit, arbeitece John Selden (vor 1654) ber 
Das Synedrium, und die Rechte dee Weiber der 
Hebräer, und über das Natur, und Voͤlkerrecht in 
beitändigee Beziehung auf den hebraͤiſchen Staat; 
auf aleiche Weiſe ftellte Thomas Goodwin (1662) 
die hebraͤiſchen Witerchiimer zufammen, Mit einenz 
deſto fregeren Geiſt betrachtete Sohn Spencer (1665) 
die mofaifchen Geſelze, wenn man gleich in feinem 
Zeitalter die Michrigkeis.viefer feiner Anſichten nicht 
‚erkennen wollte, | 


Die bebräifche Sprache hatte an dem Altern 
Pococke einen vorzüglichen Kenner durch die Hülfe 
des Arabifchen, wie feine -Commmntare Uber Hor 
feas, Joel, Diicha und. Maeachi beweifen (1635: 
1692)3 andere Gelehrte,. die fich mit, ihr als 
Schriftſteller befchäftigeen „ fchränften fich mehr auf 
das Sammeln ein. So trugen John und Richard 
Pearſon, Anton Scattergood und Francis Gould— 
mann.(ı 660).hie englifchen Kritiker (Criticos ſa- 
£ro8). zuſanmtn, Die Polus (1669) epitomirte 
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und William Roberrfon ſtellte (1686) in ein Lexi⸗ 
con, das zugleich die Stelle einer Concordanz vers 
trat, alles fonoptifch zufammen, was zue Erlaͤute⸗ 
"eng einzelner Gebräifcher Wurzelwoͤrter bis auf 
feine Zeit geleiftee war. 


Die arabifche Sprache fand an den beyden 
Pococken (Vater und Sohn), an John Greaves 
(Gravis), John Selden und Thomas Hyde große 
Kenner. Der ältere Pococke gab (1663) Abulfas 
radſch's wichtige Gefchichte der morgenländifchen 
Dpnaftien, und Mofes Maimonides arabifche Abe 
handlungen über die Miſchnen, und der jüngere 
(1671) Ebn Tofail’s Naturmenfchen, -einen phis 
loſophiſchen Roman, beraus; Gelven (1642) ein 
Stück aus Eutychius Nachricht Aber den Urſprung 
der alerandrinifchen Kirche; Hyde (1700) gelehrte 
Unterfuchungen über die Religion der Perfer, über 
das Schachfpiel und andere Gegenſtaͤnde des mor⸗ 
genlaͤndiſchen Alterthums. 


Fuͤr die Erlernung der ſyriſchen Eprache ſorgte 
William Bevridge (1658) mittelſt einer Gramma⸗ 
tik, ſo wie Caſtellus (deſſen Gehuͤlfe er war) durch 
den ſyriſchen Theil feines Heptaglottong. 


Mobert Huntington knuͤpfte als Prediger der 
engliſchen Factorey zu Aleppo (1671) Bekanntſchaft 
mit dem noch vorhandenen Samaritanern an, und 
verhalf Europa zur nähern Kenntnis des ſamarita⸗ 
nifhen Dialeets. Greaves, Caftellus und Hyde 
jogen die perfifche Litferatur aus ihrer - bisherigen 
Unbekanntheit; Gravius arbeitete (1644) eine pers 
ſiſche Grammatik, Caſtellus ein perſiſches Lericon 

(1609) 


5. England, von 16034 1702. 67 


11669) aus; und Hude gab (1665) Uiugbeigh’e 
afteonomifche Tafeln heraus, So weit die politis 
ſchen und mereantiliſchen Verbindungen der - Briten 
damaßls in Aſien reichten, . fo weit giengen Auch 
ihre Kenutniſſe det Afiatifchen Sprachen. Eduard 
Bernard flellte endlich (1689) Die Alphabere von 29 
Spraden auf einem Bogen zufammen, zur fichern 
Borbedeutung, daß fich die Aſtatiſche Sprachenkunde 
ber Britten naͤchſtens noch weiter ausbreiten werde, 


20 In dem Jahrhundert der Stuarte fingen 
Auch die hiſtoriſchen Studien an, fich zu heben, 
Die alte Geſchichte bearbeiteten einige Briten mit 
einem angeftrengteren Fleiß und glücklicheren Erfolg 
- als andere Nationen Schon Walter Raleigh's 
allgemeine Weltgeſchichte (1614) empfahl fich vor 
allen früheren Verſuchen Diefer Art durch gelehrte 
Forſchung und den Gebrauch der Landesſprache, 
und hätte verdient, von ihrem Verfaſſer weiter als 
der erfte Theil reiche (bis kurz vor Chriſtus) fortge⸗ 
feßt zu werden. Er batte auch fehon einen zweyten 
Theil ausgearbeitet; aber aus Verdruß über bie 
Ealte Aufnahme des erften übergab er ihn dem Feuer: 
wie num nad) des Verfaſſers Hinrichtung (1618) 
fein Buch geflicht und nach Verdienſt gefchäßt zu 
werden anfieng, erwachte auch Das Verlangen nah . 
einer Fortfeßung, die zwar geliefert wurde, aber 
weit hinter dem Anfang zuruͤckblieb. Deſto vor⸗ 
trefflicher fielen zwey einander faft gleichzeitige Werke 
aus, Jacob uge Annalen des A. und N. Te 
ſtaments (1650), und Eduard Simſon's Chronif 
(von 1652)3 zwey reichhaltige Magazine der Ge: 
ſchichte, mit unermuͤdlichem Fleiß und aͤchter kriti⸗ 
ſcher Gelehrſamkeit zu Sande gebracht, die noch 
2 jetzt 


mn 
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jetzt nach anderthalb Jabrhunderten fire jeden Fors 
ſcher der altel Gerichte hoͤchſt brauchbare Huͤlfs⸗ 
mittel ſind; weshalb auch Die Auszeichnung nicht 
unverdient war, die Simfon’s Chronik Durch die 
Bene vermehrte Ausgabe wiederfuhr, welche Peter 

Keffeltrg (A729) beforgt bat. Bey dem Beſitz von 
Uſher's und Simfon’s Arbeiten hätte man Robinjon’s 
Annalen entbebren Fännen, die vielleicht nicht einmahl 
ihre sAlfige Vollendung von ihrem Verfaſſer erhal⸗ 
. ten hatten, da fie erft lange nad) feinem Tod (1655) 
von Thomas Pierce (1697) herausgegeben worden. 
Bol einzelner fcharffinniger Forfhungen find John 
Marsham's chronologifhe Werke, feine chronoles 


gifche Abhandlungen und fein chronifher Kanon - 


(1649 und 1672), in denen er die Gefchichte der 
Hebraͤer mit der Zeitrechnung andrer alten Schrifts 
fteller verglich, mir tiefen Blicken in das Ganze, 
und mit Refultaten, die zwar oft nur in Vermu⸗ 


thungen, aber in fehr wahrfcheinlihen Bermuthun⸗ 


gen beſtehen, weil fie aus dem Ganzen der Gefchichte 
hervorgehen, und deren viele nach der Zeit nod) ans 
dere Beftätigungen gefunden haben. Unbedeutender 
war die heilige Chronologie, die Uſher unvollendee 
Binterlaffen Dat, und wahrfcheinlich von ihrem Vers 
faffer zur Beſtaͤtigung feiner Annalen beftimmt war; 
völlig unbrauchbar hingegen find Iſaak Newton's 
chronologiſche Schriften (das nach feinem Tod erft 
erſchienene größere chronologifche .Werf, und der 
früber (1726) franzoͤſiſch erfchienene Auszug dar⸗ 
aus, den er ſelbſt fuͤr die Prinzeſſin von Wallis 
gemacht hatte), gebaut auf die unhaltbarften Hy⸗ 
potheſen: eine Verirrung eines großen Geiſtes, wie 
fie denn auch ihrem Urheber nur zur Erhohlung und 
zu Spielen des Zeitvertreibs gedient hatten. © 

— ie 
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Die mittlere Gefchichte von England erhielt im 
dem fiebenzehnten Jahrhundert merkwürdige Bears 
beiter. Vor allen fuhren gelehrte Alterthums⸗ 
forfcher fort, die Quellen zur engliſchen Geſchichte 
des Mittelalters zu fammeln, und fie zum Druck 
zu befördern, wie William Cambden, den feine 
tiebe zur Befchichte veranfaßte, einen eigenen Lehr⸗ 
ſtubl für diefelbe zu Oxford zu fliften (1603), Ro⸗ 
ger Twysden und Sohn Selden (1652), John . 
Fell (1684), und Thomas Gale (1691); doch gas 
ben fie ihre Chroniken und Annalen fo roh, wie fie 
diefelben in Handfehriften vorfanden, ohne Erläus 

terung und Kritik. Es fand ſich audy noch lange 
"fein Gefhichtforfcher, der nach ihnen die merkwuͤr⸗ 
Dige politifche Geſchichte der Inſel unterfucht, und 
fie lesbar dargeftelle hätte :- defto fleißiger erforfchten 
gelehrte Geiftliche die Kirchengejchichte von Britan⸗ 
nien, und führten fie in Werfen aus, die zum 
Theil noch jegt claffifch find. - Schon William Ca⸗ 
ve's (1674 erfchienene fonoptifche Tafeln über Bas 
terland, Stand, Leben und Tod der Lehrer und 
Schriftfieller der Kirche vom Anfang der chriftlichen 
Zeitrechnung bis zum Jahr 1519 waren ein Werk 
von ausgebreiteter Beleſenheit und. geündlichee Ge: 
lehrſamkeit; dennoch übertraf fie feine Litteraͤrge⸗ 
ſchichte der Kirchenfchriftfteller (1688: 1698). Und 
wenn gleich die Sammlung von Nachrichten über 
die englifhen Biſchoͤfe und Erzbifchöfe in Whar⸗ 
ton’s Anglia facra (1691) mit jenen Werfen gar nicht 
in Bergleichung kam, fo war fie Doch eine wüßliche 
Sompilation.- Mögen nun auch. SFuller’s berühmte 
Männer von England (1662) von noch fo vielen _ 
Uebereilängen und Fehlern wimmeln, und mag 


Wood’s Geſchichte der Schriftſteller von Orford 
E 3 ‚(Athe- 
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( Athenae Oxonienfes) wegen ihrer Partheylich⸗ 
keit noch ſo wenig Glauben verdienen, ſo verfis 
chert Doch den Britten der einzige Cave den er⸗ 
ſten Platz unter den um die Litteraͤrgeſchicht 


und Vertheidigungen. Doch immer ſind 9. MW hars 
ton's und Kohn Durel's Öefchichte der englis 
fchen Kirchengebräuche (1672) und James Uſſer'g 
Alterthuͤmer der brittiſchen Kirche (1687) Haupt⸗ 
ſchriften in ihrem Fache. 


ten Sabrhunderse, gender aber ſchraͤnkt der Par: 
tbengeift ihren Gebrauch Mmannichfaltig ein, Nie 

eben Samuel Parker, jener Verfechter der bis 
ſchoͤflichen Kirche ( vor 1688), und Gilbert Burs 
net (Vor 1715), wie Clarxudon und Dlömiron ges 


gen einander ab! Jeder dient mehr oder weniger 
der politischen und firchlichen Partben, der er an⸗ 
gehöre, | . 


87. Linsen ben biftarifchen Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften war bie PEraldIE immer noch Die befichz 
teſte Edmund Bollon und John Guillim gaben 


(1619 
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(1610 und 1611) Abrbegriffe der Heraldik, und 
um ihre Liebhaber mir allem befannt zu machen, 


‘was bey den verfchiedenfien Voͤlkern über fie ges 


leiftet worden, fegte Thomas Gore (1674) ein 
alphabetiſches Werzeichnis der über fie erfchienenen 
Schriften auf. | | 


Die Liebhaberen zu Muͤnzen zog im fiebens 
zehnten Jahrhundert fchon viele zum Sammeln 
an, worinn feldft dee Hof mit feinem Beyſpiel 
vorangieng: berühmt wurde infonderheit das Me: 


daillencabinet zu St James zur Zeit der Repus 


blit durch den Vorfchlag der Mepublifaner, dafs 
felbe zu verkaufen, um von dem daraus gelößten 
Gelde den rüdftändigen Sold der Cavallerieregis 
menter zu London zu bezahlen. Doch wurde es 
noch durch Selden gerettet, indem er feinen Freund 
Whbitelocke, den Lordfiegelbewahrer dee Republik, 
beredere, ih um die Stelle des Auffebers über 
daſſelbe zu bewerben, Noch aber find englifche 
Schriftſteller über die Muͤnzkunde felten; Doch 
gab John Evelyn (1697) eine brauchbare Anwei⸗ 
fung zur Kenntnis der Medaillen. 


In der innländifchen Zröbefchreibung machte 
Billiom Cambden im Anfang des fiebenzehnten, 
Jahrhunderts durch feine vortreffliche geograpbis. 
ſche Beſchreibung von Grosbritannien Epoche; 
bey der auslaͤndiſchen mußte man ſich durch dieſes 
ganze Jahrhundert entweder an ſchlechte Compila⸗ 
tionen oder an Reiſebeſchreibungen halten, die im⸗ 
mer in groͤßerer Zahl zum Vorſchein kamen, daß 
HYurchas (ſchon 1613) zu feinen Pilgrimes, einer 
neun Sammlung zum abet ſehr ſchaͤtzbarer ge 

4 en, 
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ſen, fchreiten konnte. Und wie viele oerſchienen in 
beſondern Ausgaben! Eine eigene von Robert Hae⸗ 
tour nach Guyana (1613), son Jory Sandys nach 
der Tuͤrkey, Aegypten, Palaͤſtina und Italien (1615), 
von John Smith nach mehreren Laͤndern von Eur 
ropa, Ufien, Afrika und America (1630), von 
Thomas Herbert in verfchieene Theile von Afrika 
ind Aſten (1638) ,.von Thomas Gage nach Wefts 
indten (1655), von dem Altern Eduard Browu-in 
berfchledene Länder von Europa (1673), von John 
Jeſſelyn nach Neuengland (1674), von John 
Fryet nah Oflindien und Perfien zwifchen 1679» 
1681 (1698), von Gilbert Burner Durch die 
Schweiz, Stalien, Deutfchland und Franfreidy 
(1686), von John Ovington nad) Suratte (1698), 
bon Henry Maundrel von Aleppo nad Jeruſalem 
(1699), von tionel Wafer nach dem Iſthmus von 
Anerica (1699), und von Smith die Beſchreibung 
der. drey Gefandrfchaftsreifen des Grafen von Cats 
liste nah Moſcau, Schweden und Dänemarf. 
Außerdem wurden die Entdeckungsreiſen noch fort 
geſetzt. Anton Roché entdecfte 1673 im füdlichen‘ 
Theil des füllen Meers einige Inſeln, und 1691 
fan William Dampier von feiner Reife um Die 
. Welt mie mehreren Entdeckungen zur Erweiterung 
- ber Weltkunde zurück 


24 Doch zeigte ſich das brittiſche Genie tm 
ſiebenzehnten Jabrhundert nirgends größer als in 
ber Mathematik und den Raturwiſſenſchaften. 
Gleich im Anfang deffelben ( 1614) machte John 
Neper die Logarithmen bekannt, Durch die er die, 
beſchwerlichſten Rechnungen der Afttondmen abfürz: 
is Jehn Jahre fpäter (1624) bare fie ſchon 
| on en; 
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Henry Briggs durch vollfommmere Tafeln verbefs 
fert und für die ſphaͤriſche Trigonometrie brauchbar 
gemacht. John Wallis klaͤrte (1655) die fchon vor - 
ihm vorgetragene Lehre vom unendlich Kleinen weis 
ter auf, nnd brachte die Merhode, die Kepler zur 
Erläuterung des Archimedes vorgefchlagen und Ca⸗ 
vallert angefangen hatte, geomerrifche Figuren und 
Körper in unendlich Fleine Theile zu zerlegen und 
mie algebraifchen Rechnungen zu vereinigen, zur 
Vollkommenheit. Indem er unendliche Reiben geos 
merrifcher Progreffionen zu fummiren und ihre Vers 
haͤltniſſe zu finden lehrre, um die Quadraturen der 
Figuren und die Kubaturen der Körper zu bewerk⸗ 
Relligen, erfand er die Mectification der krummen 
Sinien, wodurch ee Epoche in der höhern. Geometrie 
machte und eine Menge andrer Erfindungen worbes 
reitete. Iſaak Barrow, jener große Kenner der 
griechifchen Geometrie, der ſich als Verfaſſer der 
griehifchen Sprache zu Cambridge um Euflid, Ars 
chimedes, Apollonius Pergaͤus und Theodofius 
Sphärica (feit 1655) verdient gemacht hatte, ent: 
wickelte darauf (1662) die erſten Gruͤnde der 
Analyfis des Unendlichen und erwarb fi) dadurch 
Die Profefjion der Geometrie zu Cambridge, die er 
aber kurz darauf. freymiliig aufgab, um das große 
mathematiſche Genie, das er in Iſaak Newton ents 
deckt hatte, in feinen rechten Wirkungsfreis zu brins 
gen. Er erfüllte auch nicht nur feine Erwartungen, 
fondeen tbertraf fie noch, Beym Studium der 
Werke feines Lands manns Wallis hatte Newton 
(zwiſchen 1664 und 1665) die Erfindung einer 
Theorie von unendlichen Reihen gemacht, worauf 
(1669, wo nicht ſchon fruͤher) die Erfindung der 
Fluxionenrechnung folgte, die allein ſchon feinen 
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Mamen in der Mathematik unfterblich machen müßte, - 
‚wenn er auch nicht -fo vieles zur Wervolllommnung 
der Algebra und aller übrigen Theile der marhemas 
tifchen Wiflenfchaften beygetragen hätte. Zur befs 
fern Enltur der Mechanik fliftete der Ritter Eutler 
einen eigenen Lehrſtuhl diefer Wiffenfchaft zu Orforb, 
den Robert Hook zuerft einnahm, und deſſen erfte 
Frucht feine Eutlerifchen Vorleſungen (1679) 
waren. Ein Meifter in der practifhen Mechanif 
war der Ritter Chriftopb Wren, den Carl II we⸗ 
gen feiner architectonifchen Einfichten die Oberauf 
ſicht über das öffentliche Bauweſen übertrug, und 
dem England eine Dienge großer und Fühner Baus 
werke verdankt, wie die Paulsfirche zu London, Die 
allein der Perersfirche zu Nom an Größe und Kunft 
nahe kommt, und den Thuem von St Mary the 
bows, eines der Pühnften und glücklichften Gebäude 
diefer Art, das alle Architecte bewundern. Und 
wie viele herrliche Inſtrumente erfand er für die 
Aftronomen: Ob gleich feine vielen practifchen Ges 
ſchaͤfte ihn nicht zum Schreiben kommen ließen, fo 
ift Doch mandyes von dem, womit er die Theorie 
dee höheren Mechanik bereicherte, mit feinem Na⸗ 
men bekannt geworden, wie feine Lehren über bie 
Bewegung, über den Widerftand der flüffigen Koͤr⸗ 
per, über die Conſtruetion dee Schiffe, über die 
Wirkung der Muder und Segel. In der Optif mas 
ren Jacob Gregori (vor 1675), Iſaak! Barrow 
‚und Iſaak Newton große Namen. indem ih 
- Gregori mit der Unterfuchung über die Deutlichfeit 
der Bilder, welche fpbärifche Glaͤſer machen, be⸗ 
ſchaͤftigte, gerieth er auf die Erfindung des Spies 
gelteleffops, das er aber nicht vollig zu Gtande 
bringen fonnte, meil er es aus varaboliſchen und 
iptis 
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eftiptifchen Spiegeln verfertigen wollte, Erft New⸗ 
ton gelang die Vollendung deſſelben, weil er fich 
bios auf fphärifche Spiegel dabey einfchränkte. Und 
wie viele vordem noch unerörterte Fragen brachte 
Borrow in feinen optifchen Vorleſungen (1674) 
aufs reine oder der Enefcheidung durch eine Menge 
neuer ihm eigener Erfindungen nahe, die nachher 
feinen geoßen Machfelgee Newton auf feine Erfin⸗ 
dungen leiteten und es ihm erleichterten, die ganze 
Optit᷑ in eine wiffenfchaftliche Form zu Bringen, 


Für die Afteonomie vereinigten ſich Erfinduns 
gen , Anftalten und Talente, um auch für fie Bri⸗ 
sannien fruchtbar ſu mahen: A. 1671 vollmdere 
Mewion das von Öregori erfundene Gpiegelteleffop ; 
um diefelbe Zeit erfand Chriſtoph Wren mehrere 
Inſtrumente, die zur Enthuͤllung des Himmels befs 
fer als die Bisherigen dienten; U. 1675 ließ Earl Il 
die Sternwarte zu Greenwich für John Flamfteeh 
baum; X. 1675 wurde Edmund Hallen nach St 
Helena gefender, um Länge und Breite der Sterne 
unter den Suͤdpol zu beobachten. Durch Hook 
dammerte es (c. 1674) ſchon zur Lehre von der 
Anziehung der Körper, die darauf Newton (1686) 
auf das Sonnenſyſtem und zur Beſtimmung der 
Laufbahu der Kometen angewendet, und mit allen 
denfbaren mathematiſchen Beweiſen unterftüße hat. 
Wren’s Beobachtungen des Saturns und feinen 
Minges (c, 1670) waren um vieles genauer als die 
feiner Vorgänger ; noch immer werden feine Knt: 
deckungen am Mond und feine Theorie rer Sonnen: 
finfternifie mie Ruhm bey feinem Namen genannt, 
Flamſteed perzeichnete 2866 Firiterne, und grün 
dere auf die fleigigen Weobachtungen, die er feit 
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1679 bis auf feinen "Tod (1719) auf der Sterns 
warte zu Greenwich anftelite, die ihm eigenthuͤmli⸗ 
che Theorien, die er im feiner Geſchichte des Him⸗ 
mels vorgetragen hat. 

23. Die Philofopbie bekam, wenn glei 
nicht bey den Lehrern auf den benden englifchen Unis 
verfitäten , fodoch außerhalb der Schule eine fürs 
teben nüßlichere Richtung. Zu DOrford behauptete 
die alte Scholaftif auch in den fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert ihre bisherige Herrfhaft, zu Cambridge 
‚hingegen gewann der myſtiſche Platonifmus, wie 
ihn einft Marfilins Ficinus und Picus von Mirans 
dula in Italien gelehrt hatten, eifrige Anhänger. Sie. 
fuchten in den Schriften der Hebräer die Quelle aller 
griechiſchen und orientalifchen Weisheit und ſchwaͤrm⸗ 
ten mit den Menplatonifern. Thomas Gale (der - 
Water, vor 1677) -modelte die Philoſophie nach der 
Theologie, und mifchte wie Heinrich More ( vor 
1687) dem Platonifmus cabbaliftifche Chimären 
bey. Cudworth, ein fonft origineller Denfer, blieb 
dem reinern neuen Pfatorifinus treuer und wandt 
ihn fcharffinnig zur Vertheibigung des Chriſtenthums 
"an: alle ergriffen diefe Art zu pbilefoppiren, um 
den Kirchengfauben aufrecht zu erhalten, und der 
atheiftifchen Denkart zu begegnen, die fich damahls 
allenthalben zeigte. 


Bey dieſen Verirrungen der Squle waren die 
philoſophiſchen Schriftſteller außer ihr eine deſto 
groͤßere Wohlthat. Der greße Franz Baco em⸗ 
pfahl (1605) das Studium der Natur ale wahre 
und Achte Duelle aller Weisheit, und fand zum 


Gluͤck des menfchlihen Verſtandes mic- feinen —* 
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ſenſchaftlichen Borfchlägen Eingang. Ihomas Hobs 
bes war in feinem Syſtem der Metaphyſik zwar: 
nicht viel glücklicher als ‘Descartes, ver auch in 


England Aufmerkſamkeit eresge, aber feinen Eins. 


finß auf die herrſchende philofophifche Denfart er⸗ 
langt hatte; doch minderte Hobbes ducch fein Syſtem 
das Anfehender Scholaftif, und vernielfältigte die Ans 
ſichten der Dhilofopbie, die zum Prüfen und For⸗ 
fen reißten. Darneben brachte er, veranlaßt 
durch die politifchen Verhaͤltniſſe feines Vaterlandes, 
aud) Sperulationen über Staatsrecht und Politik 
(1647) in Schwung, die dem Hang zu metapbufis 
hen Gruͤbeleyen und Wortfubeilitäten ſichtbaren 
Abbruch thaten, und fo unbaltkar auch bie von 
ibm für diefe Wiffenfchaften aufgestellten Grundſaͤtze 
fegn mögen, fo verlohren fie doch durch den Wi⸗ 
derfgruch, den fie bey Ulgernon Sidney, James 
Harrington und andern fanden, alle ihre Schädlich« 
feit und veranlaften in der folgenden Zeit eine befr 
fere Begründung diefer Wiffenfchaften. 


Durch Baco und Hobbes war die Philofophie 
fort ganz zum Empiriſmus Nbergegangenz mas 
Wunders nun, daß Locke'ns Syſtem, das von Er; 
fahrungen allein ausgieng, (ſeit 1690) auf eine 
Zeitlang in Britannien die allein herrfchende Philos 
fopbie geworden if, zumabl da es in einem Zeital⸗ 
ter erfchienen war, den Memton mit dem. ganzen 
‚Gewicht feines Namens die Erfahrungsphilofophie 
als die allein gültige und brauchbare empfohlen bar 
we? Mach wenigen Jahren ward der Lockiſche Em⸗ 
piriſmus fo gar in Franfreich beliebt, und bald dars 
auf durch franzöfifehe Schriftiteller die Pbilofophie 
fo ber ganzen gebildeten Tel» Kein neueres 

phis 
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philoſophiſches Syſtem har auf eine Zeitlang ein fo 
ausgebreitetes Gluͤck gemacht als dieſes. 


224. Auf die Erforſchung der Natur führte 
(1605) die Beitten der. große Francis Baco, Lord 
Verulam, durch feine Vorſchlaͤge zur Erweiterung 
der MWiffenfchaften. Er ließ es nicht bios bey der 
Empfehlung ihrer Erforfhung duch Erfahrungen 
und die. Anwendung des Calculs bewenden, fons 
Bern ward felbft ein Beyſpiel folcher Unterſuchun⸗ 
gen in feiner Einleitung in bie theorerifche und 
practifche Philoſophie der Natur durch feine Ges 
fchichte dee Winde, und feine Abhandlungen über 
die Dichtheit und Dünne, Schwere und Leichtigs 
feit der Luft, über Sympathie und Antipathie, 
über Salz, Schwefel und Quekſilber, durch feine 
Gefchichte des Tons und Gehoͤrs u. f. w. ben 
ihm befchäftigten ſich ſchon manche In der Stille mit 
ähnlichen Gegenftänden, wovon der Chemiker Wils 
liam Gilbert (vor. 1605) und William Barlow 
(vor 1635) beräßmte Beyſpiele find, die uber 
die Matur des Magnete forſchten und dabey im 
einen bittern Streit mit einander geriethen, wet 
von ihnen den Magnet früher gekannt habe? Doch 
Fam das Befragen der Natur durch Verſuche erſt 
recht in Schwung durch Die Gefellfchaft der Uns 
fichtbaren zu London und Orford (1645), die uns 
ter Carl II (1660) als koͤnigliche Geſellſchaft zu 
London äffentlich hervortrat, und, tie ehedem als 
Privargefellichaft, ſo nun auch als üffentliche den 
Aufwand zu ihren Forſchungen “und zu ihrer Un 
terſtuͤtzung dee Forſcher aus eigenen Mitteln trug. 
Anfangs fürderte fie bauptfächlih Bücher, welche 
Maturgefchichte und Naturlebre betrafen A jun 
| ruck, 
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Drnd, bis endlich ihe Secretaͤr, Heinrich Olden⸗ 
burg, aus Deutfchland, bie phyſikaliſchen Abhand⸗ 
lungen der Gefellfchaft (1665) unter dem Titel phis 
Isfopbifcher Verhandlungen herauszugeben anfieng. 
Seitdem famen alle Theile dee Naturwiſſenſchaften, 
allgemeine Naturlehre, Naturgeſchichte, Chemie 
and Arzeneykunde, zueinem Schag von neuen Ber 
obachtungen, die immer tiefer in die Geheimniſſe 
der Natur hineinfuͤhrten. Mit melchee Wißbegiers 
de und welchem reinen Wahrheitsſinn firebte der 
Seeländer, Robert Boyle, nach den Urſachen natuͤr⸗ 
licher Erfcheinungen! mit welcher Genauigkeit ftellte 
ee feine vielen phyſikaliſchen Verſuche an, und be 
fehrieb er fie! wie reich ward durch ihn feine Liebs 
Imgstillenfchaft, Die Chemie, an-neuen Einfichten! 
Er baute fie auf phyſiſche Priucipien nnd verbannte 
aus ihre den muftifchen Styl. Kr erweiterte bie 
Entdeckungen des Dtto von Guerike, befonders feine 
Lehre von der Electricität und dem leeren Raum, 
und bereicherte ſelbſt die Phyſiologie ınit den nuͤtz⸗ 
lihften Erfindungen. Als Mitglied der Londner 
Sortetät gab Iſaak Newton (1666) feine Theorie 
des Lichts und der Farben, und fchuf er Aucch feine 
Grundſaͤtze der Naturpbilofophie (1687). die ganze 
Phyſik um. Der Magnet, der ſchon feit dein Mus 
fang des ſtebenzehnten Jahrhunderts die bristifchen 
Marurforfcher recht ernſthaft beſchaͤftigt harte, führte 
am Ende deſſelben (1698) den vortrefflichen Edmund 
Halley zu einer muͤhſamen Seereife, um eine Theo 
eie der Diagnemadel zu gründen, auf ber er vier⸗ 
mahl die kinie paſſirte, und feine große Charte über 
die Abweichungen der Magnetnadel zu Stande brach⸗ 
te, mit welcher er als einer unter großen Beſchwer⸗ 
den gemachten phyſikaliſchen Beute A. 1702 verdch 
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kam.‘ Newtdn ſuchte die Geſetze zu beſtimmen, 
nach welcher ſich die anziehende Kraft der Magnete 
richtet; „Mewton und Halley bewieſen, daß Ebbe 
nnd: Flach von der anziehenden Kraft des Mondes 
und der Sonne herruͤhren; und mit iheen Entdeckun⸗ 
den twerteiferten die. uͤbrigen Naturforſcher ihrer Zeit, 
deren 'Mefültare John Woodward (1695) zu einem 
Berfuch. über die natürliche Gefchichte der Erde und 
ihre Veränderungen verarbeitete, der Durch ben ges 
uhrten Streit, welchen er veranlaßte, die Regſam⸗ 
krit Der Forfchung unterhielt! | Ä 


"95. Die Vlarurgefchichte harte im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert einen fehr. unvollfommenen, 
ſchwachen Anfang in England genommen. Gie 
beſaß (feit 1516) ein aus der franzöfifchen Ue⸗ 
berſetzung des hortus ſanitatis gezogenes. Kraͤu⸗ 
terbuch, ſammt einer Nachricht von den Thieren, 
Gewaͤchſen und Mineralien, die in der Medicin 
gebräuchlich find, vol falſcher Nameun umd vers 
zerrter Holzfchnitte; ein. äſtrologiſches Kräuterbuch 
don Auion Aſcham fer 1550); und die erſten 
beſſern Kraͤuterbuͤcher von William Turner (fest 
1550): und John. Gerard (feit 1597). Im fire 
benzehnten Jahrhundert fing erſt Das eifrige Stu⸗ 
dium der Raturgeſchichte in England‘ an. Waͤb⸗ 
Heid 'deffelben wurden mehrere botaniſche Gaͤrten 
bon Gelehrten zu ihrem Privatgebrauch aagtlegtz 
einen oͤffentlichen fuͤr Oxford ſtiftete der Graf Dans 
by (r632). Dieſen Gärten gleichzeitig nahmen 
Muturälienfammlungen ihren Anfang. Die beyden 
eifrigen Naturforſcher Zradefeane, Vater und Sohu, 
fegten (vor 1662, in’welchem Jahr der jüngere 
Treveſcant. farb) · das erſte Naturaliencabinet in 
* | England 
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. England an, und feirieni Beyſpiel folgten andere 
Privatgelehrte. Zum öfferftlichen Gebrauch dienten 
fhon gewiffermaaßen die Sammlungen von Ba: 
den, Maturalien und Inſtrumenten, welche 
die Mirglieder der Londner Gocietät der Wiſſen⸗ 

(haften zu ihrem Gebrauch vereinigt hatten, die darauf 
William Courton (Charlton) durch das Vermaͤcht⸗ 


nis feines berelichen Cabinets (1701) anfebnlich bu 


reiherte, und die nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts der Grund des brittiſchen Muſeums 
| geworden find, Die Kräuterfunde befam zuerſt bes 
rraͤchtlichen Zuwachs. U. 1629 befchrieb John 
Parkinfon ſchon 3800 Pflanzen, deren Abbilduns 
gen aber noch großentheils aus ˖ Gerards Kraͤuter⸗ 
buch copirt waren; c. 1630 gab Thomas Johnſon 
das erfte Pflanzenverzeichnis mit englifchen Dramen 3 
1650 erfchien bie erfte brittifche Flora von William 
How, ein vortreffliches Verzeichnis von 1220 ein⸗ 
beimifchen Gewaͤchſen, das mehrere englifche Kraͤu⸗ 
terkenner nach der Zeit mit Zufäßen bereichere und 
verbefiert haben, und zulegt (1760) Kohn Hill 
nach Linneiſcher Ordnung umgearbeitet bat Am 
diefe Zeit Befchäftigte fchon die englifchen Botaniker 
(wie den Schottländer Mobert Morifon) die Idee 
eines Fünftlihen Syſtems dur das Studium bey 
Charattere: der Schottländer Pam mit feinem Ver⸗ 
fuch den Engländern zuvor Durch Das Syſtem, wels 
ches er in feinem hortus Biefenfis (1669) zum 
Grunde legte: denn der englifhe Prediger Kohn 
Hay, machte feine Cfaffifiearion der britannifchen 
Gewaͤchſe nach allgemeinen Eharacteren erſt 1600 
bekannt; von den uͤbrigen Naturreichen erſchienen 
fie gar erft nach feinem Tode. Thomas Millingeon 
entdeckte die befruchtende zer dev. Staubfaͤden, 
die 
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die Nehemias Grew mit den noͤthigen Beweiſen zu⸗ 
erſt bekannt machte, und darauf Samuel Mortand 
und andere engliſche Kraͤuterkenner durch neue Be⸗ 
obachtungen beſtaͤtigten. Zu gleicher Zeit mit Mal⸗ 
pighi verfiel der Aufſeher der Naturalienſammlung 
der Londner Societaͤt, Neheinias Grew, auf die 
Phyſiologke der Pflanzen; er legte (1676) der koͤ⸗ 
niglichen Geſellſchaft die erſten Verſuche feiner Zers 
gliederung der Blumen vor, und ward darauf (103 2) 
der erſte vollſtaͤndige Schriftſteller über Anatomie 


und Phyſiologie der Pflanzen. 


Die Zoologie erhielt durch Walther Charlton 
(jwifchen 1008 1671) das erſte Onomaſticon 
Zoicon, in dent die. Thiernamen in verſchiedenen 
Sprachen enthalten waren. A. 1693 brachte Fran⸗ 


eis Willoughby die vierfuͤßigen Thiere in ein Sys 
ſtem, und machte darauf auch ſeine kuͤnſtliche Ord⸗ 


nung der Voͤgel, Fiſche und Inſecten bekannt. 
Doch fand der Prediger John Ray mit ſeiner me⸗ 
thodiſchen Anordnung der Inſecten (1710), der 


Boͤgel und Fiſche (1713), und der vierfuͤßigen 


Thiere und Schlangen (1729), die erſt nach ſeinem 
Tode herausgegeben worden, noch groͤßern Bey⸗ 
fall. — Ueber die Foſſilien ſchrieb John Wood⸗ 
watd, der Verfaſſer der natuͤrlichen Geſchichte der 
Erde und ihrer Veraͤnderungen, in einem Werke, 
das erſt (1728) nach feinem Tode erſchien. 


. 26, ‚Die Medicin. befam eine feſte Grund⸗ 
lage durch ein fleißiges ‚Studium der Anatomie, 


in der. mehrere Zeraliedeger wichtige Entdeckungen 


‚machten. . Thomas Wbharton, ber Derfafler einer 
Beſchreibung aller Glanduln des menfchlichen Koͤr⸗ 
0 « pers 
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pers (1656), entderfte die Speichelgänge in den 
Badfen : Standuln; Klopton Haver, berühmt 
Durch feine in englifher Sprache gefchrieberie 
Ajtrologie (vor 1692) entdecfte die glandulas 
mucilaginofas; Francis Bliffon, ein geſchickter 
Zergliederer, lehrte ſchon (vor 1677) die Ärritas 
bilität, A. 1697 erfchienen Bidloo's herrliche 
Abbildungen des menfchlichen Körpers in 309 
Kupfertafeln, die ein englifcheer Buchhändler ges 
kauft hatte, init einem Text von Wilhelm Cow⸗ 
per, einem Chirurgus, der zu London lebte. 


Geit 1666 ward der Name des Wiederher⸗ 
ſtellers der hippofrarifchen Methode, Thomas Sys 
denbam Durch feine neue Curart der Fiber bes 
ruͤhmt. Durch ihn ward Darauf Die practifche 
Mebicin von den Hypotheſen gereiniget, welche fie 
bisher verunftalter hatte, und zur antipplogiftifchen 
Methode wieder zuruͤckgebracht. So hätte alfo 
Sydenham zu einem herrlichen Führer in der practis 
(dien Mevicin dienen fönnen, hätte nicht die Mens 
ge die theorerifchen Theile derfelben nah dem 
Gang, den ihre wmedicinifchen Studien nahmen, 
verobfäumt. Der große Haufe der Aerzte beſtand 
daher in dieſer Periode noch aus plasten Empl⸗ 
rikern. | 


In dem fiebenzehnten Jahrhundert lebte auch 
der Barer der politifchen Arithmetik, weiche bis 
miedicinifche Policey auf die Urfachen der Sterb⸗ 
lichkeit aufmerffam machte, der Tuchmacher John 
Graunt. Er brach in diefem Fache Wahn durch 
bie politifchen Folgerungen, welche er aus ben 


Todtenliſten 309. | 
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29, Der wichtigfte Gegenftand der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit war das gemeine engliſche Recht 
(Common Law), von deſſen Vortrefflichkeit die 
Eingebohrnen von jeher einen ſehr hohen Begriff heg⸗ 
ten, wovon ſtatt aller Beweiſe des Kanzlers John 
Forteſcue's Lob der engliſchen Geſetze, Das er gegen 
die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts (c. 1440) 
ſchrieb, zum ‘Belag dienen kann. Man betrachtete 

daher auch dieſe Schrift für claſſiſch. Sie wurde 

nicht blos 1599 mit einer engliſchen Ueberſetzung 
von Richard Mulcafter gedruckt, ſondern auch von 
dem großen titterator und Rechtsgelehrten Selden 

(1656) zum zweytenmahl mir Anmerkungen heraus 

gegeben; ja von Eduard Warerboufe (1663) mit 

einem ausführlichen Commentar begleitet, und von 
Sayer (1737) noch einmahl ins Englifche überſetzt. 

Ob nun gleich das Nömifche Geſetz beym Admiralis 
tät s und Marfehallgericht: und bey vielen geiftlichen 
Gerichten eingeführt iſt; fo fand es Doch feinen ein: 
zigen Bearbeiter: wer als juriftifcher Schriftfteller 
auftreten wollte, fchränfte fih auf Erläuterungen 
des gemeinen Rechts ein. Go fehrieb der berühmte 
Parlamentsrebner, Eduard Littleton, ein Anhänger 
Carls I (vor 1645) ein Compendium, und jener 

beruͤhmte Rival des großen Baco, Eduard Coke, 
der unter der Eliſabeth und Jacob I eine bedeutende 

aoͤffentliche Rolle fpielte, Inſtitutionen des engliſchen 
Rechts. Doch wurde auch in dem ſiebenzehnten 
Jahrhundert ein Lehrſtuhl für daffelbe eingeführt; 

- fondern es blieb bey dem practifchen Unterricht, den 
feit Heinrich TIL Rechtsgelehrte zu London in den 
Schulen des Rechts, den fogenannten Inns (ben 
Inns of Court and of Chancery) zu geben pfles 


„gen: es ward blos wie ein Handwerk erlernt, zu 
j eit⸗ 
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Zeitumftände führten endlich zur Bearbeitung 
neuer Gegenſtaͤnde des Rechts, vornemlich des See⸗ 
und Staatsrehts: ih jenem trat Selden (1635) 
duch fein mare claufum und feine diflertatio ad 
Fletam (über die Stöhrung des Meers), als 
Schriftfiellee auf; über dieſes Fämpften auf ers 
anlaffung der Stuartifchen Koͤnigsgrillen, Filmer 
und Hobbes auf der Päniglichen, Milton hingegen, 
Sidney, Harrington und Locke auf der republicanis 
(hen Seite. Robert Filmer, ein Tchwärmerifcher . 
Anhänger von Earl I, leitete die Rechte der Könige 
von Sort ab, und fand mit feinen chimärifchen 
een fo großen Eingang, daß ihn nicht blos der 
ſchwaͤrmeriſche Republifaner Algernon Sidney, fons 
bern fo gar der falte John Locke ernftbaft und weit 
läuftig, wie einen Schriftfteller widerlegte, der mes 
gen feines großen Anhangs für wichtig geachtet wers 
den muß. Sohn Milton, der berühmte Epifer, 
kaͤmpfte für Freyheit in jedem Sinn, für Hänsliche, 
firchliche und politiſche, für die erfte in einem Buch 
über die Eheſcheidung, für Die zweyte in einem Bud) 
über die Kirchenverfaffung, für die dritte in feinen 
Schriften über den Proceß Carls I. U. 1649 
fehrieb er eine Apologie feiner Verurtheiler, im 
Sconoplaftes, in der beften Profa (nach Youngs 
Urtheil), die bis dahin gefchrieben worden ; wor⸗ 
auf er noch (1651) eine Vertheidigung des englis 
ſchen Volks wegen der Hinrichtung feines Koͤnigs 
folgen ließ. John Harrington endlich führte in - 
feiner Dceana (1656) aus, daß die Güte und 
Dauer der Einrichtung eines Staates yon dem 
Gleichgewicht des Vermögens der Bürger abhänge, 
es möge nun die Staatsgemalt in einer Hand, oder 
in wenigen oder vielen Händen ſeyn. | 

| BE 5 28. 
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28. Bey dem Gang, den die Reformation 


An England genommen har, war fie ein ſehr ſchwa⸗ 


‚cher Hebel tbeologifcher Gelehrſamkeit geweſen: 
erft ein halbes Jahrhundert nach ihr führte der 
Streit dee Presbyterianer ınit den Epiffopalen uns 
ter der Königin Elifaberh in die Parriftif und das 
Studium der Kiechenhiftorie, das unter den Stu⸗ 
arten, nad) der Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗— 
derts, nachdem der kirchenhiſtoriſche Stoff gebärig 
durchgearbeitet war, wichtige Schriftfteller in dies 
fen Fächern an John Fell (vor 1686), einen gelehr⸗ 
ten Sherausgeber mehrerer Kirchenväter, an Beve⸗ 
»ridge, Wharton und Durell ( 1672), an Cave 
(1674), Uſher (1687), und Bingbam (1708). 
Erforfchee des Kirchenrechts, der Kirchenalterthuͤ⸗ 


mer, und der Schicffale der Kirche fo wohl als ih⸗ 


ter Lehrer aufſtellte (ſ. oben Num. 20). Um dieſelbe 
Zeit waren die Schriftſprachen den gelehrtern Brit⸗ 
ten nach und nach geläufig geworden; und nun tras 


‚ ter hinter jenen eregerifehen Sammlern, den foges 


nannten englifehen Kritifern (1660) umd ihrem Epis _ 
tomator, Matthew Poole (1669), die felbftftäns 
digen Ausleger, der Ältere Pococke, Lightfoot, 
Hammond u ſ. f. auf (ſ. oben Num. 19). Um 
dieſe Zeit erſt waͤre man in dem Beſitz der Sprach⸗ 
gelehrſamkeit geweſen, die eine vorzuͤglichere englis 
ſche Bibeluͤberſetzung haͤtte erwarten laſſen, als die 
Gelehrten harten liefern koͤnnen, welche Jacob I 
zue Abfaſſung der ſogenannten Koͤnigsbibel (1600) 
zufammengerufen hatte. Es waren dazu 47 Ge 
lehrte ernaunt worden, die nach der Bollendung ib⸗ 
rer Arbeit Durch einen engern, ans ihrer Mitte auss 
gewählten Ausſchuß Einheit in diefelbe bringen, 
Und fie darauf fo buechgefeben und verbeſſert (1612) 


her⸗ 


\ 
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herausgeben ließen. Bey den mangelhaften Kennt⸗ 
niffen ihrer Verfaſſer konnte Die Koͤnigsbibel mehr 
nicht ats ein Denkmahl des guten Willens und bes 
Eifers ihres koͤniglichen Urhebers werden: und. das 
blieb fie auch in den vielen unveränderten Ausgaben, 
Die von ihr gemacht wurden. 


Bor allem aber befchäftigte die theologiſche 
Thaͤtigkeit der Deiſmus, ber ſeit der Mitte des fies 
benzebneen Jahrhunderts in England durch Hobbes 
(3647) und Cherbury (1656) feinen Anfang nahm: 
eine Folge der Ungebundenheit, wit der man Staat 


und Kirche feinem Urtheil untermarf, und die man | 


nun au auf die heiligen Bücher uͤbertrug, auf 
weiche das Ehriftenthum gegründer if. In kurzem 
ward der Grund zu einer neuen theologifchen Wifs 
fenfchaft‘, der Antideiſtik, gelegt, für deren erfte 
Urheber man Hebbes Gegner, Sohn Templer, 
Ednard Graf von Clarendon, William Home 
u. f. fe anzufehen bat, ob gleich erft Edward Stils 
Iingfleet (1656), Samuel Parfer (1678) und 
William Nichols (1703) allgemeine Vertheidigun⸗ 
gen der pofitiven Religion fchrieben. Ihre Sache 
lag dem großen Phyſiker, Robert Boyle, fo ſehr 
am Herzen, daß er zur Vertheidigung der pofitis 
ven, infonderheit der chriftlichen Religion acht Pres 
digten ſtiftete, die jährlich vom September bie zum 
April am erfien Montag eines jeden Monaths zu 
London in einer beftimmten Kirche follten gebalten 
werden, deren Geift man aus den Auszügen Pennen 
lernen kann, die Burner aus den früheren gemasht, 
oder aus dem Abdruck der vielen vollftändigen Pre⸗ 
digten, ben man nach der Zeit dem Epitomiten vors _ 
gezogen hat. Beyde Gattungen von Schriften Ich: 
84 ren, 


J ‘o. 
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reu, wie wenig man noch mit den ‚rechten Waffen 
zur: Vertheidigung Des Chriſtenthums und feiner 
Urfunden auggerüflee war; wie wenig man noch 
den Geiſt der alten Zeiten Fannte, um ans ihm Die 
rechten Rettungsmittel zu borgenz wie: viele „bloße 
Speculationen der Theologen man noch zu den mer 
fenslicyen Lehren der chriſtlichen Religion rechnete! 





— 


JE Bluͤtbe der englifchen Litteratur 
von der Königin Anna bis Georg III, 
| von 1702 — 1800. 





39, Unter ber Regierung der Königin Anne 
brach das Zeitalter des brittiſchen Genius an. Hel⸗ 
den und Gefchäftsmänner, tieffinnige Denfer und 
fcharffichtige Naturforfher, Geſchmackvolle und 
witzige Schriftftellen verbreiteten feinen Ruhm durch 
Die. ganze gebildete Welt: fo wie die brittiſchen Heere 
den Thron ihrer Königin mit Lorbeeren. befränzten, 
fo umgaben ihn die wiffenfchaftlich ausgebildeten 
Geiſter ihrer Megierung mie einem intellectuellen 
Glaͤnz. Newton und Saunderfon, Hallen und 
Flamſteed, Locke und Shaftesbury, Sloane und - 
Deadeliffe, Clarke und Bentley, und eine lauge 
Reihe fchöner Geiſter, Pope mit feiner Jugend⸗ 
blaͤthe, Swift mit der ganzen Kraft feines Genius, 
Apdifon und Steele mit dem allgemeinen Ruhm ihr 
ver Mamen, Prior, Congreve, Rowe und wie 

I viele 
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viele andere Berftand s und Geiſtvolle Schriftſteller 
erleuchteten damahls die Juſel! 


Die Wirkungen der Conſtitution (von 1689 ) 
waren nun im vollen Treiben. Sie hatte die Kraͤf⸗ 
te der brittifchen Nation gefammelt und in. Wil: 
helm III einen König an die. Spige geſtellt, der fic 
zui großen: Thaten zu brauchen wußte Durch den 
Erfolg, mit welchem er fich. dem Uebermuth Lude⸗ 
wig’s XIV und feinem Ringen nach einer Alleinbe⸗ 
herrihung von Europa miderfegt hatte, erwachte 
unter der Königin Anna, ein Kraftgefuͤhl in der brit⸗ 
tifhen Nation, dem gleich, welches einft die Des 
muͤthigung von Spanien unter der Königin Elifas 
beth erweckt hatte, Durch welches fie zur glücklichen 
Durchführung alles deffen, was fie wollte, fähig 
wurde? ber Affentliche Zuftand des Auslandes ward 
unter- Anna dem brittifchen fo gar untergeordnet: 
und was vermag nicht eine Nation in einer folchen 
sage geiflig ? 


Die Staatsmafchine nach ifrer n neuen Einrich⸗ 
nıng war nun im vollen Gang; harmoniſch grifs 
fein alle ihre Rädermwerfe in einander, Die Edeln 
und Gemeinen fanden auf gleicher Linie; die bey: 


den Käufer im gehörigen Gleichgewicht: wer fich 
hervorthat, war feines Einfluffes, feiner Wirkung 


auf das Ganze gewiß. Das Mepräfentationsrecht, 
deflen Wichtigkeit noch nicht viel länger, als feit 
einem halben. Jahrhundert recht erfannt worden 
war, und Die Begierde, einer der Repräfentanten 
der Nation zu werden „ zeigte fich jeßt-erfti in ihren 
vollen Folgen auf den Geift der Britten. Der. 
Adel ſtrebte, wie die Gemeinen, nach vollenderer 

5 5 in⸗ 
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intellectueller Bildung und vielfeitigen Faͤbigkeiten 

und Kenntniffen, nach Fertigkeit der Rede und des 
Vortrags, um im großen Rath der Nation, bey 
oͤffentlichen Berarbfchlagungen über Handels⸗, 
Kriegs:, Friedense, Staats s und Wirthſchafts⸗ 
fahen, beym Kampf der Meynungen über jede Ans 
gelegenheit, ſchnell und deutlich jeden Gedanken aufs 
zufaffen, und mit Geiflesgegenwart zu beurteilen, - 
‘ihn mit Gruͤnden zu billigen oder zu vermerfen, ihn 
zu beftreiten und zu widerlegen. Beyde Stände 
wetteiferten in allem mit einander; in Wiflenfchafs 
ten, in Ehrgeiß und Zwecken; jeder beftrebte fich 
ben andern zu überflügeln, und zum Werkzeug ſei⸗ 
ner Abfichten zu machen; jeder fuchte daher die vor⸗ 
züglichfien Talente feines Standes aus der Verbor⸗ 
genheit auf den äffentlihen Schauplaß zu bringen, 
um durch fie zu fiegen. So wie jeder Stand mit 
"dem andern, fo war wieder jeder Stand, jedes Haus 
mit fich felbft in fortgebender Spannung: jedes 
Mitglied defielben ſtrebte nach Weberfegenheit über 
feinen Nachbar, und fchärfte an ihm Verftand und 
Witz, Redekunſt und Styl. Es war ein geiftiger 
Kampf unter der Königin Anna entftanden, wie 
man ihn noch nie in Enaland geſehen hatte; ein 
Treiben der Familien, ein, Slurhen und Wogen, 

nicht blos der Faetionen, fondern auch der Kennts 
niffe, des Verftandes und Verdienſtes. 


30, Dazu trug nicht wenig bie Preßfreyheit 
bey, welche feit 1694 durch eine Parlamentsacte 
den Geiftern Luft gemacht hatte. Was jeder nach 
den Gefegen feines Vaterlandes glaubte verantwor: 
ten zu fönnen, das fonnte er frey und ungehindert 
vor das Forum der ganzen Nation ‚bringen; ji 

durf⸗ 


N 


% 


5. England, von 17024 1800. 91 | 


durfte niemand dafuͤr zur Dede ftehen , ehe es aller 
Welt vor Augen lag. Diefe Deffentlichfeit machte 
jeden Richter ſcheu, irgend eine Schrift zu verdams 
mer, Die füch nach den einheimifchen Geſetzen recht: 
fertigen ließ, zum voraus gewiß, daß. die laurefte 
Mishilligung ein ungegriinderes Verdammungsur⸗ 
sheil verfolgen, und der verurcheilte Schriftſteller 
eine Dienge unaufgefoderter öffentlicher Vertheidiger 
feinee Sache finden würde. Und mas, man auch 
Aber den Verfaffer einer Schrift verbängen mochte, 
die Wirfungen derfelben blieben unvertilgbar. Die 
- Schrift fonnte nıan verdammen, ihren Verfaſſer 
beftrafen, ein Eremplar derfelben oͤffentlich verbren: 
nen, oder durch Conftfcation feltener machen; fie 
felbft aber fonnte man nicht vertilgen: fie blich im 
Umlauf nach wie vor, als ein Eigenehum des Pu⸗ 
blicums, jedem kaͤuflich und lesbar, der fie faufen 
und lefen mochte. Die beyden Liniverfitäten des 
Meichs behielten zwar das Recht, -über die Schrif— 
ten, welche ibten Prefien übergeben werden follten, 
vor dem Abdruck ein Urtbeil über ihre Zuläffigfeie 
zu fällen: aber diefes Eenfurrecht fonnte nie die 
Freybeit der Schriftftellee befchränfen, da felten 
ein anderes als blos gelchrees Buch, das feinem 
Privarinterefie misfallen Bann, den academifchen - 
Preſſen übergeben wird, 


31. Diefer geiftigen Gefchäftigkeit kam recht 
erwünfcht eine gebildete Profa entgegen, die England 
Lange nicht hatte gelingen wollen, und die es endlich 
der Bekanntfchaft eininer edeln Köpfe "mit der frans 
zoͤſiſchen Litteratur verdankte. Schon in frübern 
Zeiten, vor und nach der zweyten Hälfte des ſieben— 
zehnten Jahrhunderts, hatten fich einige Männer von 
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vorzuͤglichen Talenten, wie Cowley und Waller, 
durch Reiſen nach Frankreich mit ben beſten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schriftſtellern bekannt gemacht; aber ohne 
bemerkbaren Einfluß auf den Geſchmack und die 
fchöne Litteratur ihres Vaterlandes. Was. hätten 
auch beyde gus der franzäfifchen Littgratur fich zueig⸗ 
nen ſollen, da fie felbft erſt feit dem letzten Viertel 
des fiebenzehnten Jahrhunderts Mufter in Poeſie 
und Profa aufzumweifen hatte? Die Poefie der Brite 
ten, die ſich um diefelbe Zeit zum claffifchen Werth 
erhob, bat daher auch in nichts franzäfifche Züge 
angenonmen. Deſto fihtbarer ward nun bey der 
Bildung der. englifchen Profa der Dienft, den die 
franzäfifche Sprache den Britten leiftere; von ihr 
lernten fie die Kunft, die langen und verwickelten 
Perioden ihrer Sprache zu verfürzen und zu theilen; 
Klarheit, Präcifion und Eleganz an die Stelle der 
Verworrenheit des Ausdrucks, feiner Unbeftimmts 
beit und Plartheit zu fegen, und die Darftellung 
mit der Materie ins Gleichgewicht zu bringen. 
- Prior, Addifon und Swift haben diefe Kunft ofe 
fenbahr den Franzofen abgelerne und dadurch dem 
öffentlichen Geſchmack gebeſſert. Dach diefer alls 
‚gemeinen Umbildung des profaifhen Styls nahmen 
andere die Franzofen zu Muftern in manchen Gat⸗ 
tungen des profaifchen Vortrags, und erreichten 
nicht blos ihre Vorzuͤge, fondern übertrafen fie fo gar. 
Die berühmten brireifchen Gefchichtfchreiber, Hume, 
Mobertfon und Gibbon, haben offenbahr franzöfls 
ſchen Gefchihtfehreibern die Kunft bee Anordnung 
des biftorifchen Stoffes, feiner Vertheilung und Be⸗ 
handlung abſtudirt, und dann diefe ihre Lehrer in 


ber Darftellung, in dere Erforſchung des Stoffes, in 
Gruͤnd⸗ 
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Gruͤndlichkeit und Vollkommenheit der Kusfüßrung 
übertroffen. 


32. "Zur Befeftigung und Berichtigung des 
entftandmen guten Geſchmacks dienten nun die Mu⸗ 
fler des Alterthums, und die innländifchen &laffis 
fer, ſeitdem fie vorhanden waren. Aus den er 
fteen nahm jeder, welchen Stand und Rang er auch 
uneer den litterarifchen Ständen einft einnehmen 
wollte, feine allgemeine Bildung; fie waren naͤchſt 
der Mathematik die einzigen Gegenſtaͤnde, mit des 
nen fi der junge Engländer die Jahre über bes 
fhäftigre, welche er zu Drford und Cambridge, der 
. Studien halber, verweilte; und ihr Lefen war nun 
duch Hülfsmittel unterſtuͤtzt, melde das Eindrin: 
gen in ihren Geift zur Bildung des Geſchmacks ers 
leichterten. Darneben machten die einheimifchen 


Claſſiker, deren Rubın in allen öffentlichen Blaͤt⸗ 


tern unaufhoͤrlich verfünder und gepriefen wurde, eis 


nen Haupttheil der englifhen Schulfiudien aus; - 


durch ihr beftändiges Leſen prägte man fich den dafs 


ſiſchen Ton der Sprache, den fie in ihren Werfen 


getroffen hatten, ein, und gemöhnte man fich nach 


iprem Vorgang zum guten Geſchmack im Schreiben. 


33. Mit der Regierung der Königin Anna bes 
ginnt daher das goldene Zeitalter einer Litteratur, 
Die das Gepraͤge des brittifchen Nationalgeiftes trägt; 


jener reine und keuſche. Gefchmack, jene Nichtigkeit 


und Gewandtheit des Vortrags, jene Vielſeitigkeit 
practifcher Kenntniffe unter allen. Ständen, wo⸗ 
durch Staarsmänner und Schriftfteller fich wie fonft 
bey feiner andern Nation ausgezeichnee haben. Sie 
waren aber nicht ihre Sabofung, nicht die Maier 

« ung 
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kung ihrer Regierung, nicht die Folge ihrer Anſtal⸗ 
ten: ſie waren eine Wirkung der vortrefflichen Ver⸗ 
faſſung des Reichs, das fie auf den Thron. gehoben 
harte, und des Schwungs, der dur‘) Wilhelm III, 
und feine Berwaltung der Inſel nach ihrem wahren 
Intereſſe in die Nation gebracht worden war. Hoͤch⸗ 
fiens hatte Anna das Verdienſt, daß fie alles, mas 
ibr die vorige R'gierung vorbereitet hatte, gefchicht 
guwandte und brauchte; daß fie zwifchen den Maͤn⸗ 
nern, die fuͤr ihre Regierung gebildet worden, Nach⸗ 
eiferung erweckte, und fie in ihrem Thun und Treis 
ben nicht hinderte. Weiter aber gieng ihr Vers 
dienſt nicht: wo Präftige Mitwirfung nöthig war, 
das vorhandene Gute zum Vortheil der Nation bins 
zulenken, da vermißte man in der Königin Die nös 
thige Kraft. Auf der Seite der Whigs und Tos 
rys ftanden während ihrer Legierung Männer von 
glängendeir Talenten, welche in Kampf der Meys 
nungen im Gleichgewicht gehalten werden mußten, 
wenn die öffentliche Sache durch fie gewinnen follte: 
und fo lange ihe Gemahl, Prinz George von Dis _ 
nemark, lebte, der, ob glei nicht König, doch 
durch feine Gemahlin fegierte, ward es auch gehals 
ten. Aber nach feinem Tod (1708) fehlte der Kbs. 
nigin dazu die feſte männliche Hand; die Torys 
gewannen das Uebergewicht, und durdy fie kam eine 
Ariſtokratie zur Heerfchaft, Die nicht blos politifches, 
fondern auch geiftiges Unheil ftiftere. Die Frey: 
denfer werden unterdruͤckt; das Wort der Lords 
entfchied in Sachen der Sitteratur; ihre Schriften,. 
fo ſchwach fie auch ſeyn mochten, wurden als Meis 
ftertücfe erhoben. : Halifar und Dorfer hießen große 
Dichter, weil fie kords waren; die Briefe des 
Phalaris mußten der koͤſtlichſte Nachlaß der 
it⸗ 
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Litteratur und Acht. feyn, meil fie Ritter William 
Temple dafür erflärt, und ein Edler, Charles Boys 
le, als ächt heräusgegeben hatte; und Bentley, eis 
nem Plebejer, verzieb man es nicht, daß er, eis 
nem Lords Ausfpruch entgegen, ihr junges Alter 
und ihre Unaͤchtheit dargerban hatte. 


34. Unter dem Haus Braunſchweig (Georg TI, 
von 1714: 1727, Georg Il von 1727 s 1760 und 
Georg Ill feit 1760) gelangte Grosbritannien auf den 
Gipfel ſeiner Macht, zu feiner Herrfchaft auf den 
Meeren, zu feiner ausgebreiteten Handlung, feinen 
blühenden Manufacturen und feinen unerrheßlichen 
Reichthuͤmern. So wenig die fruͤhern Regierun⸗ 
gen den Wifjenfchaften große Opfer dargebracht bas 
ben, fo wenig bat ſich das Haus Braunfchweig 
durch Frengebigfeit gegen fie und unmittelbare Un⸗ 
terftügungen ihrer guten Sache auszeichnen moͤ⸗ 
gen: aber mittelbar haben die Könige deſſelben burch 
alles das, wodurch fie die Größe von Grosbritans 
nien beförderten, auch den Wiſſenſchaften wohlges 
than und ihnen fortgebolfen, . 


1) Georg I kaufte dem Biſchof von Ely, John Moos 
re, feine Bibliothek, 30,000:Bäude ſtark, ab, 
und ſcheukte fie der Univerfitit Cambridge 17155 _ 
2) 1717 fchenkte er der Univerfirät Dublin eine 
Summe Geldes zur Aufführung eines Gebäudes 
für die Bibliothek, welche ihr D. Worth in jeis 
nem Zeftament vermacht. hatte 3) 1720 ward 
Cambridge bevollmächtiget, einige Ländereyen an 
fi) zu faufen, um aus deren Ertrag ihre Oebaͤude 
zur Bibliothek zu vergrößern; 4) 1724 ließ &org I 
jeder der beyden Univerfiräten, Oxford und Cams 
bridge, 400 Pfr anweiſen, um drey Profeſſoren zu 
befpiven, welche ao Siudirenden in Der veuegen 
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Geſchichte und in der Redekunſt unterweifen follten, 
59 1727 richtete die Königin Wilhelmine Caroline 
-im Palaft zu St James eine Bibliothek zum es 
brauch des Hofes ein. 6) 1753 wurde durch eine 
Parlamentdacte die Gründung des brirtifchen Mus 
feums befohlen. Wie wenig That demnach⸗die Mes 
gierung für die Wiſſenſchaften! Georg I verftand 
fi) auf eine richtige Beurtheilung des Intereſſes 
der verſchiedenen Nationen in Europa, und ſchraͤukte 
ſich darauf ein: auch im Kriegsweſen war er nicht 
fremd; doch war er zu ſchuͤchtern und, behutſam, 
um ein großer General zu ſeyn. Mir Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die er auch zu wenig kannte, befchäftigte er 
fih nicht. Georg 11 harte gar keinen Geſchmack 
an Wißenſchaften; nicht einmahı Sinn für feine 
Künfte: er verwendete fich daber für beyde nicht: 
man ruͤhmt blos an ihm bie Auszeichnung, die et 
1728 dev Univerjträt Cambridge während ſeines Aus 
fenthalts in ihrer Stadt erwiefen babe, Georg III 


ift ein Kenner der Künfte und Wiſſenſchaften. Mat. 


weiß zmdr nicht, daß er fie aus feinen Einkünften 
unterftügt hätte; doc) hat er zu allen, was die Na⸗ 


tion durch Reiſen, und der reiche Privatſtand durch 
Stiftungen fuͤr ſie thun wollte, bereitwillig ſeine 


Zuſtimmung gegeben. 


Heinr Ludolf Bentbem's neu eroͤffneter englaͤndi⸗ 


ſcher Ki.chen: und Schulenſtaat. Leipz 1732. Be 


Georg Wilh. Alberti's Briefe, betreffend den al⸗ 
lerneueſten Zuſtand der Religion und der Wiſſen⸗ 
fchaften in Grosbritanien. Hannover 1752.3 Th. 8 
War 1745: 1747 in England. . 

oh. Wild, von Archenholz's England uud Ita⸗ 
lien. Xeipzig 1785. a' Toe 8. Zwente ſehr vermehrte 
Ausaabe. Leipz 1787. 50. 8. (Die 3 erfien bes 
treffen England)e 


Der Zuftand des Gtaatd, der Religion, ber Gelebr⸗ 


ſamkeit und der Kunſt in Grosbritannien gegen dab 


Ende des achtzehuten Jahrhunderts von D. Gebhe. 
. Fried. 
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Jeiod. Ang. Wendeborn. (Berlin 1784: 1788. 
4 Th. 8.). Th. IV. 

(Ruttners) Beytraͤge zur Kenntnis vorzüglich des 
Innern von Euglaud und feiner Einwohner, Leipzig 
1791 1796. ı6 Stuͤcke. 8. \ 

Georg Jorfter und Job, Joach. Eſchenburg ührr 
Die Litteratur in Euqland von: 1788: 1795 in J. 
W. von Archenbols’g Unnalen der brittiichen (Ses 
ſchichte (Braunſchweig, Manheim „Hamburg, Züs 
Dingen, ran gauz verfchiedenen Verlagsorten) 1789« 
1799. 208; 8.) mit dem Regifter) von ®. Korfise 
17885 1791. B. J. 233. JE, 41. V. 184. VII. Oc. 
von J. J. Eſchenbutg 1791 : 1795. B. IX, 200-. 
291. XI. 173. XII, 272% XVI. LI XlX, I, 

€. 4. ©. Goͤde England , Wales, Jreland und 

land, Erinnerungen an Natur und Kunft aus 
“einer Reife in den Jahren 1803, 1803, Dres:en 
. 1806. 5 B. 8. 216 Ausgabe. B. IV. ı2. | 


Der Wohlftand,. zu dein die Nation gelangte, 
erboͤhte, ſo lang er nicht zur Ueppigkeit führte, fort— 
gehend das Gefühl ihrer Kraft, verſtaͤrkte den freyen 
Schwung ihres Geiſtes und Herzens, und erfüllze sie: 
mit einer ſtolzen Verachtung alles deſſen, was bios 
vom Stand und Rang abhängig iſt. Berdienft 
(des Kaufmanns fo gut als des Staatemanns und‘ 
Gelehrten) und felbftftändige Größe gab nur in drei» 
effentlihen Mennung wahren Werth und Schaͤtzung. 

Die unleugbaren Vorzuͤge feiner Nation, feier 

Infel und. feiner Verfaſſung erfüllten den Britten 

mit einer Vorliebe und einem. Stolz, der zwar nicht 7 

von Selbftfucht frey war, aber doch auch jur Er: 

bebung feinee Seele diente und ihr eine Stimmung 

ins Große und Edle gab, die fich in uneigennuͤtzi⸗ 

ger Befoͤrderung des öffentliche Wohls, und, wen 
er 
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er Schriftfteller ward ,. in. Geiftesiwerfen durch große 

und erbabene Gefinnungen zeigte. . Jeder Stand 
nahm fich der Ehre der Dlation,. als seines Heilig⸗ 
thums, das unverlegt auf die Nachwelt kommen 
muͤſſe, on; ihr brachte er mir Freuden Opfer dar, 
und fein Woblſtand erlaubte fie ibm. In welchem 
tande thaten Privammänner fo viel zur Unterftüßung 
ber Gelehrſamkeit und der kitteratur als in Englaud, 
fo bald nur die Nation und ihr Ruhm dadurch ges 
wann? Was die Frömmigkeit in Oxford angefans 
. gen hatte, das hat der Patriotiſmus bis tief ins 
achtzehnte Jahrhundert durch reiche Stiftungen fort⸗ 
gefegt, woven Clarendon's Druckerey (1711) und 
Radeliff's Vermächtnis zu einer Bibliothek, einem 
Krankenhaus und einer Sternwarte (1749), bie 
legten waren, weil man diefes littsrarifche Gemein⸗ 
weſen für ein Nationalwerk, für eine Stäße gruͤnd⸗ 
licher Gelehrſamkeit und des Beiftes anfab, Der die 
Nation vor allen Abrigen europälfchen Voͤlkern aus⸗ 
zeichne. Die Schriftſteller, welche ausgezeichnete 
Berdienfte harten, oder einen Gegenfland , der 
England betraf, mit Wuszeichnung bearbeiteten, 
fanden in diefem begüterten Lande Belohnungen durch 
Ehre und Reichthuͤmer, wie in feinem andern, weil 
der Kaufmann fo gut wie Pie geleheten Stände das 
-.zu ſteuerte. Poye'n trug feine Lieberfeßung der 
Iliade 10,000 Pfund; eben fo viel gewann Ro⸗ 
bertfon Durch feine Biftorifchen Werfe, und Hume 


einen ſolchen Reichthum, daß er die Anträge zur 


Zortfegung feiner Gefchichte von Grosbritannien das 
mit ablehnte ;- er ſey dazu zu reich. Blakſtone ers 
hielt für feinen Commentar über die englifchen Ges 
fege 16,000, Hamfesworth für feine Compilation 
der Reifen ınm die Welt, 6000 Pfund, GR 
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ür feinen Verfall des römifchen Reichs, gegen Cooo . 
und, der Urchidiaconng Palen für zwey Octav⸗ 


Bände einer Ppilofophie der PoHtif und Moral 


1000 Guineen, und andere erndteren für Fleiß und 
Genie mehr oder weniger reichlich. Wie häufig 
ſind Beyſpiele von Privarunterzeichnungen für Ges 


lehrte und Künftler, wie häufig von Ausſpendun⸗ 


gen einzelner reicher Privatmaͤuner zur Unterſtuͤtzung 
der Talente! Das Genie ward bis auf die neueften 


- Zeiten herab nicht felten von einem begüterten Pri⸗ 


varınann aus der Dunkelheit hervorgezogen, auf 
feine. Koſten gebildet, und nad) vollendeter Bildung 
in Die Dienfte des Staats gebracht, das ohne dies 
fen @eln Rationalfinn vielleicht verborgen geblieben, 
und durch Armüth unterdiäcke umd erſtickt worden 
wäre. Jedes Jahrzehnt zeige der Gefchichte meh⸗ 
rere novos homines der Art, die allein die Frey: 
gebigfeit reicher Mitbürger erzogen und gebaben bat. 
Laßt auch folche edle Freygebigkeit bie und da durch 
den eͤffentlichen Credit, in welchen jie ſich durch fols 
che Unterſtuͤtzungen gefeßt hat, eine Belohnung ges 
funden haben: . mer follte fie ihr misgoͤnnen, ober 
deshalb ihren Lerch berabfegen? Wie dem Auch 
fen, fo dienen die häufigen Beyſpiele von folcher 
Sreygebigfeit zum Beweis, daß menigftens die Meis 
gung, Bildlıng und Kenntniffe aus eigenen Mitteln 
zu befördern, in England weit allgemeiner fey, als 
anderwärts: für die Uncigennüßigfeit derfelben, und 
einen reinen edeln Sinn für Wiflenfchaften reden fo 
manche Stiftungen, die fein Privatintereffe einges 
geben haben kann, wie die einzelnen Preife, die 
jedes Fahr unter das gelehrte Verdienft ausgerbeile 
werden, die Medaille, : die ford Copley für eine 
uuͤtzliche Erfindung, der an Forthergill (vor 1768) 
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für die Beantwortung einer medicinifchen Frage, 
- die Aerzte Fordyce und Hunter für die beſte patho⸗ 
logiſche oder phyſiologiſche Schrift, die humane 


Society. für äbnlihe Zwecke geftiftet haben. . Ein 


gewiſſer Steaton vermachte der Univerfität Cams 


bridge ein Pleines Landgut, um jährlich won deflen 


Einkuͤnften demjenigen ihrer Scholars, welcher das 


befte Gedicht in englifcher Sprache über eine refigiöfe 
Materie verfereigen würde, einen. Preis auszufeßen 
und den Druck des Gedichts zu beftreiten. U.1732 . 

ftiftete Sohn Woodward einen tehrftubl der Mares _ 
gefchichte auf der Univerficäat Cambridge, Kine 
Geſellſchaft von Gelehrten und reichen Wrivatuuhns 
nern ſchießt (feit 1788) beträchtliche Summen zu 
Reifen in.das innere von Afrika zufammen u. f. w. 
Und. wie mancher begüterte Englilhman hat Zeit, 


Vermögen und Leben einer einzigen. Idee hingege⸗ 


ben! Noch in den neueften Zeiten durchkroch Ho⸗ 
ward, um die Schickſale der leidenden Menſchheit 
in Kerkern und oͤffentlichen Krankenhaͤuſern zu ers 
leichtern, die Gefängniffe, Hoſpitaͤler und Lazarethe 
von Europa, und fehrte (1788) reich an wichtigen 
Reſultaten von feiner philanthropifchen Reiſe zuruͤck. 
Mit welcher Uneigennüßigkeit eröffneten in dem legs 
ten Viertel des achtzebnten Jahrhunderts reihe Ger 
lehrte ihre mit vielen Koften geſammelte litterarifche 
Privarfhäge zum Gebrauch für jeden, der fich ihrer 
bedienen will: WBanfs fein unvergleichliches Herba⸗ 
rium, Savendifp, Cracherode, die Brüder Wil 
liam und John Hunter ihre Bibliotheken, Natura⸗ 
liencabinete, und Privarfammlungen : erft vor eis 
nigen Jahren bat Parfinfon das Leverſche Muſeum 
zu einem äffentlichen gemacht. 


Blos 
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Blos edler Sinn fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt 
konnte die vielen Geſellſchaften zu ihrer Befoͤrde⸗ 
rung und Vervollkommnung im achtzehnten Jabra 
hundert, bie zum Theil wieder eingegangen find, 
zum Theil noch fortdauern, vereinigen, da fie nicht 
blos ohne Lffentliche Yuffoderung und Belohnung, 
ſendern ſelbſt unter beträchtlichen Geldaufopferuns 
gen, welche die Stiftung und jährliche Unterhaltung 
ihrer Geſellſchaft aus eigenen Mitteln Foftere, zus 
fammengetreten find. Was die frühern Gocietäs 
ten zu London, wie die Gefellfchaft zur Ermunte⸗ 
zung der Geleheſamkeit (1712), die Grubftreetifche, 
um Fehler der MWiflenfchaften zu entdecfen (von 
17285 1737), die englifche,, zur Verbeſſerung der 
englifhen Sprache (1730), die etpmologifche zur. 
Unterfuchung der europäifchen Sprachen (e. 1732), 
die Catonianiſche von Liebpabern der ftoifchen Phi⸗ 
Iofephie (1739) u. a. fiir ihre Zwecke aufopferten, 
ift nicht befannt 5 aber fahren nicht die Mitglieder 
der koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Lon⸗ 
don fort, die großen Koſten, welche ihre Unterhal⸗ 
tung erfodert, aus eigenen Mitteln aufzubringen ? 
wie beträchtlich ift der Aufwand, den die. (1754) 
von William Shipeley zu London geftiftere Socie⸗ 
tär zur Aufnahme der Kuͤnſte, Manufacturen und 
Handlung, durch die Geldbenträge ihrer Mitglies 
der madyt? mie viel hat fie nicht durch die 4000 
Pfund ihrer jährlichen, fteigenden und fallenden Eins 
Fünfte gewirkt ? wie viele Prämien für nuͤtzliche Er⸗ 
findungen find von ihr-ausgerheilt? mie viele Ta: 
lente in dee Mahlerey, Bildhauer: und jeder ans 
dern Kunſt find ducch Belohnungen von ige ermuns 
tert? wie viele Anſtalten zur Verbeſſerung des 
Aderbaus find von ihr befördert? welch eine herr⸗ 
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liche Sammlung von Modellen und neu erfundenen 
Mafchinen ift von ihr zur Benutzung oͤffentlich ans 
gelegt worden ?_ Welche Prachtwerfe, wie die 
Ruinen von Baalbeck, Palınyra, Athen u, f. w. 
verdanft man nicht der Geſellſchaft der Alterthuͤ⸗ 
mer (Antiquarian Society) zu London, bie der 
 Erzbifchof Parker zwar Ihon 1572 geftifter, aber 
Jacob 1 aus Eiferfucht wieder aufgehoben hatte? . 
Zu ihrer Erneuerung traten im Anfang des. acht: 
zehnten Jahrhunderts wieder einige Liebhaber der 


Alterthuͤmer zufammen und hieften Privatverſamm⸗ 


lungen, bis ihr (1751) der Graf Hardwicke einen 
Eharter auswirkte, in dem ſich der König für ide 
ren Stifter.und Pamon vrflärte, und ihr das Aus 
feben einer öffentlichen Geſellſchaft aab, die nun 
‚gleichen Verſammlungsplatz mit der koͤniglichen So⸗ 
cterär der Wiſſenſchaften in Sommerferboufe theilt. 
Bas fie geleifter bat, und tu ihren Abhandlungen 
(feit 1770) feiftet, davon träat fie ſelbſt die Koſten. 
In gleichen Fall ift die Linneifche Societät. in Lon⸗ 
don, welche Smith, Linné's großer Verehrer, 
(c. 1790) in feinem Haufe gefliftet bat, und die 
feit einigen Jahren ihre Transactionen ferausgiebt ; 
desgleichen die Societäten zu Mancheſter und Spal: 
ding, mit ihren gedruckten Abhandlungen, die zu 


Bath mit ihren Briefwechfel, meift öfonomifhen 


Inhalts, den fie drucken läßt. In den Wintermo⸗ 
nathen verfammein ſich zu London mehrere literary 
Clubs und Societies, die ſich nicht felten. durch 
Unterzeichnungen für Gelehrte und Titterarifche Une 
ternehmungen um Öelehrjamfeit und Wiſſenſchaf⸗ 
ten verdient machen, — 


| Socie⸗ 
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Societaͤtsſchriften: die Philofoph. Transact. der Ha 
niglichen Gocterät zu London fe oben Nun. 13. 


Geſellſchaft zur Aufmunterung der Künfte, Manus 
facturen und der Handlung, geftiftet 17535 zuerft 
verfammelt am 1. März 1754: A concile account 
of the rife, progrefs and prelent Rate of ıbe 
Society for ibe enconragemönt of arts, manu- 
factures, and commerce inflituted at London 
754. Lond. 1763. 8. The advancement of 

arts, mannfactures and commerce; or deleri- 
ption of the ufeful machines and models con 

- tained in the repolitory of the Society for the 
encouragement of arts etc. by. FF. Bailey. 
Lond, 1773. fol, Anfangs ließ die Geſellſchaft 
jaͤhrlich eine Nachricht von dem Geleiſteten drucken; 
darauf gab ſie heraus: Transactions of the So- 
ciety inftituted for the encouragement of arte, 
manufactures and commerce, Vol, I- XXL 


Lond, 1783- 1803. 8. | | . 

” Der Alterthuͤmer zu London: Archaeologia; or mi- 
f[cellaneous Tracts relating to antiquity; publi- 
ſhed by the Seciety of Antiquaries of London, 
Vol, 1- XIV, Lond. ı770- 1803. 4. 


Zu Mancheſter: Memoirs of the litterary and phi- 
tofophical Society ef Mancheftor. Vel. I. V. 
Lond, 1789- 1802, 8. Man har angefangen, fie 
ind Deutſche zu überſetzen. | . 

Der Linneifchen Socierät, unten Num. 48 

Der slonomifhen Societäten, unten Num. 48- 


Der medicinifchen Societäten , unten Rum, 49° 


Selbſt die großen Corporationen, die oflins 
diſche Eontpagnie und die Hudſonsbay-Geſellſchaft, 
find in den neueften Zeiten mit ihren Reichthuͤ⸗ 
mern für die Wiffenfchaften nicht unfruchtbar ge 
blieben, ob gleich Hofnung zu neuen Schifffahrts⸗ 
Ä . | 4 und 
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und KHandelsvortbeilen die lebten Vewegurſachen 

geweſen find. Auf Koften der Oftinvifchen Hands 
lungsgeſellſchaft errichtete Haſtiugs als Generals 
gouverneur bes brittifchen Oſtindiens (1781 ff. ) 
ein eigenes Collegium zur Eriernung der arabi: 
fen und befonderg. der perfifchen Sprache zu Cal: 
custa, das 1805 ach Hertford, in die Naͤhe 
von London, verlegt wurde, und für die Bediens 
ten der oftindifchen Compagnie nicht blos zur 


- Vorbereitung zu. ihren Aemtern, fondern -auch 


zum Studium der perfifchen und indifchen Littera⸗ 
fur, welche durch fie in Den neueften Zeiten aus ihrer 
Verborgenheit gezogen worden, beſtimmt ift. Eine 
Beranftaltung der oftindifhen Handlungsgeſellſchaft 
iſt der Küften: Atlas, den Alerander Dalrymple 
(feit etwa 1780) in ihrem Solde herausgiebt. 


‚Außer dem ihm ausgeſetzten Jahrgehalt, von 500 


Pfund, verguͤtet ſie ihm eine gleiche Summe fuͤr 
Stich und Abdruck der Charten und den dazu ges 
härigen nautifchen Memoirs, wofuͤr er nur 100 
Exemplare für die Geſellſchaft abkiefert, und Kup⸗ 
ferplatten und den ganzen Gewinn vom Verkauf 
des Werks als Eigenthum bepäit. Durch ihre 
Unterfiügung bat er ein geograpbifhes Archiv zus 
fammengebradht, das, wenn gleich nicht.an Zahl, 
fo’ doch an innerem Werth das Depot des Car- 
tes der ‚Lanferlihen Marine in Frankreich übers - 
trifft. Dieſes Beyſpiel von edler - Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit hat endlih auch bie Hudfonsbangefelfchaft 
bewogen, ihren Vorrath von Tagebüchern und 
Charten, die fie aus falfcher Handelseiferfucht To 
lange verborgen gehalten hatte, an Dalrymple 
zue Einſicht, Veurtheilung und Benugung mitzus 
tbeilen. Diefe Beyſpiele der Offenberzigfeit sa 
0 Ä el 
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ſelbſt auf Spanien gewirkt, und es bewogen, dem 
vortrefflichen Landcharteüzeichnet Faden zu einer 
neuen Charte von Suͤdamerica in mehreren Blaͤt⸗ 
tern (1790) die beſten handſchriftlichen Huͤlfsmit⸗ 
tel zuzuſtellen. | ö 


35. Ben diefer Bereitwilligfeie einzelner Pris 
vatperjonen und ganzer Corporationen, Der Euls 
tur der Wiffenfchaften fortzuhelfen, konnten fie es 
vergeſſen, wenn die Könige von England wenig 
und die Mepräfentanten der Motion in ihren beys 
den Käufern menigftens nicht ſehr viel zu ihrer 
Beferderung und Unterſtuͤtzung tbatn. ie bas 
ben wenioftens bisher weder für eine voͤllſtaͤndige 


Nationalbibliothek, noch fir ‚ein vollftändiges na: 


eurbiftorifhes Mufeum, noch für eine Kunft: 
fanımlung geforgt, welche der Größe und dem 
Reichthum der ration entfpräche. Der Ankauf 
ber Natur- und Kunftfektenheiten des Ritters Hans 
Sloane (1753) war in Verbindung mit den 
Sammlungen, welche die Londner Gocietät der 
Wiſſenſchaften ſchon früher zuſammengebracht hat: 
te, allerdings eine herrliche Grundlage zu einem 


Nationalmuſeum und einer Nationalbibliothek: aber 


das Parlament bat bisher noch feinen von den 


Vorſchlaͤgen ausgefuͤhrt, Die man ihm oͤfters vor⸗ 
gelegt hat, das, brittiſche Muſeum nad feine Bie 


bliothek Planmaͤßig zu vermehren und daſſelbe feis 
nes Namens würdig zu machen. _ | 


Bibliethefen: (Eduardi Bernardi) Catalogi libro 
sum MIſ. Angliae et Hiberniae, in nnum col. 
lectj, dum indice alphabetico. Oxon, 1697. 


a Voll. fol. vergl, T F, Jugleri bibliotheca hi- | 


ſtoriae lit, felect, T. I. p. 249, 
| 65 Zu 


\ 
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Zu London: Bibliothek des Brittiſchen Mifenms, in 
welcher die koͤnigliche, Cottonſche, Harleyiſche, 
Birchiſche und Sloaniſche Buͤche: ſammlungen jetzt 
vereinigt find, Sem. Ayscough Catalogue of the 
MI, preferved in the Britilh Mufeum, Lond. 
1797, 3 Voll. 4. Catal. librorum .impreflorum, 
qui in Muſeo Brit, adlervantur. Lond, 1787. 
s Voll, fol. (alphabetiſch). 7) die koͤnigliche: the 
royallibrary, Lond. 1659. 8. Dav. Casley Ca- . 
talögue of ıhe MIT, of ıbe Kings library; an 
“Appendix to ıhe catal. of the Cottonisn Libra- 
sy; together with an Account of Books bumt 
or damaged by a late fire (1731): one hundred 
and fifty Specimens of the manner of writin 

In different ages, fgom the third to the fifteen 
eentury in cooper plates; and [ome oblerva- 
tions upon MIT, in a Preface. Lond, 1734 
4. Bergi. vita Patr. Junii ın. Thomae Smith 
vitae guorundam eruditifimoram et illa- 

‚ frium viroroum,. Lond, 1707, 4. 3) die Eettonis 
fe: Th. Smith Catal, of the Cottonian library. 

. Oxf. 1696. fol. David Casley oben), A Cata- 
logue of the MI, in the Cotonian library depo- 
fited in the Britifh Muſeum printed -- by Z. 
Planta . Lond. 1g02. fol, 3) dıe Harleyiſche: A 
Catalogue of ıhe Harleian collection of Mfl, 
Lond, 1759. .2 Voll. fol, A preface and index to 
thc Harleian Collection of Manulcripts. Lond, 
1773.. fol. Catalogus bibliothecae Harlejanze, 
Lond. 1743. 1744 5 Voll, 8. Catalogus libro- 
sum Miltorum et imprelloruam biblisthecae 
Norfolcianse, olim Arundelianae, ab Henrico 
D. Norfolcise Regise Societ, Londin, donatae,' 
Lond, 1681, 4 


Zion's College: Guil. Reading Catalogus bibliothe- 
cae collegii Sionenfis, Lond, 1724. fol, 
Die Privarbibliotkel den Präfiventen Banks: Catalo- 
s bibliothecae hiftoriae naturalis Jof, Banks, 
auct, Jonas Dryander. Lond, 1796 - 1800. 
6 Voll, 8 . . \ : , 
Zu 
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Zu £rord: die Bibliothelen einzelner Coffenien, 1. 
in Bernardi Catal. (oben). 7A. Jamefii Ecloga 


Oxonio- Cantabrigienfis, distributa in libros duns, 
quorum prior continet catalogaım confulum li- 
brorum MI, in bibliothecis duarüm Academia- 
rum,“Oxoniae et Cantabrigise; poflerior cata- 
logum eorum diflinctum et difpaftam lecun- 
dum quatnor facultates, oblervato tam in ne- 
- minibus quam in operibnes ipfis, alphab, littera- 
rum ordine, Lond. ı600. 4. 


. Die Ra*cliififbe: Bibliotheca Radclivians, a fhort 


delcripiion of the Radcliffe Library at Oxford, 
by James Gibbs, Lond..1747. fol, 


Die Bodleyan'ſche Bibliottefz (vergl. Acta Erudi- 


tor. 1699. P. 228. 1752. P. 95 E Ih, Jamefii 
Catalogus librorum bibliothecae, quam Thom. 
Bodlejus in Acad. Oxonienfi publicam inßituit, 
Lond, 1605. 4. Ejusd, Catal, univerlalis libro- 
nm in biblioth,. Bodlejang. Oxon. 1690, 4. 
Ejusdem Appendix ad hunc Catal. Oxon. 1635, 4, 

Yı. Hyde caralogus librorum imprell. bibl. Bod- 
lejanae in Acad. Oxonienli. Oxon, 1674. fol. 
Paris 1692. fel. Oxon. 1694. fol, Catalogus li- 
broram imprefl, biblioth, Bodlejanae in Acad, 
Oxonienh. Oxon, 1738 2 Voll, fol. (ver fagt von 
Joſ. Bowles, Rob. Pyfher und Em, Langford). 
Jo, Uri Catalogus Bibl. Bodl. Codicum MS, 
orientalium, Pars I. Oxon, 1787. fol, Notitia 
editionum quoad libros hebr, gr. et: lat, quae 
vel primariae, vel leculo XV imprellae vel Al- 
‚dinae in bibliorheca Bodlejana adlervantur, 
Oxon, 1795. 8 


Zu Cimbridge: die Bibliotbeken einzelner Collegien, 


in Bernardi Ortal. (oben) und TA. Jameſii Eclo- 
ga Oxonio - Cantabrigienfis (oben), Ä 


Beſonders im Chriſt⸗ Colleaium: Cataloguslibrorum 


MII. in biblidtbeca Collegii corporis Chrilti in 
Cantabrigia, quos legavit Matihaeus Parkerus, 
Lond, 1782, fol, j " . " 


Vergl. 


2 
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Vergl. Conyers Middletön biblioihecae Cantabri- 
gienie ordinandae methodus quaedam, Can- 
tabrig. 17235, 4 no 

Zu Mandhefter: Biblioiheca Chethansentis ſ. biblio- 
theca publicae Mancunienfis ab Humfredo Cha- 
iham, Armigero, fundatse catalogus — ed. 
Jo, Radcliffe. Maneunii 1791, 2 Voll, & 


Kunfts und Naturalienfanmlungen: 1) das brittifche 
Mufeum zu London, eine koftbare Sammlung von 
Naturalten und allen Urten von Seltenheiten, von 

mathematiſchen JIuſtrumenten, Handfchriften, Zeich⸗ 
nungen, Kupferſtichen, Landcharten, Münzen, Mes 
daillen und gefchnittenen Steinen; fat ein volles 
Jahrhundert eine nicht fehr bedeutende Sammlung 
der Föniglichen Socistät der Wiffenichaften, die es 
sum Gebrauch ihrer Mitglieder angefangen, und 
mit dem vermehrt bat, was ihr der Zufall barbot, 
worunter das Wirmachtnis William Kourton’s 
(Charltou's) der wichtigfie Zuwachs war: erſt feit 
1752 ein briseifches Nationalmufeum, Zu dem bis⸗ 
herigen Vorrath der Gocietät kaufte dad Parlament 
das mit großer Sorgfalt gefammelte Naturaliencas 
binet,, die Bücher. und andere Niterthümer des durch 
eine Reifebeichreibung und Abbildungen vierfüßiger 
Thiere, Vögel und Pflanzen belanuten Naturfors 
ſchers, Hans Sloane (geb. in Ireland 1660, gefl. 
zu London 3753) für 20,000 Pfund, und verwils | 
ligte nod) andere 80,000 (überhaupt alfo 300,000) - 

Pfund zur Einrichtung eines Nationalmuſeums, 
und außerdem 1000 Pfund jährlichen Zuſchuß zur 
Anterbaltung und zu neuen Ankaͤufen. Vergl. Wens 
deborn's Zuftand von Grosbritannien Tb. IL 
©. 145: 2) Das Leverfhe Mufeum zu London, 
ein vortrefſtiches Naturaliencabinet, von Sir Aſh⸗ 
ton Lever mit vielen Koſten gelammelt, die aber 
zulegt feine Kräfte überfliegen, weshalb er es dem 
Parlament zur Dermehrung deb vrittifchen Muſeums 
anbot, daß aber diefen Aufwand zur Ehre der Ras 
tion nicht machen wollte, fondern -lieber dem Bes 
figer die Erlaubnis ertheilte, die Koftbare Gamım 
ung 


— 
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lung duuch eine .Losterie zu verfpielen. Parkinfen, 
auf den der Gewinn fiel, machte davon den edelften 
Gebrauch, und beſtimmte es zu einen oͤffentlichen 
Mufenm. Vergl. Wendeborn a. a. O. Thy. II. 
©. 141. „3) Das Alhmotifche Muſeum zu Orford 
(geftiftet von Albmole,*ebemaligem Wappeunkoͤuig 
zu Wiudfor (Windfor- Herald) und ausgebaut uus 
ter Wren's Auffichr 1682) verichwindet vor dem 


brittifchen und leverſchen, da 8 außer einigen fele 


temen Alterthuͤmern, Muͤnzen und Jaſchriften, eine 
mus mittelmaͤñige Summlung von anatomiſchen 
Praparasen und einigen in Weiugeiſt aufbewahrten 
Naruralien enthälte UAndere oben genaunse Prie 
varjaınmlungen geben ihn weit vor, 


e —— | 
Indeſſen ift gleich das Parlament hierinn zuruͤckge⸗ 


blieben, foift es Doch auf anderg Weife ununterbrochert 
 einBefchüger und Befürdereredler Kenntniſſe gewefen. 
Es hat nie aufgehstt, dem Genie. und feinen Cxr 
zeugungen Uchtung und Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſan. Wie viele Prämien hat es nicht auf Er⸗ 
findungen und ihre Verbeſſerungen ausgefegt und 
ausbezahle! Mach einer Parlamentsacte unter der 
Kinigin Anna follte derjenige 20,000 Pfund ers 
balten, welcher die Meereslänge auf einen halben 
Grad beffimmen koͤnnte; und 1764 erhielt Harei: 
fon für feine Seeuhr die Hälfte des Preifes; von 
feiner zweyten Hälfte befamen Tobias Meyers Er⸗ 
ben 3000 Pfund für deſſen Mondstafeln, und Eus 
ler 300 Pfund wegen des Beyſtandes, den er 
Meyer'n bey feiner Berechnung geleiftee hatte, 
Und wo das Parlament einem Erfinder feine Ber. 
lobnung zu .reichen veranlaße war: wie bereitwillig 
bat es nicht jedem gelehrren Product, jedem Kunfts 
wer? , jeder neuen oder verbeflerten Mafchine auss 
fliegende Privilegien zur Belohnung und Er⸗ 

u weckung 
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weckung des Erfindungsgeiftes ertheilt! Jedem ift 
fein Geiſteseigenthum gefihert: dem Schriftfteller 
das Eigenthum jeder Schrift durch eine Parlaͤments⸗ 
aete auf 14 Jahre, nach deren Verfluß ihm diefe 
Sicherung auf neue 14 Sabre erneuerf wird, Der 
Sache der Kenntniſſe har fih das Parlament am . 
nachdrücklichften dann angenoinmen, wenn die Kraft 
einzelner Privammänner zu der gemünfchten Ausfühs 
rung nicht binreichte. Wie viele Entdecfungereifen 
- nach der Suͤdſee und dem Nordpol find nach feiner 
-Bewilligung auf Koften der englifchen Nation zwi⸗ 
ſchen 1760 ; 1780 unternommeyg, worden! Sechs⸗ 
mahl wurde in diefem Zeitraym Erde umſchift, 
durch Byron, Wallis, arkerer und Eoof; und - 
welche reiche Beute trug nicht dabey Aſtronomie und 
Naturgeſchichte, Bor, ‚Gsagsapfie und Philos 
fopbie davon! ° . 
. 36. Von ſolchem Seegenreichen Einfluß fuͤr 
die Litteratur waren Wohlſtand und Reichthum, zu 
welchem England unter dem Hauſe Braunfchweig 
gelangte. Ein andrer Hebel für den Geiſt der 
Britten waren unter dieſem Megensenhaufe die perios 
difchen Schriften, Magazine, Joutnale, Wo: 
chenblaͤtter u. ſ. w., welche früb im achtzehnten 
Jabrhundert ihren Anfang in England nahmen, 
und eine Menge bildender und aufflärender Ideen 
und Kenntniffe- in fehnellen Umlauf fegten. Die 
erſte Wochenfchrift der Art mar der Freydenker 
(the Free thinker), welhe D. Boutley, Richard 
Weſt, Gilbert Burner, Heinrich Stepbens, Am⸗ 
broſe Philips und Welfted in Geſellſchaft ſchrieben. 
Sie gab Richard Steele die erſte Idee zu ſeinem 


Schwaͤher (ie Tatler), an dem ſchon Addiſon eis 
| nigen 
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nigen Autheil hatte; Steele ließ ihn 1711 aufhoͤ⸗ 
ren, und ſchrieb (von 1711: 1712) gemeinfchafts 
lid) mit Addifon den Zufchauer (the Spectator); 
darauf beforgte Steele den Huffeher (the Guardian) 
und den Liebhaber (the Lover), wieder allein, und 
Aodifon lieferte zum Aufſeher nur einzelne, und 
zum Liebhaber nur zwey Benträge. Wozu Steele 
und Addiſon dieſe Wochenſchriften beſtimmt hatten, 
dazu wirkten fie auch, zur Verbeſſerung des Ges 
ſchmacks und der Sitten. Sie fanden wegen ihrer 
goldenen Mittelmäßigfeit allgemeinen Beyfall; für 
den gemeinen Leſer waren fie nicht zu hoch, und für 
den gebilderen nicht zu gemein gefchriebens Die englis. 
fche Drofa erhielt durch fie Feſtigkeit und lange für 
elaſſiſch geachtete Muſter. Darauf fiengen die Mas 
gazine an: Gentlemen’s Magazine 1731, wel: 
ches dur) the monthly Magazine, the Welt- 
minfter M>gazine, the univerfal Magazine und 
andere aͤhnliche Monathsſchriften nachgeapmt wurs 
den: lauter Sammlungen von Abhandlungen von 


ſehr gemifchtem inhalt und manmichfalrigen Formen; 


bald waren fie ernſthaft, Bald ſatyriſch; bald imos. 
raliſch, bald aͤſthetiſch; bald wiffenfchaftlich , bald 
artiſtiſch; bald theologifh, bald politiſch: alle 
wichtige Angelegenheiten der Nation, ihre Kriegen. 


amd Friedens:, Handlungs s und Schifffahrts⸗, 


Wirrhfchafts : und Gewerbeangelegenheiten fanden 
darinn ihren Pla. . Zeitungen endlich, welche 
ihon 1661 angefangen hatten, wurden mit jebem 
Jahrzehnt vermehrt: A. 1709. nuter der Koͤnigin 
Anna zählte man 18 wöchentliche Zeitungen und eine; 
einzige tägliche, den Londner Courant; U. 1724 
unter Georg 3 tägliche, 6 wöchentliche, 10 Abends 
jeltungen, Die dreymahl die Woche erfehienen ; uns 


ter 


f 


v 
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‚ter Geoeg II X. 1753 wurden in London und ganz 


England 7,411,757, und A. 1792 unter Georg IH 
1500 5, 760 Zeitungsſtuͤcke gedruckt: letztere er: 
ſchienen (1792) in 126 Zeitungen, wovon zu Lon⸗ 
don 13 tägliche, 9 wöchentliche, und 20 Abendzeis 
tungen, auf dem Lande 70 Zeitungen, in Shorts 
fand 14 Landzeitungen gedruckt wurden. Diefe 
auf einem enggefeßten Regalbogen ausgegebenen 
Blaͤtter gaben außer den politifchen Nachrichten eine 
Menge wigiger Einfälle, ſatyriſcher Schilderungen . 
und ernfibafter Betrachtungen in Reden der Staats⸗ 
männer und Yuffüßen des verfchiedenften Inhalts 
zum Beſten, die einer befondern Aufbewahrung wuͤr⸗ 
dig wären. 


Diefe prriodifchen Schriften und Zeitungen 
haben außtrorbentlich auf die Bildung der englifchen 
Mation gewirkt. Zeitungen ließt in En-land ‘jeder, 
oben vom König dem Staats sund Weltmann au. bis 
zum Zagelöhner und Möchermeib herab, und macht 
Stoffen darüber; fie find daher ein mädtiges Ber 
hikel der Volksaufklaͤrung geworden: aus ihnen 
fehöpft der niedrigſte Volkshaufe die Kenntniſſe, mit 
welchen man ibn Äfters über Gefege, Eigenthums⸗ 


‚seht und andere Rechte der Menſchheit fpredhen 


hört. Die Zeitungen und Monarhsichriften find 
das Mittel, durch welches jeder Engländer von feis 
ner Freyheit, über alles feine Meynung zu fagen, 
Gebrauch macht. Selbſt der, welcher Leine Meis 
gung hat, ein Schriftfteller im -eigentlichften Sina 
zu werden, übt in ſolchen Blättern fein Nachden⸗ 


en, feine Rennmifle, feinen Wis und Styl: da: 


her die Kunſt zu fchreiben in England algemeiner 
als anderwärts ift, und über alle Vergleichung 
86 med 
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mehrere, als die Buͤcher fehreiben, einzelne Auf⸗ 
ſaͤtze Namenlos drucken laſſen. Jeder Stand, je⸗ 
des Geſchlecht theilt darinn ſeine Erfabrungen mit; 
man benrtheilt was man ani 

lich und in Privargefelfchafter 

fall des Tags öffentlich und g 

tet für und gegen geäußerte I 

theile Namenlos vor den Aug 

tion: muß diefes nicht den G 

wiceln und ausbilden, und fr 

fen eine unermeßliche Ausbre 

gros würde nicht die Zahl der Schriftfteller im 
England ausfallen, wenn man dieſe anonyme zw 
den genannten hinzufügen koͤunte! 


Inſonderheit traten erft durch die Zeitungen 
and Wochenſchriften unter dem Haufe Braun—⸗ 
ſchweig die Wirkungen, welche die Staats: und 
Megierungsverhaudlungen in den beyden Käufern 
gaben konnten, in ihren vollen Umfang ein. 
Außer den Sournalen der beyden Häufer (mie 
man fhre Protocolle ‚nerine), ‚wurden auch noch 
die Debatten nah den Rachſchriften der Ges 
ſchwindſchreiber in Zeitungen und Magazinen (et⸗ 
wa feit 1720) mitgerh ilt: Anfangs noch mit vies 
ler Behutſamkeit; in Zeitungen ohne die Namen 
der Redner, oder doch nur mit ihrer Bezeichnung 
nach den Anfangsbuchftaben; in den Magazinen 
nicht als Parlamentsdebatten, fontern als Debats 
ten des Roobin - hood oder Debating- club | 
mit erdichteten Namen. m Fortgang der Zeit 
wurden die Mitcheiler beherzter, und ohngefaͤhr 
im legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
wurden fie wicht nur mit den vollfländigen Na⸗ 

men 


\ 
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men der Parlainentsredner gegeben, fondern auch 
haͤufig mit, bittern Kritiken begleitet. Seitdem 
ſprach, urtheilte und kaͤmpfte jeder Nationalrepraͤ⸗ 
ſentant nieht blos unter der Theilnahme feiner Mit⸗ 
büͤrger, ſondern wie unter den Augen des ganzen 
gebildeten Europa’s, Die ganze lefende Welt war 
feitdem Zeuge, mie viel jeder zu den Befchlüffen des 
großen Raths der Nation, zur Entfcheidung der 
swichtigften Fragen über Krieg und Frieden, über 
Handels⸗, Gewerbes, und Wirthfchaftsangelegens 
beiten, zum Gluͤck und Wohlſtand, oder zum 
"Machtheil und Verderben feiner Nation und bee 
Welt beytrug: und wer follte zu einer fo großen 
Rolle nicht alle feine Kräfte anftrengen ?' wer nicht 
fortgehend feinen Geift entwickeln, um fie immer 
beſſer, vollfommener und zur Erringung größerer 
Ehre und allgemeinen Beyfalls zu fpielen? mer 
follte unter folcher Beachtuns nicht immer höher 
emporfireben ? 


37. Die beyden Hänfer und die Gerichtoboͤfe 
Mind daher auch die Haupttheater, auf denen Tas 
lente befannt werden, undfich geltend machen ; nicht, 
wie in andern Ländern, die Laufbahn der Schriftſtel⸗ 
ler. Selbſt blos ſpecnlative Gelehrte eyhalten ge⸗ 
lehrten Ruf in ihrem Vaterlande ohne je etwas 
drucken zu laſſen. Ihr vieljaͤhriger Aufenthalt auf 
den Univerſitaͤten macht jeden gruͤndlichen Gelehrten 
den vielen hundert Juͤnglingen bekannt, die nach 
und nach die Univerſitaͤt beſuchen, und ſich jaͤhrlich 
einigemahl, unr ihre Heimath zu begrüßen, durch 
- alle Provinzen des Reichs zerſtreuen; fie ſind, wie 
es dem Enthuſiaſmus der Jugend eigen ift, die 
beredteſten Lobredner ihrer Altern im Ruf gründliche 

. " ee 
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Gelehrſamkeit ſtehender Mitbewohner der Collegien. 
Das Gewicht des auf dieſe Weiſe erlangten Nas 
‚mens bringt fie oft zu hoben Ehrenſtellen, in denen 
fie irn Rang und ihr Anfeben niche mebr den 
Journaliſten Preis geben wollen, und daher ſich 
nie eutfchließen, in gedruckten Werfen Beweiſe ibs 
rer Gelehrfamfeit aufzuftellen. Und wer Bann es 
dem behurfamen Mann verdenfen ? 


Denn die Wortführer über die erfchienenen 
Schriften, die Reviewers, (ſeit 1749 die Ver⸗ 
fafier der Monthiy Review, und feit 2756 neben je: 
nen die Verfaſſer der Critical Review), waren 
feit dem Antritt ibreg gelebreen Richteramtes immer 
an eine kirchliche oder politifche Parchey verkauft. 
Welchen Deſpotiſmus baben fie von jeher gegen die 
Theologie ausgeübt! Wer von den berrfchenden 
Borftellungen abgieng, wurde oßne Prüfung des 
von ihm genommenen eigenen cfichtspunfts verur: 
theilt; weshalb Bifhöfe, Häupter der Collegien 
auf Univerficäten, Domherrn und Präbendare, und, 
überkaupe Geiftliche von Anjeben fi fcheuen, als 
Schriftſteller aufzutreten, uın nichts von ihrem Ans 
feben durch die Kritifen der Reviews zu verliebren, 
Wer von einer andern politifchen Parthey if, als 
der, zu welcher fidh die beyden Reviewers befen: 
nen, der finder an ihnen die bitterſten Widerſacher. 
Sie dulden neben fich Fein anders geftimnites Sour: 
nal, und zwingen jedes neuangelegte enttweder mit 
ihnen in einen Ton einzuftimmen, oder aufjubören. 
Wie kurz hat daher die London Review von D. 
Kenrick, wie furz die Englifh Review von Mary 
am brittiſchen Muſeum gedauert! Ein übrigens in 
feiner Denfart Itofttändigee und freyes Volk un 

2 ie 
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Die Menge, die kein eigenes Urtheil in Sachen der 
Gelehrſamkeit haben kann, von littearifchen Defpos 
ten beherrſchen! u, J 


I. Allgemeine Journale. 


Weekly Memorials for the Ingenious: or an Ac- 
count of books lately. [et forık in [everal lon- 
guages, with other Accounts relating the Arts 
and Sciences. Lond; 1632 - 1683. 4 


The compleat Library: or News for the Ingenious 
ı containing feveral Original- Pieces; an hiſtori- 
cal Account of. the choicelt books printed in 
England and in the foreign Journals ; Notes on 
the nıemorable paflages happening in May, As 
allo ıhe fiate of,learning in the world, To be 
ublifhed monthiy, Bya London Divine etc. 
W.M A, Lond 1692. 1693. 1694. 3 Voll, 4 


Mifcellaneous Letters publiflhed weekly giving an 
Account of the Works of the Learned both at 
home and abraad, Lond, 1694 - 1696. 4 


The Hißory ofthe Works of ıhe Learned, Lond, 
1699 - 1711. 13 Voll, 4. 


(Sam. Parker): Cenfura temporam: the good or 
ill tendencirs .of bonkse, ſermons, pamphlets 
etc. impartially eonlider’d in a dialngue bet- 
ween Eubulna and Sophrunius. Lond. 1708- 
1710, 3 Voll, 4 


(Mich, de la Roche‘ Memoirs of Litterature, con- 
taining a weekly Account of {he ſtate of Lear- 
ning, both at bome and abroad, Lond, 1710, 
fol. 1711 1714, 3 Voll. 4. Neue Auflage. Lond, 
1722.98 Voll. 8 . 


(dich. de la Roche) New Memoirs of Litterata- 
re, cnntaining an Accaunt of new books prim 
ted both at hume and absoad with dJiffertations 
upon feveral ſabjeets, milcellaneous oblerva- 

" | tions 
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tions etc, Lond, 1725- 1797. 6 Vrll.g. A’lite- 
rary Journal, or a Continuation of the Memoirs 
of Literature, by the ſame Autor. 1730, 1731. 
3 Voll. 8. Zortg: egt unter dem Titel: 


The prefent -Äste of the Republick of -Letrers, 
Lond. 1728 - 1736. ı8 Voll, & 8 Verfaſſer 
find Le'sımt Reid und Colin Campbell, 


The monthly COhronicle. Lond, 1728 - 1731, 4. 


Hiftoria litteraria : or an exact and early Account 
of the moſt valnable books publilbed in the ſe- 
veral Parts of Europe. Number I- XXIII, Lond, 
1750 - 1754. 4 Voll, 3. 


The monthly Mifcellany or temple of Mules by 
Mentor. Lond, 1730, J. 


The Gentlemans Magazine, Lond. 1731. 8 


The litterary Magazine: or the Hiftory of the 
Works of the Learned, containing an Account 
of the moſt valuable bonks pablilh’4 both at 
home and abroad, in moft of the langnages in 
Europe and in allarts and [cieuces; with pro- 

er oblervations on each auıhor. To which 
are oecalionnally added biographical Memoirs, 
Dilffertations, and critical Enquiries, By a So- 
ciety of Gentlemen for the years 1735 - 1736. _ 
Lond,, e Voll, 8. Bostgrfegt unter dem Kite: 


Hißory oftbe Works of the Learned, Lond. 1737- 
1743. ı4 Voll, 8. | 


The montbly Review, Lond. 1749- 1808. 8. (Aus 

gefangen von Griffich ;. monathlich ein Stuͤck, bes 
ven fech# einen Band ausmache ). Regiſter über die 
erfien gı Bände: a general Index T. I. Lond. 
1760. & T. I. II, by Sam, 4Ayjcoug. Lond. 
1786. 1796, 2 Voll. 8. 


ThecriticalBeview. Lond, 1765 - 1808. & (Jährs 
lich zwölf Stüde, deren ſechs einen Band ausma⸗ 
ben. Rad der Zeit in Series getheilt, Series 
tbe thir ng an 1804 
ibe fieng a The 
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The London Review of Englifb and foreign Lit- 
terature (by IP, Kenrick, H, Reimarus, R. 
FYilliams, . Ed, Warner and S. T, Maty) 
Lond. 1775. 8. jeden Monath ein Stuͤck. 


-, The European Magazine and Lendon Review, _ 
Lond, 1781. 8. ‚ 


- Theanalytical Review, or Hiflory of Literature 
domellic and foreign on an enlarged Plan. 
Lond. 1788. 8. ⸗ 


Tnue britifh Critic a new Review. Lond. 1793. 8. 


ke ‘ 
Annals of Bhilofophy, natural hiflory, chemiſtry. 
literature, agriculture, and ihe mechanical 
and fine arts, for ıhe year 1300. ‘By T. Gar- 
nett and other Gentlemen, Vol, I. Lond. 1901. & 
' by. feveral Gentlemen, for 1801. Vol. I, 


The annual Review and Hiſtory of Litterature — 
with hiftorical Introductions. 4. Aikin Editor, 
Lond, 180% & 9. 


The litterary Journal, Lond, 1804. g. 


Imperial Review, or London and Dublin littera- 
ry Journal, Lond, 1804. &. 


The britifh Librarian, Lond, 1737. 8. 


Cenſaura literaria containing titles and abfiracts 
of-farce Books, articles ef biography and other 
literary antiquities. Partiy in imitation of the 
plan of Oldys’s britilh librarian, Lond, 1805. & 
4 Numern, j 


| | 
II Befondere Journale, über die Litteratur von Britans 
nien allein. u 


(Mich. de la Roche) Bibliothegne angloife, on 

. . Hiftoire literaire de la grande Bretsgne, Amt, 
-3917- 1783 9 Voll ıs. (Vol, V- VII. parA. B. 
D.M,T ) par Armand de la Chapello. Ami, 
1794 = 1737. 7 Voll, 1% u 


. u, 
% 
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Bibliotheque Britännique, ou Hißoire des ouvra. 
es. des Savans de la grande Bretagne, & la 
aye 1733- 1747. 35 Voll, 8. . 


Journal ‚Britannique par Matthieu Maty, 2 la 
Haye 1750- 1757. 24 Voll, & . 


Nouvelle bibliotheque angloife par Elie de Jon. 
court, a la Haye 1756- 1757, 3 Voll, 8. 


(B. w. mälere) Brittiſche Biblietbet. Rein 


1756 s 1767. 68. 8 


‚Memoires litteraires äe la grande Bretagne’ ponr 
Pan 1767. à Londres 1768. pour l'an 1768 ibid, 
1769. 8. Rublies par Geo, Deyverdum. 


(I. C. S.Schulʒ) engliſche Bibliothek. Leipz. 1775. 8. 


IJ. J. Eſchenburg's brittiſches Muſeum für die 


Deutſchen. Leipz. 1777⸗ 1780. 6 B. 8. 


I. J. Eſchenburg's Aunalen der brittiſcher eittera⸗ 
tur von 1780. Leipz· 1781. 8. 


38. Doc behaupten die Eingeweihten in die 
Wilfenfchaften auch gegen dieſe parchenifchen Spres 
ger ihren Character der Selbſtſtaͤndigkeit: wie fie 
ſelbſt ihre eigene Wege verfolgen, fo winken fie. 


N 


auch jedem ihrer Nachbaren Beyfall zn, wenn er 


feinen eigenen , ob gleich von dem ihrigen verſchie⸗ 


denen Weg einſchlaͤgt. Geſtuͤtzt auf ihre eigene 
Kraft kam daher die brittiſche Nation in den Wiſ⸗ 


ſenſchaften, und die Wifjenfchaften kamen durch fie 


weiter. Die Feſtigkeit, mit dee fie fih auf ihren 
Geſchmack die Arbeiten ihrer Vorfahren aus den 
fruͤbern Zeiten, und ihre Unterflügung. verließ, gab 


ihe. in der ſchoͤnen kitteratur Originalität und eine, ' 


fichere. Richtung. In “allen Wiffenfehaften, oben 
von ber Phllologie an bis zur Theologie herab, 
| 24 ſuchte 


⸗ 
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fuchte se immer weniger bey Fremden ale in 
felöft ibe Heil, und hat durch Seloſtthaͤtigkeit ers 
probt, was fie in ihnen vermoͤge. - Sie hat daher 
zwar ofe nicht alles erfchöpft, was ſich wohl hätte 
erſchoͤpfen laffen, fie ift wohl einfeitig, gar eigens 
finnig und-fonderbar in Meynungen und Behand⸗ 
lungsart der Willeufchaften geworden: aber fie mard 
dafuͤr deſto neuer in Anſichten, deſto mannichfaltiger 
in Verſuchen, deſto originale | im Erſorſchen und 
ſeinen Reſultaten. 


39. Wie ſelbſtſtaͤndig bettieben die engtifehen 
Humaniften im achtzehnten Jabrhundert ˖ die elaffis 
ſche Philologie! Jetzt erſt trat das Zeitalter des 
philologiſchen und kritiſchen Studiums des griechi⸗ 
ſchen und römifchen Atterthums ein, das im ſie⸗ 
benzehnten Jahrhundert, in dem man ſich an rinen 
mehr halb errathenen als grammatiſch genau erwie⸗ 
ſenen Sinn der Alten hielt, nur wenige Liebhaber 
gefunden harte. Deſto eifriacr hohlten nun Die 
brittifhen Gelehrten das Verfäumte nach, und bras 
den in manchen Theilen der alten claffifchen Littera⸗ 
‚tur Bahn: in der griechiſchen Metrik umd tiefer: 
Kenntnis der Feinheiten der griechifchen Sprache 
Richard Dames (1745) und Thomas Burgeß 
(1780); über die griechifehen Dialeete Michael 
Mettaice (1706)5 in der Behandlung der griechi⸗ 
ſchen Gtammauker und Lexicographen John Toup 
(1760); in tief eindringender Sprachkenntnis und 
ſcharfſinniger Wortkritik Richard Bentley (vor 
1742), John Taylor (vor 1766) und Gilbert War 

ckefield (vor 1801); in dere Anwendung der höher 
sen Kritik Richard Bentley und Jeremias Marke 
land (vor 1776): die reichen Huͤlfsmittel ans 
| | | bands 





| 3. England, ‚von 17024 1800. 121 


handſchriftlichen Schaͤtzen der engliſchen Bibliothe⸗ 
ten, der koͤniglichen und. Cortonifchen zu London 
und der Bodfenanifchen zu Oxford, ermunterten zu 
Pritifchen Ausgaben der alten Claſſiker; und mie wel: 
ehem Erfolg, wenn gleich nicht immer ganz. zweck—⸗ 
mäßig und erfchöpfend, haben die ‘Britten Ddiefe 
Schaͤtze benutzt! Horaz fand an William Barter 
(1701), Richard Bentley (1711) und Alerander 
Cunningham (1721) Pritifehe Herausgeber, fo wie 
Horaz, Virgil und Luerez an Gilbere Wackefield 
(1794); Cicero's pbilofophifche nnd rbetorifche 
Schriften fanden an John Davis (vor 1745) und 
Zacharias Prarce (vor 1774) glückliche Erlaͤuterer; 
Statius Wälder behandelte Jeremias Morkland 
.(1728) wie ein Meifter; und wenn gleich Thomas 
Hearne's Eutcopius (1703), Chriftian Waſſe's 
Saluflius. (17170) und Michael Maittaire's alte 
lateiniſche Dichter ( 1713) Feine Meifterftücke was 
ren, fo blieben fie Doch immer fchägbar. Mit noch 
größeren kritiſchen Ruhm bedeckten fich die Heraus: 
geber der griechiſchen Elaffifee: Joſua Barnes 
(1705) durch feinen Anafreon und Euripides, Gar 
muel Clarke (1729) durch feinen Homer, John 
Taylor (1736) durch feinen Infias und Demoſthe⸗ 
nes, John Upton (174r) durch feinen Arrian, 
Thomas Mangen (1742) durch feinen Philo, Ben⸗ 
jamin Sprach (1762) durch feine Anmerkungen über 
die griechifchen Tragifer, Thomas Warton (1770) 
durch feinen Theorie, Sammel Mufgrase durch 
feinen Sophoffes ( 1780). Die erfin Männer 
von Geſchmack firengten fih an, die dlaffifchen Als 
ten durch Ueberfeßungen auch denen lesbar zu mas 
hen, welche nicht aus ihnen ihre ‘Bildung genoms 
‚men hatten, und zogen —* den Vortheil, r- 
s e 
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fie felbft tiefer in ihren Geift eindrangen , und zus 


"gleich ihre gelehrten Zeitgenoflen tiefer in denſelben 


bineinführten. So erfchien Homer in einer. Ueber⸗ 
feßung von Pope und Macpherfon, Aeſchylus von 
Potter, Pindar von Welt, Catull und Tibull von 
Grainger, Horaz von Francis, Ovid von Barth, 


-Derfius ‘von Brewſter, Plautus von Thornten, 
Terenz von Colmann, Virgil von Dryden, und 
in den letzten Jahren von Beresford, anderer mins 
der gefchäßter Ueberſetzungen von Dichtern nicht zu 


gedenken. Wie viele überfegten claffifche Proſaiker 


und verfahen fie zum Theil mit vorteefflichen Erlaͤu⸗ 


terungen! Grieve den Ceiſus, teland den Demos 
fihenes, Jones den Iſaͤus, Gillies den Iſocrates 
und Lyſias, Smith den Thucydides, Smith und 


"Spelman den Xenophon, Hampton den Polybius, 


Spelmann den Dionys von Halicarnaß, Syden⸗ 


. ham den Plato, Langhorne den Plutarch; Duncan 


den Caͤſar, Gordon ven Saluft und Tacitus, Ai⸗ 
fin Tacitus Germania und Murphy deffen Gefchichts 
bücher und Annalen, Melmoth den Cicero und den 
jüngern Plinius, Holland den Altern Plinius u. ſ. 


w. Unter biefen und den übrigen Leberfeßseen und. 
Bearbeitern der alten Elaffifer waren mandye Mäns 


ner von Geburt und dem erfien Rang im Staate, 
bie nicht zu ihrem PFünftigen Unterhalt, fondernuus 


bloßer Liebe oder des einmahl in England hergebrachs 


ten guten Tons wegen, ber jedem feine Bildung aus 
den alten Elaffifern zu nehmen befiehlt, die Gries 
en und Roͤmer fiudire haben; und wie viele Wors 
nehme und Beguͤterte, die fi) mit Manufacturen, 
der Handlung und Dekonomie befchäftigen, leſen 
griechifche und lateiniſche Schrififtellee mit der größs 
sen Leichtigkeit, weil man Das Erlernen der ae 

' pras 
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Sprachen, beſonders der griechiſchen, allgemein in- 


England zu einem Hauptſtuͤck der Öffentlichen. und 
Privarerziehung gemacht bat! Doc ließt man der 
Regel nad) die alten Schriſtſteller blos ihres In⸗ 


balts und ihrer muſterhaften Darſtellung wegen; 


nur wenige bemuͤhen ſich darneben um die Fertig⸗ 
keit, in ihren ahgeſtorbenen Sprachen auch zu ſchrel⸗ 
ben; doch finden ſich unter den brittifchen Gelehrten 
mehrere, die griechiſche Verſe drechſeln, als die 


nad) der Feriigkeit ſtreben, die allgemeine gel:hrie 


Sprache, die lateinifche ; leicht umd rein. zu ſchrei⸗ 
ben, ob gleich zu Cambridge jaͤhrlich Belobnuugen 


für die daſelbſt Studirende ausgefeßt ſind ; welche - 


die beften lateiniſchen Auffäße einreichen. So yon 
erefflich auch die kritiſchen Bemerfungen im den vor— 
süglichen Ausgaben alter Elaffifer „ welche englifche 
Gelehrte Beforgt haben, zu feyn pflegen‘, fo unlas 
teiniſch iſt gewoͤhnlich ihre Einfleidung, und unter 
den 33 brittiſchen Humaniſten des achtzehnten Jabt⸗ 
hunderts (To in der lateiniſchen und 23 in der gries 
chiſchen Philologie) ſchrieb nur Zacharias Pearce 
einen guten lateiniſchen Styl: und unter den übris 
gen neueren Gelehrten, etwa Robert Lewth und Sir 
George Baker. — 


— 


»A view of the. englifh editiors ‚ translations and 


ilußrations of the ancient greek and latin Au- 
thors, with remarks, by Lewis ZPilliam Brüg- 
gemann, Stettin 1797, 8 A [upplement to 
the view‘ of the englifh editions etc, by I 
IP, Brüggemann, Stettin 1801. 8. | , 


[4 


Griechiſche und roͤmiſche, und andere fremde 


Atterthuͤmer hat die veiche brittifche Nation mir dem 


größten Aufwand aus Italien und Öriecheniand, .. 


aus 
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aus Aften Aehyypten und andern Theilen der Welt 
auf ihre Inſel zuſammengetragen; fie haben auch 
an Priveaur (1667); Potter, Docodke,, Chands 
lee (1763) und Stuart (1789), berühmte hiſtori⸗ 
ſche Erläuterre gefunden; aber noch ift Fein Antis 
- quarier unter ihr aufgeftanden,, der fie von Geiten 
der Kunft zu würdigen unternommen hätte, ob fie 
gleich vielleicht mancher reiche Beſitzer als Kunſtken⸗ 
ner betrachtet baden mag. Defto fchärfer find 
manche Denkmaͤhler der biftorifchen Kritik unterwor⸗ 
fen worden. So hat Robinfon (1789) die Aecht⸗ 
heit der Pariſchen Marmorchrenif beftritten, Hew⸗ 
lett hingegen vertheidiget. 


40. Außer den alten Sprachen lernten von 
jeher die Engländer felten andere Sprachen, außer 
wenn fie duch die Noth dazu gezwungen, oder . 
durch tiebhaberey dazu angetrieben wurden, Dens 
noch find Kenner von allen denkbaren Sprachen in 
England zu finden, die fie zwar nicht grammatiſch 
genau , aber doch auf ihren weiten Schifffahrten 
und Handelsreifen fo weit erlernt -baben, als man 
sine Sprache durch den bloßen Umgang mit folchen, 
die ſie als Mutterfprache reden, erlernen kaun. 
Dicht einmapl die neuem Sprachen des gebildeten 
Europa's befchäftigen ihre Gelehrte, weil die meis 
ften das Vorurtheil hegen, ihre Mutterfpradhe und 
 Mationallitteratur reiche Bin, ſich alle Kenntniſſe in 

rem gungen Umfang zu erwerben. Kaufleute und 
fficiere find daher noch am haͤufigſten im Bes 
der tebenden ausländifchen Sprachen, - 


Doch fehlte es nicht an einzelnen Gelehrten, 
welche aͤltere und pene auswärtige Sprachen 
e | au 
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auf eine gelebrte Art bearbeiteten; Zur Erleichterung ° 
der Sprahforichung femmelte John Ehamberlayne 
(don 1715) mir Hälfe eines Deutſchen, David 
Wilfins, das Vater Unfer in s2 Sprachen; und 
ließ Charles Morton (1759) Bernards Alphabete 
(vori 1689) mit vielen Berbefferungen und Zufägen 
in Kupfer ftechen, . Mit George Hikes fieng (1705) 
das Studium der alten nardifchen Sprachen an; es 
wurde nach der Reihe jeder Dialect der alten brittis 
fchen Urſprache, der Erfifche, Walliſche und Mans 
ſiſche, in eigenen Schriften unterfucht uud Aber ihn 
geammatifch und Terifoaraphifch gefammelt; Doctor . 
Pryce that zu diefen Werken noch in Den neusften 
Zeiten (1791) eine Grammatik und ein Woͤrterbuch 
aus bisher fast unbenuͤtzten Quellen tiber, die Corni⸗ 
fe Diundart in feiner Archaeologia Cornu- 
Britannica hinzu, Die: Orfordifche Univerfität 
verhalf zwey deutſchen Gelehrten, Willins (1716) 
und Woide (1775),, die mit ihren coptifchen Sprach: 
kenntniſſen nad) England gemandert waren, zur 
Sperausgabe ihrer Werfe, und lieg mit der Schrift, 
die der Bilhof John Fell auf feine Koften hatte 
gießen laſſen, unter dee Beſorgung des erfteen die 
coptifche Ueberfegung des N. T. und des Penta: 
teuchs, und unter ‚der Aufficht des letztern Scholz's 
eoptifches Wörterbuch und coptifche Sprachlehre auf 
öffentliche Koſten drucken. In der Armenifchen 
Sprache machten. die Brüder Whiſton, William 
und George (1736), Durch die Herausgabe bes 
Mofes von. Chorene Epoche. Die Semitiſchen 
Spraden batten einzelne große Meifter zu Bear: 
beitern. Swinton entdeckte ( 1750) das Phönicis 
fge, und (1754) das Palmyruniſihe Alphabet und 
entzieferse die in dieſen Dialecten noch verband 
" us 


* f N 
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Aufſchriften. Die. bebräifche Litteratur fand an 
owth und Kennicott angefeben? Befoͤrderer; jener 
entwickelte (1753) die Schoͤnheiten der hebraͤiſchen 
Dichter, diefer ermunterte (1752) zur Kritik der 
bebräifchen Bibel. nach maforerhifchen Handſchriften 
und brachte (bis 1776) eine Vergleichung derſelben 
zu Stande. Die Arabiſche Listerasur bereicherte 
Channing (1766) mit einigen medieiniſchen Schrif⸗ 
ten des Abulcaſis und Rhazes; Wbite (1789) mit 
Abdollatif's und Carlyle ( 1786 ) mit Dſchemaled⸗ 
din’s Geſchichte von Aegypten; Jones mit. einer 
Ucherficht der Arabiſchen Poeſie (1774) und den 
Moailakat (1783), und Earlyle mit einer Antho⸗ 
logie arabifcher Gedichte (1796), und mehrere Ges 
lehrte, mic Offen (1708), Sale (1734), Chap⸗ 
:pelow (1758) u. a, mit Ueberfeßungen aus allerley 
arabifhen Originalen. Der Perfifchen Litteranır, 
. deren eifrige Berreibung zur Forderung des Han⸗ 
beisverfehrs mit Afien ein Nationalbeduͤrfnis war, 
. gaben brittifche Gelehrte erft-den rechten Schwung : 
Richardfon (1777) durch fein. ausführliches perſi⸗ 
ſches Wörterbuch; ones (1771) durch feine perfis 
fhe Grammatik, und nichrere Weberfegungen aus 
dem Perfifchen, und wie viele andere Gelehrte, 
wirkten mit den genannten Männern zufammen, 
Dow, Gladwin, Davy, Sulivan- und Gaudin, 
Mott und Dufeley, Champion und Scott, Hade⸗ 
ley, Vieyra ımd Rouſſeau, die (feit 1760) bald 
für neue Sprachlepren und Handmwörterbücher ſorg⸗ 

ten, bald Anweifungen zum Leſen perfifcher Hande 
fehriften gaben, bald perfifche Schriften im Origi⸗ 
nal zum Druck beförderten, bald in Ueberfegungen, 
init und obne. Erläuterung , lieferten (Geſchichte 
der neuern Sprachenfunde I. S. 327. 3315 
| n 
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In Indien endlich hat fich durch bie Britten den 
Geleheten eine völlig neue litterarifche Welt aufges 
than. Holwell (von 1727:.1757) und Halhed 
(e. 1770) find zuerſt in das Geheimnis der indifchen 
Sanffritfprade eingedrungen; und ihre Nachfolger 
in Hindoftan haben in dem letzten Wiertel des achts 
zehnten Jahrhunderts angefangen, die wichtigften - 
Werke der Sanffritlitteratur in Ueberfeßungen bes 
kannt zu machen: William Jones lieferte (1788) 
das herrliche Drama, Sacontola und das Gings 
foiel Dſchitagowinda, Charles Wilkins die fchöne 
Tabeffammlung : Hitopades und Proben aus dem 
Speldengedicht Ramagenam , Colebroofe das Gefeßs 
buch der Hinduz und neben diefen Ueberfeßungen 
aus Sanffritoriginalen, erfchien noch manche ans 
dere Sanffriefchrift nach Perfifchen Ueberfegungen : 
feit 1784 find mehrere gelehrte Gefellfchaften in 
Aften von den Britten geftifter worden, die großen⸗ 
theild dem Indifchen Alterthum getidinet fi ſind, und 
bereits über viele feiner Gegenſtaͤnde, die vorher in 
voͤlliger Dunfelbeit lagen, ein unermwartetes Licht 
‚ verbreitet gen ( Gefchichte der neuern Sprachen—⸗ 
kunde J. ©. 219 ff. auch ©. 331 ff.). 


ai. Die engliſche Sprache trat. unter ber 
Königin Anna in ihr goldenes Zeitalter. Gie 
warb nach dem Urtbeil englifcher Puriften unter ihr 
am Hof und unter den obern Ständen am reinften 
geredet; und da die Schriftſteller, welche kurz dars 
auf wegen der Reinpeit und Zierlichfeit ihrer Spra: 
che beruͤhmt und in ihrer Schreibart andern Mufter 
wurden, wie Addiſon, Lord Chefterfield u. a., in: 
der Sprache des Hofs und der obern Stände ges 
fchrieben haben, fo wäre von dem Hof der Königin 
E ns 





Anna na der Meynung dieſer Preiſten die elaſſe⸗ 


ſche Diction der engliſchen Sprache aan 


Sie war demnad). längft vorhanden, ehe (1730) 
zur Verbeſſerung dee englifchrn. Sprache eine Aca⸗ 
demie im großen Saal des Apollo der Taberne bey 
Tempelbaar. jnfammentrar: weshalb fie fih cher 
eine Academie zur Erhaltung der clafjiichen englis 


ſchen Sprache hätte nennen mögen. Aber aud dies 


fem Namen würde fie wenigflens ducch ihr Wirfen 
nicht entfprochen haben.” Denn fie hat ſich gar Feine 
Verdienſte um die englifche Sprache erworben, und 


war in kurzem auf einige Advocaten zurückgebrache, 


die fie gefchickter an der Tafel der Taberne als in 
dein Eaale des Apollo fortfeßten. Doch wäre es 
ängftliher Sprachpedantifmus , wenn man die 
Reinheit der englifchen Spradye auf die Regierung 


der Königin Anna einjchräufen wollte. Mad ihrer 


Anlage im Materiellen und Formellen ift fie großer 
Bereicherungen empfaͤnglichz und die Bekanntſchaft 


. der obern Stände mir der lateinifchen und franzäfis . 
ſchen Sprache hat fie ihr gegeben. Erſt nehmen fie 


lateinifche und franzoͤſiſche Wörter in ihre Limgangss 
ſprache auf; darauf, trugen fie die ſchoͤnen Geiſter in 
die Buͤcherſprache über. Satyriker, Remanf.treis 
ber und Dramatiker Ponnten das, was die hoͤhern 
Stände in’ der Sprache zur Mode gemacht harten, 


in den Gemaͤhlden von den Sitten ihres Zeitalters . 


nicht nur nicht vorbeygehen, fondern mußten es ſo 
gar zur lebendigern. Darftelfung derſelben gefliffents 
lich aufnehmen und gebrauchen. Andere fremde 
Wörter. und Ausdrücke in wilfenfchaftlichen Dingen, 
in Regierungs:, Schifffabrtss, Handlungs : tnd 
Finanzſachen brachten zuerſt die oͤffentlichen Verhand⸗ 


lungen in die engliſche Sprache (wie reich war nicht 
der 
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der einzige Haftingsfche Prozeß an folchen Frem⸗ 
lingen!); ausden mündlihen Verhandlungen brach: . 
ten fit die Zeitungen ſchnell in allgemeinen Umlauf, 
und ficherten ihnen ihre Fortdauer. Mögen nun 
immerbin die thit den Einwanderungen folcher Neu⸗ 
linge unzuftiedenen Puriften Flagen, daß die englis 
ſche Sprache nad dem Jahr 1730 an Reinheit vers 
lohren babe: fo hat fie dafür in den Augen Des 
phifofophifchen Sprachforfchers weſentlich an Boll: 
Fommmenheit gewonnen. Es haben ja diefe Bereiche: 
rungen ihrer Eigenthiimlichfeit feinen Abbruch ge 
than; fie ift fein unbeholfener Miſchling von Altem 
und Neuem, von Fremdem und Einheimiſchem ges 
“worden; vielmehr hat das Genie fraftvoller Schrift⸗ 
fteller das fremde Sprachgut nach dem Genius dee 
englifchen Sprache umgeprägt, und der Analogie 
angemefien gemacht, und durch feinen- Gebrauch 
veredelt. Mit Recht hat fich das brittifche Genie 
bis auf Die neneften Zeiten herab das Recht der 
Sprahfhöpfuig durch feinen Grammatifer und 
Lexikographen einjchränfen laſſen; und fo lange die 
Eultur der Nation nicht abnimmt, wird es diefes 
fein Recht ausüben, und dadurch immer neuen 
Schwung und neue Kraft in den Ausdruck bringen. 
Aus folhen Schriftftellern. bat Samuel Johnſon 
fhon 1755 das englifche Lerifon mit einer großen 
Menge neuer Wörter in feinem Prieifchen Woͤrter⸗ 
buch vermehren fäunen; eine noch weit größere Ans 
zahl folder Neulinge hat. Thomas Sheridan 25 
Jahre fpäter (1780) zufammen gebracht; nur bat 
ion daben der Tadel getroffen, daß er bey der Bes 
flimmung der richtigen Ausſprache, die auch einer 
feiner Zwecke war, zu menig auf Sprathähnlichfeit 
und Wopiflang BSeachter takes , weldhem Manget 
end⸗ 
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endlich Walfer (1791) in feinem kritiſchen Wörter 
buch der englifchen Ausipräche abgeholfen har, Eis 
ner grammatifchen Keigik unterwarf Robert Lowth 
(1762) die bis auf feine Zeit erfehienenen Claſſiker 
feiner Nation in feiner engliſchen Gramntatif, und 
verhalf feiner Mutterfprache durch die Rüge mancher 
bis dahin von den beiten Schriftſtellern begangenen 


f 


Sprachfehler zu einer größern Correctheit. J 
Seit der Koͤnigin Anna gelangte die engliſche 


Poeſie zu der Vollkommenheit, die ihr überhaupt zu 


erreichen möglich war. Das tebrgedicht hatte an 
Pope und Young, bie. befchreibende Poefie an 
Thomſon, das Heldengedicht an Pope und Ölover, 
die Satyre an Swift, die. Clegie an Gray, die: 
Zabel an Gay, die Ode an Collins ihre Meifter 
(von 1700: 1750). . Das Theater befliß ſich wies 
der der Gittlichfeit: das englifche tuftfpiel kam durch 
Congreve, Wicherley und Colman, das Trauera 
ſpiel durch Rowe und Lillo, die komiſche Oper durch 
Gay zu allgemeiner Genanntheit. Und wie viele 
Dichter vom zweyten Rang ſchloſſen fi) an die ges 
nannzen an! Auch den poetifchen Stoff des Aus: 
Landes trugen die Britten in ihre Sprade über, zum 
Theil fo vortrefflich, daß wieder Driginale daraus 
geworden find. Go überfegten Mickle, Hoole und 


Hayley die tuifiade des Camoens, die Auracana ' | 


des Greilla, die unfterblichen Werke Dante's, Taſe 
ſo's und Metaſtaſio's. 


| Die englifche Profa erhielt in allen Fächern 
Mufter: in der Staatsberedtſamkeit duch William 
Pitt (Vater und Sohn), durch Burke, Fox und 
Sheridan; in der gerichtlichen durch Maneßelteun | 
1 | rs⸗ 
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Erskine; in der geiſtlichen durch Sherlock, Drys⸗ 
dale und Blair; in der Geſchichte durch Hume, 
Roberifon und Gibbon; im Roman durch Richard— 
fon, Fielding nnd Goldfmich. Dem didaetifchen 
Vortrag gaben Addiſon und Steele den populären 
Ton; Shaftsbury und Hume den philofophifchen 
Gang; alle zuſammen claſſiſche Correctheit und Kies 
ganz. In einer kunſtloſen und faſt claffiichen 
Diction lehren Cheficrfield’s Briefe an feinen Sohn, 
was dem Pünftigen Staats s nnd Geſchaͤftsmann 
north it; mie Witz, Naiverkt und Grazie ſchildert 
Lady Montaque die Sitten der Pforte und der feis 
nern europäifhen Welt u. ſ. mw. Es ift feine Art 
des profaifchen Vortrags zu finden, in welcher fich 
die Britten nicht mit Glück verfucht hätten, 


42. In der Befcbichte hat fich die englifche 
Nation unter den neuern gebildeten Voͤlkern den ers _ 
Ten Preis erworben; fie hat eine vollige Revolution 
iin Studium der Geſchichte bewirkt, mehrere Voͤl⸗ 
kerhiſtorien vortrefflich bearbeitet, und einige Meis 
ſterſtuͤcke hiſtoriſcher Compoſition geliefert. 


Die Weltgeſchichte hat durch engliſche Schrift⸗ 
ſteller erſt ihren völligen Limfang erhalten. Schon 
Walter Raleigh hatte im Anfang des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts (1614) eine richtige Idee von ihr ge⸗ 
faßt, und fie ansytführen angefangen; aber aus 
Mangel an Beyfall ihre Fortſetzung vernichten. In⸗ 


»zwiſchen ſchien die Arbeit uͤberhaupt uͤber die Kraͤfte 


eines einzigen Gelehrten zu gehen, und ſich eher zur 
Unternehmung von mehreren gelehrten Maͤnnern zu 
ſchicken. In dieſer Ruͤckſicht trat nach dem erſten 
Viertel des achtzehnten Jahrbunderts (1730) eine 

8a Ges 
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Geſellſchaft von Gelehrten zufammen, bie nach 
Raleigh's und Rollin’s Mufter alle bekannte Voͤl⸗ 
fer des Erdbodens nach ihrer Verfaſſung und ih⸗ 
ren Schickſalen befchrieben und ihre Erzählung 
- mit chronologifchen Unterfuchungen, mit umſtaͤnd⸗ 
lichen geograpbifchen Machrichten aus alten und 
neuen Schriftftellern, mit Zeichnungen und Char⸗ 
ten begleiten wollte. Diefer große Plan ward 
auch nach und nach, nach der Lingleichheit ber 
Verfaſſer mit ſehr ungleichem Erfolg, ausgeführt. 
Deſſen obnerachtet machte das Werk Epoche: es 
gab eine Lieberficht des unermeßlichen Stoffes der 
Geſchichte, und verdraͤngte durch die Anſicht, die 
es in die Geſchichte brachte, die ungereimte Me⸗ 
thode, alles Geſchichtsſtudium auf die vier Mos 
narchien einzufchränfen. Der Auszug, den Wils 
liam Gutherie und Sohn Gray (von 1764: 1767) . 
veranftalteten , verbeflerte zwar Die Fehler des 
groͤßern Werkes nicht, aber theilte mit ihm gleiche 
Wirkung auf das Studium der Geſchichte. 


Dieſe Unternehmung in Güdbritannien ver 
anlaßte darauf die Nordbritten, ſtatt des Gans 
zen lieber das Einzelne zu erforfchen, wobey, wie 
dort die Ueberſicht, fo bier die Erforſchung der 
biſtoriſchen Wahrheit gewann. Doc firengten fie 
fi) Vorzugsweife für die Geſchichte des Alters 
tbums an (wie Fergufon für bie r&mifche und 
Gillies für die griechifehe Gefchichte, und Gibbon 
für die legte Periode des römifchen Reichs, feinen 
Verfall und Untergang); und nyr Mobertfon für 
das Ausland durch feine meifterhafte Gefchichte 
der Regierung Carl’s V und der Entdeckung von 
America, weil die Quellen der alten Gefchichte 

| durch 
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Durch das fleißige Studium der alten Sprachen ib⸗ 
Nnen zugaͤnglicher waren, als die der neuern Geſchichte 


bey dem ſo ſeltenen Erlernen der neuern Sprachen 


des Auslandes. Suͤdbritannien ſtellte den hiſtori⸗ 
ſchen Arbeiten, ſeiner noͤrdlichen Nachbaren nur 


ein einzelnes ähnliches hiſtoriſches Werk in Mit⸗ 
ford’s Gefchichte von Griechenland (1784) entges 


gen, das jenen weder in der Erforſchung des. hiftos 


tifchen Stoffes, noch in feiner Beurtheilung, Ans 
ordnung und Darftellung etwas nachgab. Für das 
neuere Ausland. haben die Suͤdbritten Fein Werk 
geliefert, das Robertſon's Geſchichte Carl's V an 
die Seite geſtellt werden koͤnnte: und die Brauch⸗ 
barkeit ihrer Schriften uͤber daſſelbe ſchraͤnkt ſich 
blos auf die Faͤlle ein, wo fie von den europaͤiſchen 
Meichen das erzählen, was fie als Zeugen felbft ers 
lebt, beobachtet und empfunden haben, und über 
bie Laͤnder außerhalt Europa’s Früheres und Gleich: 
zeitiges fammeln, wozu fie bey ihrer Zerſtrenung 
durch alle Welttheile mehr‘ Gelegenheit und Beruf 
als andere Nationen gehabt haben. . Und in dieſen 
Hinfichten verdanft die neuere Voͤlkergeſchichte ihrem 
Beobachtungs⸗ und Forſchungsgeiſt außerordentlich 


+ 


viel, um das fich aber die Infulaner felbft, denen 


nur die Gefchichte ihrer Inſel, und außer ihr hoͤch⸗ 
ſtens die von Oſtindien noch wichtig iſt, wenig be⸗ 
rkuͤmmern. Dieſe Gleichguͤltigkeit gegen das Aus: 


land, eine Folge des brittiſchen Nationalſtolzes, 


iſt die Urſache von der großen Unwiſſenheit, in wel⸗ 
her die Menge in Anſehung der Geſchichte aus⸗ 
waͤrtiger Nationen lebt, und der wenigen Aufmun⸗ 
terung , welche die brittifchen Schriftſieller bey der 
Bearbeitung der Gefchichte auswärtiger Staaten ges 
"funden Haben. Und ift es zu verwundern, wenn 

i 83 dies 


. 
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dieſer Mangel an Aufmnnterung anf die Vernach⸗ 
läffigung der auswärtigen Staatengeſchichte, ihrer 
Quellen und der Sprachen, in. denen fie abgefaße 
find, ben den Schrififteltern zuruͤckgewirkt hat? 


Deſto vorteefflichere Bearbeiter bat die innläns 
difche Gejchichte gefunden. Die Sammlung ihrer 
früheren Quellen "vermehrten die Urkunden, welche 
Thomas Rymer (ect 1714), mit großer Sorgfalt 
zufammenteng „ und viele einzelne Beytraͤge, - wie 
Mauning's Ueberſetzung und Aſtle's Ausgabe des 
für Geſchichtforſcher und Rechtsgelehrte wichtigen 
Teftaments des Königs Alfred, Fenn's diplomatis 
ſche Seltenheiten der Archive aus den Zeiten Heius 
richs IV, Eduards IV und Richard's IT (1788), 


+ Edmund Lodge's Herenftücke'über die Megierung des 


Hauſes Tudor (1792). Zu den reihen Sammlun⸗ 
gen vermifchter Anccdoten und Denkwuͤrdigkeiten, 
die den Diplomatiker und Genealogiſten, den Ge 
ſchichtforſcher und Alterthumsfreund gleich ſtark in⸗ 
terefſiren, wie Morgau's Phoenix Britannicus und 
Howard's Sammlung, kamen noch das Harleyiſche 
Blifcellany und Sommers Collections binzu, bie 


. man bald nach ihrer Erſcheinung als zu Baͤnde⸗ 


neich, in Auszug gebracht hat. Zu den gleichzeiti⸗ 
gen Geſchichtſchreibern der michtigften Zeiträume 
Bee englifchen Geſchichte fügte Sobn Macki (vor 
2726) Denkwuͤrdigkeiten der beruͤbmteſten Perſonen 
"ans der Regierung Wilhelms Ul und. der Königin 
Anna hinzu. Auch die Alterthuͤmer ber Inſel 
wirden nach und nach bis auf das kleinſte Bruch⸗ 
EN herab unterſucht, und theils in einzeluen Schrifa 
a Wie noch 2792 die Kriegealtertbuͤmer der ide 
cc uam le Ro, | ir der brittiſchen Archaͤo⸗ 

logie 
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logie befchrieben, gewärdiget und in die Geſchichte | 
eingereihet. 


So fleißig kehr man bis auf die neueſten Zei⸗ 
ten fort, zu ſammeln. Doch waren ſchon fruͤher 
vortreffliche Vorarbeieen fuͤr einzelne Perioden der 
engliſchen Geſchichte vorhanden; es waren auch Ur⸗ 
kunden, Nachrichten und Huͤlfsmittel in chronolo⸗ 
giſchen Zuſammenhang geſtellt: es fehlte fruͤh im 
achtz ehnten Jahrhundert nicht an zubereiteten Ma⸗ 
terialien zu einer lesbaren Geſchichte von Brikan⸗ 
nien; es fehlte aber lange an einem Schriftfteller, der 
Kraft genug gehabt hätte, ſich Vorurtheilsfrey durch 
die verfchiedenen einander ganz entgegengefeßten Par⸗ 
theyen, Die politifchen ſowohl, als firchlichen, bin: 
durchzusarbeiten ; der mit Kritik und Unpartbeilichkeit 
alle diefe Materialien in pragmatifche Verbindung ges 
bracht, und die Kunft verftanden-hätte, fie im Achten 
biftorifben Styl darzuftellen, . Thoug Carte war 
zwar wohl unterrichtet und genau, aber ohne alle . 
Grazie des Styls und ohne Krafı ver Compofition, . 
und Smollet ein bleßer Compilator aus Nebenſchrift⸗ 
ftelleen. Daeſto allgemeiner war der Benfall, mit 
welchem Hume's kritiſch erforfchte, ſcharfſinnig und 
freymüthig, beredt und pragmatiſch dargeſtellte Ge⸗ 
ſchichte von England und Grosbritannien aufgenom⸗ 


men worden, ob gleich Suͤdbritannien dabey mit Ei⸗ 
ferſucht bemerkte ‚ daß fein noͤrdlicher Nachbar ihm 


den Preis in ber Gejchichte abgewonnen habe. Es 
war nur zu bedauern, daß ihr Verfaffer durch die 
Theile, welche. er geliefere hatte, zu reich geworben, 
und nicht zu bewegen war, die Gefchichte von Gros: 
Britannien bis anf- feine Zeit herabzufuͤhren, Sie 


eriwartet daher von Wilhelm III an. noch einen 


RI zwey⸗ 
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zweyten Hume. Denn auch der andere, vorzugiiche 
——— von England, der gründlich ges 
lehrte und forfchende Henry kam (von 177151785) 
nicht über die Gefchichte Heiurich's VIEL hinaus; 
und würde auch, wenn er mit feinem Werke zu 
Ende gefommen wäre, wenigſtens in der Verthei⸗ 
lung des biftorifhen Stoffes und der. Darftellung 
Hume'n nicht gleich gefommen ſeyn. Die neuefte 
hiſtoriſche Litteratur führe hun fort, Brauchbäre 


Begtraͤge für den fünftigen Gefchichtfchreiber ju lies 


fern. Doch find wenige fo wichtig, wie John 
Dalrympie's Memoirs von Groobritannien und 
Euyningban’s Geſchichte von England, die aus 
geheimen Urkunden, und: Familiennachrichten ge⸗ 
. floffen, und daher reich an Anecdoten iſt. Nur iſt 
es kein gutes Zeichen fuͤr den in Englaud gegenwärs 
tig berrſchenden hiſtoriſchen Geſchmack, daß ihm 
Belsham's Memoirs von Georg IL für ein Mei 
ſterſtuͤck gelten. | 


Sir die alfgemeine Kirchengeſchichte waren 
Bingham (1708) und Jortin (1752) die berühimtes 
fin Namen; jener durch fie Alterthuͤmer der 
chriſtlichen Kicche zur Wertheidinuug des Anſehens 
der Biſchoͤfe; diefer Dusch feine Anmerfungen über 
die Kirchengefibichte , . die voll eigener Unterſuchun⸗ 
gen, und die legten Proben wahrer VBerbienfte eis 
nes Engländers um die Kircheugefchichte im achts 
zehnten Jahrhundert waren. Doshein’s ins Engs 
lifche überfegte Kirchengefchichte ift no immer das 
allgemeine Handbuch, aus den man diefen Theil 
der tbeologifchen Wiffenfchafren kennt. Die fpes 
cielle Kirchengeſchichte von Britannien, erläuterte 
Matthäus Parker 1729) in . einem ee 

über 
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äber das Alterthum der brittifchen Kirche und bie 


Privilegien der Kicche zu Cambridge. 


Der Biographie gab die englifche Hefsrfegung 
von Bayle'ns kritiſchem Wörterbuch einen vordem 
unbelannten . Schwung: fie felbft war fchon mit 
zahlreichen Zufägen bereichert‘, welche meift euglifche 
na betrafen, und darauf die Grundlage 

Chaufepie's neuem Wörterbuch getvorben find. 
un erfchien die Biographia britannica (von 
1747: 1766) , eine Compilation, Artifelweis von 


verfhiedenem Werthe, die ohne Unterfchied- verdiente 


Männer aller Art, im Eivil s» und Militärftand, 
Staatsperſonen, Gelehrte, Künftler u, f. w., fürs 
zer oder umfländlicher, mie es die Nachrichten er⸗ 
laubten, haͤufig im Lobrednerton, feltener in bes 
fcheidener Erwägung der Werdienfte, umfaßten. 
Unbedeutender war der brittifche Plutarch (1762), 
und John Nichols teben des verdienten Buchdru⸗ 
ders William Bowyer (1782), das zugleich" von 
“allen den Gelehrten Nachrichten gab, die mit ihm 
in Verbindung geſtanden. Seit 1749 ward die 
monthiy review die Verkuͤndigerin vieler Ver⸗ 

dienfte, und in den neueſten Zeiten (fiit 1798) er⸗ 
fheinen noch auser ihr jährliche Characterifirungen 
verdienter Männer. Das große öffentliche Theater, . 
auf welchem fo viele Engländer handeln, macht die 
ganze Nation nach Noegtichren von dem oͤffentlichen 
und Privatleben einer Menge einzelner Maͤnner neu⸗ 
gierig, und vermehrt jedes Jahr die Anzahl der tes 


‚ bensbefchreibungen anſehnlich. Doch find fie felten 


nach den Regeln der biographifchen Kunft abgefaßt: 
mir Johnſon's Leben der. englifchen Dichter. (ſeit 
1779), Tbomas Sberidan s Leben Swift's, Ma⸗ 

J5 ſon's 
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fon’s. Biographie des Dichters Gray und William 

Wbitebead's, Murphy's Leben des Komikers Foote 
und einige aͤhnliche biographiſche Denkmahle harten 
zugleich aſthetiſches Verdienſt. 


Ihren abrigen Werken aber die Litter aͤrgeſchichte 
haben bie Britten felten eine folche Ausdehnung ge 
geben, wie Burney (1777: 1789) feiner Geſchichte 
der Muſik, einem Werk von mehr als zwanzigfähr 
rigem Fleiße. Der Mangel au Kenntniß fremder 
Spradyen bat fie abgehalten ,. über. die kitteratue ih⸗ 


ces DBaterlandes binauszugeben:. dafür. haben fe 


ſeehr ſchaͤtzbare Werke über die Verdienſte ihrer eins 

beimifchen Gelehrten um Kunft und Wiſſenſchaft ges 
liefere: mie Tanner (1748), Granger (1769) 
und Berkenhout (1777) über die verdienten Ges 
lehrten in allen drey Reichen; Mackenzie über bie 
gelehrten Schotten (1708), und David Irving bes 
fonders über die ſchottiſchen Dichter (1704)35 Tbo⸗ 
mas Campbell uͤber den Fortgang der Kenntniſſe in 
Ireland in. den fruͤhern Jahrhunderten (1790); 
John Aikin uͤber die Schickſale der Arzeneykunde 
(1780) und Pultney (1790) über Die Fortſchritte 
der Botanik. 


43. Unter den Zůͤlſowiſſenſchaften der Ge⸗ | 
ſchichte fand Die Numiſmatikezwar reiche Liebhaber, 
die große numiſmatiſche Schaͤtze ſammelten; aber 
nur wenige Schriftſteller, ob gleich Pinkerton's 
Anweiſung zur Muͤnzkunde ihr Studium erleichtert 
hat. Doch iſt fuͤr die alte Muͤnzkunde Wombe's 
Prachtverzeichniß der herrlichen Sammlung alter 
Mängen, die William Hunter zuſammengebracht 
ben⸗ (1783), und für bie neuäpe „Die: — Hi- 

ory 
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ftory of England (1791) von Wichtigkeit. Das 
legtere Werk brachte die englifchen Denkmuͤnzen bis 
auf die Revolution auf einen Haufen, die: man big 
dahin aus Chrorifen und andern Hiftorifchen Wer⸗ 
fen muͤhſam hatten zuſammenſuchen müflen. 


Fuͤr die Heraldik erfchien Ä 1790) die, eoftbare 
englifh Peerage; ein Prachtwerk, in melden die 
Schilderuug bes Altern und gegenmärtigen Zuflandes 
des englifchen Adels mit Wappen begleiter ift, die 
alfes vereinigen, ‚was Kunft uud Geſchmack ver⸗ 
moͤgen. | u 
Die. Chronologie. fuhr fort, ſcharffnnige 
Forſcher zu haben; doch gewann ſie durch Hum⸗ 
phbrey Prideaux (1719) und Samuel Shuckford 
(1728) weniger an Aufklaͤrung, als durch John 
Jackſon (1752) und John Blair (1768). Pri⸗ 
deaur verglich blos die Geſchichte dee Hebräer von 
der Zeit ihrer Könige an bis auf Ehriftug mie dem 
Geſchichtſchreibern andrer Völker, folgkich in einem 
Zeitraum, Der nur menige chronologifche Schwies 
rigfeiten hatte. Shuckford hingegen wollte. von den 
älteften Zeiten an (wo jeder chronologifche Schritt 
unficher ift) , die biblifche und Profangefchigte in 
fynchroniſtiſche Werbindung bringen, und. ward 
merfmwürdiger durch den Widerſpruch, dem er ſich 
ausfeßte, als durch brauchbare Refultate, Die er ' 
ausgemittelt haͤtte. Meicher daran waren Jack⸗ 
fon’s chronologifche Alterthuͤmer, da gr für feige 
gelehrte und fcharfiinnige. Unterfuchungen. blos ein⸗ 
zelne Hauptmomeme der Chronologie, aushobh; nye 
fand ber Vorzez, den er der famaritanifhcn und 
giechiſchen Zeitrechnung wor der bebraiſcher ein⸗ 
raͤumt, 
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raͤumt, vielen Widerſpruch. John Blair gab 
(1768) die vollſtaͤndigſten und genaueſten ſynchro⸗ 
niſtiſchen Tafeln, welchen noch keiner ſeiner Nach⸗ 
en gleich gekommen ift, geſchweige uͤbertrof⸗ 
en hat. . J 


Die Welt: und Länderkunde verdankt den 
Britten einen großen heit ihres außerordentlichen 
Wachsthums im achtzehnten Jahrhundert, und ibs 
tes gegenwärtigen Umfangs: ob gleich das Stus 
dium der Geographie von ihren nicht mie dem Ei⸗ 
fer getrieben wird, welchen eine fo viel reifende und _ 
vielgereißte Nation ihr billig widmen. follte. . 
° \. . 


In der Erforſchung der alten Geographie 
haben die Engländer bisher mur Einen Meifter, den 
Major Kennel, (1788) aufgeftell, Zablreicher 
find zwar die Bearbeiter der nenern Geographie; _ 
-aber nur über ihre Inſel vortrefflich, von der fie 
faft jedes Raͤumchen topographiſch genau beftimme 
haben, Denn ſchon Ireland ift weniger genau von 
Aſtronomen und Feldmeſſern unterfucht; auch ihre 
Stantsgeographie hatte J. Entick (2774) in feiner 
Beſchreibung des brittifhen Reichs in den verfchies 
denen Weletheilen brauchbar dargeftellt, und fie 
leiftete in Verbindung mie Anderſon's Handelsge⸗ 
fhichte (von 1764), die fich vorzüglich mit der brits 
tiſchen Handelsgefchichte befchäftigte , vor den veuern 
großen Veränderungen in den auswärtigen Befiguns 

gen der Sihgländer gute Dienfte: doch war es blos. 
ein Verfuch, der in der Fortfegung hätte vollfoms 
mener werden müflen: aber wer hätte beyde Werke 
. "fortgefegt, oder durch vollfommenete entbehrlich ges 
macht? Die zeichnende Geographie hat in en 
. wabs 
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wahre Dieifter gefunden: aber doch mehr bey Ehars 
ten, die Grosbritannien und Ireland als die auss 
wärtigen Länder darftellten. Herrmann Moll war 
der erſte Verbeſſerer der Eharten des Innlandes, 
und Urheber beſſerer Copien vom Auslande: in ſeine 


Fußſtapfen traten Thomas Jefferys, William Fa⸗ 


den, Andrew Dury, de la Rocchette, Thomas 
Kirchim u fe fe. Daleymzie's Charten von den 
Küften , die ſchon weit über soo Blaͤtter angewach⸗ 
fen, und jedem Seefahrer unentbehrlich find, übers 
treffen alle Ähnliche Unternehmungen an Genauigfeit 
und Bollfommenpeit, 


So vorktrefflich nun auch die einheimifche Geo⸗ 
graphie und die fie erläuternden Charten find, . fo 
mangelhaft find die englifchen Werke, welche die 
ausländifche Geographie enthalten: es ift den Brit⸗ 
ten noch feine erträgliche Geographie von Europa, 
gefchweige eine allgemeine von der ganzen Erde ges 
lungen, wovon die Schuld an ihrem Mangel aus: 
ländifcher Sprach s und Litteraturkunde liegt. Wie 
voll von Luͤcken und Fehlern ift das Syſtem der 
Geographie, welches Banks „ Blake, Eoof und 
tlopd oder das neuere, welches Fenning und Cols 


iger in Verbindung abgefaßt haben! wie oft erfcheine 


ein fogenanntes compleat Syftem of Geography, 
das, feiner Duͤrftigkeit fich bewußt, blos duch Kups 
fer und Charten Käufer.anzuziehen ſucht! wie un: 


befriedigend find die Handbücher, die unter dem Tis J 


tel geographical Grammar im Umlauf find! Aber 
ehe England ein gutes ausländifches Werk über die 
Geographie in Gebrauch fommen läge, bleibt es 
lieber felbftgenägfam und ftolz ben feinen mit Feh⸗ 


“ 


lern uͤberſaͤeten einpeimifchen Schreiberegen. Buͤ⸗ 


ſching 
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ſching's groͤßere Erdbefchreibung erfchien in einer gus 
ten enalifchen Lleberfegung: aber ihr Werleger hat 
fein Nationalverbrechen, daß er fchlechte einheimis 
fche Buͤcher durch ein gutes ausländifches zu vers 
Drängen ‚gefucht bat, mit dem Verluſt eines großen 
Theils feines Capitals bäßen müffen: nur wenige 
fauften den engliſchen Buͤſching. 


Einen deſto groͤßern Schatz von’ Nachrichten | 


über einzelne Laͤnder und Meiche befißr die englifche 
Nation in den vielen Meifebefchreibungen, die im 


Lauf des achtzehnten Jahrhunderts erfchienen find. 


Gelehrte und Abentheuerer, Kaufleute und Ges 
fandten, Land: und Geeofficiere haben durch frieds 
liche und gewaltthaͤtige Mittel zuſammengewirkt, alfe 


MWinfel der bekaunten Welttheile aus ibrer Verbor⸗ 


genheit zu ziehen. Ihre einzeln gedruckten Tagebüs 
her und Beobachtungen machen eine große Biblio⸗ 
thef aus, und meld ein Reichthum von Voͤlker⸗ 
ind Lnderkunde iſt außerdein noch in Sammlungen, 
in den groͤßern von Churchhill 1707, und einem 
Ungenannten 7744: 1750, oder den. Pleinern von 
Harris, Campbell, Stevens, Dalrymple ( 1772), 
und Hawfesworth (1773) enthaften! Dadas In— 
nere von Afrika, ſo häufig es in neuern Zeiten an 
feinen Küften befucht worden, bisher völlig unbes 
kannt geblieben ift, fo trat 1788 eine eigene Ge⸗ 
fellfchaft zu feiner Entdeckung durch Reifende zufams 
men, die fie auf ihre Koften ausfender , und von 
deren Berichten fie in eigenen Proceedings Rechens 


Schaft ablegt. 


Und was leifteten nicht die Entdeckungsreiſen, 


welche diefe reiche Inſel ſeitd dem erſten Parifer Frie⸗ 
den 


x 


r 


% 





5. England, von 17024 1800, 1243 


den auf aͤffentliche Koften hat- unternehmen laflen! 
Commodore Byron lief ſchon 1763 mit zwey Schif⸗ 
fen aus, um eine genaue Ueberficht des arlantifchen 
Oceans zwifchen dem Vorgebirge der guten Hofnung 
und dee Magelhanifchen Straße zu geben, das ftille 
Meer zu unterfuchen, und die Erde zu unifchiffen. 
Noch war er nieht von feiner zweniährigen Reife 
über das. Indiſche Meer zurüchgefommen, auf der 
er Patagonien genauer erforfcht, die Falklaudsins 
feln in Befig genommen, die unwirthbare Straße - 
der Suͤdſee durchftreift, die angenehmen, aber ihm 
unzugänglichen Islands of Disappointment ent⸗ 
deckt, zwey andere Inſeln mit dem Namen der 
Georgeinfein belegt hatte, als Capitain Wallis bes 
reits zu einer zweyten Entdeckungsreiſe ausgelaufen 


war, auf welcher er die Magelhaniſche Straße ge⸗ 


nauer als Byron unterſuchte, die Kenntniß vom 


ſtillen Meer erweiterte, und (1767) die blühende 


Inſel Otaheite entdeckte. Capitain Carteret, der 
zufällig von ihm getrennt wurde, kehrte mit andrer 
Beute fuͤr die Laͤnderkunde zuruͤck, mit einer Be⸗ 
ſchreibung der von ihm entdeckten. Charlotteninſel, 
und einer genauern Erforſchung von Neubritannien 
und Neuireland. Kaum waren die Entdeckungen 
dieſer Seefahrer in ihr Vaterland zuruͤckgebracht 
worden, als es zu neuen Erforſchungen und zur 
Beobachtung des Durchgangs der Venus durch die 
Sonne den Seefahrer James Cook mit den Natur⸗ 
forfchern Banfs und Solander (1768) nad) Dtas 
heiti, einer zur Beobachtung des Durchgangs ſehr 
bequemen Inſel, ausfendere. Die Früchte dieſer 
E;rpedition waren wieder mannichfalfig: die Grupe 
ber Gefellfchaftsinfeln wurde nebft andern Pläßen 
im ftilen Meer endet, Meufeeland als zuſam⸗ 

men: 
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mengefegt aus zwey Inſeln erfannt, die Sftliche 
-Küfte von Neubolland forgfältig unterſucht, den 
Barrierinſeln ihr Platz auf den Charten angemies 
ſen. Auf ſeiner zweyten Reiſe drang Cook bis 
zum 72 Grad fuͤdlicher Breite, um den’ unermeßs 
lichen Confinent, den man hier mit Zuverficht ers 
wartete, endlih zu finden; uber die Eißmaſſen, 
auf welche er ftieß, lehrten endlich, daB das vor: 
ausgefeßte fefte Land entweder gar nicht vorhanden fen, 
* oder hinter einem Eißmeere unzugaͤnglich liege: die 
DMew : Hebriden : ( Meucaledonin, Südgeorgien, 
und das füdliche Thule) murden entdeckt, und uns 
umftößlich ermwiefen, daß der Cannibalifm feine Fa: 
bei ſey. Zwiſchen dem Anfang und der Beendigung 
der zweyten Coofifchen Meife ward Capitain Ppis 
lipps, nachinahliner Baron Mulgrave (1773), in 
den nördlichen Dccan gefender, um zu erforfchen, 
ob es möglich fen, den Polarpunfe zu erreichen, 
“und ob nicht von da 'eine oͤſtliche oder weſtliche 
Durchfahrt in das äftliche Aften ſtatt finden koͤnne. 
Eine unüberfebliche Pläne von Eiß hemmte unter 
dem gı Grad alles weitere Vordringen, welches 
aber die Speculation Doch nicht binderte, eine folche 
Durchfahrt als möglich zu denken. Nun trat Eoof 
feine dritte Reiſe an, die noch wichtiger an Refultas 
ten als feine vorhergehenden war. : Die Sands 
wichsinfeln wurden entdecft, die nordweſtliche Küfte 
von America warb bis zum 71 Grad erforfcht, uud 
die Bevölkerung von America aus Afien außer Zwei⸗ 
fel gefeßt, aber auch die nördliche Durchfahrt in jes 
der denfbaren Richtung wegen der Eißfelfen als uns 
möglich erkannt, . Der große Seefahrer überlebte 
nur kurze —* dieſe Entdeckungen. Er ward von 


den Einwohnern von Owhyhee erſchlagen und nach 
| feinem 
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feinem Tod als ein höyeres Weſen verehrte. Nach 
Coof unternahmen Portlod und Diron (vor 1785: 
1788) eine vene Umfchiffung der Erde, welche die 
fruͤhern Entdeckungen berichtigte und beftätigte, und 
der Capitain Vancouver (1790) eine neue Entde⸗ 
ckungsreiſe, um zu erforfchen, ob der Norden des 
ftillen Meers mit dem Norden des atlantifchen nicht 
verbunden fen, Descn Reſultat verneinend ausfiel, 


44. Wie die allgemeine Geographie, ſo iſt 
auch Die allgemeine Stariftik eine den Engländern 
wenig bekannte Wiflenfchaft. Ehe Zimmermann in 
Braunfchweig feine polttifche Ueberficht des gegens 
wärtigen Zuſtandes von Europa für die Engländer 
ſchrieb, ſchoͤpften fie gewöhnlich alte ihre flariftifche 
Weisheit vom Yuslande aus Salmon's geograpbis 
(her Grammatik. Dur ihre eigene Inſel und ihre 
Dependenzen feflelen ihre Aufmerffamfeit; nur von 
folchen Ländern find ihnen die geringfügigften Des 
tails wichtig, und daher iſt blos ihre einheliwifche 
" Statiftif von ihnen auf das forgfältigfie Bearbeiter. 
Mit weld feltenen Keuntniflen und welchen Vorzuͤ⸗ 
gen des Styls find Dennanı's ſtatiſtiſch⸗ antiquaris 
The Sammlungen von tondon geſchrieben? Gins 
clait's Statiſtik von Schottland iſt Mufter in ihrer 
Art; felbft als Anmweifung, wie man ftatiftifch fra⸗ 
gen muß. Sie ift aus den Antworten der Geiſt⸗ 
lichen in den verfchiedenen Kirchfpielen des Reichs 


erwadhfen, denen Sinlair feine Fragen vorgelegt J 


hatte. Da er die Kunſt zu fragen verſtand, fo ent⸗ 
ſtanden daraus fo beſtimmte Antworten in einer fo 
befriedigenden Vollſtaͤndigkeit, daß faft alle beynahe 
wörtlich konnten beybehalten werden. 


8 RR) 
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An allen übrigen politifchen Wiffenfchaften find. 
die Britten die allgemeinen Lehrer von Europa ges 
worden. Ihre unter dem Schutze ihrer Conſtitu⸗ 
tion und der Preßfrenbeit eingeführte Gewohnheit 


‚über alles, was das gemeine Beſte betrift, und 
‚ die Verwaltung ihres Vaterlands öffentlich und im 


Druck ihre Meynung zu fagen, macht Schriften 


' über Staatsangelegenheiten und politiſche Vorfälle 


zu den häufigften in England: jedes neue wichtige 
Ereignis fegt aller Gemuͤther und Federn in Bewe⸗ 
gung. Die Frage über die Abfchaffung des Mes 
gerhandels und die franzoͤſiſche Revolution haben 
die politifchen Schrififtellee bis ins Unglaubliche 
vermehrt, die nicht blos in den Magazinen, fons 
dern auch in einzeln gedruckten politifchen Pamphlers 
ihre politifche Glaubensbekenntniſſe abgelegt haben. 
Und unter diefen waren immer einige mit tiefer Sach: 
kenntniß abgefaßte und dem fcharffinnigften Räfons 
nement durchwebte Abhandlungen zu finden. Denn 
die Verfaffung feines Vaterlandes ift obnchin das 


ernſthafteſte Studium eines jeden Briften, daß er 


gewöhnlich von ihre als Keuner zu reden im- Stande 
ift; und feidem in Mordbrisannien Stewart und 
Adam Smith die Staatswirthſchaft auf ihre legten 
Gründe zurückgeführt haben ,. ſtehen auch in Suͤd⸗ 
Britannien Theorie und Praris diefer Wiflenfchaft 
in innigftee Verbindung, wozu die täglichen Ber: 
Handlungen die mwichtigften Veranlaffungen "geben, 


Wie tief fuͤhrte fie nicht ihre große Nationalfehuld in 


die Finanzwiffenfhafe hinein! "Doctor Price ents 
warf nady der tiefften Kenntnis derfelben dreyerley 
Plane zur Abrtagung der Nätionalfchuld, unter 
denen nachher der Minifter Pier den ſchwaͤchſten zur 
Ausführung gebracht Hat. Was Sohn Sinckit 

J er 
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Aber ;Sffeyrfiche Ausgabe un ‚über Be⸗ 
»älferüng,,, Reichehum und m Verhaͤle⸗ 
niffe feines‘ Waterlandes ‘9 nr, das ik 
aus dei unterften Tiefen m Willens 
ſchaften serölot, und ig | elaſſiſch. 


45. Die Mathemat 
feit dem ſiebenzehnten Jah 
den Fundamentalwiſſenſchaſ 
fings, und Eutlid zu feineı 
daher Fein Land, in welche 
themarifer häufiger gelefen . 
fel. Ihrer Liebe zu ihnen verdankt auch bie Tits 
teramne jene’ <taffifd;e Ausgaben des Euklides Ci7 03. 
des Apollonius Pergäus’ ( 1710, 1770. 1780); 
und des Xechhnedes (1798), denen fein anderes 
tand Gegenſtuͤcke an die Seite ftellen kann. Mit 
Fertigkeit nach der Algebra zu rechnen, gehoͤrt it 
England zu den gewöhnlichen Geſchicklichkeiten, 
die man ihrer Nüglichfeit wegen bey jedem gebils 
deren. Mann erwarte. Von allen Merhoden, 
welche” die Meßkunſt erfunden har, iſt immer die 
Inwendung anf das practifche Leben, 
ihre und Fabriken, gemacht worden, 
‚praetifchen Theile der Mathematik 
ſeit einem Jahrbundert die reichſten 
agen haben. Philipps Geſchichte der 
Schifffahrt, nebſt einer Abbildung der 
anaͤle, kann ſtatt alter Beweiſe hievon 
doch ſcheint die Neigung das Er⸗ 
fundene zum gemeinen .Nutzen anzuwenden, der 
Fruchtbarkeit des. brittiſchen Genies in Ermeites 
rung und Verbeſſerung ber Theorie nachtbeilig ges 
weien zu fepn: denn wie wenige Namen von 
en 8a gro⸗ 
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on | großen. —— Erſindern in dee Tbheorie 


ſtellt die Litteraͤrgeſchichte des letzten Jahrhunderts 

auf! Nur Maclaurin war ein großer gebraiſt, 
der auch Die... Theorie, vervollkoinmuet hat; nur 
Mobert Siith brachte (1738) die Theorie der 
Optik durch herrliche Entdeckungen ‚weiter; und 
James Bradley wandte (vor 1762). die Ente 
ung des Dänen, Roͤmers, über die Forepflans 
zung des Lichts auf die Theorie der Abweihung 
Der - Sirferne von der geraden Auffteigung zur 
Aufldfung einer vordem ſchweren Aufgabe au. 
MWollafton gab ein allgemeines Sternverzeichnig ; 
und. Maskelyne machte fid) um. die practifche Aſtro⸗ 
nomie verdient. . Selbſt Herfchel’s Entdeckungen 
am Himmel kann fi England, ob er gleich ein 
Deutſcher von Geburt iſt, zueignen, inſofern er 
auf dieſer Inſel ein zweytes Vaterland gefunden 
hat, das feinem Genie Gelegenheit und Muſſe zur 
Entwickelung gab. 


Wenn nun glei England in der Theorie 
weniger ale das benachbarte Frankreich gelifet 
bat, fo ift es dafür in dem Gebrauch, 
son ihre gemacht hat, -andern $ändern vorgeeilt, 
und hat ihnen wieder durch mechanifche Erfisduns 
gen, welche den theoretifchen Erweiterungen vors 
angehen mußten, den. Vorrang abgewonnen. 
ne Mechaniker haben dem Meßkuͤnſtler, Phyſiker 
und Chemifer die feinften Inſtrumente für ihre 
Wiffenfchaften in die Hand geliefert. 


Die Kriegswifienfchaften genießen in Eng: 
Iand allein die Auszeichnung, daß ihnen eine eis 


gene Bildungsanfals, die Militieacademie zu 
ook 
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Woolwich, gewidmet ift. Hier lehrte John Mils 
ler (vor 1784) die Fortification und Artillerickunſt, 
der berüßmtefte Schriftſteller in diefem Sache ſeit 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts neben Lewis 
Locher, feinem etwas Altern Zeitgenoflen. Doc, 
machte nur Robins Epoche in diefer Wiflenfchaft 
durch feine Unterfuchung und genaue Beſtimmung 
der Kraft des Pulvers (c. 1740), wodurd) die ganz 
- je Artillerie einen großen Fortſchritt zu bie 
Vollkommenheit gethan hat. 


Die Schiffsbaukunſt hatte an Barrow so) 
und Robertſon (1763) berühmte theoretiſche Schrifts 
Keller. Ihnen eiferten die Franzoſen nach, und 


übertrafen zulegt ihre beittifchen Lehrer in ber Theo⸗ 


zie dieſer Wiſſenſchaft. Auch die franzöfifchen 
Schiffs zimmerleute, die auf den englifchen Schiffes 
werften gleichfalls Schüler der englifhen Schiffs: 
zimmerleute gewefen waren, bauten um die Zeit des 
Anfangs der franzöfifchen Revolution ihre Schiffe 
volllommener, fo daß fie im leichten‘ Seegeln vor 


den englifchen Vorzüge hatten. Go bald diefes bes 
merft wurde , trat (1792) eine Gefellfeaft zur Be⸗ 


förderung der Schiffsbaufunft, unter deren Mit⸗ 
gliedeen fih Männer vom erften Range befanden, 
unter der Proteetion des Herzogs von Klarence zu: 
fanımen, zur Unterfuchung der Unvollkommenhei⸗ 
ten, welche der englifhe Schiffsbau habe, und 
In Verbeſſerung bderfelben. Ihre Bemerkungen 

Vorſechlaͤge erfchienen zuerfi im European 
Magazine, und find darauf zum bequemen und 
allgemeinern Gebrauch in eine eigene Sammlung 

acht worden. 


83 " 46. 
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nn u Jr der Philsſophie blieb Suebtitonnlen 


feinem Locke men, oͤleich als ob fein Empiriſmus 
zer Luͤcken, und auf dem Felde der Speculation 
keine Erndte weiter zu gewinnen wäre, Sie übers 
ließen es ihren Nächbaren: im Ireland ımd Schott - 
land: und dieſe metteiferten auch Trit- einander jedes 
frühere Syſtem der Speeulation zu zerftößiren: Fred 
land durch den Idealiſmus feines Berkeley (1769)} 


Schottland durch den- Sfepticifmus feines Hume. 


England fpielte nicht einmahl eine ‚bederitende Rolle 


Ä — Kampf gegen beyde Syſteme, um feinen tes 


ſchen Empirifmus "zu retten: ‘es "überlieb dem 
Schotten Hume ihn gegen Berkeley, und Reid⸗ 
Beattie und wald ihm gegen ihren ſchottiſchen 
Landsmann Hume zu führen; es wuͤrde gar feinen 
Schriftſteller in demſelben aufgeftelte haben, wenn 
nicht endlich Joſeph Prieflfey (1774) alte zufammen 
befirtteen hätte. Lieber befhäftigren fich die engli⸗ 
fchen Philoſophen mit der practifchen Philoſophie: 
bald boten ſie alle Reitze der Dichtung ımd Schreib⸗ 
art auf, die Lehren der Moral in den mannichfal⸗ 
tigften Formen. und in der eörtecteften und elegante⸗ 


ſten Dietion zw empfehlen, wie ford Bolingbrofe, 


Addiſon Steele; Cheſterfield u. a.; bald fuͤhrten 
Re Moralſyſteme auf neuen Prineipien auf. Ghafts⸗ 
bury gründete die Moral auf einen innen moraki⸗ 
fchen Sinn, worinn er Fran, Hurcyefon in Zeeland 
uud David Hume in Schottland zu Machfolgern: 
hatte, die fein Gpftem weiter ausbildeten. Gas 


muet Elarfe baute das feinige auf das Grumdgefetz, 
daß man alle Weſen, feblofe, empfindende und ver⸗ 
waͤnftige fo behandeln muͤſſe, wie es ihrem Vir⸗. 


haͤltnis zum Weltall gemaͤs ſey; Mandeville ſtellte 
sige eigennüßige Klugheitslehre, die auf den Genuß 
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der Möglichfigroßen Summe finnlicher Gluͤckſeligkeit 
binarbeitet, ftatt der Sittenlehre auf; und Eduard 
Search gründete (1769) die feinige gleichfalls auf 
den eigenen Vortheil. Weit erhabener hatte Richard 
Price (1738) das, was die Vernunft für wahr 
und recht erfennt, zum allgemeinen Sittengefeß ges 
macht (dag fpäterbin Kant in Deurfchland aus der 
Natur der Vernunft entwickelt hat). Wie ein ans 
drer Newton .in der Pfychelogie erflärte David 
Hartley (1749) ale Wirkungen und Empfindungen 
der Seele auf eine mechanifche Weiſe; und wie viele 
Eſſayiſten, gewohnt in der Philofoppie nur ihren 
Meditationen und nicht einer mechanifchen Aufſamm⸗ 
ung freinder Mennungen zu folgen, giengen noch 
in einzelnen Abhandlungen über Materien ber practis 
ſchen Philoſophie ihre eigene Wege! Dieſe ruͤbmliche 
Anſtrengung hat ſie mit einer Menge neuer originel⸗ 
fer Anſichten bereichert, die, weunn fie auch das 
euer der Prüfung nicht aushielten, doch auf ans 
dere neue Ideen führten. 


47. Nah den Borfchlägen Ir Baco gielt 
den Dritten in den Naturwiſſenſchaften die Er⸗ 
fahrung allein; die Speculation dagegen nichts: 
und wie viel verdankt ihnen nicht die empirifche Mas 
turkunde! Mit welchen Erfahrungen haben, fie nicht 
die Phyſik bereichert! was ift nicht die Lehre von 
der Efectricität durch fie geworben! TB. Gilbert ents 
dechte fie bereits (1719) im Glaſe und andern Körs 
pen; Hawksbee verfolgte nicht nur dieſe Entdeckung 
voeiter , fondern tinterfuchte auch ihre Erfcheimmgen 
im Luftleeren Raum und das Anziehen der feidenen 
Fäden inn⸗ und außerhalb-der Glaskugel; Gray 
bemerkte, Daß ſch die Electricitaͤt mittheile und fieng 

K 4 an, 


* 
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an,. Dienfhen zu electeificen; Wilſon lehrte die 
Electricitaͤt verſtaͤrken; Watſon hatte fchon die pofi: 
five und negative Electrieität eutdeckt imd gelehrt, 
ehe Sranflin’s Brief, der dieſelbe Beobachtung ente 


hiele, bey der Londner Societaͤ ingefoms 
men war. Unterſtuͤtzt vom Loi e, nach⸗ 
- maligem Marquis von Lansdon Joſeph 
Priefilen (ſeit etwa 1760) alfe a Amts⸗ 
geichäften freye Stunden der Ü md phy⸗ 
fifatiihen Verſuchen. Wie 3. waren ' 
feine Beobachtungen über die E vie reiche 


baltig feine Entdeckungen über die verſchiedene Lufi⸗ 
arten! Crowford gab eine neue Theorie von der 
Enrftefung der thicrifchen Wärme und ob er gleich 

vor iprer Bekanntmachung ihr fhon ein halbes Les 
ben gewidmet hatte, fo brachte er doch neh zehu 
volle Jabre bey den ſubtilſten Unterſuchungen mit 
der größten Bebarrlichteit bin, bis ſie die Vollen⸗ 
dung erhalten hatte, in der feh Im der zwenten Aus⸗ 
gabe erſchienen iſt. 


Gewohnt Erforſchung und Anwendung der 
gefundenen Wahrheiten zu verbinden, haben bie 
meiften beirrifchen Phyſiker auch far immer zugleich 
ühren practifchen Verftand in dem Gebrauch gezeigt, 
welch fie von ihren Entdeckuugen fiir das bürgers 
kiche Leben machten. Wie reich waren Die Erfiu⸗ 


dungen des Pbyſikers, Stephan Hales, und wie 


rnuͤtztich feinem Baterlande: Er lehrte das GSeewafs 
fer leichtrr umd wohlfeiler als Appleby teinfhar 


machen; er lehrte die Reinigkeit der Luft durch breu⸗ 


rende Kerzen melfen, und ſprach zuerſt won firer 
ruft; er erfand die Luftbrauſe, die, mit großer 
Erſparung von Zeit, Hol; and Sielutoblen Pong 


— — — 


. nicht blos von Wind und 
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Uebertreiben des Seewaſſers in den Helm befordert; 
er erfand Luftkiſten (oder Ventilators Refit Kriege: 
ſchiffe, und richtete fie darauf auch für Gefängniffe, 
Kranfenhäufer und Kornböden ein (von 1733: 1758), 
Wie er, wucherten die meiften Popfifer feit der Kb; 
sigin Unna Zeit, mehr oder weniger, mit ihren 
ponficalifchen Kenntniffen . zur WVerbefferung dek 
Schifffahrt, der Manufacturen und.Fabriken, 


Am deutlichften zeigte ſich biefer wiffenfchafts 
lihe Verſtand in der Anwendung, weiche man von 
der Ebemie machte. Um die chemifcyen Schriften 
eines Bergmann, Gcheele, Gerber und andrer 
deutſchen Chemiker für ihr Vaterland benutzen zu 
koͤunen, lernten die engliſchen die ſchwere deutſche 
Sprache. Gerecht gegen die Verdienſte der Fran⸗ 
zoſen in der Scheidekunſt, verglich William Higgins 
zu Orford die beyden großen Theorien der neueſten 
Phyſſiker, die phlogiſtiſche und antiphlogiſtiſche, und 
entſchied fuͤr letztere, und anerkennend die Epoche, 
welche die Franzoſen in dieſer Wiffenfchaft gemacht 

en, trugen Die Engländer alle die wichtigen frans 
zoͤſiſchen Werke über Die neuere Chemie in ihre 


Sorache über, (wie z. B. Nicolfon Chaptal's 


Anfangsgruͤnde der Scheidekunſt, als der deutlich⸗ 
ſten Darſtellung der Lehrſaͤtze von Lavoiſier), um 
der Benugung ihrer chemiſchen Entdeckungen bey 
Gewerben und Fabriken die nannte Musdepnung zu 
geben, und fie ſelbſt unter Handwerker und Fabri⸗ 
canten zu bringen, welche der franzöfifhen Sprache 
nicht Pundig wären. Gegenwärtig dienen daher alle 
Elemente ihren Gewerben : ihre Mafchienen werden 
Waifer,“ fondern auch 
von Feuer in Bewegung aefest. Ben diefer ur 
5 
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Begierde nach fremden Erfirdungen iſt nicht etwa 
bisher ihr eigener Forſchungs⸗ꝛ und Prüfungsgeift 
ſtill zeſtanden: mie fleißig Baben Kirwan und Ca⸗ 
vendiſch die Natur befragt, und welchen Aufwand 
haben fie zur Beſtreitung der koſtbarſten Erperimente 
gemacht! Wenn in der gegenwärtigen Ceneration - 
folhe VBenfpiele auch in England nicht zahlreich 
find, unter welchen Wolfe wären fie es dem? - 


48. Die Naturgeſchichte hat durch das 
"ganze achtzehnte Jahrhundert viele. reiche Liebhaber 
und Sammler , aber nur wenige Forfcher gehabt, 
welche es gewagt hätten , den unermeßlichen Reichs 
thum allee Deiche der Natur zu umfaſſen. Die 
Naturforſcher ſchraͤnkten fich lieber blos auf einzelne 
Theile der Narurgefchichte ein, und Teifteten dann 
auch deflo mehr. Doch bleiben unter denen, die 
ſich über alle drey Naturreiche ausdehnen, John 
Hill (1748) und John Sr. Miller (1787) der 
Wiffenfchaft merkwürdig. John Hill fchöpfte das’ 
meifte aus denn Reichthum feiner Beobachtungen : 
feine Befchreibungm der natürlichen Körper waren 
meift nach der Natur und Autopſie gemacht, ihre 
Grundftoffe meiſtentheils durch ſelbſt unternommene 
chemiſche Unterſuchungen erforſcht; und lag gleich 
im Ganzen, beſonders im Pflanzen- und Thier⸗ 
reich die Linneifche Merhode zum Grunde, fo war 
fie doch nicht ohne eigene Prüfung befolgt, und das 
ber in manchen Stuͤcken abgeändert; das Mikro⸗ 
flop ward zu Entdeckungen an Pflanzen und Sn: 
feften meifterhaft gebraucht. Miller that es allen 
feinen Vorgängern in der Abbildung und getreiien 
Nachahmung der Natur, in Schoͤnheit des Stiche, 
und Auswahl der Maturkörper zuvor. d 
er 
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Der groͤßeren Vollkommenheie wogen beſchraͤnke 
tn ſig andere Naturforſcher Aieber auf. einzelne Ra⸗ 
—— and von diefen.-zog. immer hie: Kedsitere 
Funde die meiften am mächtigften-. an. GSchottlaud 
gieng darinn voraus durch die Epoche, mekhe das - 
Kraͤuterbuch der Eliſabeth Blackwell (1741) machte. 
Die Abneigung gegen das kimmeifche Syſten, wel⸗ 
chem ſich noch Philipp Miller in feinem Guͤrtnerlexi⸗ 
fon (1755) mit Hartnaͤckigkrit erigegenſtemmte, legte 
endlich John Hill (ſeit 1756) ab, ob gleich auch er 
Anfangs aus misverſtandenem Mationalſto(z det 
amoollfoınmenerm: Meehode feines Inndsmenns Rag 
gefolgt war: ſeitdem aber ward es auch in England 
immer gewöhnlicher , dein großen Linnk Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laſſen. Idhn Miller erläuterte nun 
(von 1770:'2777) das. Linneiſche Plangeninftem in 
einem. Prachtwerf durd die meiftschafteften Zeich⸗ 
nungen, die eben fo meifterhaft in Kupfer goſtochen 
waren; und trug davanf (1780) im einem: nenen 
Prachtwerk die Gewaͤchſe nach, welche entweber 


‚tinne ganz Übergangen- hatte, oder ‚deren Befruch⸗ 


tungstheile Miller wäber zu befchreiben im Stande 
war. Seine Einleitung in die Botanik war die 
Anleitung“ zum Gebrauch des Linneiſchen Syſtems, 
wie ſie nur ein Meiſter uͤber einen andern Meiſter 
geben konnte. Volt Enthuſſaſmus fuͤr den großen 
ſchwediſchen Kraͤuterkenner ſetzte ſich Doctor Smith 
in den Beſitz des +tinnelfchen Naturaliencäbinets, 
beſonders feiner lehrreichen Kraͤuterſammlung; durch 
ihn werden nun der Welt die botaniſchen Schaͤtze, 
die bisher im ihr verborgen gelegen harten, mitge⸗ 
theilt, woran zugleich die Linneifche Societaͤt Ans 
theit nimmt, welche er zum Andenken des: Sroßen 
Vaters der ſyſtematiſchen Botanik und zu Bereiche 

rung 
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zung der Kraͤuterkunde in feinem Haufe geftiftet bet. 
Der an ausländifchen Gewaͤchſen fo reiche koͤnigliche 
Garten zu Kew hat durch den .vortrefflichen Kunſt⸗ 
gärmer :Aiton „feine. Reichthuͤmer aufgetban, und 
eine Menge newer Pflanzenarten zum erfienmahl bes 
kannt gemacht, und die bereits befannten nach ihren . 
fpecififchen Eharacteren richtiger: als bisher beſtimmt 
die herrliche Londner Flora von Curtis verſpricht ei⸗ 
nen ähnlichen außerordentlichen Zuwachs. Und 
wie viele reiche Privarperfonen gaben in den neues 
fen Zeiteh einzelne Wenträge zur Erweiterung und 
Werbefferung der Kräuterfunde, die ihr tieblinges 
ftudium iſt, und der zum Beſten fie Blumengärten, 
Treibhaͤuſer, Gartenbibfiochefen mit koſtbaren Kup⸗ 
ferwerken angelegt haben! Der reißende Debit von 
Eurris botaniſchem Magazin ift’ der fprechendfte 
Beweis: von der fi immer weiter ausbreitenden Liebe 
baberey dieſer Wiſſenſchaft. Richard Pulteney’s 
Geſchichte der Verdienſte der Englaͤnder um die 
Kraͤuterkunde (1790) koͤnnte daher ſchon mit man⸗ 
chem neuen Mamen vermehrt werden. 


Linneiſche Geſellſchaft: Transactions ofthe Linnean 
Society, Vol. I- VII, Lond. 2791- 180% 4 - 


Botaniſche Bibliothek, geftiftet feit 1728 von dem 
Apothefern in ihren botanifchen Warten zu Chelſea. 


Wenn nun gleich der Eifer der Engländer für - 
andere Maturreiche nicht fo gros war, fo blichen 
fie Doch nicht hinter andern Nationen in Verdienſten 
zuruͤck. Georg Edwards Naturgeſchichte der Thiere 
und Vögel (17435 1751) übertraf zue Zeit ihrer 
Erfcheinung alles Frühere; Thomas Pennant's 
Zoologien (17635 1783) find in jeder Hinſicht ar 

» 
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Eh, der Apotheker, John Latham zu Datfotd, 
gab nicht blos eine allgemeine Ueberſicht dee Thiere 
mit ſchoͤnen Abbildungen nad dem Linneifchen Sy⸗ 
ſtem, fondern auch das einzige vollftändige Natur⸗ 
foftem aller jegt bekannten Voͤgel (1788); der 
Dptiens Adams lieferte (1788) in feinen Verfuchen 
über das Mikroſkop die Beſchreibung von 359: Ins . 
fufionsthierchen ;. Sohn Ellis (1756) eine nathrliche 
Gefchichte der Corallen und Zoophyten; Thomas 
Martyn begann: ( 1788). ein Prachtwerk über die 
Conchyliologie mit fo ungeheuerem Aufwand, daß 
ein Exemplar 24,000 Qulden koſten wuͤrde, wenn 
es vollendet werden ſollte. Und mie mancher wide 
mete feinen Fleiß der Katurgefchichte eines einzelnen, 
Landes! A, Tremblen (1707) der Maturgefchichte 
von Madera und Barbados, Nervis, Gt Ehriſtoph 
md Jamaica; John Lawſon (1709) der Naturges 
fhichte der Carolinen; Marc Catesby der Natur⸗ 
geſchichte der Tarolinen, Florlda's und der Baha⸗ 
mainſeln u. ſ. w. 


Auf dem Grund einer genauen Naturkunde 


erhob ſich in Britannien die Landwirthſchaft bey 


dem Beobachtungsgeiſt, dem Fleiß, dem Scharf⸗ 
ſinn und der unbefangenen Erperimentirluft der Na⸗ 
tion zu einer außerordentlihen Vollkommenheit; 
und eine eigene Gefellfchaft arbeitet unabläffig Durch 
Verfuche daran, fie noch mehr zu erhöhen. Dem 
Auslande blieb das Eigenthuͤmliche derfelben lange 
verborgen, bis endfih John Ellis und Arthur 
Young (feit 1770) durd) ihre Schriften ganz Eures, 
pa davon anterrichtet haben. _ 


Decono⸗ 
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Deconomiſche Orfeitfchaft zu London: ‚Memoira of, 
agrienlinre ‘and other oeconomieal arts, dy 
bert * Doffe., Lond, «768 - 1780: 3-Voll. g. 


“Transnetions‘ of the ‘Society, infituted for the 
encouragement of aris. manufactures and com- 


=. meren-f. oben Num, 34 


„‚Gommünicätione of the. board of agricalture, 
Vol. 1- nu, Lönd. 1997-1802 4 

. Gefelfibaft zu Bath: Letters and‘ papers < on agri- 

“  eulture, "planting etc, —' of ıhe Bach” and ‚nd 
Welt of! Ergland ociety for ihe encour: 

- zof agricnlture, Land...1787 = 2799. 9 
worunter zehrere öfters gedrudt find.  , Br 

(Sefelfgafe zu Newport: Franssetiom of: the. 504 

eioty. infituted.in ihe Aate-of.Now- York, -for, 
‚the promotion, of sgrienlure, Arts and manu- 

‚factures. New- Yo 1798. 179%. Voll, 4), 
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499. Die größten, "Aerzte, welche England in 
den neueften Zeiten befsffen hat, waren entweder 
aus Nordbritannien gebaͤrtig, wie Pringle, die 
beyden Hunter, (John und Wiliem), William’ 


Cruitſhank, und Edin⸗ 
burgh ‚gebildet, n . der. 
Wiſſenſchaftenin C brid⸗ 
ge, die Söhne des 1 Di, 
bandeln. Von da ejne 
allgemeine Bildung yenen, 
ſie gleich allın übrie abre 
ihres daſigen Aufen fe 
ſenſchaft obren a fe dort feinen rehrer, weil die 


feſſoren der Arzeneykunde entweder. nicht lehren oder 
nicht beſucht werden; und wenn anch einer oder ber 
andere Unterricht ertheilt, Vo erſchoͤpft er Peine mes 


dieiniſche Wiſſenſchaft, ſoͤndern er beſteht blos in 
einer 
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einer Anweifung weniger Stunden, wie man. die 
verschiedenen Theile der Medicin für fich ſtudiren foll. 
Blos der Profeflor der Botanik zu Orford made 
eine Ausnahine: er giebt einen vollftändigen Unter: 


. richt in der Kräuterkunde, aber nicht blos für kuͤnf⸗ 


tige Aerzte, fondern für Liebhaber aller Art, aller 
Alter und Stände. Ueberhaupt läßt fih in ganz 
England fein mündlicher Unterricht. in der Theorie 
der Arzeneykunde erhalten, felbft zu London nicht,. 
ob es gleich die Hauptſchule der englifchen Aerzte iſt. 
Dort giebt es blos Vorlefungen practifcher Zerglies 
derer, die fich Die dazu nörbige Leichen Durch Die Re- 
furrections - Men (die Deubegrabene des Nachts. 
aus ihren Gräbern hohlen) verfhaffen, und eine. 
allgemeine Kenntnis der einzelnen Theile des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, ſammt den über ihren gefunden und 
Franken Zuftand Befannten Beobachtungen und Ers 
fabrungen, ertheilen. Alle übrige Theorie muß man 
entweder aus Büchern. erlernen, oder man erlernt 
fie gar nicht: denn der Arzt, unter deſſen Leitung 
man fich begiebt, ertheilt blos Keuntnis von den 
Büchern, die man zu lefen bat, und, führe in den 
Hoſpitaͤlern zur medicinifchen Praris an. Da nun 
punge Aerzte in den Jahren ihrer medicinifchen Bil— 
dung felten die zu einen aründlichen . Privatſtudium 
der Theorie noͤthige Stetigkeit haben; ſo bildet Lon⸗ 
don der Regel nach lauter platte Empiriker: und. 
nur von Edinburgh ber, mo. vollſtaͤndiger muͤndli⸗ . 
her Unterricht über alle Theile der Medicin ersheilt , 
wird, has man Aerzte zu erwarten, Die eine gruͤnd⸗ 
liche Theorie zur Praxis micbeingen. Es laffın 
ich daher die Verdienfte der Aerzte in Mord. nnd 
Siüdbritannien um, ihre Wiſſ enſchaft nicht wohl 
treunen: Die Theorie der erſtern vervolfommict die 


Pra⸗ 


\ 
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Prapis der Iegtern. Und fo mögen denn die großen 
Aerzte der beyden Britannien, die fi um ihre Wiſ⸗ 
fenfchaft verdient gemacht haben, in Vermiſchung 
neben einauder ſtehen: die großen Anatomen Monro 
Vater und Sohn, William Hunter und Eruifs 
ſhank, die großen. Practiker Mead, Huxham und 
Pringle , Heberden und Baker, Darwin, Browu 
und Eduard Jenner, deffen Namen die Einführung 
der Rubpocten (1798) verewigt hat. In beyden 
‚Reihen traten. die erfahrenftien Aerzte in mediciuis 
ſche Geſellſchaften zuſammen. Edinburgh gieng 
mit feiner Geſellſchaft zur Aufnahme dee Arzeney⸗ 
kunde (1731) voraus; zu London ſammelten ſich 
im Fortgang der Zeit drey verſchiedene Corporatio⸗ 
nen, eine Medical Society., ein College of Phy- 
ficians und eine Society of Phyficians: und jede 
läßt ihre Abhandlungen unter verfchiedenen Titeln 
drucken. Zur Ermunterung des Fleißes in ber 
Theorie, die bey dem Gang der medicinifhen Stu: 
dien in England fo nöthig ift, haben in den neueru 
Zeiten mehrere Patrioten jährliche Belohnungen für 
vorzügliche theoretiſche Schriften geftifter: Forther⸗ 
gill (vor 1788) eine Preismedaille der beften Schrift 
‚über irgend, eine medicinifhe Frage; eine filberne‘ 
Schaumünze die humane Society; Fordyce mit 
feinem Freunde Hunter das Lyceum medicum zu 
Sonden, das jährlich eine goldene Schaumuͤnze der 
beften phufiologifhen oder pathologiſchen Abhand⸗ 
lung zutheilt. | BE 


Um die Chirurgie der Riedrigkeit zu entreißen, 
in der fie nur zu lange zum Schaden der Menſchheit 
gelegen hatte, ward endlich (1745) die Handthie: 
zung der Barbiere, von den Gefchäften eines Wund: 

j « arztes 
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warztes durch eine eigene - Parlamentsacte getrennt, 
und zu London aus ben Chirurgen eine eigene für 


ſich beftebende Corporation unter einem Oberhaupt, 


zwen Auffehern, zehn Eraminatoren und ein und 
zwanzig Aſſiſtenten gebildet, welche nach vorausges 
gangener Prüfung jungen Wundärzten die Erlaubs 
nis der Praxis ertheilt; obne "welche niemand in 
London und. fieben Meilen umher die Gefchäfte eines 
Wundarztes ausüben darf. Zu ihrer theoretifchen 
Bildung werden zu London allerlep Vorleſungen ges 
balten, und zu ihrer practifchen find die Armeen, 
Kriegsfchiffe und Hoſpitaͤler vortrefflihe Schulen, 
Diefe Anftalten baben in neuern Zeiten einen Che⸗ 
felden und Pore, einen Nourfe und Sharp, John 
Hunter und Bell u. ſ. w. gebildet, die als aroße 


Wundaͤrzte ihre Kunſt mit den berrlichfien Erfins- 


dungen, Beobachtungen und Erfahrungen bereichert 
baden. In der Entbindungsfunft bat Smellie 
(vor 1763) duch Erfindungen, William Hunter 
(vor 1783) durch Praris, Aitken (1789) durch 
fein Lehrbuch wenigfiens im Innlande einen großen 
Namen erhalten. 


Societaͤtsſchriften: Medical obfervations and in 
quiries by a Society of Phylicians in London, 
Lond. 1757 - 1784. 6 Voll, 8. 

Medical Transactions, publifhed by tbe College 
of Phyficians in London. Lond, 1768 - 1785. 
3 Voll. 8. | 

Memoirs of tbe medical Society of London, in- 
Bituted in he year 1773. Vol, 1.VI. Lond, 
1787 - 1806. 8. 

Transactions of » Society for the improvement of 
medical and chirurgical Knowledge. Vol. 1. 11, 
Lond, 1789 - 1809. 8» | 
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Den Naturforſchern zur Seite arbeiteten im⸗ | 


‚ mer die gefchichteften Künftler und Mechaniker, und 


eeichten den erften zu jedem Verſuch, durch welchen 


— 


fie die Natur befragen wollten, die ſchicklichſten 
Werkzeuge dar. Wie viele Entdeddungen verdanken 
daher die Naturwiſſenſchaften dem glücklichen Unts 
fand, daß England den Künftlern den vortrefflichs 
ften Stoff zu den vollfommenften Inſtrumenten, 
theils aus feinem, eigenen Grund und Boden, theils 
Durch feine Handelschärigfeit dargeboten hat; und 
daß die Künftler durch den Reichthum ihres Waters 
landes in den Stand gefege wurden, Genie und 
Fleiß der Vollendung ihrer Inſtrumente zu widmen, 


“ohne durch den hoben Preis, den fie ihnen feßen 


mußten, die Liebhaber von WBeftellungen und dem 
Kaufen abzufchrecken. 


so. Das Fach der Rechtsgelehrſamkeit iſt 


| im acht; ehntrn Jahrhundert nur mit: wenigen wich 


tigen Werfen bereichert. worden. Advocaten und 
Redner vor Gericht halten fih nur an wenige, und 
lauter ſolche Schriften, die fchon feit langer Zeit 
in claffifchem Anſehen fiehen. Da juriftifche Schrifts 
ſteller fich wenige Leſer verfprechen Fönnen, fo fühe 
Ten auch gelehrre Rechtsgelehrte felten Beruf in füch, 
Ye juriftifche Zunfegenoffen in Schriften zu bes 
lehren. 


Doch iſt in. dem Studium der Rechtsgelehr⸗ 


ſamkeit im achtzehnten Jahrhundert durch Viner's 


Freygebigkeit eine große Veraͤnderung vorgegangen. 
Um der elenden Art, nach welcher man zu London in 
den fogenaunten Inns of Law das gemeine engliſche 
Recht wie ein Handwerk lernte, ein Ende zu mas 
chen., ftiftere er in feinem Teftamene zu Orford einen 

\ W eige⸗ 
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eigenen Lehrſtubl zum wiffenfhaftlichen Vortrag des 
gemeinen englifchen Mechts, den nach feinem Tod(1756) 
Sir William Blackſtone (c. 1760) zuerft einnahm. 
Ans feinen Vorlefungen ift der vortreffliche und all: 
gemein verftändliche Commentar über das gemeine 
englifche Recht entftanden, der allgemein in Engs 
land für eine fo elaffifche Arbeit galt, dag man 
lange alle meitere DBorlefungen über das gemeine 
Mecht für entbehrlich, und die Vineriſche Profeſ⸗ 
fur für uͤberfluͤſſig hielt. Doc bat fein Nachſol⸗ 
ger auf diefem Lehrſtuhl, Doctor Woodfon , durch 
feine ſyſtematiſche Ueberficht über das englifche Recht 
( 1793) gezeigt, daß auch Blackſtone auf dieſem 
Zelde der Rechtsgelehrſamkeit noh Stoff zu einer 
reichen Nachleſe für den übrig gelaffen habe, der fie 
zu Balten verftebe; und Woodfon’s Borlefungen 
achtet man nun für jeden unentbehrlich, der .in den 
Geift der englifchen Geſetze tiefer einzubringen wuͤn⸗ 
(de. Die Übrigen jueiftifchen Schriftfteller ſchraͤnk⸗ 
ten fih auf Compilationen aus dem brittifchen Cor 
der, der ungebenert Sammlung von Parlamentss 
acten , ein. Bald brachten fir aus ibnen alle Ges 
feße über gewiſſe Claffen von Rechtsfällen auf einen 
Haufen zuſammen; bald ſammelten fie die Kormen, 
Drdnungen und Gewohnheiten, die jedes Tribunal 
hat, zum Gebrauch derer, die an ihnen Rechtefas 
hen auhaͤngig machen wollen; oder fie gaben Lies 
berichten über einzelne Rechtsmaterien, die man 
mit dem beliebten Titel Grammatik (ber dieſe oder 
jene Rechtsmaterie) zu belegen pflege. Der Stoff 
zu folchen Compilationen vermehrt fih am Ende eis 
nes jeden Jahrs durch den Abdruck der Entſcheidun⸗ 
gen, welche im Laufe deſſelben an den großen engli⸗ 
fhen Serichtshöfen gegeben_ worden find. >. 
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bat noch Feiner der bisherigen Herausgeber, fi die 
Mühe nehmen mögen, fie nach den Rechtsgegen⸗ 
- fländen zu ordnen, daß fich abnehmen ließe, welche 

£üche der Altern Entfcheidungen ausgefüllt, oder 
welche äftere durch foätere Erkenntniſſe beftätigee 
worden wären. Zur Ueberſicht diefes Chaos find 
| daher jene Grammatifen über einzelne Rechtsmate⸗ 
rien verdienftlih und dem Practifer unentbehrlich), 
wenn fie auf Gefege und Eutſcheidungen zugleich 
Ruͤckſicht nehmen. 


Aber ſo wie uͤberhaupt in England die Bluͤthe 
eines Fachs der Wiſſenſchaften ſich nicht nach den 
Schriften, die in demſelben erſcheinen, abmeſſen 
laͤßt, ſo ſind ſie am wenigſten der Maasſtab von 
gruͤndlichen Studien in der Rechtsgelahrtheit. Die 
groͤßten Kenner des engliſchen Rechts ſind nie als 
juriſtiſche Schriftſteller aufgetreten. Wie viele 
große Rechtsgelehrte kennt die Geſchichte ſeit der 
Koͤnigin Anna, einen John Holt, Lord Somers, 
Lord Cowper, Lord Harcourt, einen Sir Joſeph 


Jekyll, Sir Peter King, Sir Thomas Parker, 


einen Raymond, Gilbert, Talbot, Ryder, Yorke 
(nachmaligen Grafen von Hardwicke), einen Mur⸗ 
ray, Pratt, Dunning, Thurlow, Eden, Weds 
derburne und Erskine und wie wenige von ihnen 
haben über das. Fach, in dem fie Meiſter waren, 
etwas durch den Druck befannt gemacht! Sie dies 


ten ihren Zeitgenoffen nur als gefchichte Sachwal⸗ 


ter und Richter, und wurden nur durch die Wichtig: 
keit der Mechtsfachen, die von ihnen verhandelt 
murden, und ihre unbeftechliche Rechtſchaffenheit 
berähine wie Holt, Mansſteld, Thurlow u. ſ. w., 
oder als große Redner vor Gericht, wie Sos 

mers 
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mers und Comper, Muay, MWedderburne, Ers⸗ 
kine u. a. 


Bey dem eingeſchraͤnkten Gebrauch, der in 


England von dem Roͤmiſchen Rechte ‚gemacht wird, 
wurden die tieferen Kenner, deffelben in den neuern 
Zeiten immer feltenerz und die wenigen Schrifts 


ſteller über die Roͤmiſchen Gefege behandelten fie _ 


mebr antiquarifh und philologiſch als practiſch. 


Nach jenem blos gelehrten Geſichtspunkt ſchrieb | 


Taylor, jener berühmte Bearbeiter der griechifchen 
Redner, über die zwoͤlf Tafeln und ein kurzes 


Lehrbuch des Roͤmiſchen Rechts, und Bi neue 


Pandesten. 


. 
fr . 


51. Theologie. Der Deiſmus fuhr fort, 
ſein Weſen in England immer lauter und allge⸗ 
meiner zu treiben; Tindal, Toland (vor 1722), . 
Collins (vor 1720), Woolfton (vor 1733), : 


Morgan (vor 1743), Chubb (vor 1747) u. a. 


.- 


beftritten zwar mit ſehr ungleichen, aber zum Theil - 


doch mit ftarfen Waffen entweder alle pofitive Re: . 


ligion überhaupt, oder doch die chriſtliche; Graf 
Shaftsbury lieh dem Deifmus feinen Witz, Lord 
Bolingbrocke feine Beredtſamkeit: faft durch die 


ganze erfle Hälfte des achtzebnten Jahrhünderts 


Bielten diefe Gegner des Chriftenehums die britti⸗ 


(chen Theologen in Athen. _ Auf dem Kampfplaß, 


gegen die Freygeiſter zeichneten fich infonderbeit 


aus der biſchoͤflichen Kirche Eduard Chandler und . 


Lohn Buttler, aus der presbpterianifchen der 
Verrheidiger der Glaubwuͤrdigkeit der evangelifchen 
Geſchichte, Nasbanael tardner, aus. Die Bas 


- 


ptonifche Stifung zu Orfon gab und giebt noch 


83 jaͤhr⸗ 
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jährlich Vorleſungen tiber die Gruͤnde für die Staubr.: 


wuͤrdigkeit dee chriftlichen Religion zum Bellen. Da 


die Deiften mit den Inhalt des Alten und Meuen 
Teftaments ihren Spott trieben, fo war ihren Ber 


kaͤmpfern vor allem ein forgfältiges Bibelſtudium 


noth; das aber feine eigene Schwierigkeiten hatte. 


Vor dem achtzehnten Jahrhundert nicht gewohnt, 
die Schriftfteller des griechifchen und roͤmiſchen Als 
terthums grammatifch zu zerlegen, um dadurch zu 
einer feften und fichern Kenntnis ihres Inhalts zu 


kommen, fondern zufrieden mit. einem mehr aus 


dem Zuſammenhang errathenen als grammatiſch er⸗ 
wieſenen Sinn, verſtanden ſich auch die brittiſchen 
Theologen im Aufang des achtzehnten Jahrhunderts 
auf feine genaue grammatiſche Interpretation und 
Entwickelung des Sinns der bibliſchen Schriftſtel⸗ 


ler. Bey einer blos halb richtigen Sprachkenntnis 


entwickelten ſie ſich mittelſt einer ſcharfſichtigen Zer⸗ 
legung des Zuſammenhangs den Sinn des Ganzen, 


und brachten ihn darauf in Wortreiche Paraphra⸗ 


ſen, wie beym A. T. Simon Patrik (vor 1707), 
und William Lowth, der Vater, (vor 1732)3 
beym ganzen N. T. Samuel Clark (1701), Henry 
Hammond (1714), Thomas Pyle (1727), Dar 
niel Whitby und Philipp Doddridge (1738); bey 


einzelnen VBüchern des N. T., wie bey den Paulis 


nifchen und katholiſchen Briefen, tocfe, Peirce und 


Benſon (1700 : 1740), bey den Briefen au die- 


Galater, Epheſer und Theffalonicher. Samuel 
Chandler (1777) u. a. Mittlerweile kamen auch 


die englifchen Humaniften duech ein genaueres Stus 


dium der riechen und Römer zum Beſitz der, Ge: 
heimniſſe einer grammatifchen Ynterpretation 5; und 


baran gewöhnt, hörten auch Die Theologen auf ih⸗ 


ren 
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zen Mangel an grammatifch. genauer Sprachfunde 
in Deriodenreichen Paraphrafen zu verbergen, und 
zogen Heber Weberfeßungen biblifcher "Bücher ,„ uns 
tergelege mit Anmerkungeg vor , wie Robert Lowth, 
der Sohn, beym Syefaias (1778), Benjamin 
Blaynay (1784) beym Jeremias, Thomas Wintle 
(1792) beym Daniel; ben einzelnen Büchern des 
N. T., wie bey den Evangelien Jacob Macknight 
(1763), bey den Evangelien, der Anoftelgefchichte, 
und dem erften Brief an die Eorinthier, Zachary 
Pearce (1777) u. f. w. 


Die Wortkritik, welche einzelne englifche Hu⸗ 
maniften an dem Nachlaß des griechifchen und römis 
fhen Alterthums im achtzebnten Jahrhundert meis 
ſterhaft übten, fand auch bey den biblifchen Philos 
fogen Eingang, und gleich nach dem Anfang des 
achtzehnten Yahrhunterts (1707) ftand in John 
MIN einer der erften Kritiker des N. T. auf, ber 
an Reichtum der gefammelten tesarten und in tref⸗ 
fendem Urteil alle feine Vorgänger fo weit Übers 
traf, daß er feinen Zeitgenöffen in vielem ganz um: 
faßbar war, und daher felbft an feinem tandsmann 
Whitby (1710) einen Gegner fand, der das mit 
bartem Tadel belegte, was gerade die einfichtsvols 
lere Nachwelt für die verdienftlichfte Seiten feiner 
kritifchen Arbeit anfah. In der Wortkritik des A. 
T. machte Benjamin Kennicott ( 1753» 1776)- 
duch die vollſtaͤndigſte Variantenſammlung aus 
maforetbifchen Handfchriften in fo fern Epoche, als 
durch fie entfchieden worden, es fen ans ihnen wenig 
kritiſche Hülfe für die Stellen der hebräifchen Schrif⸗ 
tn, die fie am, meiften bedürften, zu erwarten, 
Der alexandrinifchen Ueberfegung des A. T. nahm 


v4 | ſich 
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fi im achtzehnten Jabrhundert zweymahl engliſche 
Srengebiafeit an: im Anfang deflelben (1707 , 1720) 
unterftüßte fie den Preuffen, Johann Ernft Grabe, - 
zur Heransgabe der Septunginta nach der Aleranıs 
drinifchen Handſchrift; am Ende deſſelben (ſeit 
1787) den‘ Orfordifchen Canonicus, Mobert Hol⸗ 
mes zur Sammlung eines vollſtaͤndigen kritiſchen 
„Apparats, mit dem aber bis auf den Tod des Samıns 

lers (vor 1798 : 1806) nur ber Pentateuch und 
* Daniel erfchtenen find, - 


Ein ganzes halbes Jabrhundert waren die 
brittiſchen Theologen ein Muſter der theologiſchen 
Gelehrſamkeit fuͤr die uͤbrigen Proteſtanten: bis in 
die Mitte des achtzehnten kannte man in Deutſchland 
keine beſſere Exegeſe als die der engliſchen Paraphra⸗ 
ſten; keine gruͤndlichere Philoſophie uͤber Gott, 
als Samuel Clark's Beweiſe fuͤr das Daſeyn und 
die Eigenſchaften Gottes (1704), und William 
Derham's Ponfiforheologie _ (1714); ‚Thomas 
Bırener lehrte zuerft die Hauptlehren des Chriften: 
thunis von feinen Nebenlehren fcheiden, und zeigte 
dadurch ven Weg, auf den man jur Simplicifirung 
Dis chiifflichen Lchrbegriffs gelangen koͤnne; fo wie 
Iſaak Wars und Philipp Doddridge andern pros 
teftantifchen Laͤudern Muſter von vernünftigen Es 
bauungsbuͤchern aufftellten. Doch waren aud in 
England die Denfer im Fache der Theologie nur“ 
Ansnabmen, and die blinden Anhänger der 39 Glau⸗ 
bene artikel, weite das Parlament für die bifchäfz. 
liche Ricche feſteſelzt but, Die größere Zahl. Die 
Kampiptaͤtze Der kirchlichen Polemik wurden daher 
in Eugland rı fer. Lange war Daniel Waters 
land das Oberhaupt der Orthodoxen in den Strei⸗ 

Ä tig 
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tigfeiten mit den Antitrinitariern; nach der Zeit has 
ben fich die Reviewers zu den allein gültigen Schieds⸗ 
richtern deflen, was in der Theologie zugelaffen wer⸗ 
den fol, aufgerworfen, und fie fahren noch immer 
fort, das, was von den berrichenden Vorftelluns 
gen abgeht, unverhört zu verurtbeilen, und vie 
Möglichkeit defferer Geſichtspunkte, als die ererbten 
find, nicht einmahl zu abnen. Der Streit der Diſ⸗ 
fenters (der Andersgefinnten ) mit den DVBerfechtern 
der bohen oder bifchöflichen Kirche madjt Daher den 
erfien Haupttheil ber neueften theologifchen Littera⸗ 
tur aus: der andere befteht aus dicfleibigen Pre 
digtbuͤchern, Die vielleicht noch gar in Zahl und Uns 
wichtigfeit den polemifchen ben Rang flreitig‘ 
machen! 


52. Vergleicht man den geiftigen Zuftand der 
englifchen Nation gegen das Ende des achtzehnten: 
_ Jahrhunderts mit demſelben in feinem Aufang; 

ſo laͤßt ſich ein großes Fortſchreiten in der Geiſtes⸗ 
bildung nicht verkennen. Sie iſt weit allgemeiner 
und ausgebreiteter als in irgend einem fruͤhern Zeit⸗ 
alter. So gar das weibliche Geſchlecht ſchloß ſich 
weit haͤufiger als in fruͤhern Zeiten und ſelbſt unter 
andern Voͤlkern an die männlichen Schriftſteller an,* 
und wetteiferte mit ibmen in Poefien, befonders in 
Ä Schaufpielen und Romanen, und in der Hiftorios 
graphie, wie Mrs Lennor und Griffith, Dirs Cow⸗ 
Im und - Inchbald, Mes Berner. und Benhote, 
Mrs Rudd und Smith, Miß Dalton, Miß Fins 
glaß, MiE Williams u, a., beſonders feit dem 
legten Viertel des achtzebnten Jabrhunderts, ſeit⸗ 
dem Johnſon die Eitelkeit gehabt hatte, fich zum 
Beſchuͤtzer der weiblichen Epängeifeeey aufjunes | 
5 en. 





4 


270 III. Neue Litteratur. A. IL 


fen. Die Anzapl der Schriftſteller hat ſich fo ver⸗ 
mebrt, daß im Jahr 1789 die monthiy und cri- 
tical Reviewers die Bogenzahl jedes Monathsoſtuͤcks 
ihrer Journale vermehren mußten, um nicht zu viele 
ber neuerſchienenen Schriften mit Stillſchweigen 
übergeben zu müflen. Und doch beſitzt England 
eine weit größere Zahl vorzüglicher Gelehrten als 


Schriftſteller, da viele von den erſten Männern der 


Nation den Schriftftellerrubm verachten, und. lies 
ber auf andere Weife ihre Talente und Kenntnifle 
geltend machen, wozu es ihnen nicht an Gelegenheis 
‘sen fehle. Der innere Werth der Schriften ift das 
her wenigſtens auf diefer Inſel Fein ſicherer Mans: 
ftab von der wahren Beſchaffenheit des Zuflandes 
der englifchen Litteratur; und darum verliehrt auch ' 
der Hauptbeweis, mit welhem man die Behaups 
tung unterftüßt bat, daß Suͤdbritannien in der Euls 
: tue dee MWiflenfchaften gegenwärtig feinem nördlichen 
Nachbar nachſtebe, weil letzterer in den neuern Zei⸗ 
ten mit viel wichtigeren Schriften die Litteratur bes 
teichert babe, vieles von feinem Gewicht. Der 
Schein ift allerdings für die Geiſtesvorzuͤge der 
Mordbritten. Wie aber, wenn in Süpbritannien 
wegen des groͤßern Meichthums ein Bewegungsgrund 
woegfiele, den die aͤrmern Schottländer zu fchriftftels 
leriſchen Wrbeiten haben, die Hofnung, fi Vermoͤ⸗ 
gen durch Bücher zu erwerben; oder wenu in Enge 
land die Verachtung des Buͤcherſchreibens größer 
wäre als in Schottland, weil Talente dore mehr 
Gelegenheit haben, fich auch ohne diefes Vehikel 
Achtung zu erwerben, als hier? Mur der größere 
Luxus und die größere Verdorbenheit der Sitten, 
den alle Beobachter in England bemerkt haben, und, 
der reinere und Peufchere Geſchmack, den bie ſchoͤ⸗ 
Ä nen 
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nen Schriften in Schottland vor den in England 
erfchieienen voraus haben, machen es wahrfcheins 
lich, daß die Geiſteskraft in England gefunfen, 
und in Schottland dagegen noch bey feiner großen 
Sittenreinigfeit ungeſchwaͤchter vorhanden ſey. 


Wie dem auch ſey, ſo befinden fi) in Eugs 
land gelehrte Männer unftreitig in gänftigern Ver⸗ 
haͤltniſſen als in andern Reichen. Ibhnen iſt eine 
freye, unabhängige Lage entweder durch ererbten 
Reichthum, oder durch die Collegien der beyden Linis 
verſitaͤten gefichert, wenn fie nicht ſelbſt ich von 
Großen und Meichen ihres Vaterlandes abhängig 
machen, und fich als Clienten in ihr Patronat be: 
geben wollen. Und laffen fie fi von Großen, die 
fiy mit einem litterarifchen Glanz umgeben wollen, 
in den Schoos ihrer Familien ziehen; fo ift wenig; 
fiens diefe Abhängigkeit nicht immer erniedrigend, 
ie viele Benfpiele kennt nicht die gelehrte Ges 
ſchichte von der edelften Behandlung , die fie bis an 
ihren Tod und. nach demfelben noch durch Ehren⸗ 
denfmahle genoflen haben! wie oft iſt ihre. Aufs 
nahme in den Genuß ihrer Freygebigkeit nichts als 
Folge des Edelmuths; bald der Dankbarkeit für - 
Verdienfte, die fie fich um ihre Familie in frühen 
Jahren erworben haben , bald des uneigennuͤtzigſten 
Eifers für die Wiffenfchaften, um Zalentvollen 
Männern Muffe und Unterftüßung zu ihrer Erwei⸗ 
terung zu verfchaffen! Und wer kann es leugnen, 
daß der wahre Gelehrte von wirflihem Verdienſt 
eine allgemeinere and länger dauernde Schäßung 
auf diefer auf ih und ihre große Männer flolze 
Juſel genieße, als bey den verdienfivollen Männern 
andrer Nationen der Fall nt Bey letztern ſtirbt 

mit 
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mit ihnen der größte Theil ihres Ruhms; in Engs 
land wird der verdienftuolle Schriftfteller noch lange 
nach feinem Tod geehrt; man fammele nun erft 
feine Schriften, und bringt fie in die Bibliotheken 
des Reichs. Und welche Ermunterung muß es für 
einen engliſchen Gelehrten feyn, daß fich die ganze 
Nation an feinen Stand anfchlieft, dag Perfonen 
von jedem Rang und jeder tebensart oben vom Mis 
nifter an bis auf den Landedelmann, den Pächter, 
Künfller, Kaufmann und Soldaten, fich in feinen 
Stand einverleiben laffen, und mit ihm für Wif: 
fenfhaften, jeder nach feinem Beruf, thaͤtig zu 
wirfen fuchen. In die Lönigliche Societaͤt zu Lon⸗ 
den, die Gefellfchaft der Alterthuͤmer und andere 
gelebrte Geſellſchaften laffen ſich Perſonen aus al⸗ 
len Staͤnden zu Mitgliedern aufnehmen, wenn 
gleich, nach ihrem Stand und Beruf nicht zu ar⸗ 
beitenden, ſo doch zu unterſtuͤtzenden durch die Geld⸗ 
beytraͤge zu der Unterhaltung der Geſellſchaften, zu 

ihren Anftaften und Ausführungen. Durch dieſe 
Vermiſchung mit allen übrigen Ständen im Staate 
ift dee Gelehrte vor Anfeindung, WBerfpottung und 
Geringſchaͤtzung, die ihn in andern Ländern,. in des " 
nen fie einen eigenen Stand ausmachen, häufig tref⸗ 
fen, der Kegel nach ficher. 


Dieſer glücklichen Lage obmerachtet wird doch 
von den engliſchen Gelehrten nicht geleiſtet, was 
von ihnen geleiſtet werden koͤnnte, woran ihre Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, ihre zu geringe Schaͤtzung der Theorie 
gegen die Praxis, die mangelhafte Einrichtung ih⸗ 
ser Univerfitäten , und Des. Buchhandels, und der 
Mangel an fremder Sprahfunde Schuld if, Die 
Gewohnhei ‚ ihre eigene Wege zu geben ‚. ohne fich 

um 
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um das viel zu bekuͤmmern, was andere uͤber 
denſelben Gegenſtand geleiſtet haben, macht fie 
zur Bearbeitung aller der Wiſſenſchaften unge⸗ 
ſchickt, die viele Vorarbeiten fodern: autiquari⸗ 
ſche und litterariſche Unterſuchungen werden daher 
ſelten von ihnen vollendet. Ihre Neigung zur 
Selbſtſtaͤndigkeit macht ſie allzulangſam in der 
Annahme fremder Erfindungen: der Galvanifmus 
harte fchon zehn Fahren in Stalin, Frankreich 
und Deutſchland zu den wichtigiten Erforſchungen 
gedient, als er erft die englifchen Pinfiker zu bes 
ſchaͤftigen anfing, Zu gleichgültig gegen, bie 
Theorie des Schiffbaus und auf die Sicherheit 
ihrer practifchen Erfahrungen darinn geftüßt, Pas 
men ibnen die Franzoſen bey ihrem beftändigen 
Sortfchreicen ın der Theorie defjelben zuleßt auch 
in ber Praris voraus, welches 1792 felbft das 
Unterhaus anerfannte, Die Univerſitaͤten haben 
noch ihren fcholaftifchen Zufchnitt, und jind mebr 
Sitze der Traͤgheit als des Fleißes. Noch ims 
mer hat kein allgemeiner Umtaufch der Bücher 
flatt; und da nur eine Pleine Geſellſchaft von 
Buchhaͤndlern fich gegenfeitig. ihren Verlag zufens 
det, und nirgends ein vollftändiges Lager von 
Gortiment anzutreffen ift, jo muß eine Schrift 
fehon berühmt feyn, die man ohne große Gchmies 
rigfeit bey‘ den Buchhändlern auftreiben ſoll. Mit 
der auslaͤndiſchen Fitteratur find nur wenige Ger 
lehrte befannt, und wo fie als Quelle ben einer 
Unterfuchung dienen muß, kann dieſe den englifchen 
Gelehrten unmäglih fo gelingen, als wenn fie 
außer der franzöfifchen Sprache auch die Übrigen 
F gebildeten Europa's zu erlernen die Gewohnheit 
tten. 
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Thomas Urquhart dilcovery ef a moſt exquißte 
Jewel (ein enthuſiaſtiſche Echi:derung der vornehm⸗ 
ften ſchottiſchen Gelehrten und Krieger, die nicht 
ohne große Vorjicht fich Brauchen läßt). 


Thomas Dempjfler bißoria ecclefiafiica gentis Sco-. 
torum (eiacutiich eine Geſchichte der ſchottiſchen 
Gelehrten und Heiligen; aber da fie in Stalien, 

. entfernt von den Quellen des Innlandes, gefchrieben 
worden, fu fonnre fie nicht ganz genau auffallen. 
‚Man bat fo gar den Verf. im Verdacht mancher 
vorfäglichen Erdichtung). | 

A Lif'ofall the Seotifb Prets with brief Remarks, 
in ten Ancient Scotilh Poems ( 1420 - 1586), 
never before in print, by Sir Hichard Mait- 
land ( Lond. 1786. a Voll. 8.). Vol... p LXXV- 


A Differtation on the literary Hiftory of Scotland, 
in the Lives of the Scotilh Poets, By David 
Irving. (Edinburgh 1804. Voll, 8.). Vol. I. 
p» 68 - 195. . | 


l. 
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Il. Allmäphlige Bildung der Egon. 
länder . 


zur künftigen Eultur der Wiflenfchaften, 
von 1413 — 1707. 





1. Bis zum Anfang des funfzehnten Jehe⸗ 
hunderts gab es in Schottland nur Klofterunterricht 
in dein Wiffenfchaften. Wollte die fchortifche Ju⸗ 
gend nicht ben dem ſtehen bleiben, was fich in den 
ſchottiſchen Klöftern lernen ließ, fo gieng fie nach 
Drford, Cambridge, oder Paris, wo zur Erleich⸗ 
terung ihres Studirens allerley wohlthätige Anftal: 
ten getroffen waren: zu Drford hatte Dervorgil, 
vermäßlte Baliol, fhon A. 1282 für ftudirende 
Schotten das Baliol College geftiftet; zu Paris, 
David Murray das fehottifche Colldge U, 1326: 
zu Cambridge kommen bey Gelegenheit der Abthei⸗ 
lung der daſelbſt Studirenden nah Mationen A. 
17230 drey ſchottiſche Collegiaten vor, uͤber deren 
jedes, um ſeine Mitglieder in Ordnung zu halten, 
ein eigener Rector geſetzt war. Go häufig beſuch⸗ 
ten die Schotten ſchon im dreyzehnten Jahrhundert 
auslaͤndiſche Univerſitaͤten: und dieſer Bildung im 
Auslande verdankte die ſchottiſche Kirche manchen 
wuͤrdigen Praͤlaten ſchon vor den Zeiten der neu be⸗ 
lebten Studien im funfzehnten Jahrhundert. 


Unter 
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Unter dieſe gehoͤrte unſtreitig der Biſchof von 
St Andrews Walter Wardaw, der Jacob dem I 
feine erfte Erziehung gegeben harte. Wem anders, 
als feinem erſten Erzieher fonnte er feine Liebe zum 
gelebreen Willen. zu 'verdanfen haben, die er als 
Juͤngling in feiner eilfjährigen englifchen Gefangens 
fchaft zur Verwunderung der Engländer an den Tag 
legte? Er brachte jene Jahre der Trübfale meift 
mit Leſen und Schreiben hin, das er vom frühen 
Morgen bis in die fpäte Nacht fortfeßte; und zwang 
Durch feine Wisbegier ſelbſt den beyden Königen, die 
ihn in Gefangenfchaft bielten, Heinrih IV und V, 
Achtung ab, die fie dadurch an den Tag legten, 
daß fie ihm die beften Lehrer in den Wiflenfchaften, 
die Enaland damahls hatte, zugaben, durch deren 
Unterricht er in allen damahls üblichen Kenntniſſen 
und Fertigkeiten, in Grammatik und Rhetorik, in 
Poeſie und Mufif, in den Gcheimniffen -der Nature 
philoſophie, in der Theologie und den Rechten ein: 
geweihet wurde, noch ebe fein Vaterland für diefe 
MWiffenfchaften höhere Lehranftalten hatte, _ 





! 1 


L Erſter Schwung, der in Schottland in die Stu⸗ 
dien am, 


von 1413 — 1603. - —. 





2. Aber waͤhrend Jacob den Wiffenſchaften 
in England oblag, wurde zu St Andrews A. 1410 
dee Anfang mit dem wiffenfchaftlichen Unterricht 


außerhalb der Kloſterhallen gemacht; es wurden 
5 
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biefer Lehranftale U. ' 7413 durch eine päbftliche _ 
Bulle Einrichtung und Privilegien einer Univerfiräe 
gegeben, und zu ihren erften Lehrern Schotten bes 
ſtellt, die zu Paris ftiudire harten. Im Fortgang 
der Zeit (U. 1512. 1553. 1558) wurden nach 
damahls üblicher Weiſe drey Eollegien für die Sen: 
dirende geftifter, St, Salvator, St, teonhard und 
St. Mary’s, die aber durch die Vereinigung von 
St. Salvator und St. Leonhard in den neuern Zeiten 
in zwey zufammen gegangen find. 


Nun Fam ein willenfchaftlich ausgebildeter Ge⸗— 
lehrter, Jacob I, ‘auf den Thron (reg. von 1424 
1437): die Senſation, welche die neugeftiftete Unis 
verſitaͤt zur Erhebung der Wiffenfchaften unter den’ 
Schorten gemacht hatte, wurde durch fein Benfpiel 
verftärft. Wie ein Univerfalgelebrter ragte Jacob I 
unter feinen Zeitgenoffen hervor: fie erkannten ‚ihn 
auch daflır und ruͤhmten feine Kenntniß der heiligen 
Schrift, der Gefege und Rechte, und der Philcfos 
phie. Er mar der vorzägfichite Dichter feiner Zeitz 
in der fateinifchen Poefie gieng ihm zwar die Rei⸗ 
nigfeit der Sprache ab; aber defto vorzüglicher ges . 
langen ibm Poefien in der Mutterfprahe, wie noch . 
die von ihm vorhandenen fihottifchen Gedichte ber 
weifen. Der Schwung, der tamakls in die Wiſ— 
fenfchaften gefommen war, erweckte auch den erften: 
Fortfeger der am Ende des vierzehnten Jahrhanderts 
vom Canonicus zu Aberdeen, Kohn Fordun, (c. 
1380) angefangenen erften fchottifchen Chronik (des 
Scotochronicon) an Walter Bower, Abt vorn 
St. Eolm, der fie in zehn neuen Buͤchern (vom 6 
bis 16 Buch) bis auf den Tod Jacob's I (1437) 
berabführte. 

Mm. Doch 
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- Doch war dies alles (mie nicht anders zu er⸗ 
warten war) blos ein fhmwacher Anfang: Lhrart, 
Zuſchnitt der. Wiffenfehaften und Sprache, die fie _ 
einfleivete, war noch ganz ſcholaſtiſch. So bars 
bariſch im Styl z. B. Fordun das Scotochronicon. 
anfieng, eben fo barbarifch feßte es Bower fort, 
und wie in Sprache, fo.ftebt es auch im innern 
Gehalt noch allen gleichzeitigen biftorifchen Arbeiten. . 
des Auslandes weit nah. Reinmchroniken, über 
deren Zeitalter man damahls ſchon in andern Läns 
dern hinweg war, fieng erft Andrew Winton (c, 
1420) in Schottland an; und, wie feine Cronykil 
of Scotland durch die Reime, mit welchen fie die 
- Erzählung verbrämt, dem Geſchmack früherer Jahr⸗ 
Hunderte in andern Ländern erft im funfzehnten nach⸗ 
folge, fo gleicht fie jenen auch, noch in Aberglauben 
und Leichtglänbigkeit. 


0.3. Doch ließ der Eifer, mit welchem man Unis 
verfitäten durch Schottland zu errichten fortfuhr, 
um jedem Theil des Sandes ein befonderes Licht zur 
Erleuchtung aufzuftefen, und jedem in der Naͤhe 
VBeranlaffung zue Geiftesdildung zu: geben, eine 
beſſere Zukunft hoffen. "Unter Jacob TH (reg. von 
1438: 1460) wurde ‚eine Univerſitaͤt zu Glasgow 
durch den Bifhof William Turubull geftifter; und 
unter Jacob IV (reg. von 1488+ 1513), Aberdeen 
A. 1495 durch den Bifchof Eipbinftone, für Theos 
logie, Panonifches und Civilrecht, und die claffifche 
£itteratur: die Philofophie harte zwar keinen befons 
dern, durch einen Profeffsr befeßten $ehrftubl, weil 
fie wohl zum Vortrag der Baecalaureen beſtimmt 
war: doch währte es bis 1500, bis die närhigen 


Gebäude aufgeführt waren, ehe bie Lehrſaͤle eröffnet 
. er⸗ 


| 
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werden Ponnten, Und wenn gleich: Jaeob's III Res 
gierung (von 14605 1488) durch die Errichtung 
Feiner hoͤhern kehranftalt ausgezeichnet mar, fo war 
dafür der König felbft ein defto eifrigerer Liebhaber 
der Rünfte, der Aſtronomie und der Aftrologie, und - 
wirfte dadurch wohlthaͤtig auf dem Sersgang der 
Bildung feiner Scottländer, 


4. Am meiften ruͤckten die Anſtaiten für beſſert 
Kenntniſſe fort unter der Regierung Jacob's IV 
(von 1488+ 1513), jenes großen Bewunderers eis- 
ner reinen und clarfifchen Latinitaͤt und ihres eifrige 


ſten Befoͤrderers, der ſelbſt die lateiniſche Sprache 


beſſer als irgend cin anderer ihm gleichzeitiger Res 
gent von Europa fehrieb, wie man aus feinen noch 
vorhandenen Briefen ſieht. Er führte die Wuchs 
druckerfunft in Schottland ein, und befoͤrderte die 
Stiftung der Univerſitaͤt Aberdeen (1495). Blei 
darauf (1496) ließ er durch eine eigene Parlamentse 
acre befehlen, daß ale Baronen und freye kandeis 
genthuͤmer verbunden ſeyn 'follten, ihren Alteften 
Sohn vom achten oder neunten Jahr anin die grams 
matiſchen Schulen zur Erlernung einer gründlichen 
Kenntnis der -lateinifchen Sprache, und nad) der 
Bollendung des. Schulcurfes drey Fahre auf eine 
Univerfirät zu fihiefen, um daſelbſt Philoſophie und 
Gefege zu ſtudiren. Er ſelbſt übergab feinen natuͤr⸗ 
lihen Sohn, Alerander, den nachmahligen Bis 
(hof von St Andrews, dem großen Eraſmus, der 
für den erften aller Gelehrten in jenem Zeitalter ges 
halten wurde, zur Unterweifung An feinem Hof 
waren Kenntnisreiche Diänner willkommen; und er 
ward auch (wie von Dunbar und andern Digten) 


beſucht. 
Ma — Die 
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Die Wirkungen jener Anſtalten und Befehle, 
des koͤniglichen Benfpiels und der Stimmung feines 
. Hofs blieben nicht aus: Schottland befaß um diefe 
Zeit unter dem Adel und dem gemeinen Volke eine 
ſchoͤne Anzahl Kenntnisreihee Männer; die Dens 
fungsart der Nation ward von Vorurtheilen freyer, . 
und dadurch reif, ein Viertel Jahrhundert fpäter 
nicht blos Die Reformation zu ‚begreifen, fondern 
fi fo gar zu derfelben zu drängen. Voll ‘Begierde, 
fih durch Wiffenfchaften auszubilden, begnügten 
ſich viele nicht mehr mit dem Unterricht, den fie in 
‚ihrem Baterlande darinn erhalten konnten, fondern 
giengen von den einheimifchen Univerfitäten , die .fie 

zuerft befuchten, noch auf eine ausländifche, am 
haͤufigſten nach Paris, feltener nach DOrford oder 
Cambridge, um fich die legte Bildung zu geben. 
Diefe Weife befolgten alle ausgezeichnete Gelehrte, 
bie aus diefen Zeiten befannt find, Patrick Panter, 
der lateinifche Secretaͤr Jacob's IV, ein gefchägter 
lateiniſcher Styliftz; Gawin Douglas, ein von feis 
. nen Zeitgenoffen allgerhein gepriefener ‘Dichter. in der 
Mutterſprache, einer der. gelebrteften, aber auch 
unglücklichften Prälaten; Hector Boyce, einer der 
erften Profeſſoren auf der neu geftifteten Univerficde 
Aberdeen, und Verfaſſer einer Gefchichte. von 
Schottland, deren lateiniſcher Styl ſehr gefchäge 
wurde: John Mair hingegen, jener beruͤhmte Leh⸗ 
rer der Sorbonne, und Verfaſſer einer Geſchichte 


von Schottland, hatte nach einander zu Cambridge, 


Drford und Paris ſtudirt, morauf legtere Univerfis - 
tät fich ibn als Lehrer zueignete u 


$. Doch zeigte ſich dieſer wiffenfchaftliche Cir 
fer mehr bey Lahen, als bey der Ordensgeiftlichkeit, 


. die, 





6, Schottland, von 14134 1603. . 181 


Die, wie in andern Ländern, ihre Pfründen genof, 
ohne fich um Litteratur und edlere Kenntniffe zu bes 
fümmern. Die Geiftlichkeit leiftete daher auch der 
Reformation, die zu Anftrengungen und gelehrter 
Bildung rief, den hartnaͤckigſten Widerſtand (von 
1528, 1559), von Patrid Hamilton an, einem 
jungen fchottifchen Edelmann, der das erſte Fer⸗ 
ment zur Reformation von Marburg aus Franz 
Lambertus Schule nah Schottland trug,’ und zur 
Strafe dafür (1528) verbrannt wurde, bis auf 
Calvin's Schüler, John Knox, der fie unter dem 
Behſtand des Grafen von Uran, Jacob Hamilton, 
des Vormunds der noch minderjährigen Maria 
(1559) mit reißender Schn:lle durchfeßte: ein flare 
fer Beweiß der geiftigen Cultur, die fich unter den 
vorigen Regierungen über Schottland muß verbreitet 
haben. . Ohne voraäusgegangene glückliche Verſtan⸗ 
desbildung des Volks würde diefe Firchliche Revo _ 
lution nicht fo ſchnell und gänzlich alle Spuren ber 
alten kirchlichen Verfaſſung haben austiligen koͤnnen, 
als durch die Finführung des Caloiniſchen Lehrbe⸗ 
griffs wirklich geſchehen iſt. | 


Doch riß dieſe kirchliche Umfehrung auch Ans 
fangs die Schulen mir nieder, vermuthlich, meil 
die Proteftanten die Parbolifchen Geiftlichen, die 
bisher den Schulunterricht beforge hatten, wegen - 
ihrer Beharrlichfeit bey dem alten Glauben, aus den 
Schulen vertrieben ; und nicht fo gleich genug pros 
teftantifche Gelehrte vorhanden waren, die dem 
Schulunterricht hätten beforgen können. So Mage 
Ninian Winzer (c. 1580) über die allgemeine Ver⸗ 
nachläffigung des erflen Unterrichts, und David 
Bergufon erwähnt (13715) in einer Predigt, die er 

M'3 vor 


‘ 
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vor dem Hof und dem Adel hielt, der Vernachlaf⸗ 
ſigung der gelehrten Seminarien. Unter den Uni⸗ 
verſitaͤten verfiel (wie noch namentlich bekannt iſt), 
beſonders Aberdeen. A. 1562 zählte der daſige 
King’s College nur 15 5 16 Studenten; A. 1569 
wurden von pen proteftantifhen Viſitator mehrere 
Mitglieder Der Univerſitaͤt ihrer Stellen entjeßt, 
weil fie fich geweigert harten , den nenen Lebrbegriff 
anzunehmen, wodurch fie felbjt bis in Das erfte 
Diertel des fiebenzehnten Jahrhunderts verfiel, vers 
muthlich, ‚weil es wieder an Proteflangen- fehlte, 
mit denen fich ihre Seelen banen wuͤrdig befegen 
| laſſen. 


6. Bey dem Eifer, den die Schoiten in die⸗ 
ſem Zeitraum fuͤr gelehrte Studien bewieſen, war 
es zu bedauern, daß ihnen der Gluͤcksfall nicht ei⸗ 
nige vorzuͤgliche Humaniſten zufuͤhrte, um die claſ⸗ 
ſiſchen Studien unter ihnen auf fruchtbare Wege 
einzuleiten. Sie ſetzten faft durchgebends den Werth 
derſelben pedantiſch, nicht in der Auffaſſung ihres 
vortrefflichen Inhalts zur Ausbildung der Denkkraft 
und eines philoſophiſchen Geiſtes, ſondern in ſchuͤ⸗ 
lerhaften Nachabmungen ihres Styls in Proſa und 
beſonders in Verſen. Wie hoch wurde Florence 
Wilfon erhoben, weil er ber erſte Schotte war, 
dein die erften erträglichen, wie hoch Buchanan, 
weil ihm die erften beffeen lateinischen Verſe gelanz 
gen, daß man nahe daran war, feine weit größeren 
Berdienfte als Gefchichtichreiber- und  politifcher 
Schriftfteller über feiner Tateinifchen Verſemacherey 
zu vergeffen. In ber Geſchichte betrachtete man den 
lateinifchen Styl, in dem man es doch weder zu ei 
ner wahren Reinheit des Ausdrucks, noch über 

eine 
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eine fchülerhafte Nachahmung der Alten brachte, 
als Hauptſache, "und feßte dabey Wahrheit nnd 
Treue fo leichtfinnig außer Augen, daß der Talents 
volle Hector Boyce, einet der gefchäßteften Latini⸗ 
ften feines DBaterlandes, (1526) unbedenklich feine 
Geſchichte von Schottland (ganz im Geifte der Ro: 
manzerie) mit Dichtungen feiner Phantaſie auss 
ſchmuͤckte, und für fie fo gar einen Veremund, Cor⸗ 
nelius und Campbell als Gewährsmänner anzufühs 
ven wagt, ob fie gleih, wie Stillingfleet bewiefen 


‚bat, außer feiner Kinbildungsfraft nicht vorban⸗ 


den waren. Der kritiſche Geiſt, der ſonſt bey eis 
nem zwecdmäßigen Studium des Alterthums fo 
gluͤcklich gebildet wird, erwachte daher unter den 
ſchottiſchen Gelehrten ſehr ſpaͤt. Selbſt der Bis 
ſchof von Roß, John Lesley, ein Mann von rei⸗ 
cher Erfahrung, von Wabrheitsliebe und Gelehr⸗ 
ſamkeit, war noch ſo wenig geuͤbt, Dichtung von 
hiſtoriſcher Wahrſcheinlichkeit und Wahrheit zu un⸗ 
terſcheiden, daß er (1578) den romanhaften Boyce 
unbedenklich zu feinem Führer in der aͤlteren Ge⸗ 
fchichte von Schottland wählte und ihr durch diefen 
Misgriff alle Glaubwuͤrdigkeit bis auf die neuer. 
Zeiten raubte, wo er erft andern Führern folgt. 
So gar der berühmte Buchanan, der erfte aller. 
fchottifchen Gefchichtfchreiber,, überließ ih (1582) 
Fietionen zur Verſchoͤnernng der Geſchichte, die er 
übrigeng , wenigftens in den Altern Perioden, die er 
noch in kraftoollen Jahren ausarbeitete, mit vieler 
Eleganz, mit großer Mannichfaltigkeit und wahrer - 
Driginalicät in Wendungen darſtellte. 


9. Ge weniger alfo das "Studium der alten 


eraffte von diefer Seite mit Erfolg getrieben 
| My wurs 
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wurde, defto tiefer war der Eindruck, den die freyen 
Verfaſſungen des Alterthums auf den fühnen und 
zur Unabhängigfeit geneigten Geiſt der Schotten 
machten. Selbſt die mangelhaften Gefchichtfchrei: 
ber diefer Periode verleugneten ihn nirgendg, So 
mager, ſcholaſtiſch, unberede und gemischt im Styl 
bie Geſchichte der Schotten (1521) von John Mair 
bargeftelle worden > fo nimmt fie doch durch die Aufs 
richtigkeit und Einfalt des Herzens ein, mit weicher 
she Verfaſſer nirgends feine Liebe zu freyen Verfafs - 

fungen verbelt. Von ihre ik auch. Hector Bohce 
(1524) in feiner romanhaften Geſchichte von Schotta 
fand allermärts durchdeungen. Keiner aber befennt 
fich fiir fie offener als Buchanan , fa wohl in feis 
ner Gefchichte von Schottland, als noch mehr in 
feiner vor:refflichen Schrift über die Verfaſſung der 
ſchottiſchen Monarchie. Vom repudlicanifchen Geift 
der Griechen und Roͤmer durchdrungen, und vom 
presbyterianiſchen Enthuſiaſmus entflammt, be⸗ 
ſtimmte er darinn zuerſt das wahre Weſen der Mo: 
naͤrchie und das Recht des Volks, ſich derſelben zu 
widerſetzen, wenn die monarchiſche Macht zu ſeinem 
Untergang gemisbraucht werde. Seine politiſche 
Lebre war aber viel zu neu, und ſtieß zu ſtark gegen 
506 fchottifche Lehrſyſtem an, als daß er mit den 
fetben bey den Rechtsgelehrten feiner Zeit hätte Eins 
ang finden Finnen, Sie waren daher auch feine 
beftiaften und wichtigſten Gegner, wie Wilhelm - 
Barelay (vor 1605), Adam Blakwood (Blacvod 
vor 1613) und Ninian Winzet (1582). Doc 
war ihre Widerſpruch nicht im Stande, den Specu⸗ 
latienen über die Verfaſſung Einhalt zu chun. Ders 
ſelbe Geift, welcher fih mit dem paͤbſtlichen Defpgs 
tiſinus nicht vertragen fonute,. fträudte fich gegen 
| Ä die 
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Bie defpotifchen Grundſaͤtze der Stuarte: religiöfe 
und politifche Freyheit giengen in Schottland, mie 
anderwaͤrts, mit einander in ſchweſterlichem Bunde, _ 
und bieten ſich mit Vorliebe an Buchanan als ibs 

ren erften Wortführer. j 


8. Durch die bisher beruͤhrten Studien und 
Schriftſtellir war Shoteland unter Die enropä:fhen 
tänder , die fih durch Titrerariiche Cultur auszeich: 
neten, eingetreten ; Durch feine Univerſitaͤten, Die 
1582 noch mir Edinburgh vermehrt wurden, hiele 
es den erlangten Ruhm aufrecht, und durch die ges 
lehrten Männer , die es an andere Reiche abgab, 
breitete e8 ihn immer weiter aus. Go war Henry 
. Serimger, jener befannte Cwiliſt und Philolog, 

der griechifche Novellen aus Heinrich's Etienne 
Prefle erfcheinen ließ, ein von Buchanın, Caſau⸗ 
bonus und Eujacius gefchägter Gelehrter (vor 1572), 
Profeſſor des Civilrechts am Collegium zu Geneve, 
und Eduard Henryſon, ein beruͤhmter Civiliſt und 
Humanift, deſſen Andenken Meermann durch die 
Aufnahme zweyer Abhandlungen in feinen novus 
thefaurus luris civilis erneuert bat, Profeffor der 
Rechte zu Bourges; Wilhelm Barclay hielt ſich 
als ein gefchägter Gelehrter den größten Theil feines 
tebens in Franfreih auf, und flarb (1605) ale 
Profeflor der Rechte zu Angers; Alerander Hales, 
den Meligionsverfolgungen zwangen, fein Vater⸗ 
fand zu verlaffen, lebte ols Profeſſor der Theolos 
gie zu Leipzig, feinee Gelehrfamkeit wegen von den 
erften Theologm ihrer Zeit, einem Melanchthou, 
Beza und Samerarius, hochgeachtet. 
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7 


% zweyter Schwung, der in Schottland in die 
Studien kam, 


von 1603 — 1707. 





9% Die Vereinigung der ſchottiſchen Krone mit 
der englifchen Durch Jacob (VI m Schottland, Lin 
England) A. 1603, machte einen merkwürdigen 


Abfchnitt auch in der Seiftesbildung der Schotten. . 


Sie brachte die Norödbritten den Süpbrirten, die in 
der Cultur der Wilfenfchaften bereits auf einer bös 


been Stufe ftanden, näher, und beförderte ein une ' 


aufbörliches Reiben der Geifter-an einander, was 
nicht ohne vortheilbafte Folgen bleiben fonnte: doc) 
‚mußten erft allerley nachtheilige Wirkungen auf den. 


Geiſt dee Nordbritten uͤberwunden werden ehe ſich 


die vortheilhaſten zeigten. 


Nordbritannien verlohr ſeinen eigenen Hof: Ä 


die obern Stände und die beffern Köpfe zogen ibm 


nah England nach: ein großer Nachtheil für die 


höhere Eultur der Nation, die der hähern Stände 
. zum Mufter nicht entbehren Bann ! Die Schriftſprache 
der Schotten fanf nun mit der englifchen in Eins 
zuſammen, , und der Unterfchied in einzelnen Worten 
und ihrer Heyion ,- -in Sonftenerionen, Wendungen 
ind Medensarten , der bisher die nordbrittifche 
. Sprache von der füdbrittifchen getrennt barte, börte 
nach und nad) auf: England ward der einzige Ge 
feügeber in dee Spradie ;- was nicht mit dem Fe 
0 Sehen 


f 


x 
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fhen Sprachgebrauch uͤbereinkam, ward unter die 
Soloͤciſmen gerechnet, und die ſchottiſchen Schrift: 
fi:ler bequenten fich nach der Weife der Engländer 
zu fchreiben. Lebten fie in England, fo gemähnten 
fie fich ohnehin an die Eigenthuͤmlichkeiten der englis 
fehen Sprache; lebten fie in Schottland , fo beftrebs 
ten fie fich dem englifchen Idiom fo nahe, wie moͤg⸗ 
lich, zu fommen, um von ihren $andgleuten in 


England, die ihn redeten und fchrieben, oder gat 


von den Engländern felbft gelefen zu werden. Ue⸗ 
berhaupt blieben in Schottland zu menige zuruͤck, 
die Durch ihe Anfehen, als Männer von Sprach 
gewalt und Geſchmack, die Eigenthuͤmlichkeiten dee 
ſchottiſchen Sprache gegen die englifche bärten bes 
baupten und zum fernern Gebrauch durchfeßen koͤn⸗ 
nen. Weder Geiftlihfeit, noch -Advocaten, noch 


Parlament waren dazu geſchickt. Die Geiftlichkeit _ 
redete in ihren langen und ergemporirten Ranzelreden 


eine viel zu uncorrecte Sprache; die Advocaten was 


ren ofnehin im Beſitzſtand, eine boͤchſtunrichtige 


Sprache, deren barbarifche Eigenthürnlichkeiten man 
fprüchwöärtlich nur Scoticifinen nannte, reden zw 
dürfen, ohne dadurch Anftoß zu geben, Das Pars 
lament war fo häufig an den Hof verkauft, daß fels 
ten Debatten entitanden, und die, welche etwa ents 
fiauden, wurden vor der Revolution niche mit Geift 
und Wärıne und in Reden geführt, die durd ihren 
inneren Gehalt den dabey gebrauchten fchottifchen Eis 
genthuͤmlichkeiten der Sprache hätten zum Schuße 
dienen Ponnen. - Der fchottifhe Dialect ward aus 
der Schriftftellerwele verdrängt, und der englıfche 
in Nord: und Südbritannien der allein gewöhnliche, 
was aber an und für fich fein Schade war, da die 
. englifche Sprache, bereits mehr Bildung hatte, und 
zum 
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zum Schriftdialect zu dienen, wuͤrdiger war. Was 
etwa im fchottifchen Dialeet befondern- Werth zu has 


ben und einer Aufnahme in die Schriftfprade würs 


dig zu feyn ſchien, das fuchten die fpätern fchottis 
fhen Profaiften und Dichter, Befonders im achts 
zehnten Jahrhundert. wieder hervor, und bereichers 
ten damit die englifche Schriftftellerfprache. 


Viel nachtheiliger war für die ſchottiſche Gei⸗ 
ſtesbildung, daß die Schotten das Gefühl der Selbſt⸗ 
Mändigfeit verlohren. Beraubt der Gegenwart des 
Regenten, des Zuflufles des Adels, des Glanzes 
und der Eleganz des Hofs, bemaͤchtigte fich ihrer 
ein drückendes Gefühl der Inferioritaͤt; der Ruhm 
der koͤniglichen Waffen war vormahls, da der Koͤnig 
ihnen allein angehoͤrte, Ruhm der Schotten: jetzt 
mußten ſie ihn mit den Englaͤndern theilen, oder 
wurden wohl gar dabey vergeſſen. Der Jubel über 
die Vereinigung der beyden Kronen war daher bald 
vorüber , die Schotten hielten fih für. zurüchgefegt 
in allen Stiden; Unmuth und Erbitterung verbreb 
‚tete fich unter ihnen. _ 


10. Noch mehr empoͤrten fie, als bigotte Presbyte⸗ 
rianer, die Verſuche der bifchöflichen „Kirche in Eng» 
land, ſich auch in Schottland auszubreiten: und 
wie litten nicht dabey Gelehrſamkeit und gelehrte 
Anftalten! Der proteftantifhe Fanatiſmus der 
Schotten warf zulegt einen Haß auf alle weltliche 
Gelehrſamkeit, und wollte von nichts als innerer 


Erleuchtung wiſſen. Wie tief har diefe Schwaͤrme⸗ 


een die Univerficät Aberdeen (1636) berabgebracht. 
Swifhen 1618 s 1635 hatte fie Patrick Forbes, 
als Bifchof von Aberdeen, der‘ immer zugleich pers 

petuir⸗ 
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petnielichee Kanzler der Univerficät war, aus dem 


Verfall, in den fie nad) der Reformation gefunfen 
war, gezogen, und fie zu einem blühenden Gig der 


Wiffenfchaften gemacht. Als im Jahr nach feis 


nem Tode (1636) Carl II die prunfvolle Liturgie 


der englifchen Epiffopalfirche einführen wollte, und 
die ſchottiſche Nation nach ihren presbuterianifchen 
Grundjägen dagegen in Aufruhr trat, fo wurden 


mebeere berühmte Mitglieder der Univerfität, als 


des Epifcopats verdächtig, abgefegt, und ihre Stels 
len Presbpterianern anvertraut, bie ihrem "hoben 
Beruf nicht gewachfen waren. “Aus demfelben 
Örunde wurden viele Schulen ihrer beffern Lehrer 
beraubt und unfähigen Schmwärmern "übergeben. 
Unter Erommels Ufurpation errichtete der Fanatis⸗ 
mus der innern Erleuchtung, der alle weltliche Ges 


lehrſamkeit veracdhtete, und mit ibm die Unwiſſenheit 


ibre bächfte Höhe Sie dauerte felbft nach der 
Wiederherſtellung der Päniglichen Würde durch Earl 
11 fort; und nur erſt die Revolution und die mit 
ihr verbundene. neue Kiecheneinrichtung unter Wils 
beim III räumte die fchweren Hinderniffe aus dem 
Weg, die einem neuen Emporkommen gelehrter 
Kenntniſſe widerftanden. Uber auch nach bdiefer 
günftigen Umkehrung der Dinge währte es noch ein 
volles Viertel Jahrhundert, bis der große Haufe 
der ſchottiſchen Geiftlichkeit begriff, daß innere Ers 
leuchtung nicht zureiche, fondern die Kirche zu eis 
nem blühenden Zuftand auch weltliche Gelehrſam⸗ 
keit beduͤrſe, und fich nach diefer Leberzeugung nach 


und nad) jene bigotte Unwiffenheit mit ihrem illibes 


talen Sinn verlohren, 


11, 


l 


f 
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11. Doc ſtarben durch dieſe Stuͤrme die Wiſ 


ſenſchaften unter den Schotten nicht aus, ſie ruͤck⸗ 


ten fo gar zu hoͤherer Vollkommenheit waͤhrend der⸗ 


ſelben fort: nur ihre allgemeinere Ausbreitung und 
ihr ſchnelleres Erheben zu mehrerer Bollfommenpeit 
ward durch ſie aufgehalten. 


Die ciaſſiſche Litteratur ward in dieſen Zeiten 


nach richtigern Geſichtspunkten betrieben. Zwar 


fuhr man noch immer fort, lateiniſche Verſe für 
das Zeichen eines guten Humaniſten zu halten, und 
Jacobel ſelbſt nahm aus Schottland eine ſo pedan⸗ 
tiſche Liebe zur Latinitaͤt auf den engliſchen Thron, 
daß ihn, wenn er bey uͤbler Laune war, nichts 
ſchneller erbeitern konnte, als wenn man Latein zu 


ſprechen anfieng, und ihm Gelegenheit gab, Feh⸗ 
fer gegen die Grammatik oder Proſadie zu verbeſt 


fern. Die meiften lateinifchen Gedichte, au aus 
diefer Zeit, find mihrs als Schuluͤbungen, und 
Centonen aus den Alten, die nur durch zufällige 
Umftände der Nachwelt merfwirdig werben fonne 


ten. So find Andrew Ramſay's lareinifche Poe⸗ 


fien dadurch iin Andenken. der Nachwelt geblieben, 
weil Milton einzelne Stellen derfelben im feinem vers 
lobrnen Paradies benüßt haben ſoll; und die von 


Arthur Johnſon durch den langen Streit, den die‘ 
- Schotten unter fih geführt haben, ob ihm ader 


Buchanan der erfte Platz unter den Tateinifchen Dich: 


tern von Schottland gebühre ? In diefen Zeiten lebte, 


der Rector der Schufe zu Aberdeen, David Wetters 


- Burn , dem die cfaffifche Litteranır (1664 ) einen 


Commentar über den Perfius verdanfte; und Robert 
Balfour, Vorſteher des Guyenne Collegiums zur 


Bourdeaux, ein verdienter Ausleger des Ariſtoteles 


und 
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umd Herausgeber der Meteoren des Cleomedes. 
In diefe Periode fallen die drey fchortifchen Schrifts 
ftellee , die (iin Auslande) über die Nomiſchen Als 
terehünter gefchrieben haben, Wauchope, WBellens 
den, ımd- Dempfler. Der erfte, Georg Wauchos 
pe, gab als Profeffor zu Eaen (1595) eine ans 
tiquarifche Abhandlung über das alte roͤmiſche 
Bolt: herans. William ‘Bellenden trug (1630) 
aus Kicero’s Werfen alles zufammen, was darinn 
vom religiöfen und politifchen Zuftand des römis 
(hen Staats in Eisero’s Zeitalter vorfenmt ; "eine 
Vorarbeit, die Middleton’s Leben des Cicero fehr 
erleichtert hat. Themas Deinpfter fchrieb als 
Profeflor dee Pandecten zu Pifa feine Etruria re- 
galis und ein römifches Calenvarium, Das nod) 
jeht gebraucht wird, und in Graͤvins thefaurus 
einen Chrenplaß- erhalten hat. In diefer: Zeit 
endlich (ver 1606) eilten manche Schotten (wie 
Thomas Geggar) nach Loͤwen, um Juſtus Lipfius 
zu bören, und trugen die Bewunderung feiner 
Schreibart auh nah Schottland :. eine Be⸗ 
mwunderung , Die fd viele Gelehrte im fies 
‚benzepnten Jahrhunderte zur Nachahmung hinge⸗ 
riſſen hat, daß Leibnitz einſt vorhatte, uͤber Lip⸗ 
fins Styl eine litterariſche Abhandlung zu ſchrei⸗ 
ben. Diefen fchortifchen Sprachkünftiern mwiderfeßte 
fi in Schottland George Thomfon mit feinen Stris 
eruren über tipfius, deren Werdienftlichfeit noch grös 
Ber würde gemwefen fenn, wenn fie nicht der Tadel 


’ 


einer allzugroßen Bitterkeit träfe. 


| 12. Der Streit: über Staatsverfaſſung und 
Pönigliche Rechte, welche Buchanan in Schwung 
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gebracht batte, dauerte bey den defpotifchen Ge⸗ 
waltſchlaͤgen der Stuarte ununterbrochen fort: feine 
Schrift für die koͤnigliche Macht blieb ohne Gegens 
ſchrift nach republicaniſchen Grundfäßen. Hume's 
koͤnigliche Apologie beſtritt Rutherford's in der Lan⸗ 
desſprache geſchriebene Lex Rex; doch hat erſt 
Alerander Irving (1624) durch ſein Recht des 
Reichs eine aͤhnliche Senſation, wie Buchanan, er⸗ 
regt, und in Gelehrſamkeit und Eleganz ber latei⸗ 

niſchen Sprache ale übrigen gleichzeitigen Schriften 
diefes Gegenſtandes übertroffen. 


Indeſſen fehlte es allen diefen Schriftftellern, 
an feften Grundfägen des allgemeinen Staatsrechts, 
das bey dem nod; mangelhaften Studium der Phi— 
loſophie nod im Zuftande der Kindheit lag.’ Am 
Willen es zu heben, fehlte es den Schotten nicht, 
wie die Weberfichten einzelner Theile der. Philoſophie 
zeigen, die Schotten zu Verfaffern hatten. So 
fchrieb Marc Duncan, als Vorſteher des College 
su Saumür , eine öfters gedruckte Logik, und Ro: 
bert Baron, Profeflor der Theologie zu Aberdeen, 
eine berühmte Metaphyſik, die felbft auf hollaͤndi⸗ 
fehen Univerfitäten zum Lehrbuch gebraucht worden,, 
Auch war des Profeffors zu Sedan, Walter Do⸗ 
naldſon's, oͤkonomiſche Ueberſicht, eine feltene Er⸗ 
ſcheinung jener Zeit. 


13. Vor allem bob ſich im ſiebenzehnten 
Jahrhundert das Studium dee Geſchichte. Ue— 
berſichten der Geſchichte mit eingemiſchten chronolo⸗ 
giſchen Unterſuchungen gaben der Jeſuite James˖ 
ordon (Lesmorseus pibenaunt), der als Beicht⸗ 
vater Ludwigs XIV ſtarb, und der gelebtteſt Press | 

' VYteria: 
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Öpterianer feiner Zeit, Robert Baillie, Vorſteher 
der Univerſitaͤt zu Glasgow, die zwar weder an die 
Arbeiten eines Eraliger noch eines Perov und Uſher 
reichten, aber lange im Inn⸗ und’ Ausland nuͤtz⸗ 


liche Dienfte thaten. So wie Hug Sempfe ‚aus 


Scheottland, ſich im Jeſuitercollegium zu Madrid; 


ducch eine kutze Gefchichte der Mathematiker in fett 
ner biftorifhen Einleitung in die Mathematik züt 


Einpfehlung ihrer Wihtigkeit ausgeichnete, ‘fo Bis 


ſchaͤftigten die berämten Rechtsgelehrren, Thomas 
Dempfter, bauprfächlich die Verdienſte feiner Sand 
leute um die Wifienfchaften in feiner ſchottiſchen 


Kirchenhiſtorie, ob gleich er ſelbſt durch ſeine Wew . 


Pflanzung nach Italien von ihnen getrennt lebte, und 
zu ihrer Darftefung nur mangelhafte Quellen ha⸗ 
ben konnte. Reicher hätten fie dem Polpbiftor; 
Thomas Urquhart fließen, koͤnnen, wäre es ihm Auf 
feiner Lobrede auf Schottland niche mehr um enchur 


ſiaſtiſche Lobesergiefungen in oft ercenteifchen Stellen, | 


als um genaue Belehrung zu thun geinefen, 
. - Zn 
Die Geſchichte von Grosbritamtien gewann; 
num ihre erfte vorziigliche Bearbeiter. Mag auge 
Robert Johnſon die wichtige Periode Berfelben vom: 
Jahr 1572 5 1628 in einem zu ſchlechten lateiniſchen 
Styl und mit zu vielen zweckwidrigen und unbeden⸗! 
senden Abſchweiſungen verfaßt ‚haben, und der 96: 
ringe Gebrauch, der von’ feiner Ürbei gemacht! 
wird, völlig vetdient feyn: fo ruhen dagegen deſto 
arößere hiſtoriſche MWerdienfte auf Spotswoon's up? 
Burnet's Werfen. In einem Zeitalter, wo Per’ 
danterey und Partheylichkeit an der Tagesordnung ' 
waren, und fie in einem Bifchöflichen und Staatsamte" 
unvermeidlich ſchienen, ſchrieb John Sporswoon, als. 
— RR Bir 


+‘ 
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Biſchef von St. Andrews und Kanzler von Schotte 
land, in feiner Mutterfprache eine Geſchichte der 
ſchottiſchen Kirche fo frey von Partheylichkeit und 
Pedanterey, mit folder Aufrichtigfeit und Fritifcher 
Saagacitaͤt, ih einem fo einfachen, und doch nicht 
von aller Eleganz entbloͤßten Styl, daß er nur in 
einzelnen Stellen. etwas weniger leichtglaͤubig hätte 
ſeyn muͤſſen, um uneingefehrämftes Lob zu verdienen. 
MNoch anziepender. als er iſt der berühmte Biſchof 
von Salisbury, Gilbert Burnet, in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Reformation von England und der Ge⸗ 
fchichte feiner Zeit durch feinen trefflichen Beobach⸗ 
ungsgeift, fein reifes Urtheil feine glückliche 
. Characterzeihnungen und feinen Reichtum an eigens 
sbümlichen Nachrichten: ob gleich fein Si ‚oft 
nachläffig, und. er, befonders in dee Geſchichte feis 
ger Zeit, der biftorifchen Wahrheit, vielleicht blos 
aus Selbſtbetrug, untreu iſt. 


| Die religiäfe Stimmung diefer Zeit gab den 
meiften Gejchichtfchreibern, bie während derfelben 
blabeten, eine Richtung auf. Die Kirchengeſchichte, 
melche auch die. wichtigften Werke von Spotswood 
ud Burner betrafen. Ibr widmete auch der Pries 
ſter des Oratoriums in Franfreih, William Chal⸗ 
wars, faft fein ganzes Leben, "durch Herausgabe Als 
terer Schriftſteller, und eine. Gefchichte ‚der ſchotti⸗ 
ſchen Kirche, nach ihrem dreyfachen Alter, ihrer 
Kindheit, ihren männlichen Jahren und ihrem Grei⸗ 
ſenalter. Und wenn auch dieſes Werk, ſo wie 
Liele andere einzelne kirchenhiſtoriſche Beytraͤge Feine 
Bereicherung der. Litteratut heißen koͤnnen, fo war 
fbenigftens des Prebigers zu Aberdeen, Alerander 
Mog’s, Ueberficht aller Religionen ent werkwurt | 
| | u 
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Erſcheinung ber ſchottiſchen kitteratur; ſie ward 
auch von dem Auslande dafür etkannt, und daher 
in mehrere Sprachen, in die franzöfifche, iralieui⸗ 
fche und deutſche uͤberſeht. | 


14. Die theologiſche Gelehrſamkeit hatte zwar 
Im Diefen Zeiten an den Erleuchteten große Feinde; 
dennoch fanden einzelne auserlefene Männer auf, 
Die fie vor dem Aussterben bewahrten. Will man 
auch den gelehrten Kenner der griechiſchen und bes 
braͤiſchen Schriftfprache, John Cameron, mit feis 
nem Myrothecium evangelicum vol richtiger kri⸗ 
riſcher und exegetiſcher Grundſaͤtze nicht rechnen, weil 
er im Auslande, zu Saumuͤr als Profeſſor dee Theo— 
logie, lebte: fo fchrieben doch im Innlande Baron 
md Sohn Forbes (vor 1648), beyde kebrer der Theo⸗ 
togie zu Aberdeen, und der Erjbifchef von Glas⸗ 
gow, Robert Leighton (vor 1684), theologifche 
Werfe, die fo Häufig gelefen wırden, daß fie mehr⸗ 
mabls mußten: aufgelegt werden. Der Biſchof 
Burnet war ohnehin der gelefeufte eheologifche Sthrifte 
Reller feiner Jeit, | Ä a 


15. Am feltenfien find Schriften der Mechreger 
lehrten aus diefen Zeiten‘, wenn man die Scheifen 
über das fchottifche Staatsrecht abrechnet, das die 
bürgerlichen Unniben beſtaͤndig in Anregung brach⸗ 
tm, Doch wird Thomas Eraig als ein vortreffli⸗ 
der Schriftſteller über das Feudalweſen, deifen (ser 
fee und’ Rechte, und George Mackenzie, eim vote 
zäglicher Styliſt in feinee Murterfprahe, in der 
practifägen Rechtsgelehrſamkeit gefchägt. 


“ » ’ * 
* pr ’ “ 1 
Ne 16. 
\ * \ 
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| 14. Was bis auf den Anfang des, achtzehnten 
Jahrhunderts für die Wiflenfchaften in. Schottland 
geſchah, war micht fo wohl für die Welt als für 
die Einwohner des. Landes nüßlıch geweien; es hat 
weniger gedient die Maſſe wifenfchaftlicher Kenne 
siffe zu vermeßren, als die Schottländer nady und 
nach für_die Wiffenfchaften zu erziehen, und fie 
vorziberditen, daß fie einft diefelben Durch, neue Ente 
deckungen möchten bereichern koͤnnen; es war mehr 
für das Innland⸗ als fiir das Ausland merkwuͤrdig. 
Die meiften litterarifchen Gegenſtaͤnde, welche fchors 
tifche Schriftfteler bisher bearbeitet ‚harten, waren 
in den übrigen. europäifchen Litteraturlaͤndern fchon 
sollfommener bearbeitet: Die ſchottiſchen Bearbei⸗ 
tungen können daher für weiter nichts als für Lie 
bungen zur Entwickelung des ſchottiſchen Geiſtes 
angefeben werden; fie. dienten blos - zus Mitrkeilung- 
des Befannten An die noch wenig unterrichteten Ciu⸗ 
wohner , die mit groͤßern Schwierigkeiten würde 
verbunden gewefen feyn, wenn man die Hülfsmittel. 
dazu vom Ausland hätte hereinbringen müflen; zur 
Erweckung der Nacheiferung, die leichter von. des 
MNachbarſchaft als von der Ferne ausgeht. Hoͤch⸗ 
ſtens konnten dem auswärtigen Geſchichtforſcher Die 
den Begebenheiten gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, 
dem Liebhaber der Poeſie und Beredtſamkeit hoͤch⸗ 
fiens die Werke eines Drummend, dem Staats- 
mann die Schriften eines Buchanan wichtig heißen, 
Was außer. diefen die fchorrifche Litterarur beſaß, 
war entweder vällig oder doch großentheils dem: Aus⸗ 
lande zu feiner Belehrung entbehrlich und nur dem 
Geſchichtſchreiber der Cultur und Litteratur zur. 
Schilderung des Urſprungs und Fortgangs derſelben 
unter den Schottlaͤndern merkwuͤrdig. Sei der 
Fu 2 ' 1 ers 
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Vereinigung Englands und Schottlands unter dem 
Haan — nahmen erſt die Schotten 
ne Hauptſtelle “unter den litterarifch s wichtigen 
Voͤlkern ein. | Id.» wichtge 

 .. 





1. Bluͤthe der Litteratur in Schott: 
land, ’ n 
von 1707 — 1800. 





17. A. 1707 wurde das beſondere Parla⸗ 
ment in Schottland aufgehoben, und mit dem engli⸗ 
ſchen zu London verbunden. Hierdurch traten die 
Nordbritten mit ihren ſuͤdlichen Nachbaren erſt ors 
dentlich in Reihe und Glied; es erloſchen die innern 
Unruhen, welche ſeit der bloßen Vereinigung der 
beyden Kronen auf dem Haupte Eines Regenten die 
Eiferſucht erregt und unterhalten hatte; die ſchaͤd⸗ 
liche Eiferſucht verwandelte ſich in eine müßliche 
Nacheiferung: Gleichheit des Intereſſe's und Gleichs 
heit der Wortheile brachte eine Harmonie in ihre 
Kräfte und ihre Anwendung; Schifffahrt, Hands 
lung und Manufacturen fliegen in Morddritannien 
mie reißender Schnelle, und erheben es zu einer Stufe 
des Wohlftandes, die man vorher für unmoͤglich 
hörte halten mögen. Die Einwohner fingen nun 
erft an, ſich zu fühlen: und diefes Kraftgefuͤhl bes 
flügelte bey ihrer ungefchwächten Körperfraft ihre 


Geiſtesbildung. Go wie die erſte Generation nach 
RN 3 der 
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der. gefchehenen Vereinigung nach und nach abſtarb, 
fo trar eine zwente in velliger lätterarifcher Glorie am 
ibre Stelle. Die Großen des Reichs bemerkten 
mit Wohlgefallen, wie mit dem aͤußern Wohlſtand 
auch der Glanz der Nation von der geifligen Seite 
zunebme und beförderten ihn mit - Freuden. Ge 
gab Archibald Campell, Herzog von Argyle Ct 1743), 
jedem Unterſtuͤtzung, der fih den Wiſſenſchaften 
widmen mochte; er nahm die Univerfirät Glasgow 
unter feinen mächtigen Schuß, und erhob fie zu eis 
nem bluͤhenden Sig der Wiffenfchaften. Gleichzei⸗ 
tig diefem günfligen Ereigni ward ihr Franz Hut⸗ 
cheion , ein irifcher Gelehrter von fihottifchem Ger 
fehlecht, zum tebrer der Philoſophie und ſchoͤnen Lite 
teratur gegeben — (das erfte Benfpiel, daß ein 


Auslaͤnder auf eine fchottifche - Ifniverfität gerufen 


wurde). Noch nie war ein frenes philofopbifches 
Syſtem in Schottland aufgeftelle umd vorgetragen 
worden : deflo größer war das Auffeben, das fein 
nad) den rundfäßen des Grafen Shaftsbury ges 
bildetes Moralfpften machte, zumahl, weil es den 
meiften parador oder wohl gar gefäßrlich ſchien, 
die Tugend auf Inſtinet und inneres Gefühl zu 
gründen, und von Hartley und Search mit Mache 
druck beflritten wurde. Der Geift des Widerſpruchs 


branntmarkte auch bie Anbänger feines Syſtems 


mie den Namen Hutchefonianer; man ſchilderte 
auch wohl ihr Syſtem der Philoſophie und Theolo⸗ 
gie ala geheimnisvoll und unverſtaͤndlich, und, wo 
es. verſtaͤndlich wäre, ale falſch und fanatiſch. Was 
ſchadete es? So ward die Neugier deſto reger und ' 
deſto länger lebendig erhalten, und wer auch fein 
Syſtem verwarf, der ward doc) durch daflefbe zum 
Denken und Korfchen hingezogen. Es verbreitere 


ſich 
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ſich auch Durch Hucchefon, durch feinen mundlichen 
Vortrag und ſeine gedruckten Werke, der Geiſt 
der Philoſophie und Litteratur, und er ſtreute den 
Saamen aus zu den herrlichen Fruͤchten, die in der 
zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts aus 
dem Schoos von Schottland entſproſſen find. 
Edinburgh eilte Glasgow wit edlem Wetteifer nach, 
und uͤbertraf es ſo gar in kurzem in der gluͤcklichen 
Bearbeitung mancher Faͤcher, beſonders der Me⸗ 
dicin. Es war eine glorreiche Zeit; Home (Lord 
Kaimes), Hume, Robertſon, Blair, Adam 
Smith, Munro, Black, Cullen u. ſ. w. erleuch⸗ 
teten zu gleicher Zeit dieſen Ort, und lebten (Hume 
ausgenommen) als Collegen und Lehrer neben eins 
ander. St.Andrews und Aberdeen blieben (fo weit 
e8 der fcholaftifche Zuſchnitt nach Lollegien, der, 
auf ihnen noch fortbauert, erlaubt), nicht zuruͤck. 
So ift Schottland zu vier Hauptfigen der Gelehr⸗ 
ſamkeit gekommen, welche den Meid ihrer Schwes . 
fern in Südbritannien reigen müffen; zumahl wenn 
fie den lahmen Gang der Studien in ihren reich dos 
tirten Collegien mie dem Eifer und der Thaͤtigkeit 
vergleichen, womit die Studien zu Glasgow und 
Edinburgh nach deutfcher Art und Weife, ohne 
ftöfterliche Collegien, von Lehrern und Lernenden 
wie völlig freye Mufenfünfte getrieben werden. 


18. Nun erft erbielten Poeſte und Beredt—⸗ 
ſamkeit claffifhe Werfe aus Nordbritannien. 
Thomfon’s Jahrszeiten widerlegten zuerft alle Zwei⸗ 
fel an’ den Anlagen der Schottländer zur Poeſie, 
und hoben bey ihnen felbft den Glauben an ihre Ta⸗ 
lente. Av ipn ſchloß fih David Mallet (Malloch 


vor 1768) in ber erzäblenden, befchreibenden und 
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dramatiſchen Poefie un; Armſtrong (vor 1779) im 
artiſtiſchen Lehrgedicht; Mickle, Spenfers giücklir 
cher Nahabmır im Sir Martyn, und Camoens 
glücklicher Ueberſetzet, der feiner eberfegung ſelbſt 
wieder ein Originabgepraͤge aufdrlichtes und eine 
Reihe andrer Dichter vom ziventen Range, wie 
Michel Bruce, Wille, Beartie, deren Werke 
(roie Beattie's Minftrel) felbft im Auslande niche 
unbeachtet geblieben find. . In den neueften Zeiten 
fteftte Schottland fo gar (vor 1796) an Robert 
Burns, einem Landmann, einen Maturdichter auf, 
der in dem (plattenglifchen) Dialect feiner Heimarh - 
‚mablerifch und wohltoͤnend gedichter hat. 


Im Roman wetteiferten die Schotket nicht uns 
gluͤcklich mit ihren füdlichen Nachbaren. Wie lange 
‚war nicht Arbuthnot's Geſchichte des John Bull 
eine allgemein bellebte Lejereyz und Witz, Humor 
‚und Gelehrfamfeit in den Memoirs_of -Scriblerus, 
die wahrfcheinlich auch den Schotten Arbuthnot zum 
Verfaſſer hatten, ob fie gleich unter Pope'ns Wers 
Pen gedruckt ind, ein Gegenſtand der Bewunderung. 
ESmolle's Romane, fein Peregrine Pickle und Hums 
phery Clinker wurden megen ihres Reichthums am 

intereſſanten Situationen und gluͤcklichen Character⸗ 

zeichnungen, wegen ihrer Jovialitaͤt und Laune, und 
der tebendigfeit ihrer Darftellung im In: und Wiss 
lande mit Beyfall aufgenommen, Mit beyden - 
tbi:ıte Moore genaue und Iharffinnige Beobachtung 
des menschlichen Herzens, glückliche Eharacterzeich⸗ 
nung und farkaſtiſchen Humor. 


Schon laͤngſt tragen Hume und Mobertfon den 
ſchoͤnſten Kranz, von den Händen des ganzen Europa’s- 
| Eu ge⸗ 
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gewunden, für die Meiſterwerke der Hiftoriographie, 
die fie geliefert haben. Ihr Beyſpiel ermunterte 
eine ſchoͤne Zahl von’ edlern Geiftern ihres Vater⸗ 
landes, ſich dem Geſchichtsſtndium zu welhen; und 
kam ihnen gleich Peiner in’ ihren hervorftechenden Ei: 
genfchaften als Gefchichtfchreiber vollig gleich, ſo 
har die ruͤhmliche DMacheiferung mehrere Arbeiten 
von berrächtlichen: Verdienſt hervorgebracht, wortins 
ter Die Geſchichtswerke eines Warfon, Stuart und 
Witafer, des Ehrenretters der ungluͤcklichen Maria 
Stuart, gehören. Mobertfon’s glückliche Erfers 
(hung des Zuftandes der Gefelfchaft im Mittelals 
ter, ermunterte mehrere feiner tandsleute den Ur⸗ 
fprung und Fortgang der Gefellfehaft Aberbanpt,' 
und die Gefchichte der Menſchheit zu erforfchen, und 
wenn fie gleich den wichtigen Gegenftand noch lange 
nicht erfchöpft, zum Theil auch von einer unrichtis_ 
gen Geite angefeben haben, fo ift doch Feines der 
Werke, die ihm Lord Kames, Millar, Stuart 
md Dunbar gewidmet Haben, obne giuckuche Bey⸗ 
träge zu feinee Aufhelluug geblieben. 


19. Syn diefem Zeitraum bat fich enbtid Dir. 
pbilofopbifche Geiſt, den fhon Scaliger und 
Grotius an den Schotten bemerkt hatten, bis zur 
völligen Reife entwickelt. David Hume erſchuͤtterte 
die Metappnfit i in ihren innerften Grundveften; durch 

feine Angriffe auf die Realitaͤt des Begriffs der. 
Cauſalitaͤt, die fich mit dem Reſultat endigten, daß 
alle menſchliche Nachforſchung nach den Urlachen 
der Veränderung der Dinge in der Welt nichts als 
Spiele unfrer Einbildungskraft wären, und was wir 
als Urfache denken, nichts als Product unfrer Phantas 
fie fey. Jacob Stewart fuchre zuerfi (1767) die 
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Lehre von der Staatswirthſchaft auf ihre legten 
Gründe zuruͤckzuſſihren, und ward Schöpfer einer 
Wiſſenſchaft, in der bis auf ihn viele zwetzdeutige 
und falfche Begriffe berefchten, weil ibe noch die 
allgemeinen. erſten Grundfäge fehlten. Adam Smith 
ergründere darauf diefelbe Wiflenfchaft noch tiefer, 
und ward in ihr der allgemeine Lehrer von Europa. 
Hinter folchen Werfen ‚der tiefften Speculation und 
der feinften Analyfe verſchwinden zwar die fcharfs 
finnigen Bemerkungen über die Politik und Moral, 
die Thomas Meid (feit 1764) und (feit 1766) 
Adam Fergufon vorgetragen haben: aber ihre Are 
zu philofophiren war ihrem Vaterlande dennoch nüßs 
lich, weil der philofophifche Geift durch fie immer 
weiter in demfelben ausgebreitet worden, 


20. Durch ihn ragen infonderheit die Schot⸗ 
ten über ihre ſuͤdlichen Machbaren empor; bie er: 
fteen haben. ducch ihn. Wiffenfchaften belebt, welche 
die letztern noch immer viel zu pedantiſch behandeln. 
Die Suͤdbritten find flolz anf die grammatifchen 
Subtilitaͤten, in die fie fih beym Stubium Der als 
ten Sprachen einlaifen: und es mag ſeyn, daß die 
Nordbritten weniger in grammatifchen Speculatios 
nen geübt find, (ob gleich Moor’s Abhandlung 
über die griechifchen Dräpofitionen und feine unvolls 
endete griechifhe Grammatik zeigt, DaB «es ihnen 
nicht an Gelehrten von feinen Sprachkenntniffen 
fehle) : defto fruchtbarer , philoſophiſcher und geiſt⸗ 
reicher find ihre Werke über alte und neue Sprachen 
gedacht. Schon X. 1735. befaßen fie Blackwell 
über den Homer, als noch feine andere Nation die 
Werke des griechifchen Barden mit fo viel Verſtand 
behandelt hatte; und ob gleich nach der Zeit ann 

| | no 
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‚noch tiefer in feinen Geiſt eingedrungen find, fe 
läße fich dech nicht leugnen, daß der Schotte man⸗ 
ches zuerſt in Anregung gebrachte und dadurch auf 
eine beſſere Behandlungsweiſe Des Dichters vorbe⸗ 
reitet hat. Dionbodpo ift noch immer der erfte 
Schriftſteller über den Urſprung und‘ Yortgang der 
Sprache, und meder in der Tiefe des Forſchung 
noch in der‘ ausgebreiteten ‘Belefenheit über Diefe: 
Materie ift bisher fein Werk überrroffen worden. 
Die Philofophie uber Poefie und Beredtſamkeit und 
die Kritik bar: bisher Bie feinfien Koͤpfe in Schoet⸗ 
land befchäftige. Lord Kames erhob tie Kritik 
jur Würde einer Wiſſenſchaft; und hätte es dem 
originalen Denfer nicht an dee Kenntnis der alten 
titteratur gefehle, feine Verſuche Aber die Kritik 
würden viel ſpaͤter übertroffen worden fen. Blair 
zeigte ich in feiner Abhandlung über Offien als den 
feinften Kunftrichter : und wenn feine Rhetorik längf 
vergeffen fenn wird, fo wird man iminer noch dies 
fen feinen fcharffinnigen und‘ Geſchmackvollen Vers 
fuch in der hoͤhern Kritik leſen. Campbell und 
Beattie tengen menigflens dazu bey, Grundfäge 
des reinen Geſchmacks in Ihrem Vaterlande zu bes 


feftigen,, ob gleidy beyden gu volllommenen — | 


ſtellern uͤber Die Rhetorik mancherlen abgeht: dem 
erftern die Vollfominenheit des Sidls, dem letztern 
ber metaphyſiſche Scharfjinn. 


Unter dem Einfinß einss philoſophiſchen Geis 
Res baden die ſchottiſchen Schriftſteller manchem 
Vorurtheil entſagt, dem man in Suͤdbritaunien noch 
huldiget. Wie manche dart unbefannte Wahrheit 
enthielt Lauder's Verſuch Aber Milton's Nachah⸗ 
mung der Neuern (1750), die mau nur aus nat 
, ana 
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tionalſtolz in England Für eine Chrenfchänbung 
des großen Dichters angefeben bat, die Douglas 
Zuͤchtigung verdient babe, : Wie weit richtiger und 
liberaler ats der größte Theil der englifchen Geiſt⸗ 
lichfeit betrachtete: Doctor Geddes die Schriften 
der Hebrder,, wie vorurtheilsfren hatte er eben ans 
gefangen, fie für die Larholifche Kirche zu bears 
beiten, als ihn der Tod abrief (1802)! Das ges 
ſammte . Alterthum fießt neuen Aufklaͤrungen von 
Schottland her entgegen, zu welcher Hofnung es 
die Geſellſchaft berechtiger, die für feiner Erfor⸗ 
fung und Aufpelung zufammengetreten iſt. 


Transsrtions of the Society of the Autiguaries 
of Soptland. Vol, I. Edinburgh 1798 4 


| Wie ehrenvoll wird längft der Name ber 
Schotten in den Naturwifienfchaften , befonders 
der Medicin genannt! Kür die Kräuterfunde ſtell⸗ 
ten fie ſchon im fiebenzehnten Jahrhundert den ers 
fen methodiſchen Schriftſteller, Robert Morifon, 
den Verfaſſer des hortus Bieſenſis (1069), auf; 
und im achtzehnten leiſtete ihr (1741) Eliſabeth 
Blackwell, die Gattin des ungluͤcklichen Schotten 
Alexander Blackwell, durch Abbildungen und. Ers 
drteruugen des Nutzens der Pflanzen und ihrer 
‚Erhaltung , wichtige Dienſte. Wie manche 
neue Eerdeckung bat niche die Marurgefchichte 
des Menfhen durch die großen Zergliederer, die 
Schottland zum Waterland harten, erhalten! Die 
Gerchichte. der Knochen und Meryen bellte Alexan⸗ 
der Monro, dee Varer, auf dem Edinburghiſchen 
Theater anf, und sein Sohn, Alexander, -iehte - 
die Erforfchungen feines Vaters fort, und verthei⸗ 


digte 
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digte fie gegen. ihre Gegner; William Eruiffhane 
trug (1786) emen Schag von eigenen Erfahrungen 
in feinem Werk über die abforbirenden Gefaͤße vor; 
William Hunter’s Anatomie des uterus gravidus 


⸗ ⸗ 


— hatte wenigſtens einen Schottlaͤnder kun Verfaſſer, 


ob ſie gleich zu London aus den von ihm dort unter⸗ 
nommenen Leichenoͤffnungen erwachſen iſt. Welch 
allgemein geſchaͤtzte practiſche Aerzte und Wundaͤrzte 
waren Pringle und Cullen, William und John 
Hunter u. ſ. fe, deren Kenntniſſe und Erfah⸗ 
rung London ihrem Vaterlande, Schottland, ent: 
jogen bar; wie viele: andere, die -!hre Dienſte 
bios ihrem Vaterlande gewidmet haben, Segten ihre 
Erfabrimgen und Einfihren in den Schriften der 
medicinifchen Geſellſchaft nieder, die zu Edinburgh 
Shon 1731 zum Beſten ihrer Kunft zufammenge 
treten waren, amd deren große Werdienfte endlich 
die engliſche Regierung (1780) durch ihre Erben 
bung zu einer Päniglichen Societaͤt der. Wiſſenſchaf⸗ 
ten glaubte ehren zu muͤſſen. 2 Ä 


f 


Mediciniſche Societaͤf zu Ediuburah: Medical EI, 
fays and Oblervations, reviled and pubJilhed 
«by a Society in Edinburgb, Vol, I’ V. "Edinb, 
1733 : 1749. 8. Ellays. and, Oblervations, phy- 
Gcal and literaıy.. " Nead before a Sdciety in 
Edinburgh and publifhed by them, Vol. I. . 
“ Edinb, 1"54- 1751. 8, Medical and philolophi- 
cal, Commentaries by a Society of Phyfieians in 
Edinburgh. Val..]- VI. Lond. 1974 - 1779. 8. 
A. 1780 ward fie ducch einen Charter von Georg III 
zu einer - 2 a 


Koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften erboben: 
Transactions of the royal Society of Ilĩnburgh. 
Vol, I-V, Edinb. 1788- »808. 4 Srurdeu aufs . 
halten ihre Schriften cht dios mediciniſche, fen: 

’ - - ü eru 
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dern auch pbyſtlaliſche, watachiſtceiche, mathe 
matiſche, litterariſche uud belletriſtiſche Abhand⸗ 
lungen. 

Gelehrte Geſellſchaft zu Glasgow: 1759 erfeien ein 
Band Vortefungen von ihr. Wendeborn’s Zus 
fand von Grosbritannien B. IV. 8. 167+ 


Bibliotheken: f. oben bey England unter Rum, 35. 

Catalogos libroram ad rem medicam Ipectantium 
in biblivsheca Academica Edinburgens, Kdiab, 
3773. 8 


Das Kunſtrichteramt arten ſich bioher ‚blos 
feine ſuͤdlichen Nachbaren zugeeignet; erſt in dem 
neueſten Zriten har Schottland auf die Stimme, die 
ihm laͤngſt in Sachen des Geſchmacks und der Ges 
lehrſamkeit gebuͤhrt hätte, feine Aufprüche erhoben, 
und eine befondere Review beraus;ugeben angefüns 
gen. Wie allgemein man auch in den drey vereis 
nigten Meichen auf ihre Stimme achtet, zeigt die 
Menge der Leſer, welche die Edinburghiſchen Re- 
viewers gefunden haben, daß von den erfien Stuͤ⸗ 
den ibres Journats wieder hohlte Auflagen haben 
veranſtaltet werden muͤſſen. 


The‘ Edinburgh Review, or eritical Jonrnal, 
Edinb, ı808, 8.; (angefangen im October 1802. 
Die vierte Musgabe der eijien Stuͤcke erſthien 


1809). 


Die bisher beſchriebene Kultur, ‘Die zu einer 
fo glücklichen Bearbeitung der Wiffenfchaften fähig 
mache, bat fich aber noch nicht bis zu deu fchottts 
ſchen Hochländern verbreitet, die noch in ihrer elten 
Finfalt und Rohheit leben. Den große Abfland 
der Hochlaͤnber gegen die aͤbrigen Schotten bene 
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A. 1752’einige edle Culturpatrioten, ein: WIN im 
Darlamerie zu London einzubringen, gewiſſe nament⸗ 
lich benannte Länder in Schottland 'mit der Krone 
auf ewig unter der Bedingung zu verbinden, daß 
ipr jährlicher Ertrag jur Civiliſtirung der Hochlaͤn⸗ 
der, und zur Beförderung der protftantifigen Reli⸗ 
gion, der Induſtrie, Ordnung und Loyalitaͤt unter 
ihnen follte angewendet werden. Aber die Eiferfuche 
auf Die Macht der Krone und die Sorge, daß diefe 
Einrichtung ein Mittel zur Vermehrung bes Eins 
fluſſes der Krone werden koͤnnte, war Urſache, daß 
diefe Bill in beyden Käufern verworfen wurde. 
Inde ſſen hat fich in den neueften Zeiten eine ſchotti⸗ 
fhe Highland - Society gebildet, welche duch 
Werbefferung der Laudwirthſchaſt auf die Hochläns 
der zu wirfen ſucht, und von Zeit zu Zeit Berichte 
über den Erfolg ihrer Bemühungen berausgiebt, - 





7 Feetiand 
| BE 
9. 461. 
Mlgemeine Nachrichten. 
FIreland in allen feinen Theilen war noch nie 
Durch das Licht der Cultur erleuchtet. Der frühern, 
Minchsgelchrfamkeit, durch welche die Inſel vom; 


Jahr 600:.800 berühmt gewefen war, hatten die 
Sandungen der Ütormänner ein Ende gemacht; und 
. | | als 
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als ſie der Koͤnig von England, Heinrich II. (1172) 
eroberte, lag ſie in der tiefſten Barbarey: und noch 
jetzt, nad dem Verfluß von ehr als ſiebenthalb 
Jahrhunderten feit dam Anfang der englifchen Bes 
herrſchung, fehlt es fr einen großen Theil der Ras 
tionalizefänder an, den nöthigen Bildungsanftalten, 


Es mar unftreetig ein Vortheil, den die In⸗ 
fel von ihren neuen Beherrfihern zog, daß fich ſeit 
dem: Enpe- des zwölften Jahrhunderts viele Englaͤn⸗ 
der auf ihr niederließen ,. die zuletzt ein ganzes Drig 
tel des Landes (zehn im oͤſtlichen Theil der Juſel 
Legende Graffchaften) inne harten. Gegen die voch 
balbwilden . Nationalireländer ‚waren, fie gebildere 
Menſchen, ob gleich auch auf ihnen noch der Roſt 
des Mittelalters lag; fie fonuten:. doch in Vielem 
ihren rohen Machbaren zum Muſier dienen. „ Sie 
lebten unter einer regelmäßigen, der englifchen nachs 
gebildeten Verfaſſung, nach welcher fie ihr eigenes - 
Parlament von Zeit zu Zeit verſammelten; fie wäs 
ren im Befiß der Klofterwiflenfchaften, welche feie 
den Landungen Der Normaͤnner unter den eingebohr⸗ 
nen S$reländern ausgeftorben waren, und erft durch. 
ihre Einwanderung auf ihre Inſel wieder zurückkas 
men. Diefe hingegen lebten noch Pflanzungartig 
in jerfireuten Hütten, die nur.felten und hie und da 
in Meine Städte zuſammengeruͤckt waren; fie nährs 
ten fich mehr von Viehzucht als von Ackerbau in 
balbpatriacchaltichen Verfaflungen unter einer Mens 
ge kleiner Bieften, “und waren wie andere Voͤfker in 
ihrem roben Naturzuftande, ohne allen Verkehr 
mit anderũ Voͤlketn als den Engländern, ohne aus⸗ 
wärtige Schifffahrt und ansmärtigen Handel, ebne 
Kenntniß der Annehmlichkeiten des Lebens, ‚ohne 
7 e⸗ 
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Gewerbefleiß, ohne Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
Die einzigen Innhaber einiger Cultur waren ihre 
Barden, jene Sänger der Freyheit in. Biut⸗ und 
Schlachtgeſaͤngen. 
Hiſtorical Memoirs of the Irifh Bards — hy J Jo- 
:feph C, Walker, Lond, 1786: 4, 


Die Rohheit der Nationalireländer ſteckte auch 
die Ankoͤmmlinge aus England an, weil fie zwi⸗ 
ſchen ihnen ihre Wohnfiße hatten, und die. dienende 
Claſſe in den Gegenden ihrer Miederlaffung aus 
halb milden Nationalireländern beſtand. Gelbft 
die Barden, jene beftändigen Verkuͤndiger einer ros 
ben Freyheit, fcheinen zur VBertwilderung .der Ans 
gloiren beygetragen zu haben, wenigſtens nach dem 
Urtheil des gebilderern Theils von ihnen. Denn in 
den Befchläffen des Parlaments zu Killenny 1367, 
welche der Verwilderung der auf Ireland anfäßigen . 
Engländer entgegenwirken follten, ward unter ans 
dern verboten, ireländifche Barden zu unterhalten. 
Mur der Verkehr mit England verwahrte fie, daß 
fie niche alle in Sprache, Sitten, Kleidung und 
tebensart wilde Irelaͤnder wurden; aus GSuͤdbri⸗ 
tannien borgten fie von Zeit zu Zeit die Erneuerung 
ihrer Künfte und Kenntniſſe: aber dennoch blichen 
fie in ihrem neuen DBaterlande gegen ihre Stam⸗ 
mesgenpffen in England in Bildung zuruͤck. 


Als daher (1541) der Proteftantifmus in Ire⸗ 
land eingeführt werden follte, ſtraͤubten fich faft alle 
dagegen, nicht blos die Nationalireländer, fondern 
auch die eingewanderten Engländer; und ſahen das 
ber die Königin Maria mit Freuden den Katbolis 

ceiſmus 
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eifmus wieder herſtellen. Die Königin Eliſabeth 
drang zwar endlich (jeit 1560) den dafigen euglifchen 
Eoloniften den Proteftantifmus, ob gleich unter 
großem Widerftand, weil auch fie für ihn niche reif 
genug waren, aufs; aber die Mationalireländer wi: 
derfeßten fih allee Reformation mit Gewalt der 
Waffen-(befonders von 15955 1603), und bes 
baupteten wenigfiens gegen fie Die Beybebaltung 
ihres katholiſchen Glaubens. 


Mit der Reformation ſollte die Civiliſtrung der 


Inſel durch Wiſſenſchaften ihren Anfang nebmen, 


weshalb die Königin Elifaberb.mitten unter den ire⸗ 
laͤndiſchen Unruhen und Empörungen A. 1591 bie 


Univerſitaͤt Dublin ſtiftete. An ihr hatten aber 


blos die Proteſtanten einen Lehrſitz der Wiſſenſchaf⸗ 


ten; den Katholiken fehlte ſeitdem jedes gelehrte In⸗ 
ſtitut: was Wunder, daß ſie in allem zuruͤckblieben 
und kaum ein Lichtſtrahl der Cultur in die finſtern 


Wohnſitze der Mationafireländer fiel? 


Die Earholifche Parthey verfuchte endlich 
unter Earl I auf der Univerſitaͤt Dublin eigenmäch 
tig zur Bildung ihrer Religionslehrer ein theologi⸗ 
fhes Seminarium anzulegen ; aber der Statthalter 
hob es fo gleich wieder auf. weil es dem Religions⸗ 
edict dee Königin Eliſabeth zuwidtr wäre, auf defs 
fen Aufrechtbaltung er drang. ' Es blieb ihnen. das 


ber nur das Ausland zu ihrer Bildung übrig, Spas. 


nien und die fpanifchen Niederlande, Frankreich und 
Italien, in welchen Sändern katholiſche Prälaten 
zur Zeit der Reformation alles,. was fie nach ihrer 
Abfegung von ihren Pfründen erübrigen konnten, 
zu Stiftungen füe junge irelaͤndiſche Geiſtliche an⸗ 

ge⸗ 
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gewendet hatten ; und to fie aufhoͤrten, da uhren 
Paͤbſte, Sardindle, auswärtige Prälaten, und 
reiche Layen, in der Fundirung folcher Bildungs: 
anfalten für fie fort. Das erfte Seninarinin der 
Art war 1568 zu Donay angelegt worden; darauf 
entftanden die Seminarien zu St. Omer, Tournay, 
Lille, uud Antwerpen in ben Niederlandenz; in Spa⸗ 
nien zu Alcala de Henares, zu Sevilla und Sale: 
nianea ; in Sranfreich zu Paris, Tonfoufe, Rheims, 

surdeaur und Nantes; in Italien zu’ Rom, Aus 
diefen Ländern hohlte die Fatholifche Geiftlichfeit von 
Ireland ihre aanze sbeologifche Gelehrſaͤmkeit, (haͤu⸗ 
fig die bigotteſte Hierarchie) bis auf die franzoͤſiſche 
Revolution (1789). 

Seitdem don "der conſtituirenden Verſammlung alle 
Anſtalten zum öffentlichen Unterricht in Frankreich aufs 
gehoben waren; fo faben ſich auch 400 ſtudirende irelaͤn⸗ 
Difche Theologen durch die Einziebungibrer Stiftun en 
ihres Unterhalts beraubt, . worauf das ireländifche 
Parlament (1795) zur Errichtung einer katholiſchen 
Unigerfität zu Maynooth in.der Grafſchaft Kildare 
40,000 Pfund, und zu ihrer Unterhaltung jährlich 
8,000 Pfund aus den Meichseinfünften dewillijgte. 
Seitdem fieng fchon die Freygebigkeit, welche ehe⸗ 
dem ſo viel an den proteſtantiſchen Univerfirdten in 
Siöbritannien gethan bat, an, auch, für dieſe Bas 
tholiſche thaͤtig zu fenn: ein Parholifcher Lord Dumas . 
bogen.vermachte der Maynoother Uniyerfität feine 

Güter, welche ihr jährlich 1000 Pfund’eintragen. 


Die proteftantifchen Belebrren von Ireland 
find meift Abkoͤmmlinge der englifchen Coloniften, 
und ſolgten von reher ganz dem Typus der Cultu 
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in England, wo auch ein großer Theil von ihnen 

feine Bildung erhalten hat. Sie ftanden daher von 

jeher mit den englifhen Gelehrten auf einer Linie; 

und nad) denfelben Stufen, wie in England, erhob 

fih audi Geſchmack und Gelehrſamkeit im prot& 

flantifchen Ireland. Seit dem fiebenzehnten: Jahr: 
hundert giengen die berühmteften Männer aus feinem 

Schoos hervor: wie William Bedwell, der Vers 
faffer einer Vibelüberfegung ins Sreländifche (vor 

1655), James Ufer, der berühmte Geſchichts⸗ 

und Ülterehumsforfeber (vor 1655), Robert Boy: 

fe, der große Chemifer und Phyſiker (1691), Tho⸗ 

mas Parnell, ein Geſchmackvoller Dichter (vor 

1717), William. Congreve, der Reformator "des 

‚englifchen tuftfpiels, und Richard Steele, der Stifs 
ter der englifchen MWochenfchriften (ver 1729), es 

nathan Swift, der große Satyrifer, und Charles 

Coffey, , der berühmte Operettendichter (vor 1745), 
George Berkeley, der erſte Idealiſt unter den 
neuern Pbilofopben (vor 1753); desgleichen der 
Humorift, Laurens Öterne (1768), der Balladenz 
fammler Thomas Percy (c. 1770), die Dichter, 
Iſaak Bickerſtaffe und Diver Goldfimich (vor 1774), 
der große ‚Staatsmann nnd Parlamentsredner Eds 
mund Bürfe, der Exforfcher der ireländifchen. Ar 
terthuͤmer Eduard Ledwich, der Litterator und Ar 
miker,“ Richard Cumberland, und viele andere, 
Seit 1739,,. wo die erfte Geſellſchaft der Aerzte unte” 
Naturlehrer zu Dublin geftiftet wurde,  wetteifern 
mit den engländifchen Societaͤten, mehrere irelaͤndi⸗ 
ſche Gefeltfchaften der Wiſſenſchaften, mie Die dfo: 
nomifche zu Dublin. und die koͤnigliche Academie der 
Wiffenfchaften dafelbft, deren Verhandlungen phy⸗ 
ſikaliſche, mathematiſche ; haturbiftorifche und anti⸗ 
. qua: . 
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eifche Abhandlungen. enthalten. So lang Ireland 
ein eigenes Königreich war, wurden dafelbft die be: 
Ren Schriften, ‚die in Englaod und Schottland ers 
ſchieuen, fo gleich nachgedruckt, und, bey der 
Wopffeilheit der Druckinaterialien und der Erfpas 
rung alles Ehrenſoldes fiir den Verfaſſer, um die 
Hälfte mwoblfeiler verfauft, wodurch felbft die aͤr⸗ 
mern ireländifchen Gelehrten in den Stand gefeßt 
waren, mit der Litteratur und den Kenntniſſen ihres 
Zeitalter gleichen Schritt zu halten. 


Geſelſchaften: The Dublin’s Saciety’s weeklyꝰ Ob- 
: fervations,. Glasgow 1756 8. Ellais de la ſocie- 
ıE de Dublin, traduits de l’Anglois par The-. 
.bault, Paris 1759, 12 (Delonomuchen Inhalts). 
The Transactions of the Royal Irifh Academy, 
Vol, 1-1X, Dublin 1787- 1803. As’ 
Transactions of the Dublin Society, Vol, I, Du- 
blin 1800, & 


Es hat aber dieſe lieterarifche Eultur der Au⸗ 
gloireländer bisher noch wenigen Einfluß auf vie. 
Mationaliren gehabt; noch weniger iſt davon an jie 
übergegangen. Die zwenmahlige Eonfifeirung ihres 
Eigenthums durch Erommell und Wilhelm III mes 
gen Mebellionen bat fie nicht nur tief berabgebracht, 
und in paffive Muthloſigkeit niedergemorfen, fon: 
dern auch ipre Gemuͤther mit Haß gegen alles Eng: 
fifche erfüllt. Ihre Sprache ift ein anderes Hins 
dernis der leichten. Mittheilung und des Einfluffes 
auf fie. Ob gleich die Urſprache in Britannien und 
die ireländifche von Einer Stammmutter ausgiengen, . 
fo haben doch die Schickfale , " welche die Sprache 
der Ureinwohner von England erlitten hat, fie zu 
J 0083 einer 
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einer von der irifchen ganz verfchiedenen Sprache ges 
macht, und noch immer ift Feine Anftalt gerroffen 
worden, auch in den Braffchaften, in welchen die 
tationalireländer meift rein und unvermifcht leben, 
die englifche Sprache geläufig zu machen: Zwar 
batte das ireländifhe Parlamente ſchon A. 1719 
den Vorſchlag getban, allenthalben Schulen zu ers 
richten , in. denen die englifche Sprache gelehrt wers 
den follte; fie würden das ſchicklichſte Mittel gewe⸗ 
fen feyn, die Nationalireländer und "die Angloiren 
allmaͤhlig zu vereinigen und Die Cultur der letztern 
. Auf die erſten überzutragen: aber bis jeßt it dieſer 
Vorſchlag unausgefuͤhrt geblieben. 


Zu einer ſolchen Motionalvereinigung gieb end⸗ 
lich die A. 1800 bewirkte Union Irelands mit Eng⸗ 
land Hofnung: eine ausgebreitetere Geiſtescultur 
wird dann nicht ausbleiben. Durch die den Ire⸗ 
laͤndern endlich freygegebene Induſtrie wird’ ben der 
großen Mannichfaltigkeit der Nahrungswege, die 
fie betreten Pönnen , bey der Fruchtbarkeit ihres Bo⸗ 
dens und deffen Reichthum an berrlichen Maturpror 
dueten, bey der Menge vorsrefflicher Häfen auf als 
len Selten ihrer Inſel zue Handlung und Schiff: 
fahre nach allen Richtungen hin, die Volksmenge 
der Inſel, und ihr Woblſtand bald zunehmen, und 
in ſeinem Gefolge werden wie anderwaͤrts auch die 
Kuͤnſte des Friedens ſeyn. 
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8 Deutſchland. 





. $. 46 2: u 

I. Allgemeine Werke; | . 

Joh. Sriedr. Reimann's Verſuch einer Einleitung 
in die hifforiam litterariam indgemein und bexem 
Deutichen infonderheit. Halle 1708 » 1711. 6%. 8. 
Jeder Theil iſt zu verſchiedenen Mahlen aufge⸗ 
legt worden. 


ESrduin Julius Koch's Geſchichte der deutſchen 
Litteratur Th. I. Berlin 1790. Ausg. 2. 1795. 
Th. II. Berlin 1798. 8. Gempendiarifch, und 
bis jegt nur Grundriß der Poefie. » 


Joh. Trithemii de Luminaribus Germaniae liber 
unus, L Catalogus illuftrium virorum , Germa,, 
niam fuis ingeniis et lucubrationibus omnifa- 

riam exornantium. S. }. 1495. 4. Trajeet. ad 

-Rben. 1495. 4. Mogunt. 1495. 4. S.leta 

“ (Mogunt.) 4. Etineius Opp. (Francof, 1601. 

fol.) T. I. 


Henr. Pantalsonis Proſopographiae heroum atque 
illufrium virorum totius Germaniae Partcs III. 
Baf. 1565 - 1566. fol. Deutſch, unter dem Ti⸗ 
tel: Deutfcher Nation Heldenbuh, von dem Au- 
ctore felbft verdeutſcht, gemehret und gebeffert. r. 
u. 2. Th. eb. 1586. 3 Th. eb. 1570. fol. - 


Melch. Adami vitae Theologorum exterorum. 
Francof. 1618. 8. Germanorum. Heidelb. 1620. 8. 
Ictoram. Heidelb. 1620. 8 Medicorum. Hei- 
de}b. 1620. 8. Philofophorum. Heidelb. 1615.8. 
in unum coactae. Fraucof. 1653. 8. ed. tertia, 
aecurate recenhta. Francof. ad M. .1706, fol. 
Als Fortfegung kann man betrachten: 

- O 4 Hen- 


"m 
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Henningü Mitton Memorise Theologorum, Icto- 


2... 


1 


4 


‚ 
® . * 


rum, Medicorum, Philofophorum, Orstorum, 
Poetarum, Hiftoricorum et Philologorum. Fran- 
cof. ad M. 16581635. 6 Voll, 8. Reiftens 
Nachrichten von deutfchen Selehrten nad Zeichens 
predigten und Programmen; in welcher Manier 
nach der Beitnuh Pipping, ©. H. Gös, Ir. 
Caſo Aagen und Rolle gefammelt haben. Vergl. 
Bibliotheca hift. litt. Struvio - lugletiang. T. II. 
P. I149r 1154. ur 

hriftiani Polye. Leporini Germania litterata vi- 
vens; oder das jest lebende gelehrte Deutichland, 


durch ausführliche Lebensbefchreibungen vieler in 


Deutſchland zu unferer Beit lebenden gelehrten 
Männer. 2 Iheilg. Quedlinb. 1724. 8. Es find 
Lebensbefhhreibungen von I A. Schmid, B. G. 
Struv, MI. 3, Dolentin-u. Chr. Thomaſius. 


Jacob Brucker's Ehrentempel ber beutfchen Gelehr⸗ 


ſamkeit, in welchem die Bildniffe gelehrter Maͤn⸗ 
ner unter den Deutfchen aud dem agten, ıdten 
und ızten Jahrhunderte aufgeftelt und ihre Ges 
fhichte, Verdienſte und Merkwürdigkeiten entwors 
‚fen find. Mit Bildniffen von I I. Haid. 5 
Sehenden. Augsb. 17475 1749. HT. 4 


Das gelehrte Deutfchland, oder Lexicon ber jest lebens 


den deutſchen Schriftſteller, zufammengetragen 
von G. Chriſtoph Hamberget. Lemgo 1767. 
ter Nachtrag. ebend. 1768. 2terNacıtr. eb. 1770. 


Neue (2te) durchgehends vermehrte und verbeſſerte 


Auflage. ebd. 1772. iter Nachtr. (dem kein ater 
folgte) von J. G. Yızeufel. ebd. 177% 3te vera, 
und verbefferte Ausg. ebd. 1776. Nachtr. zu 
berfelben. ebd. 1778. 4te vermehrte u. verb. Ausg. 
4 Bände. ebd. 1783: 1784. ıter Nachtr. zu ders 
felben. ebd. 1786. 2ter Nachtr. ebd. 1787. 3ter 
Nachtr. ebd. 1788. 4ter Nachtr. ebd. 1791. 5ter 
Nactr. in 2 Abtheilungen. ebd. 1795. 5te durch⸗ 
aud vermehrte und verbefferte Ausg. Lemgo 1796 


: 1800. 8 Bände; und 1801 1806 Nachträge 9: 12 


Band. 
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Band. Bu diefem Wert gehören folgende Vers 
zeihniffe: | 


Berzeichniß aller anonymifhen Schriften und Aufs 
fäße in der gten Ausg. des gel. Deutfchlands und 
deren ıten u. aten Nachtrage (von J. &. Erſch). 
Leipz. 1788. (Auf dem Zitel fleht noch: nebft eis 
nem Berzeichniß von Ueberfegungen der darin ans 

egebeuen Schriften in andre Sprachen: biefes ers 
—*— aber erſt mit folgendem): Verzeichniß aller 
anonym. Schriften in der 4ten Ausg. des gel. 
Deutfchlande von MT. J. &.. Erich, fortgefegt 
aus dem Zten u. gten Nachtrag nebſt einem Vers 
zeichniß von Heberfegungen ber darin angegebenen 
Schriften in andere Sprachen. Leipz. 1794. Def: 
feiben Verzeichniß aller, anonymen Schriften in 


der gten Ausg. des gel. Deutſchtands. Fortgeſetzt 


aus dem sten Rachtr. Leipz. 1796. Nachtrag zu 
dem WBerzeidniß von’ Ueberfegungen der in der 
sten Audg. des gel. Deutfchlands angegebenen 
Scrif:en. Lemgo 1796. 8. 


"Das jeßt lebende weibliche gelehrte Deutfchland, im 
. Allgemeinen litterärifden Anzeiger 1798. Num. 
58: 60. ©. 6015 628. | 


(Buchner's) Nekrolog für Freunde deutfcher Kittes 
ratur; ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher 1791 = 1794 

verſtorbener deutſcher Schriftſteller und ihrer 
Schriften; herausg. von G. ©. Roͤtger. Helm: 
ſtaͤdt 1706⸗ 1799. 4 Stüde. 8. 


Job, Georg Meufel’s Lexikon der vom Jahr 1750: - 


1800 veritorbenen deutihen Schriftfleller. Leipzig 


1802» 1809. 7 B. 8. (noch nicht vollendet), 
II. Specielle Werte: 


Anhalt: Job. Lud. Ant. Auft biftorifch » littera- 


riſche Nachrichten von den jeht lebenden Anhalti- 
fhen Schriftſtellern; nebſt einer Vorrede, wie 
auch einer allgemeinen Einleitung von dem jeßi: 
gen Zuftanbe der Getehrfamteit und der Wiſſen⸗ 

Os ſchaf⸗ 
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ſchaften in Anhalt, und einem zweifachen Anhan⸗ 
ge. 2 Theile. Wittenberg u. Zerbſt 1776= 1777. 8. 
Deſſelben hiſt. Titt. Nachrichten von verflorbenen 
Anhaltiſchen Schriftftellern. ıter Th. ebend. 
1777: 8. " . ’ 

Anfpah: Biographifche nnd litterarifche Nachrichten 

- non ben Schriftfiellern,. bie gegenwärtig in ben 

. $ürftenthümern Anfpach und Bayreutb leben, in 
alphabetifcher Ordnung mitgetheilt von, Andr. 
Nieyer. 2 Abtheilungen. Erlangen 1782. gr. 8 


Geburts: und Todten-Almanach Ansbachiſcher Ge: 
lebrten, Schriftfteler nnd Kuͤnſtler; oder Anzeige. 
jeden Jahrs, Monats und Tags, an welchem 
Jeder berfelben gebohren wurde und flarb, nebit 
ihrer kurz zufammengedrängten Lebensgeſchichte 
und dem Verzeichniß ihrer, Schriften .und Kunft: 
werte; von Joh. Aug. Vocke. 2 Theile. Augsb. 
1796 : 1797. 8. | 


Augsburg: Bibliotheca Auguftana, dbmplectens 
notitias varias de vita et [criptis Eruditorum, 
quos Augufta Vindelica orbi Jitterato vel dedit 
vel aluit; congelht Frano. Antau, Veh, Al- 
pbsbetum I- XI. Aug, Vind. 1785 - 1796. 
8 maj. j " 

Bayern: A. M. Bobolt Bayerſches Gelehrten. 
Leriton bis 1724. Landshut 1795. 8. Vergl, 
Ang. litt. Anzeiger 1797. Num. 32. 


‘Element Alex. Baader dad gelehrte Bayern im 
iten Sahrhundert. Nuͤruberg und Sulzbach 1804. 
4. (noch nicht vollendet). 


Bayreuth: ſ. Anſpach. Gelehrtes Fuͤrſtenthum 
Bayreuth, oder biographiſche, hiſtoriſche, cha⸗ 
rakteriſtiſche und litterariſche Nachrichten von den⸗ 
jenigen Schriftſtellern, welche in dem Fuͤrſtenthum 
Bayreuth gebohren worden find, und in oder au⸗ 
Ber temielben gelebt haben oder noch leben, im 
alphabstifcher Ordnung verfaflet von G. weifs. 

” Us 
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Auguftin Sicdenfeheer. Augsburg und Gunzen⸗ 
haufen 1797 ff- 8. Goch nicht vollendet). 


Berlin: Neueſtes gelehrtes Berlin, ober litterari⸗ 
ſche Nachrichten von jetzt lebenden Berliniſchen 
Schriftſtellern und Schriftſtellellerinnen; von Va⸗ 
lent. Heinr. Schmidt und Dan Gottlieb Geb⸗ 
hard Mehring iter Theil. A Berl. 1795. 
ster Theil, M: 3. Berl. 1795. gt. & : 


Böhmen und Mähren: Efligies virorum erudito- 
rum atque artiicum Buhemise et Moraviae, 
ung cum brevi vitae operumqgue ipforum enar- 
ratione. P. letll. Pragae 1773- 1775. 8 maj. 
Der Hauptverf war Wdauctus Voigt a. $. Ger. 
mano: Doch hatten auch Antheil daran Ignas v. 
Born u. Kranz Martin Pelzel. Lebterer über: 
feste das Werk ins. Deutfche und arbeitete den 
Zten u. 4ten Theil dazu aus, unter dem Titel: 


-Abbilduugen Böhmifcher und Mährifcher Belehrten 
und Künftler, nebſt kurzen Nachrichten von ihren - 
“Leben und Schriften. 4 Xheile. Prag 17773 1782. 
gr. 8. Die Vorrede zum erflen Theil von Voigt 

- enthält eine kurze wohlgefaßte Gefchichte der Kitte- 
ratur von Böhmen. Vergl. Gatterer's bift. 
Journal Th. 3. ©. 1865 192. Th. 6. ©. 271; 
280. Auserlefene Bibl. der neueflen deut. Litt. 
3.9. ©. 153 159. B. 14: ©. 49561, Meu⸗ 
ſel's hiſt. Litt. für das Jahr 1782. B. 2. ©. 
I4 > 20. ’ 

Boͤhmiſche, Mährifche und Schlefifche Gelehrte und 
Schriftfteler aus dem Drden ber Sefuiten vom 
Anfang ber Gefelfchaft bis auf gegenwärtige Beit; 

efchtieben und herausgegeben von 4, M. Velzel. 
rag 17806. gr. 8. 

Dresden: Neueftes gelehrted Dresden, ober Nach⸗ 
richten von jeßt lebenden Dresdner Gelehrten, 
Schriftſtellern, Künftlern, Bibliotheken - und 
Kunſtſammlern; herausg. von Joh. Gottlieb 
Aug. Rlaͤbe. Leipz. 1796. gr. 8. Vergl. non 
e: 


2 
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Recenſ. im ALA. 1796. ©. 142: 144. 148 152. ° 
156= 160. 163: 168. 180° 183. _ = 
"Erfurt: Jufli Chrifioph Motfehmanni Erfordia 


litterata, . worin fowohl von der Beſchaffenheit 
und Einrichtung der Erfurtiſchen Univerfität, als 
auch von denen gelehrten Leuten, welche fich hie⸗ 
felbft mit Schriften berühmt oder befannt gemacht, 
ausführ!. Nachricht ertheilet wird. 1» 6 Samml. 
Erf. 1729: 1732. 8. 
Deffelben Erfordia litt. continuata, ober Forts 
fegung u. f. w. 5 Zorkfegungen. Erfurt 1733: 
1737. 8. Rad) des Berf. Zode fegte Job. Nic. 
Sin hold das Werk fort, indem er bed Zten 
Bandes ıte8 Stud herausgab; und nad deſſen 
Abfterben Gottlob Gottlieb Ofann dad 2te 
Eutin: f. Hollflein. | 
Sreyburg: (Jofephi Ant. de Rieeger) Amoenita- 
tes litterariae Friburgenles. 3 Falciculi. Ulmae 
‚ 1775» 1776. 8 | | | 
J Goͤttingen : Joh. Matthiae Gefneri Biographia aca- 
demica Gottingenfis; collegit et edidit Jerem. 
Nie. Eyring. Praefatus eſt C, 4, Klotzius, 
Gott, 1768- 1769. 3 Voll. 8. nn 
J. Stepb. Puͤtter's Berfuch einer Gelehrten Ge⸗ 
f&hichte von der Georg: Auguflus: Univerfität zu 
Söttingen Th. I. Göttingen 1765. Th. II. eben. - 
1788-8. Ze 
Hamburg f. Niederſachſen: J. 4, Fabricii_Memo- 
riae Hamburgenles, five Hamburgi et virorum 
de ecclefia reque publica et [cholaftica elogia et 
vitae. Hamb. 1710- 1745. 8 Voll. 8. 
ob. Otto Thieffen’s Verſuch einer Gelehrtenge: 
fhichte von Hamburg, nad alphabetifcher Orb: 
nung mit fit. und pragmatifchen Bemerkungen. 
| Ä — 2 


2 Xheile, Hamburg 1783. 8. Vergl. Allg. deut⸗ 
Ihe Bibl. B. 57. ©: 187: 190. 


Helen: Friedr Wilh. Strieder's Grundlage zu 
einer Heffifhen Gelehrten » und Schriftftellerge- 
fhichte; feit der Reformation bie auf gegenwärti- 
ge Zeiten. Caſſel 178121797. 15 B. 8. Moch nicht 
vollendet;). 2 


Holftein und Schleswig: Joh, Molleri Cimbria lit- 
terata, Sf: Scriptorum Ducatus utriusque Slesvi. 
cenfis et Molfatici, quibus et alii vicini quidam 
aecenſentur, hiftoria litterarid "tripartita, cuius 
T. } comprekendit fcriptores univerfas indige- 
nas, hisque immiftos complares, quorum pa- 
tria explorari.nec:dum pomit. T. 11 adoptivos 
f. extesos complectitur, in eisdem ducatihus 
urbibusque vel oflieiis functos publicis, vel diu- 
tius moratos. T. III exhibet 46, infignium [cri, 
ptörum, partim indigenarum, partim adoptivo- 
rum, hiftiorias mulıo longiores, quae, ob in- 
gentem de iis dicendorum copiam, tomia rae- 
cedentibus, fin quibus tamen breviter celebrati 
ſunt) inferi non. potuerunt. Opus magno .40 
annorum Jabore et fludio confectum etc. Cum 
praef, Joh, Grammii. Hafniao 1744, fol. 


Lexikon der jetzt lebenden Schleswig ⸗Hollſteiniſchen 
und Eutiniſchen Schriftſteller, moͤglichſt vollſtaͤn⸗ 


dig zuſammengetragen von Bernd Rordes. 
Schleswig 1797. gr. 8. Vergl. AęA. 1797. 


©. 1257; 1264. 1865 = 1971. 


Zaufig: ©. $. Otto Lerifon der feit dem 15 Jahr: 
hundert verftorbenen und jeßtlebenden Oberlaus 
fitziſchen Schriftfieler. Goͤrlitz 1800 - 1803. 38.8. 


"Mähren : f. Böhmen. 


Mediendburg: Mecklenburgiſches Gelehrten⸗ Lexikon, 
oder kurze Lebensgeſchichte derer in Mecklenburg 
in allerley geiſt⸗- und weltlichen Bedienungen ge: 

‚ Randenen Gelehrten. 4: Genturien, als Mifcel. 
. 4 “ . * aneo- 
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laneorum Mecklenburgicorum ıted Stud. Ro⸗ 
ſtock 1729: 1734. 8.. ' 


— Vetztlebendes gelehrtes Mecklenhutg, aus authentis 
ſchen und andern fichern Quellen herausgegeben 


von I. C. Roppe. 3 Städe Roſtock u. Leipzig 
1783 2. 1784. 8. . J 

Muͤnſter: F M. Driver bibliotheca Monafterien- 
ſis. P. 1. Monaft. 1799. 8. Vergl, Allgem. litt. 
Anzeiger 1808. Num, 117. | 


_ "Naumburg: Joh; Mart, Schamelii ‚Numburgum _ 


litteratum etc. Lipf. 1727. 4 Eiusd. Num« 


burgi litt. P. 1l,.-exhibens continuationem par- 


tis J et eiusd. ſupplementa etc. ibid. 1736. 4. 


Miederfachfen: Nachrichten von Niederfächfifchen bes 


-: glhmten Leuten und Familien. 2 Bände. Hamb. 
‚1768: 1769. 8. Job. Dietrich Winfler, Dr. 

und Paſtor zu Hamburg, war Herausgeber. 

Norbhaufen : Joh: Heinr, Kindervater’s -Nordhufa 


illufris, oder hiſtoriſche Beſchreibung -gelehrter. 


Leute u. ſ. w. Wolfenbuͤttel 1715: 4.. Alphabetiſch. 


Muͤrnberg: Nuͤrnbergiſches Gelehrten Lexikon, oder 
Beſchreibung aller Ruͤrnbergiſchen Gelehrten bey⸗ 


‚ berley Geſchiechts nach ihrem Leben, Verdienſten 


- and Schriften, zur Erweiterung ber gelebrten Ge: 


ſchichtskunde und Verbeſſerung vicles darin vorges 

fallenen Fehler aus ten beften Quellen in alphabe⸗ 

tiſcher Otdnung verfaſſet von G. Andr. Will. 

4 Theile. Nürnberg und Altdorf 1755 = 1758. 

4 Ih. 4. fortgefegt von Ch. €. Nopitſch. 3.1. 
 Mürnberg 1802. 4 oo: 00.020000 

- "Dberfachfen: Das gelehrte Sachen, oder Verzeich⸗ 


niß derer in den Churfuͤrſtl. Sächfifchen und ins 


corporirten Ländern "jegtlebenden Schriftfteler und 


ihrer Schriften, gefertigt von 3. 4. Weiz Leip⸗ 


dig 1780 8. | 
I na J Deſter⸗ 
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Deſterreich: Verſuch einer Geſchichte der Defkerreis 
Hiſchen Gelehrten; herauögegeben von Sranz Con: 
fiantin Slorian von Bhaug, Frankfurt und 

Leipzig, 1755. 8. . 


‚Das gelehrte Defterreih, ein Verfuch (von Ignatz 


de Kuca). ıten Bandes 18 Stuͤck. Wien 1776. 
2te miteinem Anhange vermehrte Auflage. Frankf. 
u. Leipz. 1777. ıten Bandes ated St. daf, 1778. 
gr. 8 \ ' . 


Oſtfriesland: Das gelehrte Oſtfriesland (von en. 
no Joh. Heinr. ‚Tiaden). 3 Bände, Aurich 
1785 = 1790. gr. 8. 


Pommern: Amandi Kar. Vanſelow gelehrtes 
Pornnmern, oder alphabetifches Verzeichniß einis 
ger in Pommern gebohrnen Gelehrten, männlichen 
und weiblichen Gefchlehtö, nach ihren merkwürs 
digfien Umftänden und. verfertigten Schriften zu⸗ 
ſammengetragen. Stargard 1728. 4.. 


Job. Dav. Jaͤnken's gelehrtes Pommerland u. ſ. 
w. Tom. I, von den gelehrten Theologis. ı St; 
‚Alten Stettin 1734. 4. Mit einem neuen Titel, 
einer Vorrede und Zufägen von Job. Carl Conr. 
Ocleichs. Roftod u. Wismar 1757. Es ift blos 
Dr. Bugenhagen’s Leben darin; wie ‚auch die mit 
dem neuen Zitel verfehenen Exemplarien befagen. 


Sachen: f. Ober: und Nieberfachfen. 5.4. Weiz 
das gelehrte Sachſen. Leipzig 1780. 8. 


Schleſien: ſ. Böhmen. Ich, Heur. Cunradi Sile- 
ba togata, I. Silefor. doctrina et virtutibus cla- 
rilimor. Elogia, fingulis diflichis comprehen- 
fa, quibug dies omnium narales et emortuales 
ofliciorumque ab iis geltorum tituli [ubiungun. 
tur; ex manuſcr. Auctoris edidit librum Co/p, 


Theoph. Schindlerus. Lign. 1706. 4. | 
Ad Cunradi Sileham togatam Spicilegia. XLVIII ; 
auctore Joh, Chrifi, Leu/chnaro. Hirfchberg, 
x 1752. 


* 
— — — —— — — 





N 


224 II. Neue gitterdtur. A. II. 


1758. 1784. Es find Programmen, aber nößli« 
her, ald dad Buch, das Anlaß dazu gab. * 


Mart, Hanckii de Silchis indigenis eruditis poft 
litterarnm culturam cum Chriftianifmi ftudiüs. 
2.965 fuseeptam, aba. 1165 ad 1550, Liber 

Bagularis. Lipf. 1707. ‚4 ' 


"Eiusd, de Silefäs alienigenis eruditis ab a. 1770 
'.. ad 1550 Liber fingularis. ibid, cod. 4. . 


 Alphabetifhes Verzeichniß aller im. Jahr 1774 in 
Schlefien lebender Schriftfteller, angefertiget von - 
Carl Eonr. Streit. Bredlau 1776. 8. 


Kurze biographifche Nachrichten - der vornehmften 
Schleſiſchen Gelehrten‘, die vor dem ı8ten Jahr⸗ 
under gebohren worden (von Job. G. Peus 
Ser). Grottfau 1788. 8. on 
„ Schleswig : f. Holftein. 
Schwaben: Otto Sried. Hoͤrner's alphab. Ver⸗ 
zeeichniß, oder Lexikon der jegtlebenden Schwäbiz 
fen Schrififteller,, aus des Hrn. Prof. Hamber⸗ 
gers gelebrten Dentfchland gezugen,, mit vielen 
Sufägen vermehret, und einer Borrede begleitet, 
‚ welche theils vermifchte Urtheile ber dem charaftes 
riffifhen Zuſtand der jetigen Gelehrfamkeit in 
Schwaben, theild Anzeigen der jegtlebenden Augs⸗ 
burgifhen Künftler enthält. Nördlingen 1771. 8. 


J, 3, Gradmann bas gelchrte Schwaben, oder 
Lexikon ber jegtlebenden Schwäbifhen Schrift⸗ 
* fieller. Ravenöberg 1803. 8. | 


‚WW: 9. Westermann Nachrichten von Gelehrten 
"aus Ulm. Ulm-1798. 8. Vergl. Allg. litt. Anzeis 
‘ger 1800. Num. 84. 85. | 


GW eofenmeyer de Ulmenfibus bene de re litt. 
orientali meritis. Ulmae 1703.. 4. de Ulmen- 
Rum in litt. graec. meritis. P. I. 11. Ulmae 1794. 

- 13795. 4. de Ulmenlium in arithmeticam meritis, 
| ibid, ‘ 


® 


x [ 
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did. 1794. 4. Vergl. Ag: litt. Anzeiger 1799. 


Num. 177. 


Weſtphalen : Herm. Hamelmenni Relatio illufrium 


‚fcientia, virtute, pietate et [criptis virorum, 
qui vel Wefiphali fuere, vel in Weliphalia 
vlim vixere, vel inde oriundi, aliis in regioni- 
bus claruerunt , praelertim viri Lippienfes, Mo- 
‚nafterienles, Osnabrugenfes, Paderbornenlos, 
‚ Mindenles, Libri VI; in siusd:Opp. (Lemgov, 


1711. 4.) p. 131- 256. | 


. Bien: f, Defterreih. Die Wiener Autoren: ein 


Bevtrag zum gelehrten Deutfchland (von Hein, 
Waolfg. Berifh). (Wien) 1784 8. 


BWirtemberg: Würtembergifches Seledrten: Lexikon, | 


fo viel die je&tlebende MWürtembergifche Schrifts 
‚Heller, betrift (von Job. Jac. Moſer). 3 Theile. 
(Shne Verlagsort) 1772: 8. = 


| Das gelchtte Wirtemberg, von Balthaſ. Haug. 


Stuttg. 1790. 8: Der Verfaſſer hatte fehon in 
feinem Schwaͤbiſchen Magazin 1777 u. 1778 ein 
ſolches Lexikon Stückweiſe geliefert. - 


Schweitz. * 


Schweitzerifcher Ehrentempel, in welchem bie wahs 
ren Bildniſſe theils verſtorbener, theils annoch le⸗ 
bender berühmter Männer geift > und weltlichen 
Standes, fomohl aus den XIII, als zugewandten 
Drten vorgeftellt werden, durch David Herrli⸗ 
berger . ıted Stud; mit 20 Rupfern. Bafel +748. 
sted Städ, mit 6-Kupfern. Züri 1758. 4. Forts 
fegung, mit 6 Kupfern. ebend. 1774. 4. 


GHelvetiens berühmte Maͤnner in Bildniſſen, darge⸗ 


flellt von Heine Pfenninger, Mahler; . nebft 
kurzen biographifchen Nachrichten von KLeonb, 
. Meifter. ıter Bd. mit 30 Bildniſſen. Zürich 

und Winterthur 1789. 2ter Band; mit 32 Bildn. 


.ebend. 1784. 8. . 
u | 784. 8 9 LCeonh. 


* 
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Keond. meiſter·o beruͤhmte Büricher. 2 Theile. 
Bafel 1782. 8. . . 


Bernerifches Maufoleum, sder berühmten und ſon⸗ 
berlih um die Kirhe Gottes in diefem Lande 
hochverdienten Männern aufgerichtetes Ehren⸗ 
maal, in ihrer kurzen Eebensbefchreibung ;” bare 
bey bie Kirchengefhichten ihrer Zeit eingebracht 
werben, von einem fchweigerifchen Theologen. © , 
Bände. Bern 1740 u. f. 8. Der Verf, „heißt 
Samuel Scheurer, war Prof: zu Bein‘ und 
farb 1747. \ * 


Muſaum virorum Lucernatum fama et meritis illu- 
Brium , quorum imagines ad vivum depictae vi- 
fantur. Infcriptiones adiecit Cöllector Mufef 

. CIofeph. Anton, Felix de Balthafar), Lucer- 
\ us 1777. 4. 

Athenas Rauricae, five Catalogus Profellorum 
Acadomias Bafilienßs ab a. 1460 ad a. 17785 
cum brovi fingulorum biographis. Adieeta eft 
reconio omnium eiusdem Academise ‚Recto- ” 

‚ sam. Bafilise 1778 8 mai. ®erf. diefes und 
des folgenden Buches iſt Job. Werner Herzog, 
Dr. und Prof. der Theologie zu Baſel. 


Adumbratio eroditorum Ba 
. exteros olim hodieque c 
co Athenis Rauricis adı 


Hifoire litteraire de Gent 
Minißtre du St. Evangilı 
Röpublique. 3 Tomes. 
Der größte Theil des W 


Yans Jacob Keus Ag 
Lerifon. Zürich 17475 1 
in dem Supplement zu 
Jakob Molzhaln, ebend. 
Iſt noch nicht vollendet; 
bis S incl. Diefes Ler 
rariſche Artikel. ’ 

Drafe u 
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Preuſſen. J 
"Michael Lilienthal Diſſ. de rerum Prufficarum 
ſeriptoribus manufcriptis pariter ac impreſſis; 
in eiusd. Selectis hit. et litt. continuatis. (Re. ' 
eiöm. et Lipl. 1719. 8). p. 85- 126. 
Das gelahrte Preuffen, aus neuen und alten, ges 
druckten und ungedrudten, großen und kleinen 
Schriften, wie auch der gelahrten Maͤnner, wels 
che in Preuffen gebohren, oder daſelbſt gelebet, 
ober von Preuffifchen Sachen gefchrieken, Namen 
und eben, wöchentlich vorgeftellet (von: G. Des 
ter Schulz, Dr. ber AG.) 4 Theile. Thorn 17290 
1724. 8. Ä j 
elben) Gontinuirtes gelehrtes Preuffen, ober 
N Auszug aus allerhand Preuffifchen 
Büchern; nebft der gelehrten Männer Leben und 
"Manufcripten, Anmerkungen von Preuff. Denk⸗ 
‚ würbigfeiten. 4 Quartale. ebend. 1725. 8. 


( Deſſelben) Preuffifher Xodeb s Xempel, worin 
verfiorbene Perfonen allerhand Gtanbes von deu 
auderlefenfien Sachen ber Preuflifhen, Polni⸗ 
ſchen, Schwerifchen und Brandenburgifchen geift⸗ 
ich s weltlichen und. gelabrten Hiftorie u. ? w. 
wie auch neuen gelehrten Schriften in Preuffen 
und Pohlen. mit einander. rebende vorgeftellet wer⸗ 
den. Conftantinopel (1728: 1729). 4°. Ä 


Daniel Heinr. Arnoldt's Nahricht von Leben und 
Schriften 100 Preuffifcher Gelehrten; in Deffen 
Diftorie der Königsb. Univerf. (Koͤnigsb. 1746, - 
8). Th. 2. ©. 474: 594 

Deſſelben kurzgefaßte Nachrichten von allen ſeit 
der Reformation an ben Iutherifdien Kirchen in 
DOftpreuffen geftandenen Predigern. ebd. 1777. 4, 

7. 8 Goldbeck's Eitterarifche Nachrichten vom 
Dreuffen. ıter Theil. Leipzig u. Deflau 2781, 

ater Theil, ebd. 1733. 8. Ä 
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"> La Pruffe litteraire (ous-Frederic II, ou Hiſtoire 
tn abregee de la plupart, des Auteurs, des Acade- 
„miciena et des Artiltes qui font nes ou quj'ont 
‚5 vercu. dans les Etats Pru[hens depuis ı740 jusqu’ 
“"2.1786.. Par ordre alphabetique ; precedee d’u- 
ne Introduction, ou d’un Tableau general des 

. progres. qu’ont fait les arts ct les feiences daus 

. Ice pays ui confituent Ja Monarchie prullien- 
ne; par'M. l’Abb& Denina,; T. ı et2. & Berlin 
790 'E. 3 et dernier avec un Supplement qui 
r_ contient des Reflöxions pelitiques et_crätiques, 
relativss· à PIntroduction, et les Articles omis 
‚0 dans la fuite del'ouvrage. ib. 1791. gr. 8. Bergl. 
Allg. deutſche Bibl. B. CIL. ©. 40-⸗70. B. CXV. 


„S. 307: 315. 
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Gegen die Mitte des funfzehnten Jabrhunderts 
umſchloß noch alle Länder, fo weit bie beutfche 
Sprache reichte, eine völlige Titterarifche Mächt. 
Der zerruͤttete gefelljchaftliche. Zuſtand widerſtand 
noch jeder geiſtigen Bildung. Endlos ſchlangen 
ſtch die Fehden in einander. Oefters hätte man 
"bisher den tandfrieden geboten, bald auf eine Zahl 
‚von Jahren, bald in einzelnen Provinzen: und.wo 


maͤre nicht, dieſer Gebore.abnerächtet, der Febde⸗ 


wundern, wenn zu einer Zeit, da in Italien ſchon 


geift losgebrochen, fo bald fich eine Gelegenheit ihm 
darbot? Der fhwäbifhe Bund (1488) ſollte in 
den Laͤndern am Rhein, an. der fahn, in Franken 
und Schwaben den Landfrieden berftellen ; und was 


- hätte er die 45 Jahre über, welche er beſtand, vers 


mocht? Durch ganz Deutſchland war nirgends 
Ruhe, nirgends Ordnung, nirgends Sicherheit der 
Derfönen und des Eigenthums: zur Geiſteseultur 
feblte es an der erften Bedingung, au einer ihr 
guͤnſtigen oͤffentlichen Lage. War es daher zu ver⸗ 


an⸗ 


WV 
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anderthalb Jahrhunderte über eine eigene National⸗ 

literatur geblüher hatte, in Deurfchland, auch nicht 
ein Gelehrter zu finden war, dee Geſchmack in 
Wiffenfchaften hätte bringen koͤnnen, fein Klofter, 


. von dem fih etwas Worzügliches für die Litteratur 


hätte ermarten laſſen, feine Univerfität, die fih 
durch etwas mehr als barbarifches Difputiren aus⸗ 
gezeichner hätte? In einer ſtreitſuͤchtigen Dialectif 
beftand das ganze gelehrre Wiſſen dee Deurfehen. 





I. Raſcher Anfang der neuen Litteras 
tur der Deutſchen, Ä 


bon 1450 — 1600. 





1. 1. Bon 1450 s 1617. Erſt gegen die 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, unter der mäs 
gen Regierung Kayſers Friedrich's III, trafen von 
mehreren Seiten her günftige Ereigniffe zufammen, 
weiche auch Deutfchland eine gebilderere Zukunft 
verſprachen. Unter ihr entfland ein neuer glänzen: 
der Hof, der Neiburgundifche, zu Bruͤſſel; unter 
ihr ward die Buchdruckerfunft Czwifchen 1430; 1445) 
in Deutſchland erfunden; unter ihre murben die 
Schriften der Alten, ihr Geſchmack und ihre Wife 
ſenſchaften, ben der Eroberung Conſtantinopels 


durch die Türfen (1453) Deurfchland näher ges 


— drey Ereigniſſe, die im Lauf eines halben 
ahrhunderts von wichtigen geiſtigen Folgen fuͤr 
Deutſchlaud waren. 

P. 3 Der 
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Der Hof zu Bruͤſſel gab den obern Ständen 


‚ihre erſte beſſere Bildung. Er ward fo allgemein 


für ein Muſter der feinern Lebensart und Sitten an⸗ 
gefeben, daß von feinem Anfang an die deutſchen 


Fuͤrſten ihre Söhne dahin als in eine Schule der 


Bildung fenderen, und dadurch eine große Sitten⸗ 


‚veränderung im innern Deutfchland vorbereiteten. 


Die Wirkungen diefes Eleinen Neuburgumdifchen 
Staats mit feinen gebilderen Einwohnern wurden 
auf Deutſchland flärfer und umfaflender, als Maris 
milian, des Kayſers Friedrich’s III Sohn, von der - 
einzigen Tochter Carl’s des Kühnen zu ihrem Ges 
mahl und zum Vertheidiger ihrer blühenden Erbftaa: 
ten gewählte ward, und leßtere Dadurch dem deutichen 
Reiche, deflen Krone Deftecreih trug, näher ges 


bracht wurden. Deutſchland fonnte ih, auch in 


Hinſicht auf feine Cultur, Gluͤck wünfchen, als 
fein Kayſer, Carl V, diefes gebildete Reich (1548) 
durch eine pragmatifche Sanction als niederburguns 
difchen Kreis dem deutſchen Reich auf ewig :einvers 


leibte. Es hatte nun ein Muſter des Gewerbe: und 


Manufacturfleißes , der Handlungsthätigfeit und 
der Eultur des Geiſtes, wozu unermädliche Indu⸗ 
fteie zu führen pflege, an einem Bruderkreis vor 
Augen. Aus feiner Machbarfchaft, aus Zwol, 
zog fi) auch Aber Weftphalen das erfle ticht, das 
Teiner Iitterarifchen Nacht das Ende zubereitete, 


2. Die Buchdruckerkunſt ward, nachdem fie 
etwa 18 Jahre auf wenige Städte eingefchränft ges 
wefen war, feit 1462 Über ganz Deutſchland vers 
breitet, feitdem fich die Buchdrucker zu Mainz bey 
der Einnahme der Stadt durch Adolph von Naſſau 
in alle Welt zerſtreuten. Deutſchland sheilte ai 

| en 
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Den Übrigen Reichen von Europa den Seegen, weis 
chen dieſe Erfindung dem menfchlichen Geiſt durch 
Die fchnelle Vermehrung der Huͤlfsmittel zu allen 
nüglichen Kenneniffen brachte: nicht bios die bereite 
vorhandenen Bibliechefen wurden reicher an den nuͤtz⸗ 
lichſten Werken, deren fie bis dahin ermangelt hats 
ten, fondern es wurden auch in den nächflen ans 
derthalb Jahrhunderten die Affentlichen Buͤcherſamm⸗ 
lungen fo gewöhnlich, daß nicht nur jede Reſidenz, 
fondern andy jede Hauptficche in allen irgend bedeus 
tenden Städten, und viele Gymmafien und Lyceen 
ihre eigene Bibliorhef hatten, wodurch ein Haupts 
hindernis, das in frühern Jahrhunderten dem Fort: 
fehreiten in edlern Kenntniffen im Wege fand, der. 
Mangel an guten Büchern, in einer unerwarteten 
Allgemeinheit geboben wurde, Wie gefchäftig was 
ren nicht im fechszehnten Jahrhundert zu Baſel bie 
Srobene, Vater und Sohn, zu Heidelberg die Eos 
meline, zu Frankfurt die Wechele, und in den Mie⸗ 
derlanden, zu Antwerpen, Chriſtoph Plantin, ber 
zuerft in diefen Gegenden Arabifch druckte! 


‚3. Um bie Preſſe mit den nüßlichften Werken 
zu befchäftigen, fügte es fich recht gluͤcklich, daß 
zwiſchen 1460 , 1490 bie ganze claffifche Litteratur 
nach Deutfchland getragen ward. Der fromme 
Thomas von Kempten hatte in der erfien Hälfte des 

funfzehnten Jahrhunderts Schüler gezogen, die für. 
ihre Aufnahme empfänglich waren, die Weftphalen, 
Ludwig Dringeberg, Alexander Hegius und Rubolph 
von fange, und den Kriesländer, Rudolph Agri⸗ 
eola, Der erfte trug die Sprachkenntniſſe, melde 
er auf dem Berge Agnes bey Zwol in der Schule 
des Thomas a Kempig aefedame batte, an die % 
4 na 
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nah Schletſtadt im Elſaß, wo er eine Schule ans 
legte, aus welcher dia wichtigften Gründer der clafe 
ſiſchen Litteratur in Deusfchland herworgiengen: Jo⸗ 
hann Reuchlin und Conrad Celtes, Heinrich Bebel 
und Beatus Nbenapus Johann Sapidus und Ja⸗ 
cob Wimpheling, lauter vorzuͤgliche Litteratoren, die 

ſich mit dem Unterricht in alten Sprachen, bald in 
Schulen und auf Univerfitäten, bald als wandernde 
Gelehrte befchäftigten, und jene beruͤhmte Geſchaͤfts⸗ 
männer, Bilidald Pirfheimer und Johaun Came⸗ 
rarius von Dalberg, die in den hoher Würden, 
welche fie beklerdeten, mit dem Glanz ihres Namens 
und der Macht ihres Einfluffes die in Deutſchland 
auflebende Wiſſenſchaften befchügten, und ihre Er⸗ 
ziebung und Fortbildung mit der edelften Freygebig⸗ 
feit betrieben. Unter den Gelehrten diefer Schule 
ragte Reuchlin, als Lehrer und Vertheidiger der ale 
ten Litteratur am hoͤchſten bevor: für den. Unter⸗ 
richt in der. griechifchen und bebräifsien Sprade 
beäch er Bahn; das Studium der alten Litteratur 
nach griechifchen und roͤmiſchen Claſſikern führte er 
zuerft auf Deutfchen Univerfitäten ein, und als er 
dem edeln ‘Beruf, fie öffentlich. zu lehren, durch das 
Geſchaͤftsleben entzogen wurde, fo hörte er doch nie 
auf, als Schriftfteller für fie chärig zu ‚fein, und 
für fie mit dem größten Nachdruck das Wort zu 
führen. Nachdem er erft die gute Sache der bebräis 
ſchen Litteratur gegen Die Mönche in Coͤlln durchge⸗ 
kämpft hatte, ward niemand für einen wahren Lits 
terator angefehen, der nicht die Kenntnis der drey 
alten Sprachen, der hebraͤiſchen, sriehifägn und 
latiiuiſchen- ‚in ſi vereinigen, , 
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Al⸗ Reuchlin bereits mehrere Jahre bas Loh 


der alten Litteratur verkuͤndet hatte, trat Rudolph 
Agricola, als ihr Lehrer in Deutſchland auf: (ein 


zweyter Zoͤgling des frommen Thomas, der aber 
nicht wie Dringeberg blos bey den Kenntniſſen ſtehen 
geblieben war, die ſich in Deutſchland ſammeln 
ließen, ſondern der eclaſſiſchen Litteratur wegen Ita⸗ 
lien beſucht batte ). Bor zwey Freunden, deren 
Beranntfchaft er in Italien gemacht hatte, von dem 
Minifter des Churfürften von der Pfalz, Theodo⸗ 
rich von Pleiningen, und dem Biſchof von Worms, 


Johann von Dalberg, dazu bemogen, hatte er. 
(1483) einen Ruf nach Heidelberg angenominen, das 


an ihm abwechfelnd mit Worins, Doch nur kurze Zeit, 
einen Erflärer der alten Elaffifer befaß, Die Be: 
dierde, mit der man ihn zu Heidelberg und Worms 
hoͤrte, war ein Beweis der bereits erachten gehei⸗ 
men Sehnſucht nach beſſern Kenntniſſen, als die 


| Scholaſtiker bisher gegeben hatten. 


In dieſer Ueberzeugung konnte der Ruhm be 
feftigen, zu welchem der Name Rudolph's von Lan⸗ 
ge, des dritten Zglings des Thomas von Keinpten 
zu Zwol, und jeßigen Domherrn zu Münfter, ger 
langte , als er inter der Beyſtimmung des Capitels 


‚ die dafige Stifesfchule (zwiſchen 1483 1486) durch 
Anſetzung geſchickter Schulmänner erneuerte. Selbſt 


der um jene Zeit mismuͤthige Agricola fand darinn 
eine Vorbedeutung, daß Deutſchland naͤchſtens mit 
dem flolgen Italien den Ruhm bes guten Geſchmacks 
theilen, ‚und den Vorwurf von ſich abwenden wuͤrde, 
den man ihm bisher nicht mit Unrecht gemacht babe, 
daß feine Gelehrten fprachlofe Barbaren wären 


v 


py = Dark 





! 


— 


ang . MI Meue Litteratur. A. U... 


Durch diefe- auserwaͤblte Männer wurbe das 
Gefühl des Schoͤnen mittelft der Erklärung alter 
Elaffifer zuerſt en den Ufern der Elbe, der Weſer 
und des Rheine geweckt; und von da an bie Das 
nau durch. einen Schuͤler Dringeberg’s und. Agti⸗ 
cola's/ Conrad Eeltes, jenen wandernden Gelehr⸗ 
ten, der ſelbſt Italien unter Lehren und Lernen bes 
ſucht harte, getragen. Dort hatte ſchon Beflarion, 
ben feiner Anmefenheit zu Wien, nie Gefandter 
Sixt's IV, (1460) den erften Vätern ber Dlaches 
malit und Afteonomie in Deutfchland, Georg Pur⸗ 
bach, und ſeinen Schuͤler Jobann von Koͤnigsberg, 
die griechiſche Sprache zur richtigern Erforſchung 
der Lehrgebaͤude der griechiſchen Mathematiker und 
Aſtronomen, beſonders des Ptolemaͤus, mit dem 
ſie ſich mit großem Eifer nach lateiniſchen Afteruͤber⸗ 
fetzungen aus den Arabern beſchaͤſtigten, mit Erſolg 
empfohlen. Purbach ward zwar durch den Tod 
gehindert, den Cardinal, wie er beſchloſſen hatte, 
nach Italien zu begleiten; ihm war aber Jobann 
yon Königsberg (1461) dahin gefolge, und mit 


griechiſchen Sprachkenntniſſen, und Handſchriften, 


die er theils ſelbſt, theils durch andere abgeſchrieben 
und verglichen hatte, (1464) unter ber größten Ge⸗ 
nanntheit feines Mamens , zurücgefepet. Die 
Sprachkenntniſſe, zu denen nun Eeltes zu Ingol⸗ 
ftade und Wien (zwiſchen 1490: 1501) auffoderte, 
fanden dafelbft fhon dem Namen nach in dem Ans 
fehen unentbehrlicher Fundamente für jeden befleren 
Gelehrten, und Celtes konnte Ginter einer ſolchen 
Vorbereitung der Gemuͤther deſto ſtaͤrker wirken. 


Mit reißender Schnelle hatte ſich auf dieſe 
Weiſe Kenntniß der alten claſſiſchen luneratur 000 


> 
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Uebhaberey an ihre von einem Ende Deutfchlands 
Bis zum andern verbreitet. Gleich den italienifchen 
Sitteratoren waren manche diefer erften Lehrer der 
Deurfchen von einer Stadt in die andere gewandert, 
und hatten in Vorleſungen, die fie hielten, dem 
beſſern Theil ihrer Einwohner die Vortrefflichkeit der 
Werke des Alterthums mit dem Entzuͤcken begeifters 
ter Liebhaber geruͤhmt; wo fie auf diefe Weiſe aufs 
getreten waren, batten fie Männer von Geiſt, in 
gelehrte Geſellſchaften oder litterariſche Clubs ges 
fammelt,_ in denen auch nach ihrer Entfernung, in 
dem Ton, den-fie angegeben hatten, die gute Sache 
der Litteratur verhandelt ward, und jene begeifterte 


Verehrer des Alterthums gebildee wurden, weile 


fie fortſetzten. So fliftete der vortreffliche Johann 
Eamerarius von Dalderg auf Eeltes Vorſchlag 
noch vor dem Jahr 1490 eine Rheiniſche Gefellfchaft, 
welche ſich zur Ausbreitung beſſerer Kenntniffe vers 


buͤndete und deshalb nicht nur thätige Männer ihrer 


Heimath, fondern auch aus entfernten deutfchen 
Provinzen (wie den Nuͤrnbergiſchen Patricier Bilis 
bald Pirkheimer, deu Profefjor der Mathematik zu 
Ingolſtadt, Johann Stabius u. a.) in ihren "Bund 
aufnahm. Das-Anfehen , in dem fie ſtand, bezems 
gen die Panferlichen Privilegien, die ihr durch: den 
Meichshofrarh ertheilt wurden, welche unter andern - 
die Schriften, die fie herausgeben würde, vor der 
Gefahr des Nachdrucks ſchuͤtzte. 2) Eine andere 
Gefelfgaft an der Donau fliftete wahrfcheinlich 
Eeltes (als Profeſſor zu Wien feit 1501), deren 
Andenken ſich blos durch das Schaufpiel ( Dianz) 
erhalten bat, das fie vor Marimilian I (1501) zu 
Linz aufgeführe Haben foll. - 3) Zu Strasburg war 
ums Jahe 1514 ein ähnlicher litterariſches ‚Club, 

dem, 
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dem, nach einem Brief von Eraſmus, damahls 
der kitterator Jacob Wimpheling vorftand. 4) Eine 
gelehrte Gefellfchaft in Bayern gab 1318 zu Augs: 
burg die Briefe des Kayſers Heinrich IV mit deflen 
teben und den Briefen des Churfuͤrſten Sriedrich’s 
des Weifen an Johaun Aventin heraus: durch ganz 
Deutſchland hatte eine beſſere Zeit begonnen. 


Societas Rhenana ober Celtica: die Namen ibrer 
Mitglieder flehen voran in den Opp. Roswithae 
ed. Conrad, Celtes, Norimb. 1501. 


4. Doc hatte auch die alte fchofaftifche Bar: 
baren ihre mächtige Vertheidiger, mit denen Die 
Verbeſſerer des Schulunterrichts und die Verkuͤndi⸗ 
ger der aften Literatur in fortgehendem Kampfe leb⸗ 
ten. Bon dem Widerfpruch einzelner Männer ab: 
gefeben (wie jener Leipziger Magiſter, die einft nach 
einander Konrad Eeltes, Johann Rhagtus, Aeflis 
«ampianus und Herrinann von dem Buſſche aus 
Leipzig vertrieben), welch eine furchtbare Oppofis 
tionsparthen bildete fich gegen die Einführimg der 
alten Elaffifer in den Schulen zu Coͤlln! und wie 
manches lirterarifches Maͤrtyrerthum koſtete es, big 
Me endlich der guten Sache weichen mußte! Ihre 
Unzufriedenheit mit dee neuen Art des Unterrichts 
‘äußerte ſich Cfo weit ihn noch die Gefchichte angiebt) 
;zuerft bey der Reformation der gelehrten Schule am 
Hochſtift zu Muͤnſter, welche Rudolph von Lange 
zwiſchen 1483 : 1486 betrieb. So bald die Nach⸗ 

richt davon nach Coͤlln gelangt war, ’fendeten die 
daſtgen Schulgelehrten eine eifrige Vorſtellung an 
den Bifchof und das Domcapitel zu Münfter für die 
Erhaltung der bisherigen Schulbuͤcher ſowohl als 
gegen -die Einführung der claſſiſchen Siärifefeler 
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des Alterrhums beym Jugendunterricht. Unver⸗ 
weile hohlte nun Rudolph von tange zur Widerle⸗ 
gung der Coͤllniſchen Theologen ein Gutachten der 
italieniſchen Litteratoren ein, und feßte, mit dieſem 
gewapnet, feine Schulverbefferung bey den Mitglies 
dern feines Hochſtifts glücklich durch: Alexanders 
Doctrinale, das Catholicon, der Mammaetra- 
ctus, die gemma gemmarum und andere ähnliche 
Schulbuͤcher, melde die frühere Barbaren feftbiels 
ten, und von dem Studium der alten Claffifer abs. 
führten, mußten nun den: Lehrern des guten Ge⸗ 
ſchmacks aus dem Alterchum zu Muͤnſter den Pla. 
räumen. Deſto bartnäckiger mwiderfeßten fich die 
Moͤnche ihrer Einführung in Coͤlln ſelbſt. Nah 
einander verjagten fie Bartholomäus von Coͤlln, 
Serratins, Jobann Aedicollius und Johann Mur⸗ 
mel am Ende des funfzehnten Jahrhunderts (1498) 
und iin Anfang des fechszebuten (1504) Johgnn 
Eäfarius als gefährliche Neuerer, welche fich unters 
ftünden ; die Jugend durch gortlofe Heiden zu vers. 
derben. Den Sieg über dieſe barbarifche Zeloten 
errang endlich Herrmann von dem Buſſche, ein 
Schüler des vierten. Zoͤglings zu Zwol, des Lehrers 
zu Deventer, Wiegander Hegius, der an ihm und 
Defiderius Eraſmus der alten kitteratur wahre Pfles : 
gewäter erzogen hatte. Mach jenen Verbannungen 
trat Hermann von dem Buflche aufs neue unter beim 
Schuß des Präpofitus am Dom, des Grafen Her⸗ 
mann von Nuenar, (den Ulrich von Hutten den Ge⸗ 
Tehrteften unter dem Adel und unter den Lehrern den 
Edelſten nannte) , mit derfelben neuen fehrart und : 
den alten Elaffifern zu Coͤlln auf. Zweymahl ward 
auch er als gefährlicher Neuerer. vertrieben; er kehrte 
jedesmaßl dahin mit feiner neuen teprant zurück, und- 
ents 
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entfchied zulegt durch feine Standhaftigkeit dieſen 
fangen Kampf zum Vortheil der alten Claſſtker. 
Vrachdem erft die alten Schulbücher aus Coͤlln, dem 
Hanprfig der Verfechter ſcholaſtiſcher Barbaren, vers 
drängte waren, fiel ihr Anſehen innerhalb weniger 
Jahte durch ganz Deurfchland, wozu Eraſmus, 
Ülrich von Hütten, Melanchthon und eine Reihe 
verdienſtvoller Schulmänner, wie Torrentius , Be⸗ 
bel, Simler u. a. Präftig mitgewicht haben. Schon - 
1506 war es völlig entſchieden, jene Werke der 
Barbaren würden naͤchſtens auf immer beſſern Buͤ⸗ 
chern weichen muͤſen. . 


Zufaͤllig ward ber Kampf für die alte Littera⸗ 
tue noch einmabl, heftiger als je, bey Gelegenheit 
des Streits über die Erhaltung der jüdifchen Bücher 
erneuert. Der Hunger hatte dem getauften Juden, 
Johann Pfefferkorn, den herrlichen Gedanken eins 
gegeben, dem Kayſer die Bertiligung aller juͤdiſchen 
ücher außer dem Alten Teflament wegen der Läs 
ſterungen, die fie auf Ehriftus und das Chriſtenthum 
enthielten, vorzufchlagen ; er hatte fich auch Bereits uns ' 
ter der Mitwirkung der Dominicaner zu Coͤlln (1509) 
ein Fanferlihes Mandat dazu erfchlihen. Reuch⸗ 
lin, der zur Vollſereckung deſſelben mit Pfefferkorn 
am Rhein herumreuten follte, fchlug den Antrag 
aus, wodurch Bermegungen veranlaßt wurden, Die 
endlich (1510) den Ehurfärften Uriel von Mainz, 
als verordneten kayſerlichen Commifjarius in dieſer 
Sache, veranlaßten, Reuchlin über das ganze Vor⸗ 
aben ein Gutachten abzufodern; und dieſer ſtellte es 
für die Erhaltung der neujüdifchen Litteratur neben 
den Schriften des. 4. T. Darüber erhuben die 
Dominicaner zu Coͤlln mit Reuchlin einen Streit, 
der 


— 
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der fich mie ber größten Heftigkeit gehn volle Jahre 
hinzog, und Reuchlin in die gefaͤhrlichſten Lagen 


brachte, aus denen er ſich nur durch die Flucht ret 


ten konnte. Die Liebhaber der alten Lttteratur ſahen 
diefen "Angriff auf die neuern Schriften der Juden 
für einen Angriff auf die ganze alte Litteratur an, 
und machten mie Reuchlin gemeinfchaftliche Sahe, _ 
als fkünde eine ähnliche Gefahr den griehifchen und - 

römifchen Claſſikern bevor, wäre erft der Stab 
Aber die neujüdifche kitteratur gebrochen. So ward, 
ein Kampf für die Erhaltung der legtern zugleich 
ein Kampf für die.erftern. Die Reuchlinianer (fe 
nannte man die Bertheidiger der alten Litteratur von 
dem erften. Wortfuͤhrer, an den fie ſich zur Beſtrei⸗ 
tung der Cölfnifchen Dominikaner anfıhloffen) bildes 
en einen mächtigen Bund gegen die alte Finſterniß, 
zur Anzuͤndung eines neuen Lichts; die Coͤllner bins 
gegen zur DVertheidigung der alten Wahrheit (wie 
fie fagten) und zur Unterdruͤckung neuer Irrthuͤmer. 
Der Kampf zog ſich daher. durch ganz Deutſchland, 
an feine Höfe fo gut als auf feine Univerfitäten, bis 
endlich vom Pabſt felbft eine Bulle zur Erhaltung 
Der behräifchen Bücher erpreßt und der Sieg für die. 
Freunde der alten Litteratur (12520) entfchieden wur⸗ 
de. Ne allgemeiner und lauter er geführt ward, 
defto mehr half er den Eifer für den Gegenftand der 
Verfolgung, die Werke des Alterthums, ent⸗ 
zuͤnden. 


5. Dieſe große geiſtige Veranderung in Deutſch⸗ 
land harte ſich unter der Regierung Friedrich's III, 
ohne ſein Zuthun, durch die Wirkung des Zeitgeiſtes 
angefangen, der von Italien ausgegangen war, und 


zu beſſern Kenntniſſen mit unwiderſteblicher Gewalt 


bin. 
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hintrieb. Haͤtte der Kayſer, wie dieſem, auch ei⸗ 
nem andern, der ſich zu Jleicher Zeit regte, freye 
Bahn gelaffen, ſo wuͤrde ohngefaͤhr zugleihd mit 
Bem Anfang der neuen Studien die deutfche Kraft 
von einem Joche frey geworden ſeyn, das ihr abges 
nommen werden mußte, wenn fie fich zum ungebuns 
denen wiſſen ſchaftlichen Forſchen ermannen ſollte. 
Die deutſchen Fuͤrſten hatten in der großen Streitig⸗ 
keit der Baſler Synode mit dem Pabſt ein Spfien 
angenommen, das, durchgeſetzt, die allgemeine 
Giſtesfreyheit in Deutſchland hätte herftellen muͤſ⸗ 
fen.. Indem fie ſich in der ganzen Streitigkeit zwi⸗ 
fhen dem Pabft und der Synode für neutral erflärs 
ten und'nur alle ihnen nüßliche Decrete der Synode 
annehmen wollten, daß Fein Geld mehr aus Deutfch: 
land nach Rom geben, der Pabft weiter feinen Eins 
flüß auf das deutſche Kirchenweſen haben und der 
deutſche Bifchof nicht vom Pabſt, fondern feinem 
Erzbiſchof abhängen follte, — durch dieſes Syſtem was 
ven bie deutſchen Fürften auf dem Weg, Ihrem Bas 
terland völlige Unabhängigkeie von Rom zu geben. 
Mit diefer Vernichtung des Einfluffes und der Macht 
‚bes Pabftes in Deutſchland' durch Annaten, Beſtaͤ⸗ 
tigungen der Bifchäfe und Reſervationen, wären 
alle Hinderniffe weggeräumt geweſen, weiche das 
bierarchifche Mom ber Verſtandesbildung der Deut⸗ 
ſchen feit einer Reibe von Jahrhunderten in Ben Weg 
zu legen pflegte; und ein Theil der ſeligen Folgen, 
welche die Refermation brachte, die Folgen des aufs 
gehobenen engen Zufammenhangs mit Rom, hätten 
mehr als ein halbes Jahrhundert fruͤher in Deutſch⸗ 
Sand eintreten muͤſſen. Uber das deurfche Vaters 
land follte jege noch nicht zu diefem Gluͤck gelangen. 
, Friedrich Arauf dem deutfchen Kayſerthron rolf, 
am 


“ 
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‚sad ließ den Intriguen feines ſchlauen, an den 
Pabſt verkauften Aeneas Sylvius frehen Spielraum. 

Durch ſeine Unterhandlungen und die Wiener Con⸗ 
cerdate von 1448, die er feinen Kayſ.r obue Zuzie⸗ 
„bang der deutſchen Fuͤrſten abfchließen lieg, wurde 

Deutichland, vachdem es auf einen Augenblick von 
Rom fren gewefen war, wieder unter das päbfiliche 
Joch zuruͤckgefuͤhrt. 


Gluͤcklicher Weiſe vertrugen ſich die Studien, 
hie zu gleicher Zeit. zur Herrſchaft kamen, mit einer 
ſo chen Seiftesfnechtfchaft nicht. Der Geift der 

Freyheit, der aus den claffifchen Alten fprach, theilte 
Ab unvermerfe ihren fleißigen Schülern mit; bie 
Litteratoren fchämten fich der Ketten, die ihren Geiſt 
gebunden halten follten, und erflärten ſich, ſchuͤch⸗ 
terner"und freyer, wie es ihr individueller Character 
mit fich brachte, gegen Diefe Uſurpation des edelften 
Rechtes der Menfchen. tutber trug daber nicht eis 
men einzigen -febrfaß vor, der nicht einzeln fchon in 
dem Ichten Jahrhundert vor ihm wäre aufgeſtellt 
und vercheidiget worden, oo. 


6. Um bie Geiſtesrevolution, die von der Wie⸗ 
derkehr zur alten Litteratur bewirft wurde, fchneller 
in Deutfchland zu vollenden, fügte es fich glücklich, 
daß der Enthuſiaſmus für fie und die durch fie ers 
"weckte Liebe zu den Wiffenfchaften uͤberhaupt aus 
den mittleren Ständen felbft in die obern übergieng. 
Den bumaniftifchen Studien gaben die Beduͤrfniſſe 
einiger deutſchen Höfe einen befondern Werth au 
außerbalb Ber Schulen, Der Pfitziihe, Wuͤrtem⸗ 
‚bergifche und Brandenburgifche Hof in Franken 
bedurften bey ihren Verbindungen mit den Fuͤrſten⸗ 

. ‘ Q | baͤu⸗ 
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häufeen in Stalin Männer zu Geſandiſchaſteru, 
welche des Lateins nach der feinen italienifchei "Als 
fprache mächtig waren: ein Umſtand, welcher Ru⸗ 
dolph Agricola und Johann Reuchlin, die erben 
. Männer, von denen die clafjifshe Lirterasırt in Deurſch⸗ 
fand ausgieng, zuerft in Achtung brachte. Wir 
ihren Stadien nahm ſelbſt Miarimilian I Autheil: 
der gelebrtefte Kanfer und thätigfte Befoͤrderer Der 


deurichen Bildung und Gelehrſamkeit. Er felbft 
war im Befiß einer ſehr ausgebreiteten Sprachluns . 


de; er redete lateiniſch, framzöfifh, ſpaniſch, ita⸗ 
lieniſch, niederländifeh, und fogar flavifch; ur ſchrieb 
in der deutſchen Sprache ein driginales Werk, -feis 
nen Weißfunig , und batte die Abſicht, in der ins 
teinifchen , die ihm fehr geläufig war, ‘die Gefchichte 
feiner eigenen Regierung abzufaffen. Reine Güde, 
die eines gebilderen Mannes würdig iſt, ſchien ihm 
geringfügig; er nahm gern Belehrungen, niche 
blos über Religion und Staatsfachen, fondern auch 
über eigentliche Wiſſenſchaften, befonders über Ges 
ſchichte, Aftronomie und Naturkunde an. Gelehr⸗ 
- tee Theolog war er felbft, und in der Bibel, die 
er vierzehn mahl durchgelefen hatte, beivanderter 
als die meiften Theologen feiner Zeit. Geiftreichen 
Umgang zog er jedem andeen vor, und hatte immer 
eine Anzahl gelehrter Männer in feinem Gefolge, 
die jeden wißigen und wichtigen Gedanken, den ber 
Zufall in Unterredungen gegeben hatte, auffchteiben 
', mußten. Wie willkommen hieß ihm Eonrad Celtes 
an feinem Hoflager; wie Bern hörte er Pirkheimer, 
nicht blos Uber Staatsfachen,‘ fordern auch über ges 
lehrte Gegenſtaͤnde! Als Oberhaupt des deurfchen 
Reichs erinunterte er (1495 auf jenen merkwürdigen 
Reichstag, der den taudfrieden gab) feine Mitſtaͤnde, 
na⸗ 


.. 
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namentlich Churfachfen und Brandenburg, neue 
‚Univerfitäten zu. Riften ; in einem eigenen ‚Ausfchrek 
ben foderte er. die deutſchen Stände auf, zur Ehre 
ihrer Familien den Urfprungiund die Fortpflanzung 
ihrer Sefchlechter zu erforfhen. In allem dieien 
gieng er aud) mir feinem Beyſpiel voran: frennebig 
ſorgte er für die Univerfiräe zu Wien, und tief Ges 
lehrte auf feine Koften durch feine Staaten mit dem 
Auftrag reifen, die Kloͤſter nach Urkunden und Dis 
plomen zu durchſuchen; er-forfchte nach feinem eiges 
nen Geichlechteregifter, und wenn er dabey auch 
durch Schmeichler auf Irrwege geführt worden, 
die ihn der Spärteren Preis geben mußten, fo war 
doch fein Eifer und fein’ guter Wille zu loben. Noch 
war das funfzehnte Jahrhundert nicht abgelaufen, 
fo waren die Wiffenfchaften den Thronen und Höfen 
näher gebracht. Albert, Erzbifchof von Mainz, 
ragte unter den deutfchen Prälaten als Theolog und 
Mechtsgelehrter, und in der Kurft gut zu fehreiben 
bervor; voll Unmillen auf die Sad;walter der Un⸗ 
wiſſenheit zu Cölln, trat er bey der Streitiakeit über 
den erh der alten Litteratur auf Keuchlin’s Seite, 
und warf einft Pfefferkorn's Schmähfcheift gegen: 
letztern ins Feuer. In Sachfen machten ſich Churs 
fürften- und Herzoge der Litteratur nnvergeßlich. Der 
Churfürft Friedrich der Weiſe, der einft Conrad 
Eeltes fo freundfchaftlich aufnahm, und die erfte 
Urfache feiner Krönung zum Posten Durch den Kay⸗ 
fer war, für alles, was den Wiſſenſchaften forts 
beifen konnte, thaͤtig, fliftere die Univerſitaͤt Wits 
tenderg , und machte fie in wenigen Jahren zum bluͤ⸗ 
hendſten Sitz der Wiſſenſchaften; der Herzog Georg 
von Meifien erhöhere duch Freygebigkeit den Flor 
von Leipzig, und ſchuͤtzte lange die Sache der claſſi⸗ 
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fchen Litteratur gegen die. Scholafliker ; bie fich ih⸗ 


rem Aufkommen -widsrfeßten. .. Unter. Philipp, dem 


Ehurfürften von der- Pfalz, bluͤhete Heidelberg auf; 
was fein Canzler, Johann van Dalberg,: und fein 
Minifter Theoderich von Pleiningen für das Auf 
kommen der Wiflenfchaften zutsäglich hielten, dazu 
bot er gern und willig die Hand, mie zur Verdeſſe⸗ 


"zung der alten und zur Stiftung neuer Schulen, zur 


Berufung des Agricola nach Heidelberg, den er mit 
zuvorfommender Güte aufnahm u. ſ. w. Jener 


Meſtor, Joachim I, Ehurfürft von "Brandenburg, 


wetteiferte mit jedem feiner fuͤrſtlichen Zeitgenoſſen in 
der Wohlthaͤtigkeit gegen Gelehrte, ſo wie in Wür 
temberg der vortreffliche Eberhardt, dabey berathen 
von Mauclerus und Reuchlin. Geit diefer Stim⸗ 
mung der erfien deutſchen Fuͤrſten ‚gehörten Gelehrte 


‚zum Glanz ihrer Höfe, und Wiſſenſchaften (wenige 


ftens dem Scheine nach) zu den Erforderniffen des 
Adels, der einem Hof Ehre machen wollte. Welch 
eiie Stüße der. neuauflebenden Wiflfenfihaften in 
Deutfchland war am Hofe Marimilian’s und Carl's 
V der Nuͤrnbergiſche Patricier, Bilibald Pirckhei⸗ 
nier, am Churpfäfzifchen der Canzler, und nach⸗ 
walige Bifchof von Worms, Johann Eamerarius 
von Dalberg und Theoderich von Pleiningen; wie 
bereit, die gute Sache der beſſern Studien zu Be 
fördern, war der Domherr zu Coͤlln, Hermann 
Graf von Nuenar (vor 1530); wie tief in fie eins 
geweihet Sebaſtian von Rotenhan, ein Kenner von 
vier Sprachen, als Rechts gelehrter und Staats⸗ 
mann von feinen Zeitgenoſſen bochgeachtet (vor 1532)3 
und wie viele Edelgebohrne lernt man aus dem Brief⸗ 
wechſel Reuchlin's, Erafmus’s und Melanchthon's 
von Seiten ihres litterariſchen Characters aan ! 

e 








⸗ 


8. Deusfchland «son 1450.1600, ap | 


Alte über übertraf der edle-Mieich won Kutten,' wis 
ner dee geiftreichften Maͤnnet ſeiner Zeit, der mie 
gleicher Kraft das Schwerdt des Ritters und die 
Feder des Gelehrten zu führen wußte, ein entſchie⸗ 
dener Keind der Unwillenheit und des Serlenzwangs, 
als Dichter, Satyriker und Theolog dem Adel und 
der Geiftlichfeie bis zur roͤmiſchen Curie hinauf furcht⸗ 
bar. Wenn ſolche Edelgebohrne auch nicht ſelbſt. 
als Gelehrte arbeiteten und durch Unterricht oder 
Geifteswerfe den neubelebten Wiffenfchaften forthals 
fen (wie doch: Rudolph von fange, Moriz. Graf 
von Spiegelberg, Bilibald Pirckheimer und vdr als 
len Ulrich von Hutten, und wie viele andere mehr! 
thaten), ſo waren fie wenioflene Ernabrer und Pfle⸗ 
ger dürftiger Gelehrten, kraͤftige Wortfuͤhrer zum 
Ermeis des Werthes der MBiffenfchaften bey den 
obern Ständen, mündliche Vertbeidiger ihrer von 
der Unmiffenbeit verfolgten, oft geächteten tehrer. | 
So vertrat Bernhard Adelmann , Freyherr von 
Adelmannsfelden aus Schwaben, den vonden Biins 
hen zu Colln verfolgten Reuchlin; der edle Pirckhei⸗ 
mer unterſtuͤtzte ihn tmährend feines“ Exils auf die 
freygebigfte X —9 und ſchrieb faͤr ihn eine Eräftige 
Apologie: Dalberg, Peutinger , Mutianus floffen 
von Wohlthaten gegen jeden Gelehrten, ber .ibre 


Unterſtuͤtzung wörhig harte, über, 


. sup Friedrich 111 und Marimilian 1. Jon Got 
% Boehme diſſ. de infigni faxore Maximilia- 
pl I In poelin: Lipf. 75%... 


Curiguu "Göttlieb. Budir 24; lAftsttratione fudii 
u oriarum patriae, ig: ‘Friderico TI et. 

Maximiliano I Imperstoifbus us. in deſſen Opus- - 

eulis. teune 1745. 8. ur 
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Chrrflnften usb Herzotze von Sachſen: Jo. Gottl, 
. Bochme.oratio de bonarum litterarum in Saxo- 

nia eflorescentium Batu fec. XVI ineuute. Lipf. 

1758. 4. 2) Ejud oralio de Georgio Saxo- 
“ niae Duce, litterarım patre, Acsdemise Lip- 
Sad altero condifore 1772). 3) Fju.4ioratio 
‚de Mawricii, Ducis Elect. Sax. in Argdemiam 
Liplicam infgni.favore (1763).: 4) —— 
uĩo de Augullũ Ducis Elect. Sax. -fiugulari in lit- 
texarum et artium fiudia favore (177 zuſam⸗ 
moͤngedruckt in 4 ', Foehtli de Ihreraturd Lip“ 
.” Benfi opusculisacsdemicie. Lipf. 1779. 8: ‚(art 
1.;.Gattlob Höfe de Augufto I -Electore Sgxaniee 
.!s 0gconpmise, politiae etc. experientifimo, Lipf,. 

784° en 













Chrift. Gottl. Buderi progr, de Friderico UI, 
m Saxonfad electore, hiltoriarum patreno et pro- 
u pagatore, Jenae 1731. 4. in deſſen Opusculis, 
“ Jenae 1745. 8. . . \ 
Churfürft Philipp von der Pfalz, Johann von Dalz 
berg, Theoderich in Pleiningen, md Hermann 


‚Graf von Nuenar: Ehr. Yieinero kber die ers - 


> flen Beförderer des Studiums der alten Kitteras 
. iut im nördlichen Deutſchland, befonders uͤber dis 
—9— ickſale und Verdienfte I 
yermann’s von Buſſche, in 
ungen berühmter Männe 
. Sieverberftelung der Wiſſ 
. rith-1796)::&. 308» " 
Aug ar Burkhard As 


fatie. Hannov. 1713. 8. 


Lhurfurſt Soabint I "von Brandendurg? Jobann 
Fark With MAtten's Gelhiehte- der Wiſſen⸗ 
(haften in ber. Maik Brandenburg fUubefonders 
- der Arzeneywiſſenſchaft, von den Altefign Zeiten 
:biß zu Ende dg6, ſedezehnien Zabrhunderts Bes 
"chin u, Beinp. ABA Ieyrongoe 

Bilibald Pirdheiner: in Chr, Mleinese Bebensbe⸗ 
freibungen B. J. ©, 44: 213 im Leben ende 

ce — in” 
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lin's. Hitterskufii commentarius do vita Pirck- 
heimeri. uch Burckhard l.c. 

Sebaſtian von Rotenhan: Eyring vita. Sebaltiani 
de Rotenhan. 1739. 4. vergl. Pütter's Litt. 
des Staatsrechts Th. J. S. gı. 

Ulrich von Hutten: Inc. Burckhard fata et merk 
ta Ulrici de Hutten. Wolfenb. 1717 - 1723. 
-3 Voll. 8.. Chr, meiners in den Lebendbefchreis 
bungen berühmter Männer 8. 1. (Bhrih - 
1797: 8» . | | 

Bernhard Adelmann von Abelmannsfelden: Burch- 
hard de fetis ling. lat. p. 241. 


Seit dieſer, Stimmung ber obern Stände in 
Deurfchland gehörte es zum Ruhm einer Regierung, 
utedere und höhere Lehranftalten, Schulen und Unis 
verfitären, zu ſtiften. Wie viele Schulen wurden in 
dein benden lebten Decennien des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderzs in dem nördlichen Deutfchland, befonders 

rch die Schüler des Thomas von Kempten, ans 
gelegt, die kurz darauf dem füblichen als Mufter 
jud Rachahmnung vor Augen ſtanden; wie viele Unis 
berſitaͤten, daß Celtes am. Ende des funfzeßnten 
Jahrhunderts ſchon 15 dentſche Univer ſitaͤten zaͤhl⸗ 
tt, woͤrvon 7 in der letzten Haͤlſte deſſelben errichtet 
wurden: Kenne im Breisgau 1452 oder 1460, 
Sreifswalde 1456, Trier von 14541 1472, In⸗ 
goiſtadt 1471. oder 1472, Tübingen 1477, Mainz 

1477 und Baſel in der Schweiz‘ 1460. Im ers 
fleu Desannium des fiebenzeßnten Jahrhunderts ka; 
‚han Die iiniverfitäten zu Wittenberg: und Frankfurt 
an der Oder (jene 1502, diefe 1505 5.1506) hinzu. 
Männer vonder edelften Geburt, mie Ulrich von 
Hutten und Hermann von dem Buſſche reißien ums 

m. > 7 SE ber 
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her und traten in’ großen Starten, defontets auf 
Univerfitäten als Ausleger der Schriften des Alter⸗ 
thums anf. Man empfieng fie überall, mö'ft Hoͤre 
faͤle eroͤneten, wie Goͤtterboten nit, einem unbe⸗ 
ſchreiblichen Enthuſtaſmus; ohne Unterjchied des 
Standes und Alters ſammelte man ſich um fie, im 
dieſe Verfündiger eines edlern Willens, zu hären; 
auf Univerfitäten faͤhrten ihnen ſelbſt Die Lehrer ihre 
Schüler zu, und empfiengeu gemeinfchaftlich mit ih⸗ 
nen den neuen Unterricht.- 


Zübingen: 4. $. Böck!s Geſchichte Fer: Univerfität 
Zübingen. Zübingen 1774. 8. 


Bafel: Le Gernleri' oratio de 'ortu :et progelfu 
. "Mcadeim.. Bafılieufls., Ball. 1660. 4. (da 9 PP R7 
Berzogii,)_ Athenae Rauricae, &ve Catalogus; 
Profellorym Academise Baſilienſia ab a. 1460 
ad an ı778, eum brovi ſingulorum biograpkis. 
Ball. 1.78. 8 .. ” a ur " 


Mittenberg: nah dem Mufter der Univerfität ZU 
. Bingen ‚gefiftet vom Churfürſten "Srieörih I 

eingeweiht am 18 Tictob. 1502: 4. Sennerti 

Atbenae kt? infcriptiones Vitebergenſes. Viw. 

1 -berg. 1095. 1678. 1609 4. Chr. S. Ocpipk 

Annaleſs Acad. Viteberg.,. usqua ad ‚an. PIE A " 

-. oontinuaji ab E. G. Chr. ‚Schroedero, . Vite * 

1778. 4. I. Chr... Grobmann’9 Annaleũ Derünis 

N verſitaͤt zu Wittenberg. Meiffen 1701 2 1708; 

tee 5377 

"ET .: 3. u At 

Sranffurt an ber Oter: gefliftef nacdbem ihee 

- ber Unidefität zu Bripzig vo „Sburfürften RI, TH 

him eingbveiht 26 Apr. 15068 Ir. "U : Booı} 

“  nanni Memoranda ‘Francofüttana.” Frânmcuf. ad 

V. 1787. fol. garl Aenatuo Hanfens Geſchichte 

der Unigerität und Stadt Frankfurt au der. Oden 

bis zum Pete des. achtzehnten Jahrhunderts. 

d rtıde ” *1 — 


Srantf. að d. Dver 1990. 8 
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Frag Mntem umeer dieſet Ummwandhulgee geiftis: 
gen Stimmung : in Deutſchland, - kam: endlich das: 
Refhteat unzäpfiger: Berathſchlagungen und: Anſtal⸗ 
ten, der allgemeine tandfriede, (1495) zu Stande, 
der alle Befehdungen: ben’zooo Mir? Golder, bey 
rẽdensſttafe, und Bey Verluſt aller Muter und Che 
roh initerſagte. Zwar ließ ſich eine in Sitten und? 
Weſen der Deutſchen feit Jahrhunderten verwebte⸗ 
Gewohbuheit nicht durch einen Federſtrich vertiligen; 
eſe konnte fe Denkungsart der, Marlon 
wie dunch ein Marhtmoremfee 
ten Beehunger druͤckten Doch de 
meder; durch foreoefchtei Druc 
des feihszehneen Safrkunderts | 
mit dem Ende deffeiben die Seh 
die big, pabin noch einzeln zum Vorſchein gefonmen 
maren..= Und mag die Härte der gedroßten Strafen, 
allein 35 bewirken wicht vermochte, Das Kalten Zeitz 
unftände vollenden ,, der Anfang ftehender Armeen,’ 
die gänzliche Veraͤnd 
Wiederberfteliung de 
der dem Drange ſeli 
wiberftehen fonnte,.. Tı 
Earts-N- und .andter 
ggnpeit,. Km. Luft zur 
pelde ‚die Erfindun 
Krieagmefen brachte, 
Geil der Cpevalerie;, 
fenſchalten mitderte d 
gen edein Ritter wii 
von Hermannsgrän, 

Eprgeig ʒwiſchen & 

den, und Feder und 

deut Priegerifchen Geiſt nothwendig Abbruch thun 
J— Q5 u 










Wiſſenſchaften. ” Der Ritter, 
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und Schrauken fehen mußte. Und als er erſt durch 
dieſe Zeituniſtaͤnde geſunken war, wer, hätte nicht 
lieber ſeine Fehde vor den Gerichtshof gebracht, den 
Maximllian an einem Tag mit dem geboteuen allge⸗ 
meinen Landfrieden aufgeſtellt, und dem kurz darauf 
Carl V die nothige Feſtigkeit gegeben harte, vor Das 
beftändige und feftfichenne kayſerliche Kammerges. 
richt? J—— Ze > 
Joannes ex. Lupis de Hermannsgrün, orator Mag- 
“" deburgenfis, wie er ſich nennt in den epißolis’ 
arorum virorum ad Reuchlidum p. 21. 
‚Erbard de Winsberg nennt ‚fib Doctor et in 
Alberti Ducis Saxoniae aula Miles in epifol.' 
clar. virorum ad Reuchlinum p. 22. 


Der allgemeine Sandfriede und die mit und 
durch ihn veränderte Gerichtsverfaffung von Deuefägr 
land wurden daher mächtige Hebel feiner Cultur. 
Hinter dem Schuß des erſten, durch die hergeſtellte 
öffentliche Sicherheit, gedichen Aderbau und die 
Künfte des Friedens beſſer und allgemeiper: wenn 
auch Kriege das deutſche Vaterland erfchütterten, fo 
wurden Doch die Waffen nicht mehr allgemein ergrifs 
fen; der num gewöhnlicher gewordene beföndere 
Kriensftand führte Fe im Namen’ feiner Mitbürger; 
welche die Künfte des Friedens, entferne vom Krieges 
ublatz, wenn dleich hie und da durch feihe‘ Zert 
fögrungen und’ milde Auftritee‘ hterbrochen, obne 
n ihnen Theil zu neßimen I ie Der Geiſt 
er Nätion kam nie mehr, wie vhedem, auf lange 
Zeit aus feiner Ruhe und Ordnung, die zum Ans 
bau der Künpe und Wiffenfcpafteh unentbehrlich iſt. 
’ ot Der 
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8. Deutſchland/ von 166% «600, 25 1: 
Der duch Maximilian T-beffer geordnet? deut⸗ 


ſche Staat erforderte nun auch eine’ beffer geordnete 


Polteey: und Juſtizverfaſſung, - und für dieſelbe eis 
gene Geſetze, für jene erfihienen eingelnejandess . 


und Policeyordnungen, für diefe die kayſerliche 


Kammergerichtsordnung. Die Schriftfieler hatten 


dadurch neue Gegenflände erhalten, an denen ſich 
ihr. Schärffinn üben konute. Die Kammergerichts⸗ 


ordnung bedurfte eine mannichfaltige Beleuchung 
der Rechts: und Gefchichtsfenners; und ſie blieben 
meht damit zurück: bald erörterten fie die: Rechte des; 


Kanfers und der Srände in Hinſicht auf das Ju⸗ 
ſiizweſen, bald die Urt und Weiſe, wie die üeuen- 


Michter zu. beſtellen ſeyn möchten, bald die Graͤnzen, 
in denen fidh Die Gerichtsbarkeit des neuen Meichsges: . 


richte zu halten habe. Die Beyfiger des Kammer⸗ 
gerichts machten neue Wahrnehmungen über publiei⸗ 
ſtiſche Rechtsfragen. bekannt; Die Sachwalter bey 
demſelben feßten in Deductionen rechtliche Fragen 
ins Licht? die Geſetzgebung erbielt neue Gegenſtaͤnde, 
die Rechtsnflege neue Gebiete, die ganze Rechrgelches: 

* 


ſamkeit neue Belebung. 


8. TH. von 1517⸗ 1560. Die. Theologie 
fam nun zunächft au Die. Reihe. Durch den Zus: 
feinmenfluß mehrerer guͤnſtiger Ereigniffe hatte fich: 
in dem funfjehnten Juhrhundert das mittlere und 
neͤrdliche Deutſchland, und in leßterem wieder ims. 


fondergeis Churfachfen in WBolfsmenge und Wohl⸗ 


Rand, durch Handlung und Manufaeturen anfehns 
lich getzoben; feine Einwohner. waren ihren Nachba⸗ 
ren. an Geiſtescultur vorgeeilt, und dadurch reif ges 
werden, einen" Aufruf zur Glaubensreinigung (1.5 17) 
ſchnell zu folgen. Wie ihr vermehrte Volksbildung 

„ | den 
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den erſten Eingang erleichtert hat, fo. belohnte fie 
wieder diefe Unterftügung durch Ethoͤhung des oͤffent⸗ 
lichen Wohlſtandes. Sie führte zu wahrer politi⸗ 
fhee Aufklärung: .’Dem Aberglauben nahm fie 
feinen Einfluß auf pokitiiche Verhaͤltniſſe; dem bike: 
gerlichen Gewerbe gab fie'päheren moralifchen Werch 5”. 
der Unrhaͤtigkeit eut;og fie viele Beſchoͤnigungen: ſte 
ſchafte Wallſabrten und die uͤbertriehene Zahl von 
Feyertagen, die der Aberglaube eingeführt und die 
Indolenz gebilliget hatte, ab; fie lehrte, wie man 
nur Durch. trete und gefchäftige Anwindung ˖ feiner- 
Kräfte der Gottheit allen mie Wobhlgefallen diene = 
fie lieferte: die rodten Schaͤtze der Kloͤſter zum beben 
ir: die Hände der Privatperſonen und Fuͤrſten, denen 
fie der Aberglaube entriffen ‚hatte, wieder —5 
und ermunterte dadurch zum Kunſt⸗ Gewerb⸗ und 
Ackerfleiß, and zur Unterſtuͤtzung und Unterhaltung 
oemeinnichigts Anſtalten und‘ ‚Pesfonen. 


Die ſerligen Folgen, wwehhe aus der Keformas 
tion‘ zur Fortbildung des Geiſtes und der Wiffenfhafe 
ten re genoß Deurfchland zuevſt ¶ Goan 
2. B. II. $. 429). Die Zeit der Glaubensreini⸗ 
“gung war jurgleich hie wahre Geburtszeit ſeiner Denfs 
Sprech s und Schreibfrenheitt der Beyfall, Denke 
erhielt ; zugleich das Signal zur Verbefferung mehr 
rerer Realdiſciplinen: der Pabſt legte ben Deutfchen » 
die Morbwendigfeit auf, gelehrt zu werben, wm 
ſich gegensißn vertheidigen zu Pönmen. (Es begann: 
ein Widerfpruch über Gegenftände des aligemeinften 
Intereſſe's; und das Widerſtreben der Meymungen 
in der Geiſterwelt kann, wie in Ber Pbnfiffjen der der 
Streit. der Körper, nichts als Gutes bervorbringen. 


” ” [3 
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.7 Die benden WWortführer der Vernunft unduge 
ligäöfen Freyheit, die von einander unabhängig. in 
Sachfen: ımd in der Schweiß: aufgefianden! waren, 
erfchärterten ihr deutſches Vaterland durch die Wich⸗ 
tigkeit und: Kuͤhnheit ihrer Lehren in Dem Innerſten, 
und erweckten bisher ungeregte Kraͤfte. Zwey Par— 
theyen von der größten. Reitzbarkeit traten: auf den 
Kampfplag, und firengten ſich an, einander mit ge 
lehrten Waffen‘, durch Gründe aus ver Vernunft, 
aus heiligen Büchern und dee Gefchichte, zu befie: 


gen. Unter den Altern Gelehrten waren nur wenige 


zu Rampfgebülfen recht brauchbar; deſto mehr bay 
wmöäheten fich die Refermatoren, aus dem: heran: 
wachſenden Geſchlecht tuͤchtigere Gehuͤlfen ſich zu 
bilden Ulrich Zwingli auf der hoͤhern Lehranſtalt 
zu Zuͤrich, Die (152 ) auf feine- Veranlaſſung ein, 


gerichtet. wurde; Luther auf der vor furzem (1502) 


geftifteten. Univerſitaͤt zu Wittenberg, an. der ex 
ſchon vorber als Lehrer angeſtellt war. Das Gluͤck 
fuͤhrte ihm in dem nachſten Jahr, nachdem er ſeine 

Theſes zu Wittenberg vertheidiget hatte, (1518) 
an Melanchthon einen Gehuͤlfen zu dieſem wichtigen 
Geſchaͤfte zu, der ſelbſt die kuͤhnſten Erwartungen 
durch ſeine Vortreſſlichkeit uͤbertraf. Wie es die 
Beduͤrfniſſe der neuen Kirche erfoderten, fuͤhrte er 
ſeine Zuhoͤrer in die Heiligthuͤmer der Philologie, 
Gefchichte und Ppilofophie, und erzog an ihnen 
Männer, welche mie diefen Wilfenfchaften bie 
Grundfeften der Hierarchie erfchüttern, und Dager 
gen den Preteftantifinus auf unerſchuͤtterliche Funda⸗ 
mente einſenken konnten. 


Doch bemerkte er nach der Erfahrung weniger | 


Jabre, daß der. großen Verdienſte ohnerachiet, 
wei: 
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. Werte ſich die erſten deutſchen Sitterateren um bie 
Schulen erworben hätten, ihr Zuſtand noch viel zu 
mangelhaft ſey, und noch zu viele Juͤͤglinge feinen 
Hoͤrſaab betraͤten, die an den nöthigen. Borktuntuife 
fen zu: ſehr verfäume wären, um aus feinen Vorle⸗ 
ſungen den vollen Nutzen zu ſchoͤpſen. Seitdem 
richtete Melanchthon feine ganze Thaͤtigkeit und.das 
Gewicht und den Einfluß feines Namens auf die 
Verbefferung der Schulen. Wie Reuchlin an ihn, 
fo Batte er wieder an Joachim Camerarius einen 
vollendeten Gelehrten erzogen, der ihn mit Der gau⸗ 
zen Kraft feines Genies in der Bildung geſchickter 
Schumaͤnner und ber Reformation des deuntſchen 
Schulweſens unterftäßte: beyde arbeiteten nach- Eis 
nem Plan, nach einerlen Grundfägen, mit gleichem 
Eifer und Erfolg, und ivaren im eigentlichften Sinn 
die Väter des reinen Geſchmacks und der gruͤndlichen 
Gelehrſamkeit, durch welche fich die nächfie Gene: 
ration auszeichnete.. Ihre Reformatien des Schul: 
weſens ſtand in enger Beziehung mit der veränderten 
Einrichtung, die den proteftantifchen Liniverfitäten 
mebr ein glücklicher Zufall, als eine Ueberficht der 
Vortheile, welche aus ihr entſprangen, gab. 


9% Auf den aͤlteſten deuefchen. Univerfräten 
war für große und Pleine Collegien geſorgt, in’ wel— 
chen Lehrer und Lernende zuſammenwohuten; in ben 
geoßen wurde Unterricht in Grammatik und Rhrter 
rik, in Philoſophie und Theologie ertheilt; in den 
Heinen in den Efementen dee lateinifchen Sprache, 
um denen nachzuhelſen, welche fie nicht fchon auf 
die Univerſitaͤt mitbrachten. Solche Stiftungen 
erfoderten einen ſehr großen Fonds; weshalb ſich 
deutſche Fuͤrſten bis zum funfzehnten Jahrhundert 


nur 
/ 





8.. Deutſchland, von 14F0):1600, as 


- atır felten dazu entſchloſſen, Univerſitaͤten anzulegen 
‚Mach der. Mitte des funfzehnten Zahrbunderts hi 
:gegen bis zum legten Biertel des fechszehnten, fe 
‚der Einführung der claſſiſchen Litteratur in Deutſc 
fand und der Reformation, mar nichts haͤufiger al 

Stiftung neuer Univerfitäten. Anfangs gehörte fi 
zum guten Ton fürftlicher Häufer, die Dadurch de 
großen Förderern der alten Litteratur in Italien gleic 

werden wollten; nachher zum Glanz einer proteſtan 

tischen Regierung , ‚die ihren Ruhm darinn fücht: 

dem evangelifchen Lehrbegriff ſortzuhelfen. Wie vo 

‘der zweyten Hälfte des funfzehnten Jahrhundert 
an. Bis zur Reformation neun Llniverfiräten. erricht 
worden waren, fo wurde in dem aufs eihes halbe 

Fahrhunderts nach dein Anfang der Reformatio 

eine gleiche Zahl von evangeliſchen tebranfalten a. 
ſtäftet: die zu Zürich (1521), m Öenf(lı536) 
"zus Lauſanne (1537); die Univerſitaͤten zu Marbur 
(1537); zu Steasburg (1533), zu Königsber 
in Preufien (1544), zu Jena (nor 13545 1557. 
zu Altdorf (von 157561578), zu Helmſtaͤdt (1575 
1576). Um fi ihre Gruͤndung zu erleichtern 
tießen ihre Stifter bey derfelben Die Eollegien wen 
fie begnägten fi nur eine Zahl von Profefloren fuͤ 
MPhiilologie, Philoſophie und die Übrigen Wiffe: 
ſchaften zu beſtellen: damit aber die, welche in de 
Grundkenntniſſen verfäumt auf die Unimerfiräe Ei 

men, auch eine Anſtalt für Schulftudien, wie d 

Beinen Collegien bee aͤltern Univerfitäten, fände 
fo ſetzten fie eine Stadtſchule mit ihr in Berbindun: 

:Diefe Beftimmung hatte Anfangs das Pädagogi::i 

zu Tübingen, Ddeffen erfter Claſſe zugleich die Pr 

fefioren der griechifchen und Iateinifchen Sprache de 

Univerſitaͤt vorzeſcht waren; das von Johann Fri 

dri 
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drich zu Wirreiberg angesehen: Eollegium ‚nit: ſai⸗ 
nen zehn Lertoren der Speuchen und Phitofophie, 
welche zugleich die pbito ſophiſche · Facultaͤt bildeten; 
das Päidagoohm zu Koͤnigsberg, deſſen Rector 
Mitglied der philoſophiſchen Farultaͤt war. Nach 
dieſer Einkichtüng vereinigten die Univerſttaͤten Bas 
niedern und hoͤhern Unterricht, kurz alles das, mas 
gegenwaͤrtig in: Trivialſchulen, Gymnaſien und auf 

Untverſitoͤten gelehrt wird; und: man mußte auf th: 
nen die ganze Meihe von Jahren zubringen, in Des 
nen man gegenwärtig feine Schul⸗ und Univerfiaktg: 
ſtudien betreibt. Der Aufwand für fo viele: Jahre 
war nur fir Die meiften Proteſtanten, die auf ihren 


-Uriverfiräten weder Wohnung noch Unterbatrin eis 


nem Eollegium fren fanden, unerſchwinglich; man 

erachtete daher ben ihnen für zutraͤglicher, Schul ; und 
Uniberfitäreftudien zu trennen, und für die erſtern jedem 
in feinem Baterlande Gelegenheit durch'nene Schulan⸗ 
ſtalten, Gymnaſien und Lyceen, zu verſchaffen, die nach 


wenigen Derennien durch ganz Deutſchland reichten. 


Dadurch wurde die Dauer des Aufenthalts auf Unis 


verſitaͤten ſehr abgekuͤrzt, und ihr Unterricht mehr 
auf eigentliche Wiſſenſchaften eingefchräuft;. der 


ganze Burſen- und Collegienzwang mit feinen Curs 


fen; vom Schüler bis zum Baccalaureus, vom - 


Bacralanreus bis zum Magilter artiom, und vom 
Magifter artium, der erft ven Zurtritt in die hoͤhern 
Facultaͤten gab, bis zum Doctor in denfelben, fiel 
auf immer weg: jeder Studirende auf einer nach die⸗ 
fer Weife eingerichteten Univerfirät, war ein völlig 
frener, fich felbft in der Wahl feinee Studien, in 


feiner Wirehfchaft und Lebensweiſe überlaffener jun⸗ 


ger Öelehrter, unter einer blos entfernten, "väterlichen 


Fu cht der Univerfirätsobrigfeit, wodurch die deut: 
ſchen 
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ſchen proteſtantiſchen Univerſitaͤten einen gluͤcklichen 
Mittelzuſtand zwiſchen der firengen haͤuslichen Er: 
ziebung und dem oͤffentlichen Leben gaben. Nach⸗ 
dein die Einkuͤnfte der Univerſitaͤten nicht mehr fuͤr 
den Schul » und Univerfitätsunterricht zugleich zu 
forgen batten, reichten fie beffer bin, für alle Haupt⸗ 
wifferifchaften ‘ordentliche tehrer auf ihre Lebenszeit 
zu beftellen und zu befolden, wodurch das vormahls 
übliche temporäre Anftellen der Lchrer und das Aufs 
Fünden bes Dienftes von Geiten der Univerfirät, 
und von Seiten der Sehrer das Wandern von einer 
Univerfität zur andern, um eine neue Anftelung zu 
fuchen, nad) und nad) (bis etwa in den Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts) ein Ende nahm. 


Züri: das reformirte Collegium Carolinum, feine 
eigentliche Univerfität, fondern eine Bildungsans 
ftalt für junge Theologen in Form eines academis 
ſchen Symnafiums. 


Laufanne: reformirt, vom Rath zu Bern 1537 ges 
fliftet; urſpruͤnglich gleichfalld nur eine Bildıngss 
anftalt für junge Theologen; 1711 erweitert durch 
die Hinzufügung einer juriſtiſchen und hiſtori⸗ 
ſchen Lehrſtele. 4. le Fort in bibliotheca Bre- 
‚.menf. Clafl. WV. Falc. 4. p. 675. 


Senf: reformirt, Anfangs, feit 1536, blos eine ge: 
Iehrte Schule; auf Calvin's Rath zur Univerfis 
tät 1542 >1559 (aber ohne medicinifche Facultaͤt) 
erhoben: Io, Lectii Acad. Genev. Palingenelia 
f, Panegyricus. Genev. 160%. 8. vibl Bre- 
meuf. Clafl. IV. falc. a. p- 299. I Senebier 
hiftoire lit, de Geueve. à Geneve 1786. 3 
Voll g. | | 
arburg: "gefliffet von Philipp dem Grosmüthl: 

u ‚ ap 1897 7 reformirt feit 1053. 
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I, H. Schmincke de -origine et fatis Acad, 
Marburgenfis. Marb. 1717. 4. 


Strasburg: vom Iutherifchen Magiftrat auf Sturm's 
Beranlaffung 1538 gefliftet, 1621 privilegirt, 1702 
Durch Die Verlegung der Univerfität zu Molsheim da⸗ 
bin erweitert, aber feitbem durch Die Sejuiten bes 
bruͤckt; auf eine theologifche, juriſtiſche und phi⸗ 
Iofophifhe Facultaͤt eingefchränft 1803: 4 J. 
Oberlin discours prononce a- l’ouverture de 
P’academie des Proteftans. Strasb. 1804. 8- 


Jena: Iutherifch; das Gymnafium, 1548 bon den 
Söhnen des Churfärften Johann Friedrich geſtif⸗ 
tet, in eine Univerfität verwandelt und priviles 
girt 1557, eingeweihet am 2 Sehr, 1558. Acha⸗ 
tius I. C, Schmid zuderläffiger Unterricht von 

- der Verfaffung der Herzogli = Säcfiihen Ges 

: fammt- Academie Jena, aus Acten und Urkun⸗ 
den. Jena 1772. 1784. 8. Joh. Ernſt Baſil. 
Wiedeburg Beſchreibung der Stadt Jena, nad) 
ihrer topographiſchen, politiſchen und akademi⸗ 
ſchen Verfaſſung. Jena 1785. 1786. 3 B.8. 


Koͤnigsberg in Preuſſen: lutheriſch, geſt. vom 
Markgrafen Albrecht, eingeweiht am 14 Auguſt 
1544: D. H. Arnoldi ausfuͤhrliche Hiſtorie der 
Königsb. Univerfität. Koͤnigsb. 1746 > 1759. 3 
8.8 J. 5 Goldbeck litter. Nachrichten von 
Preufien. Berlin 1781. 8. Deſſelb. Nachtichten 
von der Univerfität zu Königsberg und den, das 
felbft befindlichen Lehr: Schul: und Erziehungsans 
flaiten. Leipz. u. Deſſau 1782. 8. - 


Altdorf: lutheriſch, vom Magiftrat zu Nürnberg 
geſtiftet 1575. 15 6; privilegirt und eingeweiher . 
1578; aber 'erft ſeit 1621 völlig organifirt. M. 
. Omeijlı gloria Academ. Altdorfinae. 1683. 

4 ©: A. wil’s Gejſchichte und Beſchreibung 
der Nürnbergifchen Univerfität Altdorf... Altd. 
1795. 8. 8. I Apini vitae et .efligies Pro- 
cancellariorum Altdorfinorum. Altdorf. 1721: 4. 
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.Eiusd, vitae et efigies Profefl. Philof. Altd. 


17928. 4 2. I. Baieri Bivgraphiae Prof Med. 
Altd. 1728. 4. Ge ©. Zelineri vitae et eſſi- 
gies Prof. Theol. Altd. 1722. aud 1742. 4. 
F. Rothfcheiz lcones CXXVII Erudit. Altdorf. 
1723. fol.‘ 


Helmſtaͤdt: Iutheriich, vom Herzog Julius geftiftet 


und eingeweiht ı5 Octob. 1576. Hiftorica narra- 


tio de introductionc Univerlitatis Juliac. Helm- . 


Rad. 1579. 4. Heur. NMeibom de Acad. Jußase 
primordiis et incrementie. Helmft. 1607. 8. 


Herm. Conring Antiquitt. scad. p. 377. 6. 


Th. Meier Memoriae Profell. theol. et jurispr. 


 , Helmfiadienßum. Helmft. 1680. 4. Io. #.hn- 


Boehmer wmemuriac Prof: med. Helmft. . Wol- 
fenb, 1719. 4. Fjud memoriae Prof, elo. 
quentiae Helmft, Gottiingae 1733. 4.: 


en. NMeiners Geſqichte der hohen ˖ Schulen B. 1. 


. 102. 


. Coup d'oeii fur les Univerfites et le mode din 


fruction publique de l’Allemagne Proteftante, 
par Charles. Villers. & Callel 1303. 8, 


Diefen neuen Univerfitätgeinrichtungen gemäs 


wurde auch das deutſche Schulweſen abgeändert. 


In den erſten Decennien nach dem Anfang der Re⸗ 
formation gaben noch die Schhien nach der Weiſe, 
wie ig den Jahrhunderten des Mittelalters, blos 
grammatifchen Unterricht, nur mit dein Unterfchied, 
daß man ihn nicht blos in der lateiniſchen, fondern 
in der lateinifchen und griechifchen Sprache zugleich, 
nicht mehr nach den elenden Schulbuͤchern der Bar: 
baren, fondern mit Zuziehung neuer Hülfsbücher 
bey einer grammatifchen Zerglicderung eines alten 
Elaffifens ertheilte: die eigentl che Philologie lernte 
man erft auf Univerſitaͤten aus den Vorlefungen über 
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die Elaffifer felbft: im Lateiniſchen über Cicero, Ca⸗ 
far, Salluft, Ovid, Virgil und Horaz; im Gries 
° chifchen über Homer ımd Hefiodus, Sopbofles und 
Furipides, Demoſthenes und Plutarch. Gegen 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts fühlte man 
"die Unbequemlichfeiten diefer Kinrichtung, die den 
Aufenthalt auf Univerfitäten fo ſehr verlängerte und 
koſtbar machte: man ſchritt daher zur Stiftung der 
Lvgceen und Gymnaſien, in denen griechifcher und Tas 
teiniſcher Spradjunterriche bis zum Schreiben und 
zur Verfefunft die Hauptfache mar; doch gab man 
auch in beyden, befonders in den Gymnaſien einen 
Vorſchmack von Wiſſenſchaften, befonders der Phi⸗ 
lofopbie und Theologie, den man ſich hätte erfpas 
ren follen, ob er fich gleich aus dein Geift jener Zeit 
erflären und entfchuldigen läßt. Diefe Einrichtung 
. des proteftantifchen Schulwefens war das Verdienft 
Melanchthon's und Camerarius’s und ihrer Schuͤ⸗ 
ler, jener trefflichen Shulmännet, Johann Rivius's 
und Georg Fabricius's zu Meiſſen, Valentin Frids 
land Trocedorff's in Schleſien, Baſilius Faber's 
zu Nordhauſen und Michael Neander's zu Ilefeld, 
und jener Meformaroren der Schulen jenfeits der 
Weſer, Arnold Burenius 8 und Johann Slandorp s 
% a. mehr, | 


10. Recht zum Gluͤck für die Wiſſenſchaften 
trafen dieſe Maͤnner mit proteſtantiſchen Fuͤrſten zu⸗ 
ſammen, die nicht nur ihren Abſichten und Vorſchlaͤ⸗ 


gen willig die Hand boten, ſondern auch ohne ihre 


Dazwiſchenkunft, ſo gar von ſelbſt, der litterari⸗ 
ſchen Cultur ihrer Laͤnder forthalfen. Univerſitaͤ⸗ 
ten und Schulen waren ein Gegenſtand ihrer ernſt⸗ 
bafteſten Sorgen: bald ſtifteten ſie neue, bald Par. 

men 
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mer fie den alten durch Geſetze und neue Einrichtuns 

gen zu Hülfe, und ordneten fie beffer; fie vermehr: 

ten ihre Einfünfte, vervollkommneten ihre Anftalten 

und Hülfsmittel, und erimunterten einzelne Lehrer 

durch Ehreubezeugungen und andere Belohnungen. 

Wie freygebig waren die Churfuͤrſten und Herzoge 

von Sachſen jenes Menfchenalters, fo bald von 
Errichtung neuer und Verbeſſerung alter, Schulen 
die Rede war! Die vortrefflihen Schulen zu Meiffen 
und in der Pforte waren ihr Werl. Durch ihre 
Fürforge ftanden Wittenberg und Leipzig durch das 
ganze ſechszehnte Jahrhundirt in der fchönften Bluͤ⸗ 
the, fo oft fie auch durch Kriege, Peſt, den leidis 
gen Kryptocalviniſmus und andere Unfälle erſchuͤttert 
wurden. Wittenberg erbiele von Friedrich III das 
große, Collegium, vom Churfürften Auguft (jenem 
thätigen Befoͤrderer ber Landmwirthfchaft und Policey, 
der ſelbſt eine Schrift über die Haushaltungsfunft - 
ſchrieb) das Auguftinerflofter, und von Johann 
Sriedrid) neun Doͤrfer. Moriz, duch den nach 
der Zeit (1547) die Churwürde an die Albertinifche 
Linie übergieng , befchenfte noch als Herzog (1544) - 
die Univerſitaͤt Leipzig mit dem Panlinerflofter fanımt 
allen feinen Einfünftenz er räumte ihr fünf Dörfer, 
eine eigene Waldung, und wie viel anderes noch! 
ein. Die Ehurfürften von der Pfalz fuhren fort, 
Heidelberg auf das Eräfrigfte zu unterftüßens durch . 
ihre Freygebigkeit kam es in den Veſitz der anfehn: 
lichſten Bibliothek: Friedrich IE vermehrte ſie (1548) 
mie der Buͤcherſammlung des Grafen Ulrich von 
Zugger und ihren zahlreichen Handſchriften; Otto 
- Heinrich ließ den Ütterator, Niclas Eifer, vier 
Jahre in Franfreih und Stalien umberreifen, um 
für fie Bücher und Manuſcripte aufzufaufen, Wie 
| R3— der 
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der Herzog Ulrich von Wirtemberg feine evangelifch 
aewordene Univerſitaͤt Tübingen mit einem aus den 
Benträgen von 13 Kloͤſtern reich beaabten Stipen⸗ 
dum verfab, das fein Prinz Chriftopp nach der 
Zeit noch anfehnlich erweiterte; fo fliftete der Herzog 
tudewig zwifchen 1588 : 1592 Das dafige colle- 
gium illuftre für den Adel, Helmſtaͤdt ward mie 
geoßer Freygebigkeit vom Herzog Julius von Brauns 
ſchweia begabt; der Herzog Albrecht von Meklen⸗ 
burg eröffnete Schulen an allen Orten feines Her: 
zogthams, wo fie noch fehlten, und führte die clafs 
ſiſche Utteratut an der Dftfee ein. Was Fafelius. 
in diefen Gegenden leiftete, war, nach feinem eiges 
nen Geftändnis, Folge des Eifers, mic welchem 
der Herzog die Erzießung in feinem Lande betrieb. 
Der Magifteae zu Nuͤrnberg berief Melanchthon 
aus Wittenberg, um feine Stadefchule einzurichten 5 
der Rath zu Strasburg widmete der feinigen eine 
mufterhafte Aufmerkſamkeit, und unterftüßte den 
berühmten Kechtsgelehrten, Jacob Sturm, in als 
len den Einrichtungen, die er mit vieler Einfiche 
-vorfhlug Wenn gleich nicht alle proteftantifche 
Fürften die Schäße, in deren Beſitz fie Die Refor⸗ 
mation feßte, fo edel anwandten, wie Wirremberg 
- und Braunſchweig, welche die eingezogene Kiofters 
guͤter für Lehr » und Hülfsanftalten zufammenbiels 
ten: fo thaten es doch zum ewigen Nachruhm ihres 
NMamens viele. Durch den Religionsfrieden (1555) 
losgeriffen von der Gewalt des Pabſtes, frey von 
feiner und der Bertelmänche Erpreffungen, im ‘Bes 
ſitz geiſtlicher Stiftungen beſtaͤtiget, mußten ſich 
ihre Laͤnder in Wohlſtand heben; es konnte ihnen 
nicht an Quellen zur Unterſtuͤtzung gemeinnuͤtziger 
Unternebmungen fehlen, wenn eine vernuͤnftige — 
wirt 
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wirthſchaft hinzukam. So weit die Reformation 
in Dentſchland drang, ergoß ſich ihr Bidungereicher 
Einfluß über ihre Anhänger. 


11. Wie gar anders war die geifige age der 
deutfchen Provinzen, die ben der alten Kirche blies 
ben! Die Geiftlichfeit der nicht reformirten Laͤnder 
ward hartnäckiger, und beharrte mit unabänderlichens 
Eigenfinn bey ihren Lehrmeynungen, ihrer Scholas 
ſtik und ihrer Barbarey. Der: frühere Geift: und 
Seelenzwang der Hierarchie blieb nicht nur; er ward 
fo gar noch drückender, durch die Bewahrer der 
päbftlichen Macht, die an den Jeſuiten (1539) aufs 
gefteflt wurden. Schnell unterjochten fie die ganze 
Kirche durch den Jugendunterricht, den fie an fich 
riſſen, die Altern katholiſchen Univerfitäten wurden 
mit Lehrern aus ihrem Orden beſetzt; Ingolſtadt (nach 
1556), Prag (1552), Trier (1560), Mainz 
(1561): fie berefchten auf den neuen Univerficäten, 
welche katholiſche Fürften ausdrücklich in der Abficht 
fiftesen , dem Proteftantifinus zu wehren, zu Dil⸗ 
lingen feit 1563, zu Graiz in Steyermark feit 1585, 
zu Paderborn feit 1616, zu Molsheim im Elſaß 
feit 1618. Da auf den ältern Univerfitäten des fa: 
tbolifhen Deutfchlands die Eintichtungen des Mit⸗ 
telalters nicht geänderte wurden, und auch die neu 
geftifteren ihre Collegien und. Seminarien erhielten, 
fo blieb Die moͤnchiſche Abhängiafeit der Srudirenden . 
von den Lehrern; es blieben die Schulftudien,, wie 
ebedem , in die Llniverficätsftudien eingefchloflen, es 
blieben die Eurfe, und durch fie der Erweiterung des. 
Studienfreifes ſchwere Hindernilfe in den Weg ges 
ſtellt. Doch wurden die Fläglichen Schulbücher des 
Mittelalters von den Jeſuiten nach und nach abges 
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ſchaft, und an ihre Stelle unleugbar beſſere, ſoiche, 
welche Mitglieder ihres Ordens zu Verfaſſern hat⸗ 
ten, eingefuͤhrt; man gab mit Eifer in den alten 
Sprachen, in einigen Theilen der Mathematik und 
Phyſik Unterricht. Dieſe Neuerungen machten in 
der taihouſchen und proteftantifchen. Kirche großes 
Aufſehen, und brachten dem Orden einen außeror⸗ 
denelihen Ruhm: er ſchien eine mächtige Stuͤtze 
gruͤndlicher Gelehrſamkeit zu ſeyn. Er würde fie 

auch gehoben haben, waͤre feine erfte Beſtimmung 
nicht geweſen, den Geiſt feiner Zöglinge mit den 
Finfterniffen religiäfer Berurrheile zu umgeben, und 
das Licht, welches ihm durch die alte Litteratur, 
duch Marhematif und Phyſik hätte aufgehen koͤn⸗ 
nen, durch eine fcholaftifche Philoſophie aller feiner 
Kraft zu berauben, und haͤtte er nicht Geſchichte, 
der Aufklaͤrung wegen, die ſie uͤbet die Geheunniſſe 
der Hierarchie haͤtte geben koͤnnen, aus ſeinem Un⸗ 
terricht ganz ausgeſchloſſen. 


Trier: 1454 auf Betreiben des Churf. Jacob's [ 
vom Pabft Nicolaus V privilegtrtz; 1472 vom 
Churf. Johann II eröffnet; 1535 vom. Churf. Jos 
hann III erneuert; 1560 von Johann VI den Se: 
‚ fuiten ubergeten, um die Reformirten abzuhal⸗ 
ten. 


Dillingen: geliſtet ꝑ vom Biſchof zu Augsburg Otto 
Truchſes von Waldburg 1540; den Jeſuiten Übers 
"geben 1563: Ratio atque inftitutio ſtudiorum fo- 
ciet, Jeſu. Dilling. 1600. 8. wieder bergeflellt 
von Churf. von Trier Clemens Wenceslaus 1787. 


Graiz in Steyermark: geſtiftet 1585 vom Erzherzog 
Carl II (dem Bruder Maximilian's II). - 


Daberborn: blos mit einer theologifchen und philofos 
Shifchen Facultaͤt geftiftst 1592. vom daft igen er 
o 
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ne 


ſchof Theodor Freyherrn von Kürftenberg ; den Je⸗ 
fuiten eingeräumt und organifirt 1616: Monu- 
menta Paderbarnenfia, Amit, 1672, aud) Lem- 
gov. 1714. .. | 

Molsheim im Elfaß: vom Erzherzog Leopold von : 
DOefterreich 1618 gefliftet,, und von Ludwig XIV 
i702 nad) Stradburg verlegt. 


Das tridentiniſche Concilium endigte feine Sir 


Sungen (1563) und der Pabjt machte feine Schluͤſſe 


befannt, die fo gar tebren, welche bisher felbft die 
katholiſche Parthey für problematifch angefeben bats 


‚te, zu Glaubensartikeln feſtſetzte. Ihrer Publicas 


- 


oe 


‚wollte. 


tion fchickte er jene beftändigen Feinde der fortichreis 
tenden Aufflärung, die immerwährenden Muncien, 
nach , welche zu Wien, Coͤlln, Brüffel und Lucern 
ihren Sig nahmen, Sie follten für die Dauer der 
Trennung, welche die Schlüffe des tridentinifchen 
Conciliums zwifchen Proseftanten. und Karholifen 
befeftiger „hatten, forgen, und wachen, daß der 


‚Umgang der Proteftanten mit den Katbolifen feinen 


guts katholiſchen Chriften anſtecke. Als treue Ge⸗ 


duͤlfen der Jeſuiten zu den Zwecken der Berfinflerung, 


febten fie in beftändiger Oppofition mit jedem katho⸗ 
liſchen Fuͤrſten, den Billigfeie, Kriedliebe und Dul⸗ 
dung zur Mäßigung gegen Proreftanten ſtimmten, 
wie gegen Ferdinand IT und Maximilian II, unter 


‚deren milden Regierungen in ihren Erbländern, bes 
fonders in Böhmen und Ungern, die Proreftanten 


mitten unter dem Katholicifmus immer: fhöner aufs 
bluͤhten; fie fehärften den Eifer der Polemik, die, 
Huch und Verdammung gegen jeden ausfprach, def? 
fen Geiſt fich zu vosurcheilsfeegen Einfichten erheben 
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12. Dach diefer Lage der verfchiedenen Kirchen 
in Deutfchland war nur der Proteſtantiſmus der Euls 
tur dee Wiffenfchaften günftig: nur bey feinen ‘Be: 
Pennern fand fich die nöchige Freyheit des Geiftes zu 
ihrem gluͤcklichen Anbau; nur fie betrieben die Fun⸗ 
damentalfenntniffe mit dem gehörigen Eifer; nur Die 
Vorſteher der vproteftantifhen Bildungsanſtalten 
juchten für die Lehrſtellen auf den Univerfitäten fols 
che Männer auf, die zu ihren Facultaͤtswiſſenſchaf⸗ 
ten einen aus den alten Elaffifern gebildeten Geiſt 
gebracht hatten, und dadurch im Stande waren, 
die ihrer Pflege anvertrauten Difeiplinen in Materie 
und Form zu berbeffeen. Wittenberg, durch Me⸗ 
lanchthon zum wahren Sig der claſſiſchen Studien 
gemacht , war daher in den erfien 40 Jahren nach 
dem Anfang der Reformation der vorzuͤglichſte Ber⸗ 
einigungspunft aller der Kenntniffe und der verfchies 
denen Claſſen von Gelehrten, durch welche große 
‚Lehrer, Gefchäfts: und Staatsmänner gebildet, die 
Wiſſenſchaften gereiniget, und in allen ihren Theile 
‚verbeffert werden konnten. Mit ihm wetteiferten 
Leipzig und Franffurt an der Dder, die beyden Uni⸗ 
verfitäten, welche naͤchſt Wittenberg die vorzuͤglich⸗ 
ften Renner der alten Sprachen und bie thatigſten 
Gegner der Schulbarbarey hatten. 


Doch war in dieſem Zeitraum die vdllige Aus⸗ 
bildung des Geiſtes auch unter Proteſtanten noch 
ſehr mangelhaft, da es ihnen waͤhrend deſſelben noch 
an zwey Huͤlfswiſſenſchaften, einer gelaͤuterten Phi⸗ 
loſophie und einer aufklaͤrenden Geſchichte, fehlte. 
Die letztere ward lange ganz verſaͤumt; daber alle 
Wiſſenſchaften, die von ihr abhaͤngen und aus ihr 


Erläuterung borgen, (wie Die deutſchen Rechte ) 
noch 
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Sange ihres rechten Lichts ermangelten: die erftere, 
die Philofopbie, mar entweder nod) größteneheils 
ſcholaſtiſch, oder cabbaliſtiſch, oder theofophifih; 
und in jeder dieſer Geſtalten ungeſchickt, die uͤbrigen 
Wiſſenſchaften mit einem philoſophiſchen Hauch zu 
durchdringen. Weiter als die alte Litteratur und 
ein durch ſie gebildeter Geiſt in der Laͤuterung und 
Veredelung der Wiſſenſchaften ſuͤhrte, kamen auch 
die Proteſtanten nicht. | | 


13. III. Von 1560, 1600. Soll aber eine 
bloße Hülfswillenfchaft, wie alte Sprachfunde, für 
den großen Haufen, der die Wichtigkeit und den 
Werth eines Studiums immer finnlich, nach dem - 
unmittelbaren Nußen , den es für dag Leben hat, zu 
meffen pflegt, in die Länge SSnterefle haben und bes 
“ Halten, fo muß fie fih an eine andere Difciplin 
anfchließen, die allgemein für eine practifche Bif: 
fenfchaft angefehen wird, und für welche fich die 
Menge Anftrengungen zumuthen mag. Sonſt wird 
fie alg eine Sache der Mode und des bloßen guten 
Tons, den geachtete Namen angegeben haben, mit 
dem Meiß der Neuheit und dem Enthufiafmus, den 
fiegende Talente für fie zu erwecken mußten, fteßen 
und fallen. ‚Ein Glück war es daher für das Stu⸗ 
dium der elaffifchen Litteratue , daß die Reformas 
tion die Schriften des U. und N. T. für die einzige 
Duelle des Proteftantifmus erklärte, und Dadurch 
Philologie mie der Theologie in die engſte Verbin⸗ 
dung feßte. So ward das Studinm der alten Spra⸗ 
hen vor dem Schicffal bloßer Modeftudien verwahrt, 
und der Eifer für daffelbe konnte niche erfaften, fo 
lange die Proteftanten bey ihren urfprünglichen 


Grundſaͤtzen bebarrten. 


Ley⸗ 
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Leyder! aber verließen ſie dieſelbe bald nach 


Melanchthon's Tod, und ſetzten Glaubensformeln 


feſt, an die ſich jeder rechtglaͤubige evangeliſche Leh⸗ 
rer zu halten habe. Seit dieſer Zeit fiel die freye 


Schriftauslegung weg; die Dogmen wurden nicht 


mehr aus den heiligen Schriften, ſondern gus den 
Glaubensnormen gefchöpft ; und das Studium der 


alten Spracen hatte feine Stüße an der Theolo: 


gie verlohren. Der Enthuſiaſmus für daffelde ließ 
nun nach; fo bald er abzunehmen angefangen hatte, 
fand man die Anſtrengung, ohne die es nicht gelins 
gen kann, befhwerlich, und die Menge freute fich, 
daß die Berfaffer jener Glaubensnormen fie derſel⸗ 
ben überhoben hätten. Dem, Studium ber alten 
Claſſiker blieben feit der Zeit nur noch die wenigen 
edlern Köpfe treu, die den Werth der Studien nicht 
sach einem fi anlichen Maasſtab fchäßten : die uͤbri⸗ 
gen fchränften ſich ſchon häufig blos auf das Erlers 
nen der gelehrten Sprache, der lateiniſchen, ein, 
am liebften nach den Schriften Melanchthon's zu des 
ren Verſtehen man fich nicht die Mafle gelchrrer 
Kenntniffe zu erwerben brauchte, ohne welche Schrifs 
ten aus den Alterthum raͤthſelhaft und dunkel bleis 
ben. Daraus erwuchs das genus dicendi Phi- 
lippicum, das nm die Mitte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts in den lateinifchen Schriften der Gelehrten 
fchon bemerklich wurde. Bey der nächften Genera⸗ 
tion zeigte ſich der gute Geſchmack, den man ſich 


vordem aus dem fleißigen Leſen der alten Claſſiker 


anzubilden pflegte, ſchon im Sinken; den Schrift⸗ 


ſtellern, die faſt alle noch lateiniſch ſchrieben, fehlte 
das Gefuͤhl von dem, was im lateiniſchen Ausdruck 
ſchoͤn und ſchicklich iſt; Zierlichkeit des Ausdrucks 


ſuchten ſie im Gebrauch ſeltener und veralteter Woͤr⸗ 
ter 
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tee und in häufigen Sentenzen, in einem wahren Apus 
lejaniſmus, der bald nach Melanchthon's Tod um 
ſich griff und berefchte, bis ibm der sipf anijmus 
einigen Eintrag that, 


. Dem erfalteten Eifer für die afte Litteratur 
gleichzeitig führee die Polemik wieder zurück in die 
Barbareyen der Scholaftif. Da die Altglaͤubigen 
die neuen Kirchen mit Waffen aus den Ruͤſtkammern 

der fcholaftifchen Philoſaphie angriffen, fo mußten 
fih die leßtern nach ähnlichen Waffen zur Verthei⸗ 
digung umfehen, und borgten fie wie jene atıs dem⸗ 
ſelben Arſenal. Außerdem zerfielen auch die Protes 
ftanten beyder Kirchen nicht nur unter ſich, fondern 
es ftanden auch in jeder Rigoriſten anf, die bey ber 
lareren Parthey Rechtgläubigkeit vermißten. Um 
den vermeinten Irrthuͤmern endlich zu wehren, ban⸗ 
den fie die Geiſter unter ſich und gegen einander durch 
Staubensnormen, die Lutherandor Durch die Concor⸗ 
dien⸗Formel (1580), die Ealviniften etwas ſpaͤ⸗ 
ter durch die Schläffe der Dortrechter Ennode (1618), 
deren Vertheidigung fich weder aus heiligen Schrif: 
ten noch aus Gefchichte führen ließ, wohl aber aus 
derfelben Scholaftif, aus welcher fie felbft gefloffen 
waren. Polemik in fcholaftifcher Manier mar feits 
dein die Königin der theologifchen Wiffenfchaften. ° 


So uͤbermuͤthig fie fich auch mit ihrer Stärke 
brüftete, fo bärte fie Doch gern.das Anſehen anges 
nommen, ‚als verdanfte fie dieſelbe nicht der feit ‚eis 
nen Sabrbundere fo arg vereufenen Scholaftif. 
Kaum war. daher der Ruf von Peter Ramus neuer 
Weife.zu pbilofophiren über den ‚Rhein erfchollen, 
re. verfuchte fe ihre Brauchbarkeit in der Theologie 

- und 
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und fand zu ihrer Freude dieſelbe ganz vortrefflich. 
In kurzem glaubten die Bewunderer des neuen phi⸗ 
loſophiſchen Syſtems in ihm die Quelle aller Weis⸗ 
heit und Beredtſamkeit, und das Fundament aller 
Wiſſenſchaften zu beſitzen, das Sprachſtudien und 


Alterthumskunde, um die man ſich bisher ſo viele 


kleinmeiſteriſche Mühe gegeben babe, voͤllig uͤberfluͤſ⸗ 
fig mache. "Mach Realkenntniſſen habe man zu 
ſtreben; und diefe empfählen fih To allgemein von 


ſelbſt, dag die Art ihrer Einkleidung völlig gleichgültig 


fey: wozu man doch fo.viele ſchoͤne Jahre zu Uebuns - 


gen im Styl verfchwende”? Die Klagen der kitteras 


toren über. folche Grundfäße fangen bald nad) der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts an, und wer: 
den immer lauter, je näber man feinem (Ende 


kommt. 


Neben der Ramiſtiſchen Barbarey nahmen 
noch die Schwaͤrmereyen fihtbar zu. Der Glaube 
an Aftrologie und Zauberey, von dem ehedem ſelbſt 
die Väter der Aufflärung durch die Reformation, 
Luther, Melanchthon und ihre Gehälfen, nicht frey 
gewefen waren; der Glaube an die Reuchlinifchen 
Geheimniffe der Cabbala, und an die Paracelfifche 
Theoſophie, herrſchten tyrannifcher als je. Selbſt 
die obern Stände lagen faft unpheilbar an diefen 
Krankheiten darnieber. Nicht ſowohl der Aftronos 


- mie als der Aftrolögie wegen berief der deutſche Kay⸗ 


fer, Rudolph II, (1597) den großen Tycho de 
Brahe an feinen Hof, und gabrihm Kepler zum 
Gehülfen: der Kayſer aber war durch das Beyſpiel 
ihres ernfihaft = wifenfchaftlihen Studiums des 
Himmels fo wenig von- feinen aftrologifchen Grillen 


abzubringen, daß er in ben fpätern Jahren feirse 
es 


f 


8. Deutichland, von 1450: 1600, 271 


Sehens noch in den Geftirnen las, wie ihm feine 
Brüder nach dem Leben trachteten, und ſich deshalb 
in fin Schloß zu Prag einfhloß. Man polemiſirte 
entweder nicht viel beffer als die Scholaflifer, oder 
man ſchwaͤrmte und that unfinnig. M 


Doch war damit noch nicht die ganze neue 
deutſche Litteratur, die fo fehön begonnen hatte, vers 
fallen: die Ausartung traf nur die Theile der Ges 
Lebrfamtfeit , die mit.der Theolögie und Philofopbie 
zufammenhiengen: bie andern fchritten unverdroflen 


auf den einmahl eingefchlagenen Wegen fort, wos 


fern nicht etwa proteftantifche Bigotterie diefelben 
eine Zeit lang aufhielt. So Außerte fie ſich einmabl 
bey einer aſtronomiſchen Verbeſſerung, auf eine aͤu⸗ 
ßerſt komiſche Weiſe. Der Julianiſche Kalender 
war fo ſichtbar fehlerhaft, daß die Aequinoctien und 
Solſtitien nicht mehr auf die Tage trafen, auf wels 
che fie zur Zeit des Nicaͤiſchen Conciliums gefallen 
waren, Gregor XLII hatte diefe Febler beſſern laſ⸗ 
ſen, und den verbeſſerten Kalender in eine Bulle 
Coon 1581) geiſtlichen und weltlichen Regenten; und 
der Kayſer, Rudolph IL, harte ihn auf dem Neichetag 
zu Augsburg (1582) den deutſchen Ständen zur Auf⸗ 
nahme empfohlen. Aber die Proteftanten wollten 
lieber ihren unrichtigen Kalender behalten, als aus 
den Händen des Pabftes und eines Facholifchen Kays _ 
fers den verbefferten annehmen , und bebarrten laͤ⸗ 
cherlich und hartnaͤckig bey dieſer Weigerung, bis 
Verwirrungen im Handel und Wandel, im Gottes⸗ 
dient und den Gerichtsftuben fie am Ende des fies 
benzehnten Jahrhunderts Davon zurüchhrachten. 


Selbſt 
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Selbſt die Abnahme der Philologie war ieht 
nur Wenigen ſchon bemerkbar. Jetzt lebten und 
wirkten noch die vortrefflichen Schuͤler Melanchthon's 
und Camerarius, zerſtrent durch ganz Deutſchland, 
die zu gruͤndlichen und eleganten Studien riefen, Jo⸗ 
hann Sturm in Oberdeutſchland zu Strasburg, Jo⸗ 
hann Caſelius in Norddeutſchland, zu Roſtock und 
Helmſtaͤdt, Georg Bersmann und Matth. Dreſſer 
in Churſachſen; jetzt bluͤheten noch in allen Faͤchern 
die beruͤhmteſten Maͤnner in der Philologie, Michael 
Neander, Sylburg, Acidalius, Xylander: aber 
wenn erſt dieſe Zoͤglinge der beſſern Zeit, die Ge⸗ 
ſchmack und Sprachſtudien noch aufrecht hielten, ih⸗ 
nen abgeſtorben waren, und einem bequemern Ge⸗ 
ſchlechte von Gelehrten Platz gemacht hatten, ſo 
war zu beſorgen, die Stimmung der Menge moͤchte 
zuletzt die Stimmung wo nicht aller, doch der meis 
ften Gelehrten werden, und Geſchmack und Stu⸗ 
dien, die von alter Litteratur abhiengen, in Verfall 


geraiben. 


| 14. Nach den bieher geſammelten Geſchichts⸗ 
angaben waͤre alſo der deutſche Geſchmack bey roͤmi⸗ 
ſchen Schriftſtellern erwacht; an ihr Studium 
hielten ſich auch die deutſchen Humaniſten ein halbes 
Seculum faſt Ausſchlußweiſe: nur wenige von ih⸗— 
'nen verbanden Anfangs Kenntnis der griechiſchen 
* Sprache mit der lateinifchen. In Leipzig z. B., 

wo Conrad Eeltes der erfte Verkuͤndiger der claffis 
fchen Literatur war, trat vor dem Engländer Eros 
eus fein Erflärer der Griechen auf, Celtes, Her⸗ 
mann von dem Buſſche und Aefticampianus hielten 
blos Vorleſungen über lateiniſche Dichter und gaben 


\ babep Unterricht in der lateiniſchen Verſekunſt 
Ice 


— 


‘ 
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feßtere ward ale die beſte Uebung zur Erweckung 
des Geſchmacks, und die Feftigfeit darinn für einen 
aͤchten Probierftein vollkommener Humaniſten angefes 
hen, die man daher in dem erſten Jahrhundert nach 
der erwachten Litteratur nur Vorzugsweiſe die Poe⸗ 
ten nannte. Mögen auch die erſten Litteratoren iu 


Deutſchland (ſo wie in den uͤbrigen Reichen von Eu⸗ 


ropa) zu großen Werih auf die lateiniſche Verſekunſt 
gelegt haben: als Mittel ſich der lateiniſchen Spras 


che fehneller zu bemächtigen und das Gefühl des 


Schoͤnen zu erwecken, ja ſchon als eine beftändige 
Uebung im Schreiben war fie nicht zu verachten?! 
und unter den Lobrednern der lateinifchen Studien 
gab es doch auch Männer , welche ihren Werth ride 
tig fchäßten. Selbſt Conrad Celtes, ob er gletch 


die lateiniſche Verſekunſt mit Eifer trieb, und ihret⸗ 


wegen den Dichterfrang erhielt , price das Studium | 
der alten Sprachen nur als ein Mittel an, fi 
Kenntniffe aus alten Schriften zu fammeln, und 
verband daher mit ihnen Staatenfunde. Die abges 
ſchmackten Eiceronianer geiffelte bereits Erafmus in 
feinem Cicero. j — 


Nachdem erft bey der Erlernung der lateinifchen 


Sprache die alten barbarifchen Elementarbiicher des 
Mittelalters „ das Doctrinale von Alexander, die 
Diſciplina fcholarum , der Vocabularius brevilo- 


quus, Holleckot, Breikot, Gorra, Alanus, 
Mammetractus, Moretus, Florifta, Aurora; 
die Dialogi Pauli Niavis, da6 Idioma Laur. Cor- 
vini, die Carmina Hieron. Paduani et Mancini 
Dominici ans den Schulen verbannt waren, fahre: 
ben zwar mehrere berühmte. Schulmänner, fie 


Alerander Braſſicanus, Saas Heinrichmann und 
g der 
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der banerfche Hiftoriograpp Johann Aventin neue 
Grammatiken, worunter ſich die des legten durch 
ihre Kürze ſehr empfahl; doch legten die Litteratos 
ren werlig Werth auf folche geammatifhe Syſteme, 
und eilten von ihnen zum Leſen eines alten Schrift: 

ellers, bey welchem fie ihren Lebrlingen die lateinis 
ſche Grammatik geläufig machten. Um verdienfte 
lichften unter allen Schulbüchern jener Zeit war Bas 
filius Faber’s thelaurus (1571), ein aus den alten 
Sceiftftelleen felbft zufanımengetragenes Woͤrter⸗ 
buch, das die Bedeutungen Ichon häufig in eine 
zwecfmäßige Ordnung ftellte; mit Stellen alter Claſ⸗ 
fifer belegte, und 200 Jahre lang den Sprachge⸗ 
lehrten fo brauchbar gefchienen hat, daß es die ers 
ſten Philologen ihrer Zeit, ein Büchner, Cellariug, 
Sräve, Stübel und Gesner, ihrer neuen Bearbei⸗ 
tung würdig Bielten. 


"Su dem Druck guter Ausgaben alter Claffifer 
‚wetteiferten die Wechele zu Frankfurt am Mayn, 
und die Commeline zu Heidelberg mit einander, und 
‚die Humaniften wieder unter fich , kritiſch berichtigte 
und mit den noͤthigen Erläuterungen verfebene Texte 
ihren und andern Preſſen zu übergeben. So machs 
ten ſich Melanchthon, Camerarius, Franz Fabris 
eins (vor 1573), und Johann Sturm (ver 1589) 
um die Schriften des Eicero verdient; Melanchtbon, 
Georg Fabricius (1546) und Friedrich Taubmann 
(vor 1613) um den Virgil; Camerarius, Valens 
Acidalius (vor 1595), und Friedrich Taubmann 
umden Plautus; Erafmus, Camerarius und Franz 
Fabricius um den Terenz; Beatus Rhenanus um 
den Tacitus (1519) und den Vellejus Paterculus 
. Cı520); Eraſmus um mehrere lateinifche Kirchen 

. vater, 


‘ ’ 
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päter, den Enprian (1520), den Hieronymus (1520) 
und Yuguftin (1528); Hermann von dem Buſſche 
um den Donat (1511); Jacob Mycellus un Hy: 
gin (1535); Georg Fabricius um den Horaz (1555) 
und einige chriftliche Dichter; Peter Mofellanus 
durch Unmerfungen un Quintilian und Öellius; Wap 
lens Acidalius (vor 1595) um Tacitus, Curtius und 
Die 12 lateinifchen Lobreden; Conrad Rittershuſen 
(vor 1613) um Phaͤdrus, den jüngern Plinius 
und die elegante Jurisprudenz; Jobhann Wower 
(vor 1612) um Petronius , Apulejus, Firmicus 
und Diinucius Felix u, ſ. w. 


Jac. Burckhard de linguae latinae in Germania, 
per XVII faecula amplius fatis. Hannorv. 1713. 8. 
Ejusdem de linguae !latinae, quibus in Germ 
nia per XVII f[aecula amplius uſa elt fatis novi 

. plane, quibus priores illuftrantur partim, partie 
[upplehtur, commentarii, Wolfenb. 1791-8. 


14. Etwa ein halbes Jahrhundert fpäter als 
für die lateinifche Litteratur wurden die deutſchen 


‚Humaniften auch für die griechifche thaͤtig. Zwar 


hatte ſchon Reuchlin, nachdem er. zu Paris von 
Georg Hermonymus Unterricht in der griechifchen: 
Sprache einpfangen hatte, (c. 1481) eine griechis 
fhe Grammatik, die erfte, welche in Deutfchland 
erschienen ift, herausgegeben; aber deſſen obnerache 
tet war bis an das Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 


derts fein einziger Hellenift in Deutfchland aufgeflans 


den, welcher der Litteratur bemerfbar geworden waͤ⸗ 
re. Erſt Reuchlin's großer Zögling, Philipp Mes 
lanchthon, zeichnete ſich durch griechifche Sprachs 
Eunde zu eben, berfelben Zeit aus, da des Engländer 
Erocus (1515) als erſter Lehrer derfelben zu Leipzig 

| S 2 auf⸗ 
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auftrat; und wie Petrus Moſellanus (Peter Scha⸗ 
de, aus Trier) den Unterricht des Englaͤnders Cro⸗ 
eus in der griechiſchen Litteratur (ſeit 15 17) zu Leip⸗ 
zig fortſetzte, ſo ward Philipp Melanchthon (ſeit 
1518) zu Wittenberg ihr beredter Verkuͤndiger. 
Durch dieſe Litteratoren und Joachim Camerarius, 
ward Oberſachſen, und durch Eraſmus, Baſel die 
Quelle aller griechiſchen Sprachkunde in Deutſchland. 
Der Reitz, den dieſe auserwaͤhlten Männer ihren 
Vorträgen durch den Enthufiafmus gaben, der fie 
für die griechifche Literatur belebte, fuͤllte ihre Hoͤr⸗ 
fäle gewöhnlich mit einigen hundert Zuhörern aus 
gie Altern. und Ständen, wodurch fie zwar den 
Neid ihrer Facultäts s Nachbaren erregten, - doch 
ohne daß er es wagte, laut zu werden, fo lange 
fie blos Profanſchriftſteller erflärten. Seitdem aber 
dieſe Helleniften ihre Sprachkenntnifie auf die Ers 
Märumg ded Denen, Teftaments anmendeten, und 
Dadurch die Unmwiffenheit der fcholaftifchen Theologen 
in ihrer Nachbarſchaft aufdeckten, fo fiengen die 
Schmaͤhungen der leßtern von Kathedern und Kans 
zeln gegen diefe neue Art, die Bibel zu erflären, 
an, die nicht Immer ‚ohne Wirkung blieben. So 
verleiteten fie einft Georg von Meiſſen, einen fonft 
trefflichen Fürften und großen Beſchuͤtzer von Leip⸗ 
zig, im Jahr 1524 die Befoldungen für den Leh⸗ 
ver der griechifchen und bebräifchen Sprache auf der 
daſtgen Univerfität einzuziehen, weil von diefen Leh⸗ 
. seen alle Irrthuͤmer ausflöffen, 


Solcher Vorfälle ohnerachter ward durch Eras⸗ 
mus und duch Reuchlin's Schüler Melanchtbon, 
und deſſen Schuͤler Camerarius, Durch ihre Kenntniſſe, 
ihre Thaͤtigkeit und Talente, das Studium der Em 

| | hifchen 
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chiſchen Sprache in Deurfchland aufs feftefte ges 
gründet: und felbft der zufällige Umftand, daß ſich 
ihre Schüler über die Ausfprache einzelner griechis 
ſcher Buchſtaben nicht vertragen fonnten, und fie 
fich in zwey Schulen, in Soriften (nach Reudlin) 
und in Eriften (nah Erafmus), theilten, fcheint 
(was fonft felten bey Schulftreiten der Fall zu feyn 
pflegt), durch den daraus entftandenen Wetteifer der 
griehifhen Sprachkunde vortheilhaft gewefen zu 
feyn. Für Purze griechifche Grammatifen forgten 
Richard Erocus (1516), Ottomar Luſcinius |( oder 


Nachtigal 1517, aus der Erafmifchen Schule), und 


Melanchthon (1518, aus der Reuchlinifchen), wors 
anf Michael Neander’s erotemata linguae graecae 
die frübern Grammatiken faft aus allen Schulen 
verdrängten; darneben dienten Camerarius com- 
mentarii utriusque linguae (1551), Conrad 
Gefner’s bearbeiteter Budaͤus, das Bafler dictio- 
narium graeco- latinum (1560), bey dem wieder 


Budaͤus zum Grunde lag, beym Leſen und Erklaͤ⸗ 


ren der griechifchen Schriftfteller zu vorzüglichen 
Huͤlfsbuͤchern. Ihnen gleichzeitig erfchienen auch 
Ausgaben griechiſcher Schriften. A. 1516 beforgte 
Srafınus feine erfie Ausgabe des Neuen Teftaments, 
auf die er noch vier andere folgen ließ, welche bey 
der Kritik, fo wie feine Paraphrafe ber das N. T. 
bey der Exegefe, noch jegt in großem Anfehen fie 
hen. Joachim Camerarius gab (1540) den Thu⸗ 
endides ; Dttomar $ufeinius Dialoge des Lucian, 
Stuͤcke des Jfofrates, und Fragmente des Ammo⸗ 
nius von Werandrien; Vincent Opfopöus (ober 
Koch) Xenophon's Sympofium, Anmerkungen über 


Demoſthenes Reden, und die griechifchen Epigram: 


men; Weit Ammerbach den 


Phocylives und Py⸗ 
S3,- tha⸗ 
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thagoras goldene Spruͤche. Nach der Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts giengen die Unternehmun⸗ 
gen der deutſchen Helleniſten immer mehr ins Große. 
Friedrich Sylburg lieferte (von 15775 1594) ges 
fchäßte Ausgaben von den Werfen des Ariftoreles, 
von Paufanias, Dionys von Halicarnaß und dem 
Etymologicum M.; Johann Sturm (vor 1589) 
von Hermogenes und Ariftoreles Rhetorik; Hierony⸗ 
mus Wolf (vor 1580) von Iſoerates und Demos 
fihenes ; und Michael Neander (vor 1595) von eis 
ner ganzen Reihe griechifcher Dichter, von Homer, 
Theocrit, Bion und Mofhus, von Pindar, ty: 
kophron und Apollonius Rhodius, von Coluthus, 
Tenpbiodorus, und Quintus Smyrnaͤus. Und 
wie geſchaͤtzt find die fateinifchen Ueberſetzungen gries 
chiſcher Elaffifer, welche Defiverius Erafmus, Pe 
ter Mofellanus, Ottomar tufeinius, Simon Gry⸗ 
näus, Helius Eoban Heffus zu Werfaffern haben! 
Der einzige fleißige Wilhelm Xylander ( oder Holz⸗ 
mann) binterließ (1576) einen lateinifchen Plutarch, 
Cedern und Scylizes, einen Trypbiodor und Pfellug, 
einen Dio Caſſius, Marcus Antoninus, Euripi⸗ 
des und Theocrit, einen Phlegon und Diophans 
tms, einen Stephanus Byzantinus und Paufanias, 
einen Marinus und Antonius Liberalis, einen 
- Apollonius, Antigonus und Diodor, und fo 
gar, auch einen deutſchen Polybins, von wels 
chen Ueberfeßungen viele erft nach feinem Tode ges - 
druckt worden find. Wie manchen Byzantiner, einen 
Glykas, Eonftantin Manaffe u, f. wm. überfeßte Loͤ⸗ 
mwenflau (Leunclavius vor 1593)! An Eifer für 
die griechifche Sprache und an Verdienſten um die 
in ihr vorhandenen Werke des Alterthums gab die 
deutſche Nation Peiner andern etwas nad; Martin 
Erufius forgte ſogat für eine Anleisung jur sun 
R 
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niß der neugriechiſchen Sprache in ſeiner Turco- 
Graecia (1585). 


Schurzfleif‘ ch de meritis Germanorum in graec, 
litt, Witteb. 1697. 


15. Faſt gleichzeitig ben Lateinifchen und gries 
chiſchen Sprachfiudien begann aud) das der hebraͤi⸗ 
fhen Sprache, im leßten Viertel des funfjepnten 
Jahrhunderts, durch den in feiner Urt einzigen Reuch⸗ 
Sin. Unter einem Kampf mit unendlichen Schwie⸗ 
rigfeiten gab er (1506) das erſte Wörterbuch und 
Die erfie Grammatik diefer Sprache, und errang er 
dem Talmud und andern jüdifchen Schriften ihre Er⸗ 
haltung gegen Johann Pfefferforn und die Dominis 
caner zu Cölln (von 15105 1520). Böfchenftein 
und Sebaſtian Münfter forgten nun (jener 1514, 
Diefer 1525) für beffere Sprachlehren, Münfter 
Cı 536) fe den Abdruc des hebräifchen Originals 
texies des A. T., und (1543) für ein Wörterbuch. 
So wär nun das Studium der hebräifhen Spra⸗ 
che unter den Deuefchen eingeleitet. Uber leyder! 
misdrauchte der Water der bebräifchen Sprachkunde 
unter den Deutſchen, Reuchlin, durch den aberglän: 
bifchen Geift feines Zeitalters und den vielbeleſenen 
Picus von Mirandula verleitet, feine Sprachkennt⸗ 
niffe zue Bewunderung und Empfehlung der Cabbas 
la, für welche und für die durch fie erzeugten Verir⸗ 
rungen die Deutfchen das Hauptwort führten. 


Chr. gried. Schnurrer's "biographifche und litte⸗ 


rariſche Nachrichten von den ehemaligen Lehrern 
der hebr. Litt. in Tuͤbingen. Ulm — 8. 
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Zur Cultur der uͤbrigen ſemitiſchen Dialecte in 


Denekhland ward im Jahrhundert ber Reformation 
auch noch der Grund gelegt. U. 1511 erlernte 
Johann Porken: zu Rom tie äthiopifhe Sprache, 
und gab 1513 in ihr den Walter und das hohe Lied 
ſammt einer Grammatik heraus. Den chaldaͤiſchen 
Dialect führte Sebaſtian Muͤnſter (1527) durch ein 


Lexikon und eine Grammatik unter den Dentfchen 


ein; der Kanzler Johann Albert Widmanftad ers 
leichterte die Erfernung der ſyriſchen Sprache (1555) 


durch die Herausgabe der Altern fyrifchen Ueberfegung 


des N. T.; Ruthger Epey gab (1583) die erfte 
orabifche Grammatıf mit einem kurzen fefebuch, und 


Sacob Chriſtmann ward der erfte Profeffoe der aras 


bifchen Sprache in Deutfchland auf der Univerfität 
zu Heidelberg im Anfang des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Schon 1595 fapte Chriftopp Hammer 
die fünf Dialeete, den bebräifchen, chaldäifchen, 
forifchen, arabifchen und arhiopifchen in einer Gram⸗ 
- matif zufammen , und bängte ihr am Ende eine Ans 
leitung zum Leſen des Armenifchen an. 


17. Während diefer Thätigkeie für Sprachen 
und Litteratur des Alterthums ward die deutſche 


Murterſprache nichts weniger als vernachlaͤſſiget; 


fie fand vielmehr ihre Bearbeiter und Verbeſſerer in 


Poeſie und Proſa. Weit Weber’s Kriegslieder 


(c. 1473), Sebaftian Brant's faryrifche Jamben 


über die gefammte Narrenzunft (1494), und Hein⸗ 


rich von Alkmar's Reineke Fuchs , fo origingl ge 


Dichter und ungezwungen gereimt (c 1470), befferten 


und Hoden die:.poetifche Sprache ; fie zeigten den 
deurfchen Geift auf dem Wege glügkticher poetifcher 


Erfindungen und berechtigten daher zu großen Hof⸗ 


nun⸗ 


N 
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nungen, wenn erft die deutſche Sprache durch forts 
gefeßte poerifche Verſuche reicher und ausgearbeiteter 
und gefchmgidiger würde geworden feyn, und fich 
der Geſchmack aus den claffifchen Dichtern des Al; 
terthums würde. reiner gebildee haben, 


Sender aber blieb das Studium der alten Elaf: 
fifer lange obne. Einfluß auf den Geſchmack in der 
Mutterſprache; darneben fehlte es den Deurfchen 
noch die beyden nächften Jahrhunderte über an ber 
intelectuellen Bildung, welche ihnen die noͤthige 
Kraft zu einer ins Große gebenden Eompofition ge: 
geben hätte. Ihre Poeſien blieben daher roh; den 
Satyren des Thomas Murmer aus dem Anfang des. 
fechszehnten Jahrhunderts mangelt noch zu ſehr alle 
poetifche Mulage, um wegen ber Rohheit ihres In⸗ 
balts einige Entfchuldigung zu finden; und Melchior 
Dfinzing’s Theuerdanf von den Schicffalen und Thas 
sen Miarimilian’s I empfiehle mehr die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Einkleidung, als der poetifche Werth der 
Ausführung. Im ganzen ſechszehnten Jahrbun⸗ 
dere gelang allen den vielen Reimern, die es aufftells . 
te, nur Luthern das Kirchenlied,, dem gefchwößigen . 
Burkhard Waldis die Fabel, und den murhmilligen 
Johann Fifchart die Satyre in einigen feine: vielen 
ſatyriſchen Flugblaͤtter. | 


Die beurfche Profa batten ſchon vor uther als 
lerley Schriftfiefler zu brechen gefucht,, we die My⸗ 
ftifer und einige wiflenfchaftlihe. Schriftteller, ein 
Moreht Dürer in feinen Büchern über die Meß⸗ 
und Zeichenfunft,, -ein Hieronymus Brinſchwig in 
einer deutfchen Chirurgie (1,597) und de Ueberſetzer 
alter Claſſiker am Ende des. funfzehnen Jahrhun⸗ 

oo _ S 5 derts 3 
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derts; aber fie war noch fo (wer su fchreiden , da 
fie nur dein Reforntator Luther in einigen feiner pros 
faifhen Schriften vorzuͤglich, und unter feinen Zeit⸗ 
genoſſen und Nachfolgern in den beyden naͤchſten 
Jahrhunderten wenigen kaum erträglich, keinem aber ſo 
gut, wie ihm gelang; doch ward auch von denen, 
welche nicht wie er mit ihrem Genie uͤber ihre Unge⸗ 
wandtheit zu herrſchen verſtanden, ihrer Bildung 
fortgeholfen. Zu ihrer allmaͤhligen Beſſerung vers 
einigten ſich mehrere guͤnſtige Umſtaͤnde und Ereig⸗ 
niſſe: deutſche Fuͤrſten legten einen Werth auf ſie, 
und verminderten dadurch die Latinomanie,, welche 
in den Jahrhunderten der Barbaren die Geiftlichkeit 
eingeführt batıe, und die nach dee Erwachung der 
. alten Litteratur die Humantften zu befeftigen gewuͤnſcht 
hätten. Kayſer Maximilian 1 fchrieb feinen Weiß⸗ 
Kunig in ihr; die Meichsgefege wurden endlich in 
ie abgefaßt; mehrere deurfche Fürften vom erſten 
Rarg, der Ehurfürft ſowohl als der Herzog von 
Saäfen, Johann Friedrich, der Markgraf Als 
brechi von Brandenburg und andere deurfche Großen, 
zogen Geſchaͤftsmaͤnner, welche Deutſch zu fchreiben 
verftamen, zu ihren Dienften vor. Man brauchte 
jeßt die Veuefche Sprache allgemeiner als ehedem zum 
muͤndlichn und fchriftlichen Vortrag auf den Kan⸗ 
zeln, in Tanzleyen, zu wiflenfchaftlichen Abhands 
lungen um zue Polemik. Luther fing an, Deutſch 
zu prediger; die proteflantifchen Prediger folgten 
feinem Beyipiel nach, und veranlaßten felbft die Pas 
tbolifchen , Vie Tateinifche Sprache auf der Kanzel 
abzufchaffen Die Meformation veranlaßte eine. 
Menge Flugkhriften, wozu man die deutſche Spras 
che wählte, den großen Prozeß mit dem Pabft 
aus dem engen Kreis der Gelehrten vor. den großen 
Gerichtshof der Volks zu bringen. Der Kamıf 


\ 
| 
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Der Mennungen zwang zu vorfichtigen Beftimmungen. 
und Unterfcheidungen in der Darftellung, und gab 
Der deutfchen Sprache Beſtimmtheit und Präcifion;, 
Die Gefahr der Sache fpannte den Geift der Schrifts 
fteller, und legte in ihre Sprache Kraft und Nach⸗ 
Bruch; der glückliche Fortgang der Gefabrvollen Un⸗ 
ternehmung erhähete den Muth und die Freymuͤthig⸗ 
Peit der Schriftfteller, und gab ihrer Sprache Kühns 
heit und Fülle. Das Ueberſetzen aus den alten 
Sorachen ward jeßt eine Modebefchäftigung der 
Deutfchen, welche Schriftftellee des Bebräifchen, 
griechiſchen und römifchen Alterthums hatten verſte⸗ 
ben lernen. Schon im funfzehnten Jahrhundert 
fonnte man einige lateinifche Claſſiker in deutſchen 
Ueberſetzungen leſen; feit 1489 den Valerius Maxi⸗ 
mus, ſeit 1493 Cicero's rhetoriſche Schriften: im 
ſech szehnten Jahrhundert wuchs mit jedem Jahrzehnt 


die Zahl der ins Deutſche uͤberſetzten Schriften des 


bebräifchen,, geiechifchen und roͤmiſchen Alterthums; 
man befaß zuleßt wenigſtens die mwichtigften alten 
Schriftſteller, manche fogar in mehreren deutfchen 
Ueberfegungen, wodurch die deutſche Sprache in 
Worten, Ausdrücden und Wendungen, reicher, in 
ihrem Gange gefchmeidiger und regelmäßiger, und 
zue ‘Darftellung der ungleichartigften Gegenſtaͤnde ges 
ſchickter werden mußte, wenn gleich die Ueberfeßer 
der griechifchen und römifchen Elaffifer hinter der 
Manier und Sprachfülle weit zurückblieben, mit 
welcher tucher das Alte und Neue Teſtament über: 
fest hat. Wie wenige der erſtern moͤgen an eine 
Theorie der Art gedacht haben, wie tuther in feis 
nem Sendfchreiben vom Dollmetfchen für feine‘ Bis 
beluͤberſetzung aufgeftelfe hat; abgefehen davon, daß 


2 
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als minder bekannte Männer‘ mit Ueberſetzungen 
der griechifchen und römifchen Elaffifer befchäftiger 
baden. Alte uns bekannte Speculationen über die 
deutfche Sprache aus dem Jahrhundert der Refors 
mation befchränfen ſich auf &uther, der bis auf die 
Orthographie herabgieng, und fie auf Regeln, die. 
zur fanften Ausfprache führten, zuruͤckbrachte: denn 
der Teuthonilta des Elevifchen Kanzlers, Gerhard 
von Schuren, vielleicht das erfte gedruckte deurfche 
Wörterbuch, ift Altee (von 1477), und die äftefte 
. noch befannte deurfhe Grammatik, des Valentin 
Ickelſamer, ohne Druckort und Jahrzahl, die in - 
‘Die Zeiten der Reformation gehören mag , ift nichts 
als eine dürftige Anweiſung zum Lefenlernen. 


18. Das Studium der Befchichte befchränfte 
fih unter den Deutfchen Anfangs nur guf die Ges 
fchichte der vier Monarchien, bie felbft jener Vater 
der fchönen Litteratur und des Geſchmacks in Deutſch⸗ 
land, Rudolph Agricola, in eine kurze epitome 
zufammenfaßtes in der alten und neuen (Sefchichte 
zuſammen hielt man fich entweder an Werner Role 
winck's fafciculus temporum (1474) oder an Hart 
mann Schedel’s opus hiftoriae univerfalis (493), 
eine Ehronif aus Jacob Philipp Forefl von Berga⸗ 
mo (1480) und einigen andern in jener Zeit gangbas 
ren biftorifchen Büchern, mit allen ihren Fehlern: 
zufammenftoppelt.” Die Unzulänglichfeit und Uns 
brauchbarfeit diefer Bücher entgieng zwar ben befs 
“fern Geiftern nicht. So forderte der Churfuͤrſt von 
der Pfalz, Philipp der Wufrichtige, feinen ehemali⸗ 
gen Eanzler Johann von Dalberg, Rudolph Agrie 
cola, und Renchlin auf, zu feinem Gebrauch hiſto⸗ 
rifhe Auszuͤge aus dem griechifchen und rmifen 
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Gefchichtfchreibernn zu machen: aber fd gar die Unis 
verfiräten, von denen Doch in Deurfchland alles Heil 
der Wiſſenſchaften ausgieng, achteten die Gefchichte 
fo wenig, daß fie bis tief ins ſiebenzehnte Jahrhun⸗ 
dere Peinen Lehrſtuhl auf ihnen hatte, als könnten fie 
die hoͤhern Facultäten ganz entbebren: was war nun 
vom großen Haufen für Aufmerkſamkeit auf fie zu 
erwarten? Zwar hatte Melanchthon ſchon im erften 
Viertel des fechszehnten Jahrhunderts, die Nuͤtz⸗ 
lichfeie der Gefchichte im gemeinen Leben, in Staat 
und Kirche, und zur Entſcheidung der wichtigften 


"Angelegenheiten dargerban, um ein befieres Leben in 


» 


ihr Studium zu bringen: aber hätte er nur auf feine 
Mitlehrer zu Wittenberg gewirkt? Doch darum 
unbekuͤmmert, beförderte er aus Eifer für die 
gute Sache Earion’s deutfch gefchricbene und von 


ibm durchgefehene Chronik (1532) zum Drud: 


und erreichte wenigftens bey der Mienge einigermaas 
Gen feine Abſicht. Als ein Werk, durch die Wahl 
der deutſchen Sprache, feinen richtigern Inhalt und 
die Achtung auf Chronologie einzig in feiner Art, 
wurde fie mit fo allgemeinem Beyfall aufgenommen, 
daß Melanchebon fi zu einer neuen Durchſicht und 
Ueberarbeitung der Iateinifchen Ausgabe, welche der 
zübecfifche Rector Bonn verfertigt hatte, (1558) 
enefhloß, um ein fo brauchbarcg “Buch der Deuts 
fchen Jugend und dem Auslande in einer reinen las 
teinifchen Sprache in die Hände zır geben Und 
doch hatte es einen fümmerlichen Umfang, und folgte 
blos der vier Monarchien s Diethode, die durch die 
vielen Husgaden, welche Carion’s Chronif in Deutfch: 
fand erlebte, und die neberfegungen, „die man von 
ihre ins Franzoͤſiſche, Spanifche und Boͤhmiſche vers 
ſeruigte jede richtigere Anſiht der Waltgeſchichte 

zwey 
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zwey volle Jabhrhunderte verhindert hat. Selbſt 
der vortreffliche Steidan hat feine mit Unbefangen- 
beit und vielem Scharffinn, in einen ſchoͤnen, reinen 
und gerundeten lateinifehen Sprache abgefaßte Unis 
verfalhiftorie (de quatuor fummis imperiis 1555) 
nach ihr angelent, und da fie in ihren 55 Ausgaben 
der Jugend von ganz Europa gedient bat , jene bes 
engte univerfalhiftorifche Begriffe nur um fo länger 


fefihalten beifen. 


Außerdem wurde der Anfang mit der Bearbei; 
tung der deutfchen GBefchichre gemacht, wie es 
der Wunſch mehrerer deutſchen Parrioten war. So 
ermunterte dee Kayfer Marimilian I die Neichsfärs 
ften durch ein eigenes Mefcript, die Gefchichte ihrer 
Haͤuſer zufammentragen zu laſſen; er felbfi ließ Bir 
bliotheken und Archive in Deutſchland, Italien, 
Sranfreich und Spanien zur Abfaffung einer vollftäns 
digen Genealogie feines Haufes durchfuchen, und 
trug bey feinen Meichsmirftänden. darauf an, auch 
Nachforſchungen über ihre Gefchlechtsregifter zu ver« 
anftalten; er hatte fo gar den Plan, gelehrten Maͤn⸗ 
nern aufzutragen, die alten deutſchen Chronifen zu 
fammeln , und aus ihnen eine vollftändige Gefchichte 
der Deutfchen zufammenzufeßen,, der zwar nicht zur 
Ausführung kam; aber feine Ermunterungen verans 

Tasten vielleicht Johann Nauclerus zu feiner Univers 
ſalchronik und Eufpinian zu feiner Complilation über 
Das Defterreichifche Haus, in denen aber noch nicht 
der richtige Weg zur Erforſchung der Biftorifchen 
Wabhrheit betreten worden, und alles noch ohne 
Kritit zufammengerafft iſt. Moͤchte auch (wie man 
vermuthet bat) des Kanfers Abficht bey diefen Auf⸗ 


forderungen gewefen feyn, die uufpränglige Au 
' " eit 
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beit der mächtigen deurfchen Fuͤrſtenhaͤnſer ans Ta: 
gesticht zu bringen, um dadurd für die Panferliche 
Macht ein Recht zur Unumfchränftpeit zu begrüns 
den — hätten nur ben ihren biftorifchen Unterneh: 
mungen. über Deutfchland alle den Weg eingefchlas 


‚gen, den Conrad Peutinger (vor 1547) und os 


Bann Aventin (vor 1534) betreten haben, fo würde . 
die deutfche Gefchichte ſchon im Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu einer fihern Grundlage ge: 
kommen feyn. Syener legte wichtige Gefchichtfchreis 
ber des Mittelalters, Günther’s Ligurinus, Paul 
MWarnefried, Jornandes und Conrad von Lichtenau 
den Sorfchern zur Prüfung in Ausgaben vor; die 
fer durchfuchte Kirchen, Bibliotbefen und Aechive, 
und ſchrieb aus Annalen, Urkunden, privats und 
öffentlichen Acten und Denfmähleen eine Gefchichte 
von Bayern, in der er fich nur da an bloße Erzäh: 
lungen und Sagen gehalten hat, wo ihn die genanns 
ten Quellen verließen. Die übrigen, welche außer 
diefem Vater der bayerfchen Gefchichte über Deutſch⸗ 
land als Gefchichtforfcher auftreten wollten, haben 
fchon ihren Werth nach der erſten Generation ver: 
lobren: entweder compilieten fie blos aus damahls 
noch ungedruckten Gefchichtfchreibern des Mittelal: 
ers wie Albert Kranz (vor 1517), und die fpäterhin 
erfolgte Ausgabe ihrer Quellen bat fie als mangels 
bafte Sammler dargeftellt und entbehrlich gemacht; 
oder fie vertieften ſich beym Mangel der nötbigen 
Huͤlfsmittel und ohne Kritik in Gefchichtsforfchuns - 
gen, wie Johann Trittheim (c. 1515) und Hulde⸗ 
rich Mutius, und werden, außer dem Fehler der 
Unvollſtaͤndigkeit in der Unterfuchung, auch von Mänr 
geln der Leichtglänbigkeit- gedruckt; ſelbſt an Franz 
Irenicus (19 18), Conrad Pentinger und Beatus 
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Rhenanus (17531), den erften Forſchern über das 
alte Deutſchland, ift mehr der’ gute Wille , als die 
Ausführung zu loben. 


Nach der zweyten Hälfte des fechszehnten Jahr: 
hunderts ſchlug man endlich den richtigen Weg ein, 
der, lange genug fortgeſetzt, zu einer gruͤndlichen 
Geſchichtforſchung uͤber Deutſchland führen mußte: 
man brachte die Gefchichtfchreiber. des Mittelalters in 
Sanmlungen [morinn andere Staaten ſchon feit 
1501 vorangegangen waren). Simon Schard fieng 
(1574) das Sammeln an, ber Polybifter und Va⸗ 
ter der hiſtoriſchen Bewährung durch genaue Mache 


weifung der Gewaͤhrsmaͤnner, Meiner Reineccius, 


der Arzt Johann Piftorius, der Rechtsgelehrte Juſt 
Reuber folgten ibm fchnell aufeinander ( zroifchen 
Y581:1584) nach; erft nachdem ihre Kolianten in 
den Händen ihrer Zeitgenoffen waren, erfannte man die 
Mängel folder Sammlungen, welche blos der Zufall 
neben einander geftelle habe; und Ehriftian Urſtiſſus 
mwünfchte ben der feinigen (1585) zu fpät, Daß feine 
Zeitgenoflen einen geineinfchaftlichen Plan zur Vers 
meidung aller Wiederhohlung und einer beffern An: 
ordnung möchten verabredet haben. Dennoch fuh⸗ 
ren Marquard Freber (1600), Melchior Goldaſt 
(1606) und Erpold Lindenbrog (1609)- auf diefelbe 
Weiſe zu fammeln fort, bis die Zeinunftände einen 
Stillftand in diefen Sammlungen geboten. "Man 
gewann nun Zeit, das Geſammelte (was bisher 
noch nicht gefchehen war) zur Fünftigen Verarbeitung 
zu ftudiren. 


Der Sammlungsfleig hatte kaum bey Deutfih: 
Land angefangen, fo dehnte er ſich auch auf die Ge⸗ 


ſchichte 


I) 
# 
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ſchichte des Auslandes aus. Die Commeline zu 
Heidelberg ſammelten (1587) uͤber Britandnien, die 
Wechele zu Frankfurt (1600) uͤber Rußland, Jo⸗ 
hann Piſtorius (1582) über Polen, Simon Gry⸗ 
haus (14355) uͤber America, Johann Loͤwenklau. 
über die Türken (1588). | 


Ein andrer Sebel für das Studium der neuen 
Geſchichte wurde die Reformation, deren Anhänger 
von fich den Vorwurf ablehnen mußten, daß ihre 
Lehte eine Neuerung ſey; nur daß er erſt ſpaͤt, aber 
dann auch deſto kraͤftiger, ſeine Wirkungen zeigte. 
Bis zum Jahr 1 50 blieb es blos bey Hofnungen 
einer künftigen frepmürbigen Beleuchtung der Hie 
rarchie aus der Geſchichte, auf die Aeußerungen eins 
zelner kraftvoller Schriftfteller gebaut. Sebaftian 
Franke fchrieb in feiner allgemeinen Kirchenchronik 
mit: Freymuͤthigkeit tiber Pabft und Pabfithum; 
Melanchtbon’s Umarbeitung der Chronif des Carion 
war in den Abfcpnitten der mittlern Jahrhunderte 
voll Uehtfunken bey kirchlichen Gegenſtaͤnden; Slei⸗ 
dan behandelte in feinen vier Monarchien die Strei⸗ 
tigfeiten der Kanfer mit den Paͤbſten von Heinrich 
IV an bis zu Carl V mit vieler Genauigfeit, und 
gab in feiner Darftellung des Staats » und, Melis 
gionszuftandes unter Earl V (15 50) eine. fcharffins 
nige und glückliche Vertheidigung der Reformation. 
Endlich feßten die Magdeburgifchen Eenturiatoren 
(1860) dem großen Werf der Glaubensreinigung 
die Krone auf durch die fchönfte hiſtoriſche Apologie, 
die fAR fie gefchrieben werden konnte. Sie uͤbertra⸗ 
fen ſich und ihr Jahrhundert. In jeder Centurie 
traten Geiſt und Fleiß, wie in einen eiferſuͤchtigen 
Kampf, und es ſchien, als oh die Proteſtanten in 
kur? 
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kurzer Zeit in den Beſitz der vollſtaͤndigſten Annalen: 
der chriftlichen Kirche fommen würden. Aber lege 
der! folgte auf diefe raſchen Schritte ein langer traͤ⸗ 
ger Stilfftand. Der proteftantifche Fleiß ſchien ſich 
ber feiner erſten Auſtrengung wie erfchöpft zu haben, ' 


und die bequemen Söhne der thärigen Neformatoren 


legten fich gemaͤchlich in die errungenen Beligungen 
ihrer Wäter nieder, ohne auf neuen Erwerb oder 
auf Erweiterung der auf fie geerbten Beſitzungen be⸗ 
dacht zu ſeyn. Sie epitomirten blos die fleißigen 
Centuriatoren und ſtoppelten (von Johann Pappus: 
1584 an) aus ihnen Compendien zuſammen, unbes 
kammert um Erforſchung des biftorifch: Wahren 
und Vermehrung des hiſtoriſchen Stoffes aus den 
‚Achten Quellen. . 0 


‚ So mehe au das Sicht der Magdeburgiſchen 
Centuriatoren der römifchs Farholifchen Kirche that, 
daß man hätte glauben mögen, fie würde ‚alles aufs 

. bieten, wo auch nicht ‚daffelbe ganz auszuläfchen, 
ſo doch feinen hellen Schein zu mindern, fo geſchah 
doch in Deutfchland durch das ganze ſechs zehnte 
Jahrhnundert zu dieſem Endzweck nichts. Einzig. 
mit der thomiſtiſchen und ſcotiſtiſchen Scholaſtik bes! 
ſchaͤftiget, vernachlaͤſſigte fie fo gar alles Suitinm. 
der Kirchengefshich:e, (wie Arnold Mermann’s- 
Schauplatz der Belehrung (vor 1578) und Anbert! 
Mirdus Zuftand der chrittlichen Religion in allen 
Welteheiten (1619), zwen Schriften, welche der: 
finftern Jahrhunderte wuͤrdig geweſen wären, bes’ 
mweifen)t und hätte nicht. Baronius im Auslande 
(feit 1598) die Sache des römifchen Hofs gegem die 
Magdeburgiſche Centuriatoren geführt; 19 ninden 

. diite“ 
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die Arrännigen i in Deutſchland obue alle biſtoriſche 
Beſtreitung geblieben ſeyn. 


Der Vater der Birterärgefchichte mar in 
neuern Zeiten Conrad Gefner durch fein alphabeti— 


ſches Verzeichnis der berühmteften Gelchrten (1545) 


und feine litterarifche Pandeften, eine Ueberſicht der 
Gelebrten und ihrer Schriften nach Miffenfchaften 


(1548): zwey Werke, die uͤber ein Jahrhundert 


einzig in ihrer Are blieben, und noch jeßt, wo vier - 
les ben beſſern Hülfsmitteln genaner erforſcht iſt, 
Bewunderung des viel: und kritiſch beleſenen Mans 


nes und' feines umfaffenden Geiftes erregen. Wer 


neben und nach ibm fich mie den Wiffenfchaften und 


‚ ihren gelehrten Anbauern litterarifch befchäftigte, der 


ſchraͤnkte fich blos auf einzelne Beyträge oder Zeite 
raͤnme oder Eläffen von Gelehrten ein, wie Johann 
Frieſe auf eine Bibliothek der alten Philoſophen und 
der Kirchenväter , der Syndikus zu Frankfurt am 
Mann Jobarn Firkard auf ein Verzeichnis der 
Mechtsgefehrten, und Marquard Freher (vor 1614) 
in feinen directorium auf eine Ueberficht der Ges 
ſchichtſchreiber des Mitt lalters, oder auf die Were 
dienfte einzelner Gelebrten, wie Joachim Camera⸗ 
rius auf Das Leben Meianchtbon’s (1566) und Gre⸗ 
gorius Richter (1592) auf Kritifen über Melanchs 
thon’s Schriften. Zur Erleichterung des Umlaufs 
neu erfchienener Werfe richtete ſich fchon in dieſen 
Zeiten eine Buchhaͤndler⸗ Meſſe zu Franffurt am 
Mayn ein, und fliftere der Buchhaͤndler Georg Vil⸗ 
ler zu Augeburg (1564) ein allgemeines Verzeichnis 
aller Buͤcher, welche auf jeder Frankfurter Meſſe 
ganz nen, oder vermebrt und verbeſſert, oder nur 
neu aufgelegt erſchienen; ein Unternehmen, Das 
T 2 bis 
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big auf die neueſte Zeiten (kurze Unterbrechungen 
ausgenommen) feine Fortſetzer gefunden hat. 


19. Die hiſtoriſchen Huͤlfewiſſenſchaften 
‚nahmen in diefer Periode nur erfi einen ſchwachen 
Anfang. Ermuntert durch Maximilian's 1 ‚öffent 
lich geäußerten Wunſch, daß wenigftens von den ber- 
rühmteften deutſchen Fürftenhäufern ein genealogis 
ſches Spftem möchte zu Stande gebracht werden, 
grübelte eine Zeit lang alles deutſchen Geſchlechtern 
nah. Der Kapfer gieng mit eigenen Verſuchen 
voran, nicht ohne die geheime Hofnung, welche 
Schmeichler in ihm erweckt harten, feine Geſchlechts⸗ 
reihe ununterbrochen bis zur Arche Noab's hinaufs 
zuführen; mehrere deurfche Fuͤrſten reißte der Stolz 
aufedles Blut, wenigftens Gelehrte ihrer Bekannt⸗ 
fchaft über ipre Benealogie forfhen zu laſſen, wie 
Je B. das Haus Defterreih duch Johann Star 
bius, Ladislaus Suntheim, und Johann Eufpis 
‚ lan; aber die meiften ifrer und ihrer Zeitgenoffen 
genealogiſche Funde waren Hi 
bes Jahrhundert ſpaͤter ſtell 

aus folhen und eigenen For 
ausländifche Gefchlechtsregifte 
fehr verließ den Vater aller $i 
in diefem Fache die Kritik bey 
die er auffuͤhrte! und als aın 
Jahrhunderts (1592) Elias R 
genealogifches Werk über die? 
fer, Könige, Herzoge und andrer Fürften und kurz 
darauf (1590s 1598) Hieronymus Henninges feis 
nen noch umfafienderen genealogiſchen thefaurus 
erausgab, wer bewunderte nicht ihren feltenen Fleiß, 


aber bedauerte nicht zugleich vba, daß ihnen in 
den 


— — — 
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den aͤltern Zeiten ſelten mehr als Materialien der 


teichegläubigfeit und. Schmeichelen zu Gebote geſtan⸗ 


ben hätten? 


Die Numismatik der Deuſchen fieng bey den 
Münzen des Alterebums, mit Johann Huttichius 
Bildniffen der römifchen Kayſer (1525), an. So 
arm das kleine Buch an inhalt, und fo fehlecht es 
im Drud und in den Kupfern war, fo machte es 
Doch in feinem Jahrhundert ein ſolches Aufſehen, 
daß es in den erſten dreyßig Jahren vier bis fünfs 
mahl aufgelegt werden mußte. Verdienter war dee 
große Dame, den ih Hubert Col; (vor 1583) 
durch feine Erläuterung geiechifcher und römifcher 
Münzen bey den großen Kenntniffen der Muͤnzwiſe 
fenfchaft machte, die er ſich auf feinen Reifen durch 
Deutſchland, Stalien, Fraufreich , und die. Beſich⸗ 
tigung der vornehmften Miünzcabinete erworben hats 
te. Seine numifmatifhe Schriften eigneten fich die 
verfchiedenften Nationen durch Ueberfeßungen, und 
in mehreren Auflagen, welche fie erlebten „ zu; der 
Name dee Deurfchen ward durch fie in der Münze 
Funde zuerſt auch im Auslande geachtet. 


Wie zu allen bifterifchen MWiffenfchaften, fo 
ermunterte Marimilian I auch zum Studium ber 
Chronologie. Doc gewann fie in Deutfchland 
feinen Grund und Boden vor Gerard Mercator 
(1568), der zuerſt eine Chronologie mie aſtronomi⸗ 
fchen Kenntniſſen verfaßte, und dadurch Sfaliger 
und Petavius vortrefflid vorarbeitete. Kaum war 
nun Joſeph Sfaliger’s Epronologie in den Nieder⸗ 
landen erſchienen, ſo wurde ſie in Deutſchland der 
Kritik unterworfen und- manchſaus verbeſſert. ea 
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Jacob Chriſtmann, der Alfragan’s chronologiſche 


und aſtrologiſche Elemente (1590) erlaͤuterte, wies 
ihr manchen Fehler nach; einer genauern Pruͤfung 
unterwarf ſich aber erſt Seth Kalwitz (Calviſius), 
und nach manchen Verbeſſerungen ihrer Grundſaͤtze 


fuͤhrte er (1605) ein neues chronologiſches Gebaͤnde 


auf, das jeden fruͤhern inn⸗ und auslaͤndiſchen Ver⸗ 
ſuch der Art an Vorzuͤgen übertraf. 


Das Studium der Beograpbienahm bey den 


Deutſchen mit Prolomäus geograpbifchen Werk, 


feiner Herausgabe und der Beſſerung Der dazu gehoͤ⸗ 


rigen Charten des Agathodaͤmon durch Nicelaus 
Germanus (wahrfcheinlih Niclas Hahn) A. 1482 


feinen Anfang. Darauf lieferte Peter Apianus 
(oder Bienewitz) 1524 eine Nomenclatur von Lands 
fchaften und Städten mit Angabe ihrer Länge und 
Breite‘, unter dem Namen einer Coſmoqraphie, die, 
fo arm fie auch war, doch als erfter Verſuch denk 
würdig bleibe. Erſt durch Sebaſtian Muͤnſter, jes 
nem verdienten Ortentaliften „ ward die Geographie 
reicher in Marerie und via tiger in Form. Als 


"Schüler Stoͤfler's verband er mit ihr mathematiſche 
- Kenntniffe, durch deren Hilfe er die Prolemäifchen 


Charten häufig und glücklich verbefferte; als um: 
faffender Gelehrter nahm er Strabo zu feinem Mu⸗ 
ſter, dem er die Begleitung der Nomenklatur: mie 


hiſtoriſchen und politifchen Notizen nahahmte. So 


entftand das crfte geographifite Srften in deutſcher 
Sprache von Deutichland (denn über die deutſchen 


Provinzen geht es nicht hinaus‘, ob es gleich dem 


Titel einer Cofmographie führe), ein Werk, Das 


"feinem Verfaſſer den Namen eines deutſchen Strabo 


erworben bat, fa wenig er ihn bey dem oft ak 
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“haften Inhalt feiner mehr durch Correfpondenz zus 
fammengeruften, als mit Keitif gepräften Nach⸗ 
richten verdient. Gerard Mercator verband darauf 
die Geographie mit Graphit und Mechanik, und 
ſtellte joͤrmliche hiftorifche Forſchungen für feine geo⸗ 
graphiſche Arbeiten an. Erſtern verdankt man die 
von ihm felbft aeftochene Globen und Sandcharten, 
aus denen fein geographifcher Atlas (1584) erwach⸗ 
“fen ift, der noch jeßt als ein früher Kunftverfuch 
geſchaͤtzt wirdz letztere gaben der Altern und mittlern 
Geographie durch feine genauere Beſtimmungen dee 
age und Beſchaffenheit der Länder eine. beffere Ges 
ſtalt, und verhalfen dem Prolemäus zu fo vielen 
Verbeſſerungen, daß er cher den Namen des deut⸗ 
(hen Prolemäus verdient hätte, als Abraham Or⸗ 
tel (vor 1598), den Philipp II für fein geographi⸗ 
ches Theater zu feinem Geographen ernannte. Doc 
berichfigte auch er manches in der Geographie durch 
Reifen, nnd war durch fein geographifches Woͤrter⸗ 
buch, indas er alles, was er in alten und neuen Schrift: 
ſtellern über ein geograpbifches Wort finden. Eonnte, 
zufammentrug, für feine Zeiten nicht ohne Verdienſt. 
Auch in der Geographie war nun für Sammler 
und Forſcher in Deutfchland Bahn gebrochen. 


20.' Die alte Litteratur brachte auch in Deutſch⸗ 
land die fcholaftifhe Pbilofopbie um ihre allges 
meine Herrſchaft. So buld ein Erflärer der alten 
Claſſiker auf einer Univerfität zu hören war, ſo ers 
machte das Gefühl des Schänen, das Difputiren 
in philofopbifchen Hörfälen hoͤrte aufs der Bacca- 
laureus und Magifter artium, ſank in Verachtung, 
: und die Studirenden wollten lieber (mie man fägte) 
Poeten werden, d. i. die alte Litieratur ſtudiren. 


T4 Weh⸗ 
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We ehklagend ſchilderten auf dieſe Weiſe die alten 
Asien artium zu Leipzig das Unweſen ihrer 
I. 


Es war bagır cut. im Einflang mit den Wüns 
fchen der Studikenden auf deutſchen Univerntäten, 
daß Luther alle Schulphiloſophie verwarf. Mildernd 
frag nun Melanchthon in die Mitte, und machte einen 
. Unterfchied zwiſchen den reinen Ariftoteles und der 
Schulphiloſophie, die feinen Namen trüge; letztere 
wollte er verbannt wiffen , für die Erhaltung der 
eeftern ſtimmte er, und fehrieb dazu eigene Lehrbuͤ⸗ 
her, die in den Händen feiner zahlreichen Schuͤler 
die fruͤhern ſcholaſtiſchen Lehrgebaͤude verdraͤngten. 


Nur danerte dieſe Umſtimmung gegen die Scho⸗ 
laſtik nicht lange. Seit der Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts trug man wieder im dieſe Lehrbuͤcher 
beym Erflären die ganze frühere Scholaſtik, um 
fih durch ihre Subrilitäten zu den Kämpfen vorzus 
bereiten, die man inn⸗ und außerhalb der proteftans 
tifchen. Kirche zu Befteben hatte. Seitdem berrfchte 
wieder big an das Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
deres eine barbariſche Schulpbilofophie, bald unter 
dem Ramen der reinen Ariſtoteliſchen, bald unter 

dem einer eklektiſchen, die das Beſte aus allen fräs 
bern philoſophiſchen Schulen verbinde, unter allen 
beurfchen Gelehrten, die nicht dem Peter Ramus, 
ber Cabbaliſtik oder Tbeoſophe oder dem Steriſmus 
huldigten. 


4 


Denn kaum war get Ramus Philoſophie 
durch gute und boͤſe Geruͤchte bekannt worden, ſo 
fand Mr auch in Deutſchland ihhre Freunde; nad’in 

der 


| 
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Der ganzen Ießten Hälfte des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts Fämpften auf den deutfchen Univerfitäten Ras 
miften und Antirgmiften gegen einander. Peter _ 
Ramus führte aber feine. Anhänger in Deutfchland 
weniger zur Freyheit im Denken an, als von feinem . 
Benfpiel «wäre zu erwarten geweſen, da er ſelbſt 
fo kuͤhn die Feffeln des Ariſtoteles abgeworfen hatte, 
Sie hiengen vielmehr fflavifch feinen Lehren an, wo: 


durch ihr Abfall vom Ariftoteles für die deutſche Phi: 


kofophie von feinem großen Vorthell war. Da fie 
num gar von ihren Gegnern des Kryptocalviniſmus 
befchuldigt wurden, fo wurde zulegt die ganze Schule 
den Iucherifchen Rigoriſten verdächtig, als führten 
ihre Lehren zu calviniihen Grundſaͤtzen. Geit: 
dem ward die Philofopbie des Perer Ramus auf den 
lutberifchen ‚Univerfitäten. geächtet, und ihre Lehrer 
mußten an ‚manchen Orten (mie zu Leipzig) geloben, ' 
dem Peter Ramus und dem Cavinifmus feind zu 
heon. | 


Hätte man lieber dieſen Eifee gegen Die Shwäi 
mereyen der Sabbaliften und Theoſophen gerichtet, 
die Johann Reuchlin und Theophraftus Paracelfus 
in Deutfchland einfährten. Denn während Johann 
Reuchlin das Studium der Alten ſtatt der ſcholaſti⸗ 
fhen Philoſophie empfahl, fiel fein Enthuſtaſmus 
auch auf die hebraͤiſche Litteratur, in deren fpäterem 
Theil, der Cabbala, er, von Pieus von Mirandula 


angeſteckt, und. von feinem Hang zu magifchen Kuͤn⸗ 


ſten verleitet, die Achte von Gott geoffenbarse Heiss 

heit zu emtdecfen glaubte, die aus ihr zuerft an Die 

übrigen morgenländifchen Voͤlker, dann an die Gries 

hen zuerſt durch ihre Alteften Dichter, darauf durch 

Pythagoras und Plato Übergegangen ſey. Er froh 
0 
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der Vernunft, ihrem Rachdenken und ihren Schluͤſ⸗ 
fen, Hobn, und empfabl blinden Glauben an jene 
- Wahrheiten, welche durch eine unmiftelbare Erleuch⸗ 
tung des reinen Verſtandes den Meufchen mitgerpeile 
‚würden. Durch fie und die in der Cabbala geof⸗ 
fenbarte heilig Worte und Eharactere gelange man 
zum vertrauten Umgang mis den Geiſtern, und zu 
einer Bereinigung mit Gore, die den Menfchen felbft 
in Gott verwandle, und ihm die Kraft ertbeile, den 
gewöhnlichen Lauf der Natur zu verändern. Reuch⸗ 
lin und fein Unbänger, Agrippa von Mettesheim 
(vor 1535), waren dafer große Freunde der Mas 
gie und brachten felbft unter den Gelehrten des fechss 
zehnten und fiebenzehnten. Jahrhunderts höhere ges 
beime Künfte des Aberglaubens, das Mativitärftels 
len, die Zanderen und Wichemie zu Unfehen. Deuefchs 
land ward durch fie ein fo berühmter Sitz geheimer 
-Künfte, daß man einft Zauberer aus Deurfchland 
nach FZranfreich fommen ließ, um Carl V u wider: 
fteben, und den gefangenen König durch die Lüfte aus 
dem Gefängnis in fein Reich zu bringen. 


| Meben diefen Cabbaliften erhoben auch noch 
Theoſopben, bie ſich aud Zeuerppilofopben und 

Chemiker nannten, in Deutfchland ihr Haupt, jene 

Lehrer einer ungereimten Myſtik, die aus der Cab⸗ 

bala, dem Platoniſinus, einem misverſtandenen 
Chriſtenthum, einer uͤbelangewandten Chemie und 

Arzeneykunde zuſammengeſetzt war. Theopraſtus 
Paracelſus ſtand an ihrer Spitze; fie nannten ſich 

die Selbſtdenker, die erſt gefunden haͤtten, durch 

die Aufloͤſung im Feuer die Elemente der Körper zu 

entdecken und unedles Metall in edles zu verwandeln, 

und, im Beſitz des Steine der Weiſen, jedem: in 

. us 
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Bure in diefen und Seligfeit in einem andern teben 
zu verfchaffen wüßten. Durh ganz Deurfchland 
reichten geheime Gefellfchaften von Betruͤgern und 
Betrogenen, welche ‚die Liebe zur Aldemie verein | 


ger hatte. 


Es war daher eine Wohlthat, daß im Jahr⸗ 
Bundert dieſer Schwärmereyen Juſtus kipfius aus 
einem ſchwaͤrmeriſchen Liebhaber des Cicero ein ens. 
tbufinftifcher Verehrer des Sensca erden warg 
Daß duch, ihn die ſtoiſche Philofo gegen das 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts in Deutſchland 
erftand, und viele Litteratoren (wie den Caſpar 
Scioppius 1606) für ſich einnahm. Doch blieben 
Diefe Litteratoren mehr bey der Hülle, die Seneca 
der floifchen Philofophie gegeben harte, firben, als 
fie in ihren Geift eindrangen. Sie beimunderten 
hauptſaͤchlich die Schreibart, welche Lipſtus dem 
Geneca nachgefünfele hatte, und die Zahl ihrer 
Nachahmer (befonders In den Niederlanden , wo ihr 
nen erft Scaliger ein Ende machte), mar fo gros, 
Daß einft Leibniz den Gedanken gefaßt hatte ‚Aber - 
VLipſius Si zu fchreiben. 


ar. Die neuern MWerdienfte der Deutfchen um 
die Mathematik fangen mie Georg Purbach (voe 
1461) und ſeinem Schuͤler Johann aus Koͤnigs⸗ 
berg (vor 1476) an. Jener (abgeſehen von ſeinen 
aſtronomiſchen Verdienſten) führte die Sinuſſe ſtatt 
der Chorden ein, und erleichterte die muͤhſamen tri⸗ 
gonometriſchen Rechnungen dadurch, daß er Die 
GSexageſimalrechnung abſchafte; dieſer fuͤhrte den 
Gebrauch der Tangeuten in der Trigonometrie ein, 
und bereicherte die Mechanik mir allerley Erfinduns 

gen. 
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gen. Wenn auch die Verfertigung mehrerer Auts⸗ 
maten, wie jener Fliege, die um einen Tiſch flog,, 
und ſich nachher wieder an ihren Ort feßte, oder deg 
fliegenden Adlers, der vor dem Kayſer nah Nuͤrn⸗ 
berg voranzog , eine bloße Sage ſeyn follte, weil 
Fein Zeitgenoffe , fondern erft der faft um ein Jahr⸗ 
“hundert fpätere Ramus ihrer erwähnt; fo ift doch 
gewiß, daß er mit feinem Freunde Walther an der 
Verbeſſerung der berühmten Nürnberger Uhr gears 
beitet bat, Stiefel lehrte in Deutſchland die Algen 
bra; Srörfperbefierte das Aſtrolabium; der große 
Albrecht Dürer fchrieb ein chafjifches Werk Über die 
-Derfpeetive, und zwang die deutſche Sprache, dem 
matbematifchen Vortrag zu dienen; Juſtus Byrge, 
der Obfervator des Landgrafen von Heſſen ( 1597), 
erfand den Proportionaleirfel, verfertigte fchon im 
Jahr 1600 (alfo lange vor Huygens) eine (freylich 
noch etwas unvollfonmene) Pendeluhr, und foll 
nach Kepler (noch vor Neper) eine Idee von Loga⸗ 
rithmen gehabt haben, Die nur durch ihn, da er nie 
etwas drucken ließ, nicht oͤffentlich bekannt gemache 
. worden wäre. Meinhold (der Sohn) war ein vor: 
zuͤglicher Kenner der Marffcheidefunft, und erleichs 
‚ tete ducch feine geometria fubterranea ben Berg⸗ 


ban in Deutfehland. 


22. Noch größer waren die Verdienfie der 
Deutſchen um die Aftconomie, deren befferes Zeit⸗ 
alter durch ie begann. Georg Purbah, Profeffer 
zu Wien, verpflanzte fie durch Beobachtungen, Er⸗ 
findungen und Schriften nah Deutfchland. Zu 
den erſtern erfand er ſich allerley neue Inſtrumente, 
und werbefferte er die alten, wobey er viele Jahre 
an feinem Schüler, Johann bon Königsberg, eis 
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‚nen eifrigen Gehuͤlfen hatte. Zur befferh Leber: 
ſicht der Wiſſenſchaft verfertigte er eigene aſtronomi⸗ 
ſche Tafeln fuͤr die Verſchiedenheit des Klima's, 
aſtronomiſche Kanonen und mehrere Tabellen. Um 
der Aſtronomie, (was ſeine Hauptabſicht war) aus 
den Werken des Ptolemaͤus durch Erklaͤrungen, neue 
Unterſuchungen und Berichtigungen, eine neue Ge⸗ 
ſtalt zu geben, wagte er ſich zuerſt an die Verbeſſe— 
tung des Almageſt nach der lateiniſchen Ueberſetzung 
des Georg von Trapezunt, ohne ein Wort Grie⸗ 
chiſch zu verſtehen, und viele gelangen ihm durch 
die Zuſammenhaltung mit den aͤltern Ueberſetzungen 
-ans.dem Arabiſchen, feine mathematiſchen Kennt: 
nifle und fein Genie. ° Doch genügte ihm daran 
nod) nicht; und er war ſchon entichloffen, zur Er: 
leenung der griechifchen Sprache den Cardinal Bef; 
farion nach Italien zu begleiten, als ihn der Tod - 
(1461) wegrafte. Gluͤcklicher Weiſe Fonnte ihn 
Zobann Müller von Königsberg erfegen. Zwar ift er 
feinen Zeitgenoffen wegen feiner großen Brennjpiegel, - 
. und andrer Inſtrumente und Mafchinen bewunde⸗ 
rungswuͤrdiger, als wegen ſeiner Entdeckungen am 
Himmel geweſen; aber außer dem, daß er aus dem 
Griechiſchen, zu deſſen Erlernung ibn Beſſarion 
nach Italien mitgenommen hatte, eine beſſere Ue 
berſetzung des Almageſt verfertigte, hat er, wo er 
lebte, zu Wien, in Ungarn bey dem Koͤnig Mat— 
thias Huniades, und zu Nuͤrnberg bey Bernhard 
Walther, zur Beobachtung des Himmels geſchickte 
Anleitung gegeben. Wie durch Purbach Wien, ſo 
wurde durch Johann von Koͤnigsberg Nuͤrnberg der 
Sitz fleißiger Aſtronomen. Zu Wien lehrten (aaßer 
andern- minder _ berühmten Aftronomen) im fechs: 
zehnten Jahrbundert Andreas Stiborius, ein nach 
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dren Jabrhunderten in der Gefchichte der Aſtrono⸗ 
mie, Perſpectiv, Geometrie und Arithmetik noch. 
wicht erlofchener Name; der Deftirreichiiche Keſmo⸗ 
graph und Aftronom Johann Stabius, ©:org 
Tannftädter u. a. Zu Nürnberg zeichnete fih Berne 
hardt Walther, ein reicher Privatmann, als Uns 
terftüßer und Gehüffe des Johann von Känigsberg 
bey feinen afteonomifchen Beobachtungen und mes 
-chanifchen Unternehmungen bis zu feiner Abreife 
nah Rom(1475) aus; nad) den Tod feines Freun⸗ 
- des (1476) kaufte Walcher‘ defien Erben Inſtru⸗ 
mente, Buͤcher und. Handſchriften ab, und feßte . 
- felbft die Beobachtung des Himmels bis an feinen 
Tod (1504) fort. Walthers Liebhaberey an Aſtro⸗ 
nomie fand an dem Profeſſor der Nuͤrnbergiſchen 
Stadtſchule, Johann Werner einen eifrigen Nach: 
ahmer, deſſen ſaͤmmtliche Schriften über Geome—⸗ 
trie, Aſtronomie, Metereologie und Gecgraphie der 
edle Pirfheimer (1522) auf feine Koften, drucken 
lieb. Johann Schaner gab (1546) Aphoriſmen 
über die Veränderungen der Luft beraus „ und ftelfte 
mit Hülfe des Mechanifüs Andreas Heinie das Plas 
netenſyſtem des Prolemäus mechaniſch vor. | 


Jetzt bluͤhete Nicolans Co pernicus, ein großer 
ſeltener Geiſt, der die Lehre der Porhagorder, eis 
‚nes Philolans, Ariſtarchus und andrer Griechen 
von der Beweguna der Erde um die Sonne (1543) 
wieder aus der Vergeſſenheit hervorzog und ihre 
Nichtigkeit bewies. Nur langfam und unter vies 
lem Widerfpruch fand er mir feinen: Weltſyſtem Ein: 
garig: felbft der große Tycho de Brahe wagte es 
nicht, ſich öffentlich dafıır zu erklaͤren: deſto eifri⸗ 


ger nafımen fich Deutfche der neuen ichre des großen 
Preu⸗ 





bekannt zu machen, als ihm noch das Wageſtuͤck 
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Preußen an: der Cardinal Schoͤnberg hörte nicht 


auf, den Erfinder zu ermuntern, ſeine Entdeckung 


wegen des Eifers theologiſcher Zeloten zu gefährlich 


ſchien; der Profeſſor Rhetikus zu Witteuberg unters 
ſtuͤtzte ihn bey der Ausarbeitung ſeiner Aſtronomia 
reſtaurata, und deſſen College Eraſmus Reinhold (der 


Water) berechnete neue Tafeln nach Copernikus 


Beobachtungen. 


Das neue Leben, das durch Copernikus und 


den Widerfprich, den fein Weltſyſtem erfuhr, in 


Die Aftronomie fam, ward in feinen Wirkungen in 


allen gebildeten Reichen von Europa Durch die twichtigs 


ften Entdeckungen am Himmel ſichtbar. In Deutfche. 


land veranlaßte es den Landgrafen Wilhelm IV. von 
Heffencaffel auf feinem Schloß zu Eaffel eine Stern: 


warte einzweichten, auf der (von 1561 s 1592) | 


Chriſtoph Rathmann und Juſt Byrge, bäufig in 


Geſellſchaft ihres Fuͤrſten, die muͤhſamſten Beobach⸗ 


tungen anſtellten; am Ende des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts bildete es den großen Kepler, Chriſtoph 


Scheiner und andere merkwuͤrdige Maͤnner, die mit⸗ 


ten unter den Zerſtoͤhrungen des dreyßigjaͤbrigen 
Kriegs forefuhren, dem Himmel feing Geheimniſſe 
in entreißen. 


Doch konnten ſich alle dieſe erleuchteten Maͤn⸗ 
ner noch nicht von jener Krankheit der vorigen Jahr⸗ 
hunderte, der Aſtrologie, losreiſen. Wenn Fuͤr⸗ 
ſten ſich als Liebbaber der Aſtronomie zeigten (wie 
1 B. Kayſer Friedrich III), fo geſchah es immer 
aſtrologiſcher Zwecke wegen, und ihre Aſtronomen 


hotten baufig einen wichtigen Einfluß auf Die ae 
lüfe 
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ſchluͤſſe ihrer Rgierungen und auf Staatsbegeben⸗ 
heiten. Vielleicht nahmen die aſtrologiſchen Grillen 
bey der Menge ſo gar in dieſem Zeitraum zu, nach⸗ 
dem Stoͤfler 1499 zuerſt die mediciniſche Aſtrologie 
in den deutſchen Kalender eingefuͤhrt hatte. — 


23. Die Naturwiſſenſchaften ‚nahmen in 
dieſen Jahrhunderten bey den Deutjchen einen glückz 
lichen Anfang. Der große Metallurg Georg Agris 
cola aus Meiſſen ſammelte (vor 1555) das allererfie, 
und Conrad Gefner (vor 1562) das erfte reiche Na: 
turaliencabinet, zu bem ibm alle Länder von Eus - 
ropa fteuerten. Uußerdem brachte Abrapam Ortel 
auf feinen Reiſen duch Deutfchland, England, . 
Schottland. und Stalien, das er dreymahl durchs 
wandert bat, einen aroßen Schag von Seltenheiten 
der Natur und Kunft (vor 3598) nad Antwerpen - 
zuſammen, der die Neugierde der Reiſenden von als 
len Ständeh gereitzt und feinem Beſitzer einen großen” 
Ruhm erworben hat. Enricius Cordus legte zu 
Marburg den erften botanifchen Privatgarten an, 
deffen Frucht fein Botanilogicon (1534) war: und 
feinem Beyſpiel folgte der große Conrad Seiner, ſo 
wenig auch feine Gluͤcksumſtaͤnde große Gartenan⸗ 
lagen beguͤnſtigten. Recht ermünfche für die deut⸗ 
ſchen Naturforſcher wurde die Kunft in Holz zu ſchnei⸗ 
den, in Deutſchland, ihrem Vaterlande, immer 
meiſterbafter ausgeübt, und fie nüßten dieſelbe fleißig 
zu anatomifchen , zoologifchen und botanifchen Dars 
ftellungen. Otto Brunfels ließ die erften Zeichnuns 
gen der Kräuter nach ter Natur verfertigen,, und fie 
darauf für fein Kräuterbuch (15 32) in Holz ſchnei⸗ 
den. Mach feinem Vorgang gab Hirtonymus Bock 
(oder Tragus vor 1554) ein Kräuterbuch mit — | 

its 
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f&nitfen. von David Kantel; und teonbard Fuchs 

ein Kräuterbuch und eine Gefchichte der Geſtraͤuche 
mit berelichen Holzfchnitten von dem großen Künfts 
ler Veit Conrad Speckle C1542. 1543), Johann 
Kentinann frhrirb (vor 1568) über die Foſſilien, 
Caſpar Schwenkfeld unterfuchte (1600: 1603) vie 
einheimifche Maturgefchichte von. Schlefin, und 
ward der Vater aller Saunen und Floren, die nach 
Der Zeit erfchienen find, fo wie Conrad Geſner ein 
halbes Jahrhundert früher (ſeit 1542) der wahre 
Vater der geſammten Naturgeſchichte war. Mit 
unerſaͤttlicher Wißbegierde hatte dieſer große Natur⸗ 
forſcher die ganze alte und neue Litteratur, beſon⸗ 
ders in den Faͤchern der Mediein und Naturgeſchichte, 
ſich zu eigen gemacht, und weder Hunger noch Kums 
ner, noch die Abnahme feines Gefichts konnten feiz 
nen Eifer in der eigenen Erforfchung der Natur 
ſchwaͤchen. Als ihn die Peft in feinen deſten Jah⸗ 
ven wegnahm, , hatte er in allen drey Naturreichen 
Bahın gebrochen, fich den Ruhm eines claffifchen 
Schriftftelfers in der Maturgefchichte erworben, und 
in wie vielen andern Fächern fich ausgezeichnet! . 


24. Wenn glei in der Naturlehre Deutſch⸗ 
land in dieſem Zeitrauin noch zuruͤckblieb, fo machte 
es dafür in der Chemie Epoche. Theophraſtus 
Paracelſus zog fie (etwa feit 1526) aus der Dun: 
Peibeit und Vergeſſenheit hervor, brachte fie in eine 
ordentliche Form und regelmäßige Verbindung, und 
wandte fie gläcklich auf die Medicin an. Er war Urs 
beber dee chemifchen Arzeneyen, der Mereurialpraͤ⸗ 
parate und Opiate. So weit giengen feine wirklichen 
Verdienfte um die MWiffinfchaft. In feinen Gross 
Iprechesegen ruͤhmte er fich außerdem, eine Univerf almes 
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dicin zu beſitzen; konnte aber ſich ſelbſt nicht vom 
Podagra befreyen: er ſprach viel von ſeinem Ge⸗ 
heimnis, unedles Metall in edles zu verwandeln; 
und war felbft fo arm wie ein Bettler, und machte 
viele, die an fein Goldmachen glaubten, zu Bett⸗ 
lern. Dennoch arbeiteten feine Anhänger mit großem 
Eifer, auf die Entdeckung feiner Geheimniſſe, auf 
die Umwandlung der Metalle und das Lebenselizir, 
bin, ohne fich einen Zweifel beygeben zu laffen, ob 
fie auch Paracelfus wirklich befeflen babe. Mit feis 
ner Myſtik, die ein’verworrener Styl noch myſterioͤ⸗ 
fer machte, ftand der Unterricht in einem fchneidens 
den Eontraft, durch den Georg Agricola (or 1555) 
in der Metallurgie Epoche machte. Beine metallurs 
giſche Schriften waren verftändlich, belehrend und 
vol eigener Erfahrungen. * 


2. So reich das ſechszehnte Jabrhundert an 
anatomiſchen Entdeckungen war, ſo gehoͤren doch 
wenige auf die Rechnung deutſcher Zergliederer. Von 
Salomon Alberti zu Wittenberg, deſſen anatomis 
ſches Handbuch feinen Zeitgenofjen ſehr brauchbar 
war, werden zwar einige merkwürdige Beobachtun⸗ 
gen und von Johann Poſthius Die Zufäße zu Cos 
fumbus anatomifchen Handburh gefchäßt: aber mas 
gleich Wichtiges koͤnnte Deurfchland in diefem Zeit: 
raum den Entdeckungen eines Veſal, Fallopius und 
Euſtachius entgegenftellen? ober mit welchen Ent⸗ 
decfungen hätte (feit 1535) der Marburgifche Zer⸗ 
gliederer, Johann Dryander, feine Heftigkeit gegen 
Veſal gerechtfertiget? Rühmliche Erwähnung vers 
dienen indeffen die Abbildungen einzelner Theile des 
menfchlichen Körpers durch Holzfchnitte, die Magnus 
Haund (1501) in feinem anthropologium und los 
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renz Phriefen (1519) in feinem Spiegel der Arzney 
gegeben Baben, sb fie gleich nicht die erften in ihrer 
Art, fondern den in Holz gefchnittenen anatomifchen 
Figuren andrer Mationen nur obngefähr gleichzeitig 
find. | 


26. Beſſere Fortfchritte machte die practifche 
Medicin. Sie reinigte fich zuerft auch in Deutſch⸗ 
land von den Eruditären der Araber durch die Ruͤck— 
Febr zu den alten Aerzten. „Will mun Sobann 
Guinter (Winter) von Andernach, jenen Herausges 
ber des Galen, Dribafius, Paul von Aegina und 
Alexander von Tralles, den berühmten Lehrer des 
Beſal und Server, nicht zu den deutfchen Aerzten 
rechnen, weil er zu Paris lehrte, fo ftcht unter den 
Erneuerern der hippofratifehen Diedicin Johann Has 
genbut (Haynpol oder Cornarus), jener UeberfiBer 
der Werke des Hippofrates (1545),oben an. Un: 
ter beftändigen Kämpfen mir ibn, balf auch (feit 
etwa 1530). Leonhard Fuchs die Araber im ihrer 
Bloͤße darjtellen, eine reinere Sprache einführen, und 
die Grundſaͤtze der Altern griechifehen Aerzte in Um⸗ 


lauf feßen. Johann fange machte darauf das Trium⸗ 


virat voll, welches von den Arabern zu den Alten 
rief. Von ihnen lernte man nun die Kunft zu bes 
obacheen,, zu der die Geiftesfrenheit, welche doch 
auch den Griechen nicht aufgeopfert werden durfte, 
und fo manche neue Krankheit, die in Deutfchland 
bemerkt ward (wie 1482 der Scorbut, 1483 der 
engliiche Schweiß, bald darauf die Luftfeuche), aufs 
foderten. Geſchaͤtzt wurden (feit etwa 1530) von 
ihren Zeirgenoflen als gute Beobachter, der fanfers 
liche teibarzt, Johann Erate von Kraftbeim, der 
teibarzt des Herzogs von Eleve Meiner Solenander, 
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der Leibarzt Mar’s II, Diomebes Cornarus. Um⸗ 
ter allen ragte aber Jobanı Schenck von Graffen⸗ 
berg, Arzt zu Freyburg im Breisgau, hervor, gs 
Denker über feine eigene und fremde Beobachtungen, 
der füch felbft ducch das Anſehen der Griechen nicht 
fefleln ließ. Nach folchen Borarbeitern machte ends 
lich der teibarzt des Markgrafen von Baden, Felir 
Plater, den erfien Verſuch zu einer Claſſiſication 
"der Krankheiten. . 


Diefer richtige Gang der practifchen Mediein 
hatte um fo mehr Verdienſt, da er ſich durch die 
Verirrungen bindurcharbeiten mußte, weiche die Cab⸗ 
balıfien, Theofophen und Alchemiften in die practis 
ſche Mediein brachten. Der Vater dieſer Schwärs 
mereyen war Theopraftus Paracelfus (etwa feit 
1526) als Stifter der theoſophiſch⸗ hermetifchen 
Schule, durch feine Bemähung die Cabbalq popus 
laͤr zu machen, und fie aufs innigfte mit der Medi⸗ 
cin zu verbinden. , Seine therapia aftralis, tarta- 
rea, und wie der Unſinn feiner aſtrologiſchen, als 
chemifchen, magifchen und theoſophiſchen Thorhei⸗ 
ten weiter beißt, blieben zwar im Auslande, wie in 
Frankreich und England, nicht ohne Beyfall; aber 
den größten Anhang fanden: fie in Deutſchland bey 
dee Menge, welcher Fanatifmus für Eultur des 
Geiftes galt. Erſt im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts laͤuterten die beffeen Aerzte das Chaos 
feiner Lehren: einige fublimirten feine geheime Arze⸗ 
neymittel durch Galenifche Weisheit, andere feßten 
aus feinen brauchbaren Sägen das chemifche Syſtem 
zufammen,, das lange Zeit bey einer weit ausgebreis 
teten Schule geherrſcht hat. 


Doch 
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. Doch wird bey altem boͤſen Leumund, in wel⸗ 
chem Paracelſus mit Recht ſteht, ſein Name immer 
bey den veneriſchen Krankheiten, in denen er zu ſei⸗ 


ner Zeit ein claſſiſcher Schriftſteller war, in der 


Manuals Chirurgie, die ihin manchen Handgriff 
verdanfte, und in der Pharmacie und Arzeneymits 
tellehre, in der er durch feine chemifchen Kennmiffe 
manche nuͤtzliche Neuerungen einführte, mit Achtung 
genannt werden. 


27. Die übrigen Theile der Medicin nahmen 
in diefem Zeitraum kaum einen fchmachen wiffens 
fchaftlihen Anfang. Hieronymus Brunfchwig, 
(fonft Saldern), ſchrieb 1497 die erfte deutſche Chi⸗ 
rurgie, Die mit den ebirurgifchen Schriften der 
Italiener und Franzofen aus diefen frühen ‚Zeiten 
gleiche Gebrechen heilt; Eucharius Roͤßlin (1513) 
das erfte Hebammenbuch in deutſcher Sprache, durch 
welches er Wiederherfteller dee Entbindungskunſt 
nicht blos in Deutſchland, fondern fogar in Europa 
ward, da, es durch Leberfegungen und eine Reihe 
von Ausgaben. in. unzählige Hände kam; worauf 
ſich Jacob Rueff, Stadtarzt zu Zürich (1540), und 
fein Zeitgenofle, der Arzt zu Gtrasburg Wälther 
Herrmann Ryff (Reiff, Rivius) durch allerley Schrife 
ten, die freylich laͤngſt aufgehoͤrt haben von Belang 
zu ſeyn, um die Entbindungswiſſenſchaft verdient 


gemacht haben. Der Rath zu Lindau ließ, ſo viel 


bekannt iſt, die erſte Apothekertaxe (15 38) drucken, 
(eine wichtige Erſcheinung fuͤr die Arzeneymittel⸗ 
lehre), und Carl V gab durch feine peinliche Hals⸗ 
gerichtsordnung die erfte Veranlaffung zur gericht- 
lichen Arzneykunſt, deren Urfprung und Ausbil; 
dung zu ben Merdienften der Deurfchen gehoͤrt. 
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Noch in diefem Zeitraum (1573) trat Joachim 
Strüppe aus Gelbaufen ducch vernünftige Vorſchlaͤ⸗ 
ge für die medicmifche Policen als erſter Schrifts 
fteller in derfelben auf. 


28. Zwey guͤnſtige Ereianiſſe die Erwachung 
der alten Litteratur und die Reformution, verfpras 
hen der Rechtsgelehrſamkeit eine neue beffere 
Belebung: aber den Erwartungen entſprach der Er⸗ 
folz ſehr wenig. 


Miet Ulrich Zaſius und Gregorius Haloander 
gieng der eleganten Jurispruden; in Deutſchland 
(der 1531 und 1535), fo gar früher als in Ita⸗ 
tien und Fraukreich, die erfie Morgenräthe aufs 
aber fie wollte nicht fortruͤcken und fidy in einen Tag 
verwandeln, weil die beyden Humaniften faum einen 
Nachfolger am Ende diefes Zeitrauns an Conrad 
Rittershuſtus (vor 16173) hatten, und die Schule 
des Bartolus und Batdus alle Lehrſtuͤhle defegt hielt. 
Die fcholaftifche Philoſophie verlohr darauf durch 
Meter Ramus einiges von ihrem Anfehen, wodurch 
Matthias Wefenbef, um fich durd) eine neue Urt 
der Behandlung des Roͤmiſchen Rechts einen Namen 
zu machen, (vor 1586) veranlaßt wurde, Ramus 
ganze Art. zu philofophiren ; in das Civilrecht übers 
zutragen, und es nach den viererley Grundurſachen 
(dem berühmten methodus per quatuor cabfarum 
genera) zu behandeln, . Dieſe barbarifche Manier, 
die er in feinen Paratitlis, eineni verfchrodenen Lehr⸗ 
buch der Jnſtitutionen und Pandecten, aufitellee, 
berefchte ein volles Jahrhundert in Deutſchland, bie 
Ulrich Huber und (Georg Beyer (c. 1660): dieſer 
labmen und armſeligen Lehrart, die an Erlaͤuterung 

der 


— 


\ % 
* 


8. Deuiſchland, von 14505 1600, 311 


der Quellen aus Sprache, Geſchichte und Alterthuͤ⸗ 
mern gar nicht denken ließ, ein Ende machte. 


29. Um bas Panonifche Recht erwarben 


ſich die Deutſchen in diefem Zeitraum noch Peine bes 


fondere Verdienſte: wohl aber ſchritt der proteftans 
tifche Theil von ihnen zum Anfang eines eigenen 
proteftantifchen Rirchenrechte. 


Um mit einer gewiſſen Seyerlichfeit aus ber ka⸗ 
tholiſchen Kirche zu - treten, ‚verbrannte Luther am 
20 December 1520 das Corpus Juris canonici 
vor den Thoren zu Wittenberg: ein Signal für feine 
Anhänger, daß fernerhin das päbftlich s fanonifche 
Recht unter ihnen feine Verbindlichkeit mehr haben 
ſollte. Lange konnte er feinen Zweck nicht erreichen, 
Denn ſchon Melanchthon war mit ihm nicht einver⸗ 
ſtanden, ſondern ſtimmte fuͤr die Beybehaltung des 
paͤbſtlichen Rechts; die beyden Wittenbergiſchen 
Rechtsgelehrten, Henning von Goͤden und Hieronys. 
mus Schurff, miderfeßten ſich gar mit Heftigkeie 
fenee Abſchaffung, unter dem fcheinbaren Vor—⸗ 
ward, dag man aus den Deeretalen den vor allen 
Gerichten üblichen Prozeß lernen müfle, der fi 
obne die größte Verwirrung nicht abfchaffen laſſe; 
andere Anhänger Luther's, die das päbftliche Recht 
wegen feiner vielen Mängel und Gebrechen gern vers 
Laffen hätten, mußten gezwungen zu ihm zurück keh⸗ 
ren, weil Fein anderes Geſetzbuch vorhanden war, 


aus denen fie Entfcheidungen über Kirchen⸗ und 


Ehefachen, über Eide und Gewiſſensfaͤlle und aͤhn⸗ 
liche Gegenftände,, die in Anfrage famen, bärten 
nehmen koͤnnen. Man ſchritt zwar bald in einzelnen 
Gegenden zu Rirchenordnungen und Agenden: 1531 
— u 4 er⸗ 
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erfchien die tübelifche, 1537 die Dänifhe, 156Y 
die Antwerpifche u. ſ. w.: aber die wenigen darin 
enthaltenen Kirchengeſetze, waren fhr die Beduͤrf⸗ 
niffe dee proreftantiichen Gemeinen viel zu unzureis 
hend, und gaben für die meiften Fälle, die entfchies 
* werden ſollten, keine Auskunft. Ungluͤcklicher 

Weiſe war zur Verfertigung eines eigenen Geſetz⸗ 
buchs der Zuſtand der proteſtantiſchen Kirche lange Zeit 
nicht ſicher und feſt genug; ihre einzelnen Gemeinen 
waren zu einem ſolchen Unternehmen nicht eng genug 
unter ſich verbunden; und ihre Vorſteher noch nicht 
im Beſttz der geläutertkn Einjichten und Grundſaͤtze, 
die einem proteftantifchen Kicchenrecht zur Huterlage 
bärten dienen muͤſſen. Man biele ſich daher nur 
in einzelnen Fällen an Rechtsgrundſaͤhe, die aus dem 
Geiſt der Reformation floſſen; in andern wieder an 
die Wusfprüche des kanoniſchen Rechts, als haͤtten 
die Rechts zelehrten die Girundfäge der Augsburgi⸗ 
ſchen Sonfeffton vergeffen. Bis in die Mitte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts herrſchte unser den Pro⸗ 
teſtanten in Kirchenſachen ein ewiges Wanken und 
Vor: und Ruͤckwaͤrtsgehen, bis man endlich Die 
allgemeinen Grundfäge fand, auf welche ſich ein 

xcote ſtautiſches Kirchenrecht erbauen ließ. 


30, Die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der 
deutſchen Rechte nabm in dieſem Zeitraum kaum 
ihren Anfang. Das longobardiſche Lehnrecht 
ward neben dem deutſchen bey der Errichtung des 
Kammergerichts (1495) von Maximiliaul den Rich⸗ 
tern auf den Fall zum. Gebrauch empfohlen, wenn 
die einheimiſchen Gewohnheiten und Rechte zur Eut⸗ 
ſcheidung der vorkonunenden Rechtafragen nicht hin⸗ 
reichen wuͤrdenz und auch die deutſchen ande 

au 
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fiatteten feinen Gebrauch in den einzelnen Provinzen 
theils ſtillſchweigend theils Durch ausdrückliche Er⸗ 
klaͤrungen unter derſelben Einſchraͤnkung. Aber we⸗ 
der das eine noch das andere fand einen würdigen 
Bearbeiter vor Marquard Freher, dem erften Uni⸗ 


- erfitäts s Profeflor, der (vor 1614) die deut⸗ 


fen Sehusgewohnbeiten und Rechte aus der Ge⸗ 
ſchichte und den Alterthuͤmern erläuterte. Es mar 


daher kein Wunder, daß man bende obne Linterfchied 


im Gebrauch unter einander vermifchte, und bäufig 
ans dem longobardifchen ſprach, wo man das deut: 
fche hätte befolgen koͤnnen. Moch zwiſchen 15932; 
1630 trugen Daher die fächfifchen und fchlefifchen 


_ Provinzialgerihte auf die Erlaubnis an, . feine 


Aeten an die Rechtslehrer der Univerſitaͤten mehr 
ſchicken zu dürfen, weil ihre Urtheile und Gutach⸗ 
ten in Lehnſachen häufig dem longobardiſchen Lehn⸗ 
rechte folgten, das doch Deutfchland der Regel nach 
nichts angebe., — Dos deuifche Privareeche 
wurde über der Cultur des römifchen Rechts ganz 
vergeffen; die größten Rechtsgelehrten waren nur in 
diefem, nicht in jenem bewandert. Deutſche Patrio⸗ 


sen bemerften das Unſchickliche hlevon mit Verdruß, 


md richteten Daher mehrmahls bey deu Kanfern ihre 
Wuͤnſche auf einen allgemein durch Deutſchland güls 
tigen Coder deutſcher Rechte, wozu auch noch Marks 


milian Il (1570) auf dem Meichstag zu Speier 


Hofnung machte, die aber, fo mie die frühern, nicht 
in Erfüllung gieng. Unter dieſer Vernachlaͤſſigung 
verfloß auch noch die erfie Hälfte des ſiebenzehuten 
Jahrhunderts, worauf erfi das deusfche Recht die 
würdigfien Gelehrten in Thaͤtigkeit ſetzte. = Fuͤr 
das deutſche Staatsrecht mehrten fich in dieſem 


- Zeitraum. blos. die copen Materialien, _ Bey der 


Us Stiſ⸗ 
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Stiftung des deutſchen Kammergerichts kam zu dem 
fruͤbern Reichsgrundgeſetz, der goldnen Bulle (von 
1356), eine Kammergerichtsordnung, an ber ſeit⸗ 
dem die Mechtsgelshrten ihren Scharffinn übten, 
wie die beyden Brüder Koch, die(c. 1520) Über fie 
eine Reihe beffernder Anmerkungen fchrieben. Bey 
ben Verhandlungen vor dem Kammergericht kamen 
viele Gegenffände aus dem Staatsrecht in Anfrage, 
die von den. Sachwaltern und Richtern genauer un⸗ 
terfucht und ins Licht geftellt werden mußten, und 
wovon manches zur kuͤnftigen Benutzung durch dem 
Druck befannt gemacht wurde, wohin die Beobach⸗ 
tungen gehören, welche Gail und Mynfinger (c. 1563) 
über einzelne Rechtsfaͤlle aus den Papieren mehrerer 
Kammergerichtsbenfißer gefammelt haben, Noe 
Meurer brachte (1566) das Kammergerichtsrecht 
and den Kammergerichtsproceß in eine wiffenfchaft: 
liche Ueberſicht, welche aber, wie die ähnlichen Ars 
beiten eines Denais (560) und Roding (1598,), 
die großen Abänderungen, welche das Kammerge⸗ 
richt im fiebenzehnten Jahrhundert erfuhr, völlig 
unbrauchbar gemacht haben. Doch reichten alle 
diefe und andere gleichzeitige Materialien noch nicht 
bin, um daraus ein volftändiges Syſtem des Deuts 
ſchen Stantsrechts in wiflenfchaftlicher Form zus 
ſammenzuſetzen. Gieng ja den Schriftftelleen bie 
tief ins ſiebenzehnte Jahrhundert fo gar das wich 
tigfte. Reichsgeundgefeg, die faiferliche Wahlcapitu⸗ 
lation, noch ab, die man zwar feit Carl's V Wahl 
den Ranfern vorzufchreiben beherzt genug, aber, dfs 
fentlich befannt zu machen, viel zu fhüchtern war, 
um nicht den Kayfern zu misfallen. Alle wiſſen⸗ 
fchaftliche Bearbeitung des Staatsrechts, die übers 
Dies aus Mangel an Gefchichtfunde nicht hätte se 

ins 
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fingen koͤnnen, blieb daher bis in das ſiebenzehnte 
Jabrhundert aus. 


Die Miſchung alter deutſcher Gewohnheiten 
bey peinlichen Faͤllen mit den roͤmiſchen Criminalge⸗ 
ſetzen gab noch kein beſtimmtes deutſches Crimi⸗ 
nalrecht, wornach ſich endlich die Deutſchen ſehn⸗ 
ten. Einzelne Staͤnde derſelben ſiengen daher im 
ſechszehnten Jahrbundert an, Criminalgeſetze (die 
ſogenaunten Halsgerichtsordnungen) zu geben, un⸗ 
ter denen die Bambergiſche von 1508 die aͤlteſte zu 
ſeyn ſcheint. Dieſes Unternehmen der Stände ver⸗ 
anlaßte Carl V für ein allgemeines: Criminalgeſetz, 
das in ganz. Deutſchland guͤltig waͤre, zu forgen 
fo entftand die peinliche Halsgerichtsordnung Carls 
V (die Carolina), welche 1332 befannt gemacht 
wurde. Gie war in furzen, oft unbeſtimmt und 
zwendeutig ausgebrückten Sägen abgefaßt, und in 
ihren Verordnungen ſehr unvollſtaͤndig; und Michs 
ter und Sachwalter bedurften die Hülfe fpeculatiner 
Gelehrten. Gleich nach ihrer Erſcheinung ward fie 
daher ein Gegenſtand gelehrter Bearbeitung auf den 
deutſchen Lniverfitäten, um ihren Mängeln abzus 
helfen, das blos kurz Ungedeutete weiter zu ents 
wickeln, das Unbeſtimmte und Zweydeutige zu bes 
ſtimmen, die gelaflenen Lücken auıs der Analogie 
des Rechts: auszufüllen, und Licht in Dunkelheiten 
zu tragen. Der Wılle der Kechtsgelehrten mar das 
ben beſſer, als. ihre Ausführung. . Start Philofos 
phie,.dentfihe Geſchichte und Alterthuͤmer daben zu 


Dark zu zieben, mwandt man blos.das roͤmiſche 


Recht , weil feine Peincipien den Rechtslehrern am 
geläufigfien waren, zur Erläuterung an; man blieb 
dabey nicht etwa bey dem reinen römifchen echte 


ſte⸗ 
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fteben ,. fondern trug aus ihm den ganzen Unrath 
der Gloſſatoren in die Erläuterungen Aber, wie 
ſchon Damhuter (vor 1546) in feinem enchiridion 
rerum criminalium that. Erſt das fi ebenzehnte 
Jahrhundert mußte dem peinlichen Recht eine eertraͤg⸗ 
liche Geſtalt geben. 


‚ Meberbaupt ermangelte noch das ganze Feten: 
ſtudium der noͤthigen Unterlage, der ihm fo unene 
bebrlichen philoſophiſchen Rechtslehre. Verſucht 
ward ſie zwar: aber kaum mit einer dunkeln Ah⸗ 
nung deſſen, was fie enthalten müßte. Wenn z. B. 
Didendorp (1579) in feiner Einleitung in das Das 


turcecht die zehn Gebote Moſes zu feiner Grundlage 


annahm , war dabey irgend mır an ein? freye wife 
ſenſchaftliche Forſchung zu denfen ? Ä 


au Die theologifihen Wiſſenſchaften traf 
in Deutſchland eine völlige Umkehrung durch bie 
Blaubensreinigung ;_ und fo lange man auf dem 
von den erften Reformatoren eingefglagenen Weg, 
durch Sprachſtudien, Gefchichte und. eine ges 
läuterte Philofophie die Kirchenlehren zu reinigen, 
muthig fortgieng, rifien fe ſich immer mehr von 
der alten Barbaren und Scholaflif: los. tens 
der! aber band man die Geiſter nad der Mitte 
‚des fechszehnten Jahrhunderts aufs neue durch Glau⸗ 
bensformeln, in der lutheriſchen Kirche durch die 
Eoncordienformel (1580), in der reformirten durch 
die Schlüffe der Dortredhreer Synode (1618): ſeit⸗ 
bem ftanden die Evangeliſchen nicht blos in:theelogis 
ſcher Aufklärung ſtill, ſondern fanfen ſo gar merk⸗ 
lich darinn iuräd. 
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323, Eine Achte feeye Bibelauslegung begann 
in den neuen Kirchen durch further und Zwingli; des 
nen die alte nur ihren Erafmus als vorziäglichen Nuss 
leger des N. T. ensgegen ftellen fonnte: denn nach ihm 
Ließ fie in Deutfchland den Preis in der Eregefe den . 
beyden evangelifhen Kiechen allein: wenigflens Franz 
Zitelmann (vor 1531) konnte ihnen denfelben nicht 
fireitig machen. Luther's eregetifches Hauptwerk . 
war feine Bibelüberfegung; eine Arbeit, deren 
Wortrefrlichfeis bey der Erwägung des Fläglichen 
Mangels an Hülfsmitteln jeden unpartheitfchen Bes 
urtheiler in Erſtaunen feßen wird. Won feiner. 
Parthey ragten in der grammatiſchen Erklärung des 
A. T. Brentius (vor 1570) und Mufculus (vor 
1563), und in den des N. T. Melanchthon (vor 
1560) und Kamerarius (vor 1574) hervor; von 
Zwingli's Parthey der Genievolle Calvin(vor 1564), 
Pellican (vor 1556) und Seo Juda (vor 1542) 
beym A. T., und beym M. Oekolompadius ( vor 
1531), und Beza (vor 1605). "Bis zu welcher Voll⸗ 
kommenheit die Yuslegung im Zeitalter der Refor⸗ 
mation unter den Deutfchen gediehen fey, läßt ſich 
aus Flacius Clavis (1567) uͤberſchauen, in dem die 
Reſultate der damaligen Interpreten vereinigt anges 
troffen werden. Die Eoncordienformel erfchien bey 
den Lutheranern und bey den Reformirten vollendete 
die Dortrechter Synode ihre Schluͤſſe, worinn den 
Lehrern der beyden Kirchenpartheyen die von jeder 

eſtgeſetzte Lehrform zum hoͤchſten Geſetz in der 

uslegung vorgeſchrieben ward: geſchehen war es 
nun tum alle aͤchte Bibelauslegung. (G. d. & B. V. 
$. 85 5 89). 
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33. Fuͤr die Blaubenslebre lieferte Melanche 
tbon (1521) das erfie evangelifche Lehrbuch, feine 
locos communes; fein eigentliches Syſtem, fons 
bern blos eine volljtändige Sammlung der chriftlichen 
Religionslehren, in einem freyen einfachen Vortrag, 
Anfangs auch ohne alle technifche Sprache und. fünfts 
liche Verbindung dargeftell. Wie aber im Forts 
gang der Zeit die katholiſchen Polemifer den Protes 
flanten die Nothwendigkeit auflegten, fich mit den 
ariſtoteliſchen Spißfündigfeitew befannt zu machen, 
fab auch Melanchthon fich veranlaßt,. feine kunſt⸗ 
Lofe tehrart in der Glaubenslehre aufzugeben; das. 
ber die fpätern Ausgaben feines Lehrbuchs viel Dias 
lectifcher eingerichtet waren. Bis den Iucherifchen 
Migoriften felbft Melanchthon des Calviniſmus vers 
daͤchtig ward, blieben feine loci das einzige gebrauchte 
Lehrbuch der Ineherifchen Parthey; Melanchthon's 
Schuͤler, Victorin Strigel und Martin Chemnig, 
erläuterten es durch Commentare; man ſah feine 
Methode für unübertrefflih an. Uber nad Mes 
lanchthon's Tod ſank das Unfehen diefes fonft ver: 
götterten Lehrers, und wurden nady und nach ale 
fcholaftifche Erubditäten in der Dogmatif der Poles 
mif willen wieder berrfchend. Aus Abneigung ges 
gen das fcholaftifche Difpuriren fieng ſchon Valentin 
Weigel (vor 1588) an, verächtlich vonder Vernunft 
in Sachen der Religion zu fprechen, worauf Daniel 
Hofmann (ſeit 1598) gegen den Gebrauch der Vers 
unnft in der Religion und Theologie mit der größten 
Heftigkeit ſtritt, und die proteftantifche Kirche Durch 
fein Lermen fo beunrubigte, daß immer noch die Fra⸗ 
ge ift, wer größern Schaden in der proteftantifchen 
Kirche geftifter babe, jene Verächter der Vernunft, 
oder die neuen ſcholaſtiſchen Thectogen, die um, Fi 
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Zeit ihre Syſteme aus den Küftfammern der She 
laſtik ſchmuckten? ? 


In der eeformirten Kirche hate die Dogmarit 
fat diefelden Schieffale, wie in der lutherſchen. 
Einfach, faßlich und gründlich flellte Zwingli die 
Glaubenslehre in zwey Lehrbüchern (einer Ilagoge 
1523 und einem Commentarius 1525) dar, ohne 
alle Einmifchung der Philoſophie, die bey ihm, 
weil er fie mit der Scholaftif verwechfelte, übel bes 
rüchtige war. Calvin, von diefem Irrthum frey 
und der Philofopbie gewogen, die er reiner als Mes 
lanchthon beſaß, gab an feiner Inftitutio (1536) 
der reformirten Kirche ein noch weit vorzüglicheres 
Werk, deutlich und ſchoͤn in Sprache, Lunftlos und 
bündig in philofophifchen Beweiſen, obne ſich in 
ſcholaſtiſche Spißfündigfeiten einzulaffen ; ein Wert 
das in der reformirten Kirche ein eben fo allgemeines 
Anſeben genoß, als Melanchthon’s loci in der lu⸗ 
tberfchen. Noch erhielt die erfiere von Wolfgang 
Muſculus locos theologicos (1573), die fich 
faft blos an biblifhe Stellen halten, und weniger 
Philoſophie als Ealvin’s Inftitutio einmifchen. Ob 


nun gleich diefe Werke in allgemeinem Anſehen ſtan⸗ 


den, 10 führte doch die unfelige Polemik auch die 
reformirte Kirche von dem ſchoͤnen Weg, den fie 
eingefchlagen. harte, auf den hoͤckerichten und mit dors 
wichten Verhauen verfehenen der Scholaftif ab; nur 
etwas fpäter, als derfelbe Sal in ber lutheriſchen 
Kirche war. 


Dagegen blieben die katholiſchen Theologen in 
Deutſchland blinde Nachbeter ihres Thomas und 


Scotus durch dieſen ganzen Zeitraum hindurch, 


ohne 
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ohne einen dogmarifchen Schriftſteller von Bedeu: 
tung aufjufichen. 


34. Die Moral war in allen drey Kicchen 
jetzt noch eine bloße Caſuiſtik. Ben den Proteflans 
ten wurden die moralifhen Begriffe, bie man zu 
entwickeln für noͤthig erachtete, in einzelne Abſchnitte 
der Dogmatif, befonders in die vom Gefeß, von 
der Simde, nom frenen Willen, von dem Glauben, 
der Liebe und Hofnung eingefchalter: an einen befons 
ders hoben Werth der Moral, und ihre Trennung 
von der Glaubenslehre zu einer befondern fuftematis 
fchen Behandlung ließ die Polemik gas wicht 
denken. 





I. Ruͤckfall alter der Wiſſenſchaften, 
die mit der Theologie zufammens 
biengen, . | 

und erfchwerter Fortgang der Äbrigen 


nen gegründeten Kenntniſſe unter den 
Deutfchen, | 


von 1600 — 1650. 





35. I. So hatte demnach der deutfche Geift feine 
wiffenfchaftliche Bildung nicht nur glücklich angefans 
gen, fondern war auch in berfelben.bis zum Ende 
des fechszepnten Jabrhunderts merklich fortgeſchrit⸗ 
ten: aber welch ein niederfohlagender Unterfchied war 

" a dens 
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Dennoch‘ bemerkbar, wenn man von demfelben auf 
feinen Anfang zurückblichte! Im Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts fannten die deutſchen Littera⸗ 
toren feinen hoͤhern Wunfh, ale Deurfchland aus 
dee Barbaren zu reißen; und diefer ihnen gemein⸗ 
fhaftliche Zweck hielt alle feſt zuſammen. Sie 
ſtanden mit einander in einem treuherzigen Brief⸗ 
wechſel; fie waren gegen einander unerſchoͤpflich in 
Ermunterungen zu litterarifchen Unternehmungen und 
in Lobſpruͤchen über gelungene; ihre Härten waren 
einander mit berzlicher Gaftfreundfchaft geöffner: es 
war Ein Herz, Ein Sinn, Ein Beginnen, Ein 


Streben unter ihnen allen; mit Entzuͤcken ſprach jes 


der von dem neuen Cut, das fie errungen hätten. 
Jetzt war von dem edeln Sinn, der die deutfchen 
Litteratoren ehedem belebt hatte, auch nicht eine . 
Spur mehr vorhanden; Herz und Neigung zu eins 
ander war erfaltet; und diefelbe Kälte war auch auf 
Die Wiſſenſchaften übergegangen, um derentwillen 
man fich ehedem geliebt, gefchäßt, gepriefen und ers 
boden hatte. Nicht blos das erfte laute Entzuͤcken 
über das errungene Kleinod war verfehwunden, das 

feiner Natur nach nicht von langer Dauer feyn 
konnte; es war nicht etwa eine nerechtere Schäßung 
deſſen, womit man fich befchäftigte, an die Stelle 
des vorigen übertriebenen Enehufiafmus getteten; 
nein, bier war es Gleichguͤltigkeit, dort fo gar Verach⸗ 
tung gegen das geworden, wofür man ehedem fo efftas 
tifch gefhwärmt hatte. Philologie und Theologie, 
vormals fo beliebte Studien, fo lange fie noch in 
fchmwefterlichem Bunde mit einander lebten, hatten 
fih entzweiht, getrennte, und aller gegenfeitigen 
Huͤlfe und Haltung beraubt. Geitdem man Philos 
logie ohne Theologie und Theolo aie ohne Poilologie 


- 
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betrieb , war es um die. Bluͤthe von beyden, geſche⸗ 
ben, Nachdem ihre Trennung ein. Viertel Seculum 
gedauert hatte, ftritt man ſchon Cim Anfang des 


ſiebenzehnten Jahrhunderts) darüber, ob auch 


ſchoͤne Wiffenfchaften (mie man die Befanntfchaft 
mit der Litteratur der drey alten Sprachen nannte), 
und Philofophie den Theologen nothwendig oder 
auch nur nüßlich fey? Die Kirche verneinte diefe 
Frage, und ihre Diener nahmen. ihren Ausfpruch 
mit Dank und Freude auf, weil er fie fo mancher 
Anftrengung bey der Vorbereitung zu einem Kirchen: 
amte überbob. Wer feitdem das Gegentheil be 
Dauptete, der war der bitterften Verfolgung Preis 
gefiel. So wurden Sturm und Cafelins (vor 
1589 und 1613) öffentlich verfeßert, weil fie auf 


. alte Litteratur als eine Nothwendigkeit für angehende 


Theologen drangen, und kamen darüber in Gefahr, 
in Hunger und Kummer ihr Leben zu befchließen. 
Die Mienge fträubte ſich fogar gegen die Anftrengung, 
welche die Exlernung der gelehrten Sprache, der 
Inteinifchen, Poftste, und veranlaßte Dadurch ihre 
tehrer, den Unterricht darinn aus neuen Schriftftels 
lern, aus Melanchebon, Lipſius und einigen andern, 
zu geben, deren Verſtehen und Erklären keine ſolche 
Menge und Mannichfaltigkeit von Kenntniffen erfo: 
derte, wie das Verſtehen eines alten Claſſikers. 
Darauf richtete man feine Wuͤnſche auf abfürzende 
Merhoden, damit man auch aus folchen Eopien der 
Claſſiker die Tateinifche Sprache mit der möäglichft 
Pleinen Anftrengung und in der Fürzeften Zeit erler⸗ 
nen koͤnnte, fo offenbar auch ein folcher Wunſch, fo 
weit er nicht fehon durch die trefflichen Schulmänner 
Des fechszehnten Jahrhunderts befriedigt war, mit 


der Natur der menfchlichen Seele in- — 
and, 


\ 
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ftand, die allmähliges Fortfchreiten und Anftren: 
gung bey jedem Unterricht, der gelingen fol, zur 
unerläßlichen Bedingung macht. Wenieſtens ohne 
die Allgemeinheit des Wunſches, dieſe laͤſtige Ge: 
Dächtnisfache fo ſchnell wie möglich abzuthun, hät: 
ten die chimärifchen Prablereyen des wandernden 
Pädagogen, Wolfgang Ratich's, mit welchen er 
ſich unter obern und untern Ständen, unter Gelehr⸗ 
ten und Ungelehrten von 1612: 1633 berumtrieb, 
Daß er durch feine paͤdagogiſche Künfte die lateinis 
fche und gricchifhe Sprache jedem binnen Yahress 
frift vellfonmen beyzubringen wiſſe, fchmerlich fo 
vielen Eingang finden Pünnen, als die Gefchichte 
fagt. Geblendet durch das Vorurtheil von der Noth⸗ 
wendigkeit, jede Anftrengung zu vermindern, uͤber⸗ 
fah man das Ungereimte in den Verheißungen des 
grosfprecherifchen Pädagogen, und fchöpfte man 
feinen Verdacht gegen das Geheimnis, in Das er 
feine pädagogifche Künfte einhuͤllte. “Die Lauigkeit, 
mie der im legten Viertel des fechszehnten Jahrhun—⸗ 
derts die Sprachfiudien betrieben wurden, gieng im 
erften Viertel des ſiebenzehnten in Verachtung über; 
die Damen der Jugendlehrer, Philologen, Kritiker 
und Grammatiker, waren feine Ehrennamen mehr 
wie ehedem; fie hießen nur Verbales, und die übrie 
gen Gelehrten im Gegenfaß von ihnen und zum Ehs 
renunterfchied Resles. Um nun jenen Spißnamen 
von ſich abzuwenden, und auch einen Ehrenplaß un⸗ 
ter den Mealen einzunehmen, machten endlich auch 
die Schullehrer Realien zum Hauptgegenftand ihres 
Unterrichts in Gpmnaflen und Lyceen; und verwans 
deiten fie aus Sitzen ber Spracgelebrfamkeit in 
MWohnfige einer dornichten Philoſophie und Theolo⸗ 
gie. Trauernd Uber dieſe Verkehrtheit Plage daher 
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Calirt gegen die Diitte des ſiebenzebuten Jehehun⸗ 
derts, daß man die Jugend ſchon in Schulen zu 
Wiſſenſchaften anfuͤhre, welche weder die Lehrer ver⸗ 
ſtuͤnden, noch die Schuͤler faſſen koͤnnten, und bie 
Sprachſtudien nach alten Claſſikern verſaͤume. 
Denn das Verfaͤnmte hohlte man nicht etwa, wie 
ehedem im Zeitalter der Reformatoren, auf Univer⸗ 
ſitaͤten nach; vielmehr ſchaͤmten ſich (wie Boecler 
um dieſelbe Zeit klagt), die Studirenden auf ihnen, 


. ih mit eleganten Muſen zu beſchaͤftigen; Cicero, 


Caͤſar und Livius fehienen ihnen nur für Schulen zu 
gehören; man eile nur zu böhern Wiffenfchaften, 
die man nicht einmahl verftche”, 


36, Griechiſche Sprachkunde ward daher im 
fiebenzehnten Jahrhundert feltener, und in der latei⸗ 
niſchen brachte man es nidyt über die Grammatik: 
die ganze Mafle von Kenneniffen, die zum Verſte⸗ 
ben alter Elaffifee unentbehrlich ift, war nur bey 
wenigen auserlefenen Männern zu finden. 


Die legten großen. Helleniſten waren (auter 


Philologen, die fich noch tief im fechszehnten Jahr⸗ 
hundert gebilder hatten: Lorenz Rhodomann, Her: 


ausgeber des Quintus Calaber (1604) und des Dio⸗ 


dor von Sicilten (1604); Konrad Rittershufen, ein 
humaniſtiſchtr Juriſt (vor 1613), Herausgeber des 
Dppian (1597); David Hoͤſchel (vor 1617), Her: 
ausgeber mehrerer griechifchen Periplen und des 
Photius (1601); Eilhard Lubinus (vor 1621), 


Herausgeber der Briefe des Melchines (1609), und 


die Verfaſſer grammarifcher Huͤlfsbuͤcher zur Erler⸗ 
nung der griechifchen Sprache, wie Jacob Weller, 
der Urheber einer befiern noch jeßt gefchäßfen gram: 

Mas 
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matiſchen Methode (1634), Eraſmus Schmidt, der 
Verfaſſer einer gefchägten Schrift über die griechi⸗ 
ſchen Dialecte (1614), Georg Pafor, der Vers 
fafler mehreree Hülfsbücher zur Erlernung des grie⸗ 
hifhen Dialecıs des N. T. (vor 1637). Hinter - 
ihnen entfiand eine Leere in den Annalen der griechi⸗ 
fchen Sprachkunde unter den Deutfchen, bis endlich 
gegen das Ende des fiebenzebnten Jahrhunderts tus 
dolph Küfter und Johann Albert Fabricius in fie 
wieder eingezeichnet werden fonnten. 


37. Das Studium ber Tateinifchen, als ber 
gelebrten Sprache riß zwar weniger ab; es erfchies 
nen einzelne Ausgaben der gelefenften Elaffifer, aber’ 
meift von Zöglingen des fechszehnten Jahrhunderts. 
Janus Gruter machte Wittenberg und Heidelberg, 
: die beyden Univerfitäten, wo er (vor 1627) lehrte, 
durch feinen thefaurus infcriptionum und feine Aus⸗ 
gaben des Cicero, Salluſt, Livius, Vellejus und 
Tacitus berühmte. Gerhard Elmenhorft gab (vor 
1621) den Apulejus, Arnobius, Minucius Selig, 
Matthias Benegger (vor 1640) den Juſtin und 
Tacitus, Johann Weiß (vor 1641) den Prudentius, 
Friedrich Lindenbrog (vor 1648). den Terenz, 
Statius und Virgil's Cataleeta, David Pareus 
(vor 1648) den Plautus , Sallufi und. Kerenz her⸗ 
aus. Das Grammatiſche der lateinifchen Sprache 
lernten zwar alle, die fi den Studien widmeten, 
wobey größtentheils Chrifttan Becmay’s Anleitung 
zur lateinifchen Sprache (1608) als Handbuch ge: 
Braucht wurde; aber zu tefebüchern bediente man 
. ih. meift unreiner Schriftſteller des ſpaͤtern Alters 
tbums oder neuere Styliften, wie der Schriften des 
Melanchthon, Lipfius u. a., und gewähnte fi das 
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durch fo ſtark an den Gebrauch vieler unreiner und 
unlateinifcher, Wörter, fo gar aus den mittlern Zeis 
. ten, daß felbft vorzügliche Philologen , wie Johan 
Freinsheim in jeinen Supplementen zum Eurtius und 
Livius (1648. 1649), von Wörtern und Ausdrücken 
fih Befchleichen ließen, die nur in fpdtern, wohl 
gar nur in den mittleren Schriftftelleen vorkommen: 
weshalb fich Gerhard Johann Voffius (1645) vers 
anlaßt bat, ein eigenes ‘Buch über Die Fehler in 
der lateinifhen Sprache-und. die lateiniſch⸗ barbas 
rifchen Wörter zur Säuberung des lateiniſchen Styls 
zu ſchreiben, ein Buch, ‚das zugleich als Gloffar, 
zur Erffärung der fpätern lateinifhen Gchriftfteller 
dienen konnte. Um fein Zeitalter zur reinen Latinie 
eät zuruͤckzufuͤhren, verfaßte Caſpar Scioppius, der 

Herausgeber des Varro, Nepos, Vellejus und 

- Phadrus (vor 1649) einen gelehrten Commentar 
über Sanctius Minerva, und eine philofophifche 

Grammatif, in der er viel Vortrefliches und Feines 

üper den Genius der Tateinifchen Sprache fagte; 

aber ohne fonderlichen Erfolg. Auf die Ausbildung 

eines guten lateinifchen Styls wandte man weit wes 

niger Fleiß, als ebedem: (tie dunkel und unrein 

ſchrieb fogar ein fonft Kennenisreicher und geſchaͤtz⸗ 
tee Philoloa voll kuͤhner Geniezuͤge, Cafpar Barth, 

sin fernen adverfariis 1624. 1648)! Zu wenig bes 
kannt mit ber Manier der beften römischen Styliſten 

ſuchte man römifche Eleganz im dem häufigen Ge⸗ 
brauch ſeltener, veralteten. Woͤrter, die daher Eils 

hard Lubinus (1609) und Janus Wilhelm Laurenkerg, 
jeder in einem Antiquarius, fammelten. Da man 

ſchon am Ende dea fechszehnem Jahrhunderts Phras . 

ſeologien für die beſte Huͤlfe zur Erlangung eines 

ſchonen kateinifhen Style anſah, zu ee 
u 
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huf Johann Beutz (1596) einen thefaurus elocu- 
'tionis graeco =» latinus in 75 Rubriken herausgab: 
iſt es zu verwundern, wenn man fich diefer Noth⸗ 
bütfe nod weit mehr in dem fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert bediente, das immer mehr vom fleißigen 
Leſen der römifchen Claſſiker zuruͤckkam? Ueber eis 
nen grammatifch » richtigen Ausdruck kamen weder 
Die gewöhnlichen proteftantifchen,, noch die fatholis 
ſchen Schriftfieller , felbft. die Jeſuiten und ihre 
200,000 Schüler, deren fie fich zu’ Scioppius Zeit 
(c. 1630) rühmten ‚nicht hinaus. 


38. Hebräifche Sprachkunde ward wenig 


geachtet. Man tonnte die erften Aemter in der 


Kirche erhalten, ohne die deren Sprachen zu verftes 
hen, auf deren Beſitz man ehedem bey ihrer Be⸗ 


feßung fo großen Werth gelegt hatte. Der geößte 


Mame in diefem Face war durch diefen ganzen Zeit: 
raum. der Mame der Buzrtorfe, des Vaters und 
Sohnes, derm Fleiß und ausgebreitete Beleſenheit 
im Ehaldäifchen, Talmmdifchen und Rabbinifchen, 
den Bibelforfchern die Chaldaͤiſchen Bibeluͤberſetzun⸗ 
gen, die Mafora, auch Commentare der Rabbinen 
und ein dortreffliches Chaldaͤiſch Talmudifches Wörs 
terbuch gegeben hatte, und den Anfängen Huͤlfsbuͤ⸗ 
cher zur Erlernung des Hebräifchen und Chaldaͤi⸗ 
fen , welche bis tief in das achtzehnte Jahrhundert 
hinein die gebrauchteften waren. ° Aber die Nachwelt 


hat ihre werdienftvolle Arbeiten viel fleifiger genüßt, - 


Als ihre Zeitgenoflen: dem wie hießen die großen 
Schäfer, welche diefe gelehrten Maͤnner gezogen 
haͤtten? — Die übrigen femitifchen Sprachen hats 
‚ ten nur.wenige Bearbeiter, unter denen Schindler 
mit ſeinem barmonifchen Wärterbuch (1612) faſt 
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allein hervorragt: denn Kirften’s Drucke kurzer ara⸗ 
biſcher Terte (feit 1610) find. mehe als‘ feltene ‘Bes 
muͤhungen eines Arztes, Denn wegen ihres innern Ges 
halts und der Wirkungen halber , die fie gehabt ba⸗ 
ben, ſchaͤtzbar, und Hadfpan’s arabiſche Gramma⸗ 
tik (1646) und Kircher’s Arabiſch⸗ koptiſches Woͤr⸗ 
terbuch waren unbedeutend. u 


39. In der Philofopbie fuhr man in biefen Zei⸗ 
ten fort, entweder als Cabbaliſt und Theoſoph zu 
ſchwaͤrmen, oder fuͤr und wider den Peter Ramus 
zu ſtreiten. Man kam dadurch aufs neue ſo tief 
in das Diſputiren hinein, daß man wieder, wie im 
Zeitalter der Scholaſtik, in der Fertigkeit zu Diſpu⸗ 
tiren den vollendeten Philoſophen erfanute. . Die 
Philoſophie des Descartes, die In dieſem Zeitraum 
aufblühte, blieb zwar in Deutſchland nicht unbe 
fannt: aber da es. gegenwärtig weder große Meß—⸗ 
kuͤnſtler noch Phnfifer befaß , fo war and; die. Gem 
fation gering , die fle unter den Deueſchen in- den er⸗ 
ſten Zeiten ihrer Bluͤthe machte, nocd weniger bes 
wirkte fe eine Aenderung im Philofopbiren. 


40. Jener fireitfüchtigen Formutarphilöfopbte 

zu folge, die in ber erften Haͤlfte des ſiebenzebnten 
Jahrhunderts in Deutfchland herrfchte, waren auch 
in diefer Zeit die proteftantifchen Theologen bloße 
zäftige Polemiker, obne Sprachkunde, ohne Aus⸗ 
legungskunſt, ohne Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte. 
Ste vergruben ſich in ihre. Eoneordien s Formel 
Aber deren Gehege feiner bindusgiena. Es mar Die 
‚wahre alte Zeit der Scholaftif zurückgekehrt. Wie 
damahls Philoſophie und Theologie nach :dım Gyr 
Rem gewiſſer Orden und ihren beruͤhmteſten Lehrer 
vors⸗ 


= 
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voraetragen werden mußten, fo durften aud in bie: 
fer Zeit die. proreftantifchen Lehrer vom den ihnen vor: 
gefthriebenen Glaubensformeln in feinem Punkte 
abmweihen. Leonhard Hutter’ loci communes 
banden fih daher (1619) fo gar an die Worte der 
Eoncosdienformel, und Abraham Calov ftellte ihren 
Inhalt in feinem Baͤndereichen Syſtem Lehre für 
Lehre mit einem dichten Dorngehege von Diſtinctio— 
nen und Subtilitäten umzaͤunt, dar. Gab's ein 
anderes Werk, das einem ‚neuen Zeitalter der Scho: 

laſtik größere Ehre hätte machen koͤnnen? Keßerina: 
cher und Glaubensinquiſttoren lauerten allerwärte 
in der proteſtantiſchen Kirche; Lehr⸗ und Preßfrey 
heit war in ihr eben ſo unbekannt geworden, als ir 
der katholiſchen. 


Billig ruhen daher die damaligen theologifche 
Machthaber in litterariſcher Vergeſſenbeit; und di 
dankbare Nachwelt halt nur die vortrefflichen Maͤn 
ner eines danfbaren Undenfens wertb, welche fid 
als merfwärdige Ausnahmen diefer Zeit nach de 
ehemaligen Weiſe der Reformatoren gebildet haben 
einen Saloıno Glaß (1633) mit feiner biblifche: 
Rhetorik, die bis auf die neuefte. Zeiten nicht über 
troffen worden; den fanften Johann Gerbard 
(von 1610 : 1622) mit feinen locis theologicis 
einem dogmatifchen und moralifchen Syſtem, mi 
aͤchtem chriſtlichen Geift und fo wahrhafter theolog 
ſcher Gelehrſamkeit gefchrieben, daß es noch Da 
achtzebnte Jahrhundert einer neuen Ausgabe wert 
‚geachtet hat; Infonderheit Georg Calixt, jenen dur 
alte Litteratur und Gefchichte ausgebildeten theolog 

ſchen Univerfalgelebrten des ſiebenzehnten Jahrhin 
derts, der in der Moral Epoche machte, bie Ki 
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chenalterthuͤmer, einen bis dahin vernachlaͤſſigten 
Theil der hiſtoriſchen Theologie, in Gang brachte, 
und nach den Magdeburgiſchen Centuriatoren zuerſt 
wieder die Geſchichte der abendlaͤndiſchen Kirche vom 
achten bis eilften Jahrhundert als ſelbſtſtaͤndiger 
Geſchichtſchreiber bearbeitete — der vor vielen wuͤrdig 
geweſen waͤre, in einem Zeitalter zu leben, das eine 
gereinigte Philoſophie beſeſſen haͤtte, damit er auch 
als Philoſoph ſich uͤber die damalige theologifche 

Metaphyſik hätte erheben koͤnnen. _ 


41. 11. Doch die Mängel diefer Zeit giengen 
nicht blos von Vernachläffigung der. Spracdhftudien 
und den Fehlern der gangbaren Philoſophie, ſon⸗ 
dern auch von. den Öffentlichen Unfällen aus, die 
Deutſchland während ihres Ablaufs trafen. In 
Die erfte Hälfte des fiebenzehnten Jabrhunderts fiel - 
der dreyßigjaͤbrige Krieg, der alle Bildung und Lit⸗ 
teratur in Deutſchland zu zertcuͤmmern drohte (16185 


1648). 


Schon ohne ſeinem Ausbruch wuͤrde die oberſte 
Regierung in Deutſchland jeder Geiſtescultur entge: 
gen geweſen ſeyn. Ferdinand II von Steyermart 
(reg. 1619⸗ 1637) war an die Jeſuiten verkauft. 
Die Ihm von Jugend auf eingepflanzte Bigotterie 
machte ihn zum unverföhnlichfien Werfolger der 
Proteſtanten, um ibnen die wenige: Geiſtesfreyheit 
noch zu rauben, welche fie felbft fich Bisher noch ges 
Taffen hatten. Seit feiner Thronbeſteigung entflamm: 
ten ihn jene feine Führer, die Jeſuiten, bis zum 
Fanatifm durch die Vorſpiegelung, us Ausrots 
tung des Proteftantifmus der ſicherſte Weg zur Er⸗ 


teichung des lang gebegten Wunſches feines Saufes 
ey, 
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ſey, im Unumſchraͤnktheit in Deutſchland und die 
Kayſerkrone erblich zuzuwenden. Der Kampf, auf 


welchen die Erreichung dieſes großen Zwecks berech⸗ 
net war, begann, und zerfleiſchte 30 Jahre fang 


Das deutſche Vaterland. Bis zum Jahr 16:5 


war das füdliche Deutfchland unterjocht; feit 1626 
auch das nördliche: Zerftöhrung fchlang fich in Zers 
ſtoͤprung, befonders durch die Art, wie Diefer Krieg 
geführt ward. Nicht etwa ein paar große: Armeen 
fhlugen fih auf Hauptichlachtfeldern herum, fon? 
dern immer viele Peine unbezahlte Heere, die von 


Pluͤnderung und Beute leben mußten, zu gleicher. 
Zeit auf ganz verfchiedenen Wahlplägen. Zauletzt 


glich Deutſchland einem großen Haufen Trümmer. 
Der lange Kricg verzebrte den Wohlftand der Städte 


und die Blüche aller Univerfiräten, der Parbolifchen 


fo gut wie der proreftantifchen. Pluͤnderung und 
Brand vernichtete viele Bibliotheken; die berühm: 
tefte und befte, welche damahls eine Univerſitaͤt be 
faß, die zu Heidelberg, erflärte Mar von Bayern 
nach der Eroberung der Stadt (1622) fiir feine 
Beute und fchenfte fie dem Pabſt, der fie durch Leo 
Allatius abbohlen und mit der Baticanifchen verei⸗ 
nigen ließ. "Die Studirenden nahmen an den Kaͤm⸗ 
pfen Theil. So vertheidigten fie unter der Anführ 
rung des Pater’s Pla A. 1648 mit vieler Tapfer: 
feit Prag’(mwie etwas fpäter A. 1683 die Studiren? 
den zu Wien ihre Kaiferftadt gegen Die Türken). Er⸗ 
griffen fie auch nicht die Waffen ſelbſt, fo Pfeiderem 
fie ſich und lebten fie doch wie Krieger, fie nahmen 
an ihren Sitten und Laftern Theil, und verwilder⸗ 


ten. Zuletzt fübrten fie unter fich eine eigene Sub⸗ 


ordination, den leidigen Pennalifmus , ein, eine 
Peſt der guten Sitten, zur Verlängerung der Wild: 


beit, 
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beit, die der dreyßigjaͤhrige Krieg auf allen deutſchen 
Univerfitäten zuruͤckließ. Die tchrer mußten hä 
vor den wilden Kriegeen fliehen; und blieben fie z 
rück, fo wurden fie nicht felten ausgeplündert, und 
in die bitterſte Armuth verſetzt. Oft Sabre lang ih⸗ 
rem kuͤmmerlichen Gehalt vergeblich entgegenſehend, 
mußten ſie allein von dem geringen Ebrenſold, den 
ihnen die Studirenden fuͤr ihre Vorleſungen entrich⸗ 
teten, vom Vermiethen ihrer Zimmer an dieſelben, 
und von den Tiſchen, die ſie ihnen hielten, ſich ge⸗ 
gen Hunger und Bloͤße ſchuͤtzen: wie konnten bey 
einer ſolchen kuͤmmerlichen Lage ernſthafte Studien 
gedeihen? Tas Genie ward durch fie erdroͤckt, die 
Geiftesfraft getoͤdtet, Frenbeit im Wirken und Uns 
abhängigkeit vernichtet. Sollte nicht feine legte ſpaͤr⸗ 
liche Quelle von Einfünften nerfiegen, fo mußte der 
dürftige Univerfitätslehrer der Sittenlofigfeie und 
den Unfug der Studirenden nachfeben, und fanf 
durch dieſe Nachficht endlich ſelbſt in Sittlichkeit, 
und edelm Sinn und Groͤße des Characters. 


Diie Nodtb der Zeit erlaubte den Fürften felten 
etwas für die Wiflenfchaften zu thun, und es iſt zu 
verwundern, daß noch einige an das in Deutfchland 
gewöhnliche Foͤrderungsmittel derfelben, an die Stif⸗ 
tung von Univerfitäten, denken fonuten, wie unter 
den Proteftanten Ernſt von Schauenburg an eine 
Univerfität zu Rinteln (1621), und unter den Kas, 
tholiken der Exzbifchof Paris Graf von Ladron an 
die zu Salzburg (1622), und an die zu Münfter 
(1631) der Biſchof Ferdinand von Fürftenberg. 
Auch zu Oſnabruͤck verwandelte der Bifchof Graf von 
Wartenberg die uralte Schule feines Bifchofsfiges in 
eine farholifchellniverfität (163 2), der aber die Schwer 
| den 
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Den Schon im nächften Jahr (1633) wieder ein Ende 
machten. 


Rinteln: Tutberifch , gefiftet vom Grafen Ernft 
1618, eingeweihet 1621; F. G, Bierling hifto- 
ris et monumenta primi felti lecularis. Rintel. 
1721. fo. E, D. Hauber primitise Schauen- 
burg. Wolfenb. 1728. 8. p. 233. 

Salzburg: katholiſch, gef. 1622: ZJof. Moæger hi- 
ftoria Salsburg. 1692. fol. Hiftoria univerfitatis 
Salisburgenfs opera et fiudiv R* (Aom, Sedel. 
mayr) P* (et Jof. Porta.) Francof. et: Lipf. 
1728. 4. C. Huͤbner's Beihreibung der Stadt 
Salzburg. Saljb. 1792.23. 8. | 


Münfter: katholiſch, geſt. 1613; nur won drey Fas 
cultäten; die Suridifibe fam erfi 1774 dinzu. 


Dfnabräd: Wtholifh, eingerichtet 1632 vom Bis 
[hof Franz Wilhelm Graf von Bartenberg; 1633 
aufgehoben; und 1650 in ein Sefuiter Collegium 
verwandelt: Academia Carolina Osnabrug. 1650. 

fol. J. Chr. Köcher hiftoria Acad, Osnabr, in 
Heumanni biblioth. academicx p. 125. N 


Bamberg: katholiſch, blos theologifhe und philofo- 
phifche Kacultät, gefl. vom Zürft = Bifchof Mel- 
shior Otto. Vergl. Domus fapientiae h. e. 
Academia Ottoniana. Bamb. 1649. 4, 


42. Bey diefer Lage der Dinge hätte man be: 
forgen mögen, alle Eultur und Litteratur wuͤrde bie 
auf die letzte Spur untergeben, und Deuefchland in 
feine ehemalige ‘Barbaren wieder zuruͤckſinken. Aber 
Dank fen dem innern Werth, den die Wiſſenſchaf—⸗ 
ten haben: er erhielt in dieſen druͤckenden Zeiten eine 
Reihe geiftig geſtimmter Männer bey ihren Studien, 
und der dreyßigjaͤhrige Kampf von Deutfchland Eonnte 
j nicht 
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nicht alle die fchänen Arfänge der Gelehrſamkeit vers 
nichten, welche das fechszehnte Jahrhundeat als ein 
ewig denfwürdiges Vermächtnis dem ficbenzehnten 
übergeben hatte. Dieſes Click machte der befons. 
dere Kriegsftand moͤglich, der feit dem Ende des 
funfzepnten Jahrhunderts in allen Hauptreichen von 
Europa eingerichtet war. Während diefer auf den 
Schlachtſeldern'blutete, Ponuten Künftler und Ge⸗ 
lehrte in Der Einſamkeit, wenn gleich häufig unrers 
brochen,, ibre Thätigfeit in Kunſt und Wiffenfchafs 
ten fortfeßen; und wenn auch Hunger und Kums 
mer und andere ſchwere Hinterniffe die Zahl derer 
mindern mochten, welche mit Erfolg den Wiſſen⸗ 
fchaften lebten ; fo blieben doch unter der Noth und 
dem Druck der Zeit die edlern Geifter ihnen treu, 
. ie fie um ihrer felbft willen liebten, und feßten ihre _. 

Mflege emfig fort; ja fie fuchten und fanden Troft 
und Milderung ihrer $eiden in den Studien. | 


Die Wiffenfchaften, die nicht mit Der Theolos 
gie zuſammenhiengen, waren daher nie in ihrer Ent⸗ 
wickelung ganz ſtill geſtanden; einige hatten ſo gar 
waͤhrend des dreyßigjaͤhrigen Kriegs eine neue Ge⸗ 
ſtalt angenommen; und die, welche keine ſolche 
gluͤckliche Neuerung erfuhren, bebielten wenigſtens 
ihre Anbauer und giengen nicht ganz ein. 


45. Waͤbrend feiner Zerſtoͤhrungen erhielt (c. 
1620) die deutſche Poeſie ıbren Reformator an 
Martin Opitz, an ven fih eine ganze Schule von 
Nachahmern apſchloß; Furz vor feinen Ausbruch 
und mährend feiner Fortfeßung traten nach dem 
Mufter der italienischen Academien deutſche Sprache 
gefelfhaiten zujammen, der deutſche Palmenorden 

(1617), 
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(1617) ,.die deutſchgeſinnte Genoſſenſchaft (1643), 
der gefrönte Blumenorden der Hirten an der Pegs 
niß (1644), und kurz nach dem weftpbälifchen Fries 

(1660) der Schmanenorden an der Elbe. Opitz 
ward nach Luther der zweyte Vater des Geſchmacks 
in der Mutterfprache, und wenn auch jene Verbruͤde⸗ 
eungen feine Grüßen deffelben durch muſterhafte poes 
tifche und profaifche Werke waren, und an lächers 
lichen Zierereyen und einem lähmenden Purismus 
frank lagen, fo führten fie dech zu einer hoͤhern 
Schäßung der deutſchen Sprache, die nicht ohne 
gute Folgen blieb, Ihre Speculationen über die 
deutfche Sprache veranlaßten Chriſtian Gueinz 
(1641) zum Entwurf einer deutſchen Sprachlebre, 
alıf die er etwas fpäter (1666) eine deutfche Rechts 
fehreibung folgen ließ. Mögen diefe Bücher immer⸗ 
bin auch nur hoͤchſt mittelmaͤßig, und in dem Vers 
ſuch, die Iateinifchen Runftwärtee nach der Weiſe 
der Puriften deutſch zu überfeßen, bald affectirt 
bald komiſch feyn: fo dienten fie Doch den folgenden 
Zeiten zu einer nüßlichen Grundlage ihrer beſſern 
Arbeiten über die deutſche Sprache. (G. d.8. 

B. IV. $. 667. II.). | 


44. Die Befchichte gewann in diefen Zeiten 
an Materialien fo wohl alsan der Verarbeitung des 
biftorifchen Stoffes. 


Die Quellen der einheimiſchen und auswaͤrtigen 
Geſchichte wurden immer vollſtaͤndiger bekannt ge⸗ 
macht. Zwar in der Sammlung der Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Mittelalters machte der deutſche Fleiß einey 
Pleinen Stillftand; dafuͤr wurden nun dffentliche 


Acten für die neuere deurfche Gefchichte in Samım 
fun: 
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lungen gebracht. 1. 1608 erfchienen Melchior Gold: 
aft’s Neichseoaftiturionen, und 1618 feine politis 
fche Reichsbändel; darauf (1618) Friedrichs Horte 
ledver’s Handlungen und Ausfchreiben von den Urs 
fachen des deurfchen Kriegs; Michael Caſpar kons 
dorp?s Effentlihe Acten (1622). Mit 1643 nahm 
das theatrum* Europaeum, und mit 1657 das 
diarium Europaeum feinen Anfang. — Die deut⸗ 
ſche Sperialgefchichte begann 1612 vortrefflich mie 
Ehriftopb Lehmann's Speyerifcher Ebronif, der 
tiber viele andere beutfche Provinzen und Städte, 
wie über Defterreih, Bayern, Schwaben, die 
Pfalz, über Lüuͤbek, Goslar, Walfenried u. f. w. 
ähnliche Schriften nachfolgten, die ihr zwar an 
Werth weit nachftanden, aber doch eine nüßliche 
Vorbereitung zur deutſchen Staatengefchichte waren. 


Bey diefer Sorge für die einheimiſche Befchichte, 
vergaß man die auswärtige nicht. Bor allem faıns 
melte man auch für diefe Quellen. X. 1603 gab 
Andreas Schottus fein erläutertes Spanien, und 
Geſchichtſchreiber über Italien heraus; Marquard 
Sreber ( 1613) eine Sammlung franzefifcher Ge: 
ſchichtſchreiber, durch die er Mufter fogar für vie 
Franzoſen wurde, deren Dichesne nun erft Hand 
an die erſte Sammlung Aber die franzäfifche Ges 
fchichte des Mittelalters legte. Für Aften ließen 
die Wechele zu Frankfurt Geſchichtſchreiber uͤber 
Perſien (1601) zuſammendrucken; Wilhelm Schi⸗ 
ckard gab (1628) aſiatiſche Nachrichten uͤber die 
Perſiſchen Koͤnige von Ardſchir bis Jesdedſcherd; 
und Adam Olearius ſchilderte (1647) in ſeiner Hei: 
febefchreibung den neueſten Zuſtand von Perfien, 


Mi: 
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Mitten in diefer Thaͤtigkeit für Quellen dachte 
man auch ſchon an die Berarbeitung des Gefammels 
. Theorie und Praris giengen dabey einander 
* Seite, Wie ſchon im legten Viertel des fechss 
zehnten Jahrhunderts Reiner Deineccius über. die 
Materie der Geſchichte, und am Ende deffelben 
(1597) Friedrich Tilemann über die Regeln der 
Geſchichte und eines hiſtoriſchen Syſtems fperulire 
hatten, fo pbilofopbirte Gerhard Iſaak Voß (vor 
1649) über die Form der Geſchichte. Won der his 
ſtoriſchen Seite ſtellte zuerſt Bartholomaͤus Kecker⸗ 
mann im Anfang des ſiebenzehnten Jahrbunderts 
die Theorie der Hiſtoriographie durch ſeinen Ver⸗ 
ſuch einer Hiſtorie der Geſchichte .ins Licht, die, 
vollkommen ausgeführt, (mas noch von niemand ges 
ſcheben ift) jeder bloßen Theorie der Gefchichte an 
lehrreichem Inhalt vorgeben würde. Sekt beftans 
Den folche theoretiſche Unterſuchungen noch in bloßen 
. Gemeinplägen. und feuchtlojen Definitionen und Eins 
tbeilungen; fie waren noch von feinem philofoppie - 
fehen Geift empfangen und gebohren; fie lehrten 
noch nicht, wie eine Beurtbeilung des Wahren ans 
zuftefen, und das Wahre von MWaprfcheinlichen 
und Falfchen zu unterfcheiden fey. Doc srfannte 
man fchen den Werth einer hifterifchen Bewährung, 
Durch genaue Angabe der Quelle, auf welche Reis 
ner Reineccius durch die im funfzebnten Jahrhun⸗ 
dert. herausgegebene Sammlungen zur deutſchen 
Geſchichte geführt werden war. In der erſten 
Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts ahmte ihm 
darinn om Rhein Marquard Freher, an der -Dos 
‚nau Epriftopp Gewold und Herwart nad, und auf 
derſelben Univerfität, zu Heimſtaͤdt, etwas fpäter 
(c. 1688) Heinrich Meibom. _ 
u | VY Wenn 


[ v, 
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Wenn nun gleich auch nicht ein einziger Ge⸗ 
Tchichtsverarbeiter diefer Zeit alle Eigenfchaften eines 
guten Gefchichtfchreibers in fich vereinigte, fo zeich⸗ 
neten fich Doch einzelne Männer von einer oder ber 
. andern Seite aus: Elias Reusner (vor 1612) 
durch genauere Zeitrechnung; Ubbo Emmius (1626) 
durch den erften Berfuch, Griechenland geograppifch, 

hiftorifch und politifch zu befchreiben; Janus; Gru: 
tee (vor 1627) durch Herabführung der Gefchichte 
ins Einzelne; Ehriftopb Heidmann (vor 1627) durch 
die. Bemühung einer guten Einfleidung; Johaun 
Eluver (vor 1633) durch gründliche Befeftigung 
und Beweife; Marcus Zuerius Borborn (vot 1653) 
Durch politifche Erwägung der Lirfachen der Beget 
benbeiten; das theatrum hiftoricum vurch abfichte 
liche Ruͤckſicht auf die Fortſchritte der Politik und 
Kriegsfunft, dee Moral und Oekonomie. Doch 
drückt noch alle diefe Männer und ihre Werke der 
Mangel eines philoſophiſchen Geiftes, richtiger 
Einfichten in Staatsfachen,, der Unterfiheidung des 
Wichtigen vom Unwichtigen, Leichtglaͤubigkeit und 
unverftändige Anhaͤnglichkeit an die Lehren der Kirs 
che beſtechen noch häufig ihr Urtheil, und mindern 
die Wahrheit ihrer Erzählung. 


| Für die Chronologie gab Chriſtoph Schra⸗ 
der (1643) die erſten brauchbaren ſynchroniſtiſchen 
Tafeln; für die Beograpbie Wühelm Janſon 


Blaͤu (oder Caͤſtus 1628) beſſere Globos und Land⸗ 


charten; vorzuͤglich aber waren ſeine Seecharten 
(1628) eine wahre Bereicherung der Geographie. 
Geographiſche Forſchungen ſtellte Philipp Cluver 
uͤber das alte Deutſchland an; er machte auch den 


erſten Verſuch, die alte und neue Geographie in. eis 
| ner 


⁊ 
\ 
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ner Einleitung in die alte und neue Erdbefchreibung 
in DBerbindung zu bringen: ‘und wenn gleich feine 
geographifchen Befchreibungen noch mager, bunfel 
und verworren find, und fie mit andern als Ortel's 
Eharten, die zu feinem Spftem nicht paßten, hätten 
begleitet werden follen, (wovon aber die Schuld auf 
Die Herausgeber feiner Einleitung nach des Verfafs 
fers Tod fällt), fo bleibt er aller Fehler ohnerachtet 
ein Geograph, dem feine europäifche Nation in feis. 
nem Zeitalter einen Abulichen entgegen ftellen konnte. 


45. In der Mathematik und Aftronomie 
machte fich Kepler einen unfterblichen Namen (von 
1596 s 1631). Die Geometer und Ealculatoren 
brachte er auf eine Menge neuer Ideen. Seine 
Stereometria dpliorum war eine-Schrift voll der 

nreichften Probleme, die den Scharffinn und 
—F andrer Geometern weckte, und namentlich die 
erfte dee vom unendlich Kleinen gab, die nachher 
Cavalleri in der Lehre vom Untheilbaren ins Licht 
gefeßt hat. Zwanzig Jahre nach der Erfcheinung 
dieſer wichtigen Schrift hatte fih aus ihr in Pater 
Guldin die damahls noch unbefannte Methode ent⸗ 
wickelt, den Inhalt der Figuren und Körper aus 
dem Mittelpunce der Schwere zu beſtimmen; eine 
Erfindung, die zwar fhon Pappus hatte, aber die, 
weil feine Werfe noch nicht befanne waren, jeße 
zum ziwentenmahl gemacht murde, Syn der Aftros 
nomie verewigte er feinen Wamen durch die Entdecfung 
der elliptifchen Bewegung der Planeten und der Ges 
feße ihrer Bewegung; lauter glückliche Wermurhuns 
en, die erft Newton zue Wahrheit erhoben hat, 
* beſtimmte die Umlaufszeiten der Planeten, kuͤrzte 
die vor ihm viel weitlaͤuftigere Berechnung der Son⸗ 
| 9a nen⸗ 


En, 
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nenfinfterniffe ab, berechnete (1626) die Rudolphi⸗ 
niſchen Tafeln nach der wahren Bewegung der 
Planeten, und machte von den damahls erfundenen 
Serngläfern. zuerft einen aftronomifhen Gebrauch. 
Er erflärte in der Optik zuerft die Wirfung der Lin⸗ 
fengläfee aus der verfchiedenen Brechbarkeit ber 
Lichtſtrahlen In verſchiedenen Mitteln; er gab die 
wahre Urfache an, warum Die, welche nur in der 


Ferne deutlich ſehen, Convergläfer, und Die, wel⸗ 


che nur in der Naͤhe deutlich fehen, Concangläfer 
nächig haben, umd feßte auf dieſe Weife den Me⸗ 
chanifinus des Sehens auf das richtigſte auseinans 
der. Mittelſt eines oprifchen Tubus entdeckte (1609) 
Simon Marius (oder Mayer) um den. Jupiter eis 
nige ‚neue Sterne; verfertigte darauf Tafeln für bie 
Trabanten des Jupiters, und berechnete (gleichzei⸗ 
tig mit Galilaͤi) ihren Dre auf jede gegebene Zeit, 
nach der Breite und Länge. Gleichzeitig mit Gali⸗ 
fäi , aber von ihm unabhängig, entdeckte Chriſtoph 
Sceiner (161 1) Flecken der Sonne mit einem nies 
- Berländifchen Teleffop. Seit 1639 beobachtete Jo: 
hann Hevel zu Danzig den Himmel, und feit 1641 
auf der von Ihm felbft erbauten Sternwarte mit Zus 
ziehung der vortrefflichften Sinftrumente, Das Res - 
fultat feiner genauen Beobachtungen war feine Bes 
ſchreibung des Mondes, feiner Flecken und verfchies 
denen Bewegungen, feiner Phafen und Werändes 
rungen; ein genaues Verzeichnis aller bis auf feine 
Seit befanne gewordenen Sterne, unter denen er 
felbft 603 zuerſt entdeckt und beobachtet, und in 
Sternbilder gebracht hatte: ein Reichthum von Ents 
deckungen, , den er aber erſt fpäter (bis 1683) in feis 
ner Selenographie, feiner. Uranologie und feiner 
Machina coeleftis öffentlich dekannt gemacht bat. 








\ 
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46. Die übrigen Naturwiſſenſchaften Bin: 
.crgen blieben hinter diefen außerordentlichen Fort: 
fchritten der Aftronomie weit zuruͤck. Man kennt 
Peinen Phyſiker, Feinen Naturforfcher, feinen Aua⸗ 
sonen und Phnfiologen, „der fich im feiner Wiſſen⸗ 
Schaft durch irgend etwas ausgezeichner hätte. Blos 
Die Chemie ward durch die Medicin aufrecht erbals 
ten. Denu alle Aerzte diefer Zeit gehörten zu dee 
chemiſchen Schule, und hielten fi an Paracelfusz . 
nur mit einigem Unterſchied: einige blieben rein Pas 
raeelfifch , andere vereinigten das Paracelfifche Sys 
fen mit den Schwärmeregen der Roſenkreuzer, 
bende unter der Yegide des faft allgemein berrfchenden 
Wberglaubens. Ein großer Adept nnter ihnen war 
Jacob Boͤhme, Schufter zu Gärlig (vor 1624), 
"nach Paracelfus, das berühmtefte Oberhaupt feiner 
weit ausgebreiteten Parthey, in deſſen Unfinn feldft 
Aerzte von Profeffion große Weisheit fanden. Doch 
fiichten auch manche unter dem chemifchen Aerzten, 
aber nur wenige, Achte Ehemie in die Mediein zu 
bringen; fie priefen, mit Weglaſſung aller Unge⸗ 
reimtheiten Der Paracelfifhen Schule, blos chemi⸗ 
ſche Arzencyen an, die feitdem nach ihren Vorſchrif⸗ 
sen und.Ratbfchlägen in die Apotheken aufgenommen 
wurden, und reinigten endlich die Theorie durch 
das Galenifche Syſtem. An ihrer Spige ftand Das 
niel Sennert (feit 16112), Verfaſſer des erſten, 
lange und allgemein gebrauchten chemifchen Hands 
buchs, der Galeniſche Brundfäge mit Paracelfifchen 
verband, und die Semiotif von manchen Thorhei⸗ 
ten befregte, Der Arzt zu Augsburg, Keimund 
Minderer (1617), und der Profeffor zu Marburg, 
Johann Hartmann (vor 1631), begegneten Gens 
neet auf demfelben Weg. | 
- Y3 47 
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7. Selbſt die Jurisprudenz gewann in dies 
fen Zeiten der Zerſtoͤhrung einiges neue Feld. 
Wenn gleich im römifchen Recht die hälgerne Wes 
fenbecfifche Manier faft ohne Ausnahme bey. ven 
Rechtsgelehrten herrfchte, und feine Darftellung weder 
in Materie noch Form eine Verbefferung erhielt, derer 
fie doch fo fehr bedurfte, fo fiel doch in dieſe Zeit der 
Anfang einer beffern Bearbeitung des proteflantis 
ſchen Kirchen: und des deurfchen Lehnrechts. Noch 
fehlte zwar dem proteftantifchen Rirchenrecht 
fein Reiniger und fnftematifcher Erbauer: aber man 
fieng an, über die Grundjäße nachzudenfen, aus . 
welchen man die Mechte der proteftantifchen Landes 
obrigfeiten in Kirchenfachen abzuleiten habe; und 
mitten in den Zeiten des dreyßigjaͤhrigen Kriegs ward 
das Epifcopatfnftem erfunden. Stephani (vor 1646) 
betrachtete zuerft jeden proteftantifchen kandesherrn 
als hoͤchſten Biſchof, in welcher Eigenfchaft er die 
Kirchenrechte verwalte, und Reinking (vor 1664) 
. feßte die landesherrlichen Rechte nad) diefem Grund⸗ 
faß meiter auseinander. Das deutſche Lehnrecht, 
das Jahrhunderte lang auf die verfehrtefte Weite 
bepandelt worden war, führte Marquard Freber, 
jener große Kenner Der Gefchichte des Mittelalters, 
ber eine chronologifch geordnete Weberficht feiner Quel⸗ 
len (vor 1614) gegeben hatte, auf deurfche Gefchichte 
und Alterrbümer zurück, und leitete es dadurch auf 
feine richtige Wege ein. Die übrigen Theile des 
deurſchen Rechts, das peinliche, Privat » und 
Staatsceht, warteten noch, auf Talente, welche die 
nach und nach erfchienenen Quellen der deurfchen 
Geſchichte zu ihrer Verbefferung bearbeiten wuͤrden. 
(S. die folgende Periode). 


Noch 
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Noch während des drepfigiährigen Kriegs bar: 
ten fich die großen Practifer gebilder, David Mes 
vius, Johann Benedict Carpzov, Johann Bruns 
nemann und Wolfgang Adam Lauterbach, Die aber 
mit dem ganzen Ruhm ihres Namens erſt im An: 
fang des folgenden Zeitalters da ſtehen. | 


Aus dem Fortgang dee Studien und den we⸗ 
fentlichen Verbeſſczungen einzelner Wiſſenſchaften 
mitten unter dem deutfchen Kriegsgewuͤhl, ließ fi 
folgern, daß der deutſche Geiſt fih wenigſtens in 
einzelnen Männern unter dem Druck des Elendes 
‚und der Zerflöbrungen aufrecht erhalten Gabe, an 
welche fich der gefunfene Geift der Nation nur ans 
lehnen dürfe, um fich wieder aufzurichten, 


—— ER 


Ik Erneuerung eines rafhen Borts 
gangs der Wiffenfhaften, | 


von 1650 — 1700. 





48. So erfchipft, zerſtoͤhrt und Menſchenleer 
auch Deuefchland nach dem breypigjäßrigen Kriege 
ausſah, fo blieb doch in dem Geſchlecht, das ibm 
überlebte, noch Kraft genug übrig, um die Schaͤ⸗ 
den deffelben bald wieder gut zu machen. Es be 
durfte nur eine furze Erboßlung, um fie aufs neue 
Nachdrucksvoll zu aͤnßern. Und zu diefer Kraft: 
fammlung war der Weftphälifche Friede eine herr⸗ 


liche S . 
| iche ugwehr 24 Durch 
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Durch ihn wurde die deutſche Conftitutien, bie 
Bisher nur auf Herkommen und Vefig beruber- harte, 
befeſtiget und gefeßlicy gemacht. Sie gab einen 
forehin ungeſtoͤrten tandfrieden: der Reichstag, der 
“von feiner erften Zufammenkunfe nach dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden an bis zur Auflöfung der durch ihr 
feftgefeßten deutſchen Verfaſſung (von 1662: 1806) 
permanent.geblieben ift, bat iin ununterbrochen es 
halten. . 


Der Weftphälifche Friede beſtaͤtigte die unmit⸗ 
telbaren Keichsftände in dem Befig aller Territo⸗ 
rialhoheitsrechte, die fie von nun an ungehindert 
ausübten, fo weit es mit ihrem Verhaͤltnis als 
Mirftände Eines Staats beftehen konnte, und dies 
fes Verhältnis und der Landfriede nicht unterbrochen 
würden. Die Menge beutfcher Neicheflände, die in 
Kriegs ; und Friedensangelegenpelten und in allen 
Regentenrechten gefrönten Monarchen beynahe glei 
Bamen, war der Eultur von Deutſchland und den 
Wiſſenſchaften Außerft vortheilbaft. Wenn Schrife 
ten, Wiſſenſchaften und Gelehrte, einzeln und im 
Ganzen, in einem Gebiere ge 
ren, fo fanden fie in einem ar 
Sicherheitsſtaͤtte. Der Rül 

„ein Fuͤrſt durch Schutz und 
Wiſſenſchaften anaedeihen Tür 
Eiferfucht und Nacheiferung ' 
Tegt ward es Ton und Regel 
Käufern, daß jede Regierung « 
ten thun muͤſſe. 


Die landſtande blieben in vielen deutſchen Lan⸗ 
dern im Beſib der Theilnahme an den m 
ve 


. 
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erchten. Wo fie ſich nicht die Ausaͤbung derfelben - 
ganz oder zum Theil ftreitig machen, und fich ſelbſt 
zu bloßen Berwaltern der Landesfchulden herabwuͤr⸗ 
tigen ließen „ da waren fie: Befoͤrderer der Landes⸗ 
cultut und Induſtrie, Belohner des Verdienſtes; 
bald Gruͤnder neuer Landesanſtalten zur Erhaltung 


"und Erweiterung ber Geledbrſamkeit, bald Unter⸗ 


flüßer, Erhalter und Verbeſſerer der bereits vorbans 
denen; Schutzwehr und Vertheidiger des Genie's, 
das der Deſpotiſmus unterdruͤcken wollte: und wie 
vieles andere noch, Das den Wiffenfhaften wohl; 
that! .. 


Durch die Grundfäge des Weſtpbaliſchen Frie⸗ 
dens waren den evangeliſchen Reichsſtaͤnden aus den 
ſaͤculariſirten Stiftern und Kloͤſtern große Vortheile 
zugefloſſen, die ſie zu gemeinnuͤtzigen Unternehmun⸗ 
gen in Krieg und Frieden gebrauchen konnten. Recht 
erwuͤnſcht zum Beſten des proteftantifchen Deutſch⸗ 
lands wurden einige derſelben für die uͤbrigen Mu: 


. fire. Sie führten Staatswirthſchaft und Duldung, 


ohne welche der gefellfchaftliche Zuftand zu feiner Fe⸗ 
fligfeie und Sicherheit gelangen kann, zuerft in ih⸗ 
ren Staaten-ein. In der Staatswirthſchaft gab 
Auguft von Sachen das erſte Beyſpiel, dem der 


- Herzog Julius von Braunfchweig. folgte In der 


Duldung gieng Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg voran, und hatte darina Pfalz; und Braun⸗ 
ſchweig⸗ Luͤneburg, in deffen- Gebiet fchon die beyden 
großen Gelehrten zu Helmſtaͤdt, Kalist und Con⸗ 
ring, fie mitten im drepßigjährigen Krieg, aber 
noch vergeblich , Durch kehren und Beyſpiel laut ges 
predige harten, zu Nachahmern. Ein Mufter für 
ale ward Brandenburg und fein großer Churfürft, 

Y5 Gries 
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Friedrich Wilhelm, unter deſſen weiſer Regierung 
fein, Staat beträchtliche innere Kräfte ſammelte. 
Schon ſeit ber Reformation harte ſich Brandenburg 
in Anfehung der Religion eben fo meife ala gerecht 
betragen. Agricola batte an den Ufern ber Spree 
und Oder einen milden Proteflantifmus gepflanzt: 
Reformirte und Lutheraner wohnten: unter beſtimm⸗ 
ten Geſetzen des Staats meift ruhig neben einander, 
Seitdem die Univerſitaͤt Königsberg unter Brandens 
burg fland, milderten ſich auch hier die harten Strei⸗ 
tigkeiten. Nun trat der große Churfärft, Friedrich 
Wilhelm, auf. Durch feine perfönliche Größe, ' 


die Entoölferung feiner Länder, die Stricheweis 


fchlechte Befchaffenheit ihres Bodens, die ibm Mens 
fchen zu fparen und zu fehonen empfahl, durch feine 
Bekanntſchaft mit Holland, wo er in feiner Ju⸗ 
gend gefeben hatte, wie die gemifchteften Religions⸗ 
partheyen ruhig und friedlich neben einander lebten, 
und dee Staat duch Duldung in Bluͤthe ſtand, 
ward er zur Handhabung der größten Toleranz waͤh⸗ 


rend feiner ganzen langen Regierung bewogen; er . 


gab das erfte große Beyfpiel, wie ein Regent Ges 
wiſſensfreyheit befördern muͤſſe. Zufolge dieſer 
Grundſaͤtze nahm er 20,000 Hugenotten, welche 
die Thorheit der franzoͤſiſchen Regierung ausgetrie⸗ 
ben hatte, in ſeine Staaten auf, durch welche ſie 
unter ſeinen Nachfolgern herrlich aufbluͤheten. 
Durch den vermehrten innern Wohlſtand und den 
mittelſt der ſtrengſten Sparſamkeit erworbenen Schatz, 
war er im Stande, ein anſehnliches wohlgeruͤſtetes 
Heer, das Seminarium der uahmahligen Preußis 
fhen Helden, zu unterhalten, das ihm unter der 
Beobachtung einer richtigen Staatsklugheit ein großes 
Gewicht in den europaͤiſchen Angelegenheiten vers 

| ſchafte. 
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ſchafte. Dieſes Muſter in Kriegs » und Friedens, 

Fünften, in der Errichtung eines ftehenden Heers 
und in toleranten Gefinnungen „ ahmten die protes 
flantifchen Fürften in Deuiſchland mehr .oder weni⸗ 


ger nach. 
PR. un rer 
| Bey der Befolgung. diefer Grundfäße hinter 
dem Schuß der endlich befeftigten deutſchen Conſti⸗ 
tution, bedurfte die aͤußere Cultur in Deutſchland 
kaum 30, 40 Jahre zu ihrer Wiederherſtellung. 
Moch vor. dem Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
waren die meiften eingeäfcherten Städte wieder aufr 
gebaut, die verlohrne Volksmenge war erfegt, Ge: 
mwerbe und Künfte waren nicht blos wieder berges 
ſtellt, ſondern fogar mannichfaltiger und blühender. 
wie ehedem. Großen Antheil batte daran die befjere 
Abtheilung der Stände. Der letzte Reſt der ehema⸗ 
ligen Bewaffnung des Bürgerftandes hörte auf, 
entbehrlich gemacht durch die großen ſtehenden Ars 
meen ; der letzte Reſt, der von dem Geiſt des Krie⸗ 
ges etwa noch in den Mahrungsftänden übrig war, 
ftarb nach und nad) ; nach dem Wunſch der Landes⸗ 
beren, in ihnen völlig ab. Dies war zwar ber Tod 
der bürgerlichen Freyheit, und der ehemaligen Glo⸗ 
rie der Stätte; der fih aber auf einer andern Seite 
wieder in Leben verwandelte. In Streitigkeiten mit 
den Fuͤrſten immer früher bewaffnet, als diefe bey 
ihrem gewöhnlichen Geldmangel ; fo viel des Waffen⸗ 
kampfes kundig, als zue bloßen VBertheidigung von 
nöchen war, und für den Angriffsfrieg mit dem nds 
thigen Geld verfehen, um bewaffnete Schaaren zu 
Dingen, waren die Städte bisher der Regel nach 
immer die fiegende Parthey geweſen. Seit der Zeit 
der fichenden Heere galt eine ganz andere Tactik; 
die 


/ 
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tie Buͤrger kaͤmpften allzu bürgerlich, ohne bie nös- 
thigen Regeln dee Kunſt, und zogen überalt ‘ben 
Karzern. Dagegen fügte ſich feit der Entwaff⸗ 
nung des Bürgerftandes alles zu befferer Belebung 
der Induſtrie: nicht mehr durch Waffendienfte zer⸗ 
fireut , widmete er fich allein feinem "Gewerbe; 
Kunfts und Gewerbefleig und Handlung‘ blühten 
auf. und mit ihnen dee Wohlftand der Städte und 
Provinzen. | en 


Um die Erfeßung eines großen Theils von zwey 
Generationen, die unter dem Schutt und der Aſche 
des dreyßigjaͤhrigen Kriege waren begraben worden, 
zu befehfeunigen, mußte fich’s zum Vortheil Deutſche 
lands fügen, daß die Intoleranz benachbarter Staa⸗ 
ten.viele taufende ihrer fleißigften Einwohner aus: 
ſtieß, welche die deutſche Duldung an fich 509. So 
wanderten zu verfchiedenen Zeiten, U.N65S, 1686, 
und 1696 Waldenfer nach Dentfchland, befonders 
in das Wuͤrtembergiſche und Darmftädtifche, ein, 
und feit 1685 ließen fich franzefifche Reformirte in 


— 


mehreren deutſchen Provinzen nieder, wodurch ſelbſt 


unter dein Hindernis neuentſtondener zerſtoͤhrender 
Kriege die Volksmenge von Deutſchland zunahm. 
Und dieſer Znwachs von außen, war feine aͤußere 
Coloniſation gewöhnlicher Art, fein Auswurf eines 
benachbarten Volks, der nur die Police und den 
Scharfrichter in Arbeit ſetzte; vielmehr befand er 
in den gutmuͤthigſten, fleißigften, gewiſſenhafteſten 
Menfchen, in Verfolgten, die ihr Gewiſſen ein ans 
deres Vaterland zu fuchen zwang, bie reine Sitten, 
Steig und Induſtrie den Laͤndern zubrachten, in des 
nen fie fich niederließen. Beſonders ward die Durch, 
fo viele Anfälle niedergedrüchte deutſche Suite 
bur 
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durch die franzoͤſiſchen Ankoͤmmlinge belebt, welche 
die Wiederrufung des Edicts von Nantes (1685) 
aus ihrem Vaterlande getrieben hat, ie brachten 
in die deutſchen Provinzen, im welche fie fich zogen, 
Künfte und Manufacturen, ihre Handelskenntniſſe 
zum Theil auch ihre Reichthuͤmer. Mit ihnen wan⸗ 
derten ganz neue Gewerbe in Deutſchland ein, und 
feine Zinsbarkeit an Frankreich hörte in vielen Stuͤ⸗ 
en von der Zeit an auf. Franken, Heſſen, zum 
Theil auh Mecklenburg , infonderheit aber Brans 
denburg murden durch ſie vortheilhuft verändert; 
Das ganze nördliche Deutſchland wurde durch fie 
umgefhaffen. | 


49. Die innere Cultur bedurfte nicht einmaht 
fo lange Zeit, wie die äußere, zu ihrer Erbohlung. 
Die Wiffenfchaften waren in ihrer Fortentwickelung 
nie ganz fli ‚geftanden; manche hatten fo gar wäh: 
rend dere Stürme des drenkigjährigen Kriegs neue 
. Lebenskraft gewonnen, oder hatten doch die rechten 
Wege gefunden, um zu derfelben nächftens zu gelarız 
gen: fie brauchten nur Die endlich gewordene Ruhe 
zu benugen, um fie mutbig zu verfolgen. 


Noch während des Kriegs hatte Komenius in 
Mähren feine Ideen zur Verbeſſerung der Schulen 
gefaßt; gleich nach demfelben trug er fie mit der 
Klarheit und Driginalieäe öffentlih vor, die ein: 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, und ihnen Ein: 
gang verfchaffen mußten. Die Berbindung des Su: 

Diums der neuen Sprachen mit den alten, und bey- 
der mit Sachkenntniſſen, gab der gelehrten Erzies 
buns eine beſſere Richtung, Daß da, wo Comenius 
Rathſchlaͤge befolgt wurden, die während des Kricgs 
ein⸗ 


! 
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eingegangenen lateiniſchen Schulen durch dieſe Ver⸗ 
beſſerung der uͤbrig gebliebenen mehr als erfetzt wor⸗ 


den ſind. , 


Die meiften Univerficäten waren unter dem 
Drangſalen des drenßigjäbrigen Kriegs verfallen, 
wo nicht gar zu Grunde gerichtet. Dach feinem 
Ende liegen es fich die meiften Fuͤrſten angelegen 
feyn, ihre tandesuniverfitäten wieder berzuftellen, 
Manche fhienen fich nie wieder aufrichten zu koͤnnen; 
wodurch benachbarte Fürften gereißt wurden, ganz 
neue Univerfiräten zu fiften. Dieſe VBeranlaffung 
gab den Univerfitäten zu Gieflen (1650), zu Duiss 
burg (1655) und zu Kiel (1665) ihren Uefprung. 
Andere fanden die Univerfitäten ihrer. Nachbarfchaft 
für die Studien, in welchen fie ihre Landeskinder 
vorzüglich wollten unterwiefen, und für ben Geift, 
welchen fie ihnen wollten angebilder willen, zu febs 
lerbaft eingerichtet oder geftimmt, mie der Churfürft 
Friedrich I zu Brandenburg den polemifchen Geift 
zu Wittenberg der Duldſamkeit zumider fand, zu 
der er die Geiftlichen feines Landes erzogen haben 
‚wollte, weshalb er die Ritteracademie zu Halle (1694) 
in eing Univeefität verwandelte. Und ward gleich 
Feine der alten wieder bergeftellien Univerfiräten von 
Grund aus gebeflere und eine der neuern ohne die 
Mängel der früheren geftifret, fo kamen doch einzelne 
Verbeſſerungen in das Univerfitätswefen, welche 
den Wiffenfchaften erfprieslich waren. Heidelberg, 
deſſen Wiederherſtellung der Ehurfürft, Earl Lude⸗ 
wig, (feit 1653) mit dem größten Eifer betrieb, er⸗ 
biele einen eigenen Lehrflubl des Natur⸗ und Voͤlker⸗ 
rechts, auf den Samuel Pufendorf (1661) berufen 


ward, ducch defien Talente, Gelehrſamkeit und 
. uͤbt⸗ 
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Lehrgaben in wenigen Jahren (fchen 1664) Lie Uni⸗ 
verfität fo gehoben war, daß fie wieder Studirende 
aus den erften deutſchen Käufern unter ihre gelchrte 
Mitbürger zählte, und von diefer Zeit an fortbluͤ⸗ 
bere, bis fie durch Ludewig's XIV Brandbefehle 
(1693) aufs neue zu Grunde gerichtet worden. ' Die 
Univerfität zu Halle erhielt gleich bey ihrer Stiftung 
Einrichtungen, die fie vor andern aͤhnlichen Auftals 
ten auszeichneten; unter andern einen eigenen Lebr: 
ſtuhl der deutſchen Beredtſamkeit und der Oekono⸗ 
mie. Eine faſt allgemeine Verbeſſerung der Univer⸗ 
ſitaͤten war die Errichtung eigener Lehrſtuͤhle fuͤr die 
Geſchichte, die vordem auf ihnen gefehlt hatten, weil 
man endlich einſah, daß fie eine unentbehrliche Huͤlfs⸗ 
söiffenfchaft für alle wiffenfchaftliche Fächer fen, und 
fie nur durch die Materialien gehoben werden koͤnn⸗ 
F „welche Geſchichtforſcher ihnen auszumitteln 

tten. 


Gießen: lutheriſch, geſt. 1607 vom Landgr. Lud⸗ 
wig; aufgehoben 1625; wieder hergeſtellt am 5 
May 1650. Jo, Tacſtii Acad. Giclleufis reftau- 
rata, Giellae 1655. 4. 


Duisburg: reformirt, gefliftet 1655 vom Churfür: 
fien zu Brandenburg Friedrich Wilhelm; aufgeho⸗ 
ben 1804, 


Kiel: Intherifch, geft. 1665 vom Herzog von Holls 
ſtein Gottorp Ehriflian Albrecht. 9 O. Thieß 
Gelehrtengeſchichte per Univerſitaͤt zu Kiel. B. J. 
Th. 1. 2. Kiel 1800: 1803. 8. 


Halle: lutheriſch, geſt. vom Churfuͤrſten zu Bran⸗ 
denburg Friedrich III (nachher König Friedrich I), 
eingeweiht am 1 Junius 1694. Andr. Luppü 
relatio de fundatione Academiae Fridericianae. 
Halae 1694. 4. Chrifioph, Cellarii hiftoria in- 
j augn- 
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angurationis Acad. Halenfis. Falae 1608. fol. 
Lhriftian Thomaſtus Gedanfen über philoſo⸗ 
phiſche und juriftifhe Händel. Th. II. ©. 72. 117. 
I. Ehr. Sörjter’s Ueberfiht der Geſchichte der 
Univerfität zu Halle in ihrem erften Jahrhundert. 
Halle 1794. 8 S. C. Spalding in der Berlis 
ner Monathöfchrift 1794. Aul. ©. 4. J. C. 
Koffbauer's Gefchichte. der Univerfität Halle bis 
‚zum Jahr 1806. Halle. 1806. .  - 


Um den Naturwiſſenſchaften aufzubelfen, wels 
che in den letzten Zeiten hinter ihren Schweftern zus 
rücßgeblieben waren, vercinigte fih (1652) Johann 
Lorenz Baufh, ‚practifcher Arzt zu Schweinfurt, 
erſt mit mehreren Schweinfurtifchen, dann mit ans 
dern durch ganz Deutfchland zerfireuten Aerzten, zu 
einer Privargefellfchaft, in der Abſicht, die Natur 
durch Beobachtungen zu fragen, worauf fie (1677) 
vom Kapfer Leopold durch rin Privilegium zu einer 
Panferlichen Academie der Naturforſcher erhoben 
‚wide. Geit dirfer Zeit bat Deuiſchland vieles zu 
der beſſern Geſtalt bengetranen, zu welcher die Nas 
mrwiffenfchaften auf dem Weg der Erfahrung ges 
langt find. u 


Academia Leopoldina naturae Curioforum: geffifs 
tet 1652 von Johann Lorenz Baufh, mit Zuzies 

. bung der Aerzte zu Schweinfurt, Ich. Mich. Febr, 
Georg Balthafar Metzger, und Georg Baltbafar 
Wolfahrt: vom Kayſer Leopold 1677 privilegirt 
auf Antrieb ber Aerzte Phil. Jacob Sachs und 
Paul de Sorbait u. f. w. Ihre Geſchichte: Andr. 
EI. Büchner hiſtoria Academiae naturae Curioſo- 
rum. Halae 1756. 4. H. Fr, Delius de nupero 
et praefenti Acad. naturac Curiolorum ftatu. 
Erlangse 1788. 4. Ihre Suriften: ı) Mifcel- 
lanea curiofa medico - phylica. Lipf. 1670- 1679. 
(wieder gedrudt Lipſ. 1684) 7 Voll. 4. 2m 

| | | u 
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curia II cum indide. Norimb. 1683 - 1695. ° 
ır VÖöll. 4. 3) Decuria III cum indic, Norimb, 
1693 - 1706 8 Voll. 4. 4) Decuria IV- XIII, 
Norimb. 1712-1722. 5 Voll 4. Index. Norimb. 
1739. 4 5) Acta phyfico - medica. Norimb, 

 1787- 1754. ı0 Voll, 4. 6) Nova Acta phyfico- 
medica, Norimb. 1757- 17898. 7 Voll. 4. Auss 
erlefene Abhandlungen in das Deuiſgqe uͤberſetzt. 
Nürnberg 1755 1768. 17 8.4. 


50. Die meiften diefer glücklichen Kreigniffe 
trafen nur in proteftantifchen Ländern zuſammen, 
mit denen fie aber, auch in diefem Zeitraum, das fas 
tbolifche Deutschland nicht theilte. Seine Regen⸗ 
ten waren ohne Auszeichnung und nıeift geduldige 
Werkzeuge der Sefuiten, deren großes Geheimnis. 

“in der -Verfinfterung der Geifter beftand. Oeſter⸗ 
reich 3. B., vermöge der Größe und des Meichs: 
thums feiner Länder eine der erſten Mächte.von Eus 
ropa, blieb noch in allen" Huftalten zur Euftur zus 
rück. Faſt durch diefen ganzen Zeitraum (don 16583 

- 1705) faßein Leopold das perfonificirte Phlegma 
auf dem Thron, ein bloßes Spiel der Jeſuiten, die 
ihn, da er fich ihnen leidend hingegeben hatte, nach 
Dem Geifte ihres Ordens die Bildung feines Volks 
umtergraben ließen. Was lieg fih nun von den 
beyden Univerfitäten, die er ftiftere, zu Inſpruk 
in. Tyrol (1677) und zu Breslau (1703), ‚die den 

Jeſuiten übergeben waren, erwarten? teßtere war 
ohnehin nicht viel mehr als ein theologifches Semi⸗ 
narlum. Doch verdanfe Deurfchland feinem Kays 
fer Leopold den Anfang des Studiums der türfifchen 
Sprache, deren Kenntniß feinem Deich politifcher 
Verhaͤltniſſe wegen endfich unentbehrlich fchien. Er 
fendere Daher den Sytaliener ve zur Ausbildung 
feis 
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ſeinet Sprachtalente zuerſt nach Rom, und darauf 
ſelbſt nach Conſtantinopel; und wenn gleich Podeſta 
ſelbſt die Kraft und Kenntniſſe nicht hatte, das 
Studium der tuͤrkiſchen, arabiſchen und perſiſchen 
bedeutend zu beben, ſo erweckte doch ſein Vorgang 
an Meninski einen Gelehrten von ausgebreiteten 
Sprachkenntniſſen, deſſen tuͤrkiſche Sprachlehre und 
arabiſches, perſiſches und tuͤrkiſches Woͤrterbuch 
(1680) in dem Studium der aſiatiſchen Litteratur 
Epoche machte. Dieſen Maͤnnern nacheifernd gab 
Welſch (1676) tuͤrkiſche Aequinoctialtafeln, Bek 
(1695) einen tuͤrkiſchen Kalender, Schieferdecker 
(1695) einen Auszug aus Meininski's tuͤrkiſcher 
Grammatik: bis an das Ende des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts behielt das Studium der tuͤrkiſchen 
Sprache und Litteratur den Reitz der Neubeit. 


Inſpruk: geſt. 1672, in ein Lyceum wieder ver⸗ 
wandelt 1782. J. de Luca Journal der Littera⸗ 
tur und Statiſtik 3.1. ©. 1 s 116. 
Breslau: (wie Bamberg) blos aus einer chedlos. 
und philoſophiſchen Bacuttät beſtehend. 


51. Doch kamen auch die Proteſtanten nicht ſo 
weit in Cultur und Wiſſenſchaften, als man unter 
den aufgezaͤhlten guͤnſtigen Umſtaͤnden hätte erwar⸗ 
ten mögen. Die deutſchen Stände mit ihren errun⸗ 
genen und im Weftphälifchen Frieden beftätigten 
Rechten flanden einer genauen Vereinigung der gans 
zen deuefchen Kraft im Wege. Jeder fuchte feine 
Privatmacht ju vermehren, um gegen das Ober⸗ 
baupt des deutfchen Reichs und feine Mitftände eine 
Molle zu Tpielen. Deutſchland glich einem Pranfen 
Körper, deffen Glieder nicht barmontfch wirken, 

und 








8. Deutfchland, von 26504 17006, 338. 


und fan dadurch in eiye politifche Schwäche, bie - 
immer auf ben Geiſt einer Nation von nachtheiligen 
Folgen ift. 


Der Schranfenlofe Ehrgeitz Ludewig's XIV 
ſtoͤhrte Dentſchland in dee Sammlung feiner Kräfte, 
Durch die wiederhoblten Kriege, in die er es vers 
wickelte, und den Mienfchenverluft, den es durch fie 
Tiere. Und hätten fich nicht Waldenfer, Boͤhmen 
und Hugenotten in diefen blutigen Zeiten mitten in 
Deutſchland angefiedelt, fo woͤrde fich Die im dreyßig⸗ 
jährigen Krieg verlohren gegangene Volksmenge 
noch langſamer erfeßt baden. 


Bey allen Befferungsverfuchen blieben doch die 
deutſchen Lehranſtalten durch diefen ganzen Zeitrgum 
noch ſehr mangelhaft. Anfangs fannte man noch 
. Leine andere als Elementar: und lateinifche Schulen; 
jene für den Volksunterricht im Leſen, Schreiben 
. und Rechnen ; diefe für den fünftigen gelehrten Stand. 
In diefen, die allein hier in Betrachtung kommen, 
lernte man bis zu dem Ende bes fiebenzehnten Jahr⸗ 
Hunderte nur lateinifche Worte und Phrafen; man 
Sernte fie nicht einmahlaus Schriftftellern des blühen 
den Roms, fondern häufig nur aus fpätern und barbas 


riſchen latriniſchen Styliſten. Für die Bildung des 


Geſchmacks gefchab in Schulen fo wenig etwas als 
für die Erlernung der Geſchichte, Geographie und. 
Mathematik. Wie Fläglich ſchildert Ehriftopb Cel⸗ 
larius, ber vollguͤltigſte Zeuge bierüber, gegen den 
Ausgang des fiebenzehuten Jabrhunderts den. Zus 
ftand der’ Schulen! Mach ibm fcheute man das Les 
fern elaſſiſcher Schriftfkeller, weil es mit mehr Muͤhe 


als das der neuern Schriftfieller. verbunden jey, und die 
oo 323 _ Ues 
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Uebung im Schreiben, weil es Anſtrengung erfo⸗ 
dere. Selbſt Gelehrte, die ſich nach der Zeit den 
elaſſiſchen Studien Ausſchlußweiſe wiömeten, was 
zen daher häufig In fpätern Fahren nicht mehr im 
Stande, alle Spureri des barbarifchen Lateins, an 
. das fie in ihrer Jugend fich gewoͤhnt hatten, in ih⸗ 
rem Styl zu verwifchen, wovon ftatt aller Grävius 
(vor 1703) zum Beyſpiel dienen mag. Dieben den 
Uebungen im lateinifchen Schreiben wurde auch das 
- Studium der griechifchen Sprache. ganz vernachläfs 
ſiget; daher bedeutende Helleniſten bis: zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts noch eine große Gel: 
tenpeit waren, und die ausgegangene Reihe derfels 
ben mit Ludolph Küfter (vor 1716), und Johann 
‚Albert Fabricius (vor 1736) erft wieder ihren Ans 
fang nahm. Dagegen machte man Theologie zu eis 
nem Haupttheil des Schulunterrichts;, damit die 
Schullehrer feine bloßen Wortgelehrte fenn muͤßten, 
fondern auch Realgelehrte wären. Diefer Mangelbafs 
tigfeit fonnten weder die Zwitteranftalten academiſcher 
Gymnaſien, noch die Ritternrademien: abhelfen:; in 
jenen war der Unterricht für einen Schulunterricht 
zu Boch; fle dienten nicht, den Geiſt für den Anis 
verſitaͤtsunterricht reifer zu machen, ſondern nur den 
Schüler der genauern Aufficht einige Jahre früher 
zu entziehen und einer ungebundenen Lebensweiſe zur 
zuführen, damit er defto ficherer-verwilderte. Den 
Mitteracademien gab zwar blos der ariftofratifche 
Stolz fein Dafeyn, weil der Junker für den Schule 
unterricht mitten unter Bürgerlichen doch zu edel 
und zu vornebm fehien: fie ſollten aber’auch dadurch 
"gerechtfertiget werden, daB der : Adel viele Aemter 
befleide, für die kein Unterricht der Univerſttaͤten 
noͤthig ſey. Als wäre dies der Gall nicht * 
ey 


— 
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bey vielen bürgerlichen Aemtern; und dennoch mochte 


man den Bürgerlichen von der Theilnabme an den⸗ 


felben. ausfchließen ? Indeſſen, wäre Loch nur der 
Adel in folhen Erziehungsanftalten anders als auf 
den Gymnaſien der. Bürgerliche gebilder worden; 
man wich aber auch hier von der verkehrten Methode 


in den untern Ordnungen nicht im Geringften ab, 


und in den oberen theilten fie gleiche Gebrechen mit 
den acabemifchen Gymnaſien. Zur beffern Bildung 
der Mation trugen fie ſehr wenig bey. 


Auf Univerfitäten fiudirte man noch immer zu 
KHandwerfsmäßig und ſcholaſtiſch. Practiſche Phi⸗ 


loſophie, Naturkunde und Naturlehre beruͤhrte der | 


Regel nach Fein Fünftiger Gefchäftsmann; nur eis 
nige wenige 'auserlefene und edle Geifter erfannten 
die Wichtigkeit folcher Wiffenfchaften und ihre Er: 

giebigfeit zum Wohlbefinden ver menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft. Die Brodwiffenfchaften galten bey der 


Menge der Studirenden allee. Und wie lahm wur: - 


den noch großentheilg Diefe betrieben! Noch durch: 
bauchte fie Fein phildfophifcher Geift (denn «es gab 
noch feine andere als die Forinularphilofophie des 
Peter Ramus); noch gab es feine freye Behand: 


lung irgend einee MWiffenfchaft. Noch band man- 


alle in die Windeln der lateinifchen Sprache. Der 
Geiſt in die Feſſeln einee Sprache eingefchmieder, 
die für den Vortrag neuerer Wiſſenſchaften nicht ges 
bilder war, ward in manchen fühnen Gedankenflug 
gehindert, den er in feine Mutterfprache nicht ohne 


Gluͤck gewagt haben würde. | 
52. Solche Hinderniffe haben alfo dem deuts 


ſchen Genie feine wiſſenſchaftliche Unternehmungen 
33 noch 


f 
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noch fortgebend erſchwert; doch waren ſie nicht ſo 
gros, daß ſie dieſelben haͤtten aufheben koͤnnen. 
Vielmehr ſchritt es nach der gluͤcklichen Ueberwin⸗ 
dung der uͤbrigen Schwierigkeiten unter manchen 
Beguͤnſtigungen der Zeit unverdroſſen und muchig 
auf der Bahn fort, auf welche es die vorigen Jahr⸗ 
bunderte geführt hatten, | | 


Das Geſchichtsſtudium lenkte immer gluͤck⸗ 
licher auf die richtigen Wege ein, das hiſtoriſch⸗ 
Wahre Fritifch zu erforfchen,; und dem Geſchicht⸗ 
fchreiber deprüfte Materialien zur Werarbeitung in 
die Hand zu liefern, Dean erkannte nun, daß man 
in dee Herausgabe der Gefchichtfchreiber des Mittel⸗ 
alters viel zu früh fill geftanden ſey; daß ſich zwar. 
in den früßern Sammlungen, bey der Planfofigfeit, 
mit welcher fie gemacht worden, des Leberflüffigen 
über einzelne Zeitadfchnitte fehr Vieles finde, und 
Dagegen Uber manche andere Zeiträume die Quellen 
noch viel zu mangelhaft befaune wären; daß. fich 
aber diefelben durch Schriftſteller ergänzen ließen, 
welche noch im Staube der Archive und Biblioche 
fen lägen; und erneuerte mit Unverdroſſenheit ihren 
Abdeuf, Johann Georg Kulpis endigte 1685 die 
Sammlung, welche ſchon Boͤeler angefangen hatte; 
eine andere gab Heinrich Meibom drey Jahre fpäs 
ter (1688) heraus, zehn Jahre darauf (1698) ers 
. Schienen in Einem Jahr zwey neue, die ärmere von 
Chriftian Franz Paulini, und die reichere von 
Leibniz, zu deren "Behuf er auf Koften des Braun⸗ 
ſchweig⸗ tüneburgifchen Hofs eine diplomarifch s his 
ftorifche Meife durch Deurfchland und Italien ges 
. macht hatte. Für die gleichzeitige Geſchichte ſorgte 
Hiob Ludolf's Schaubuͤhne der Welt. 

53 
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53. Zur kritiſchen Prüfung und Sichtung jes 
ner früber befannt gewordenen. und diefer neu eröffe 
neten Quellen der mittlern deutſchen Geſchichte, mußten 
ver allem die hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften aus 
ihrem Kindheitszuſtand gezogen werden, in welchem 


fie bisher geblieben waren: und glücklicher Weiſe 


begegneten ihre Schöpfer und Verbefferer jenen Quels 


Ienfammlern in denfelben Menfchenaltern. Her⸗ 


mann Conring brah Bahn in der Diplomatif, 
die gleich darauf Johann Nicolaus Herz (Hertius) 
eheoretifch bearbeitete... Die Genealogie hörte 
durch Nicolaus Nittershufen (1658) zu fabeln 
auf. Um alle feine Angaben auf bewährte, glaube 
wuͤrdige Schriftfteller zu bauen, gieng er nicht Aber 
das Jahr 1400 hinaus. Dennoch blieben feine ges 
nealogifchen Tafeln noch mangelhaft genug und gas 
ben feinem SFortfeger, Jacob Wilhelm Imhof, 
bey ihrer Revifion nach den Schriften der Franzoſen, 
Engländer , a und Spanier, Weranlaffıns 
gen in Lieberfluß zu Verbeſſerungen. Diefem ließ 
er feine ſehr geichäßte hiftorifch: heraldifchs genealo⸗ 
gifche Motiz der "geiftfichen und weltlichen Furſten 
von Deutſchland folgen, die dem Inſpector der Rit⸗ 
teracademie zu Luͤneburg, Georg Lohmeier, feine 
Genealogie der Fürftenbäufer erleichtert. Nach 
ſolchen Worarbeiten konnte erft Johann Hübner 
(1708) zum Behuf des Gefchichtsftudiums feine 
333 genealogifche Tabellen zu Stande bringen, die 
nach einem hundertjäßrigen Alter Theilweis noch 
nicht entbehrlich find. 


Die Meraldit brachte Philipp Jacob Spener 


(1690) zuerft in eine wiffenfchaftliche Geſtalt; und 
fein opus heraldicum iß noch jetzt ein Hauptbuch 
⸗ 4 die⸗ 


⸗ 


.360 111. Neue Litteratur. A. IL, 


dfefer Wiſſenſchaft. Durch ihn Fam biefelbe zu 
foihem Anſehen, daß man auf einigen Univerfiräs 
ten eigene Lehrer der Heraldik anftellte, Daß der Käs 
nig von Preuſſen, Friedrich I, Cim Anfang des fols 
genden Zeitraums) ein eigenes Heroldsamt errichtete, 
und J. W. Trier eine heraldifche Geſellſchaft ſtiftete. 


Die ältere und neuere Numiſmatik bekam 
jetzt erſt ihre erſten merkwuͤrdigen Schriftſteller in 
Deutſchland. Ezechiel Spanbeim ſchrieb 1665 
feine elaſſiſche Einleitung in die Muͤnzkrude (de uſu 
et praeſtantia numismatum), ud 1699 verfuchte 
Johann Ehriftopb Olearius zuerft, Lie ganze Muͤnz⸗ 
wiffenfchaft in ein Spftem zu bringen. In die alte 
Muͤnzkunde kam Kritik. Syn die bebräifche brachte 
fle Hermann Conring, indie rämifche Johann Chri: 
ſtoph Wagenſeil: jener deckte den Betrugſauf, der 
mit hebraͤiſchen Muͤnzen getrieben wurde, und ers 


wieg, dag nur die bafınondifchen für Acht gelen 


dürften; diefer ftellte die Grundſaͤtze fehr richtig auf, 
nach welchen man ächte Roͤmiſche Münzen von uns 
Achten und erdichteren unterfcheiden koͤne. Die 
Muͤnzkunde des Mittelalters erläutereen Jobann 
Chriſtoph Olearius und Otto Sperling: jener uns 
terſuchte zuerſt die Braeteaten, dieſer (1700) die 
Hohlmuͤnzen. Dadurch waren zugleich die Uñter⸗ 
ſuchungen uͤber das deutſche Muͤnzweſen vorbereitet, 


die Chriſtian Schlegel (1703) mit Erläuterung eins 


zelner deutfcher Münzen begann, und Johann Peter 
&udewig (1709) durch feine Einleitung in- das Deuts 
fhe Muͤnzweſen mittlerer Zeiten fortſetzte. 


54. So wurden die deutſchen Geſchichtforſcher 
mit den Huͤlfswiſſenſchaften befannter, welche der 


kri⸗ 
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Pritifchen Erforfhung der hiſtoriſchen Quellen des 
Mittelalters zur Unterlage dienen mußten: die deut: 
ſche Geſchichtforſchung konnte endlich erträglich 
werden. Denn was vor ber Bekanntſchaft mit den 
hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften aus den Schriftſtel⸗ 
lern des Mittelalters ausgemittelt wurde, war von 
Seiten der Kritik hoͤchſt mangelhaft, wie Johann 
Heinrich Boͤeler's Commentarien uͤber die deutſchen 
Begebenheiten des neunten und zehnten Jahrhun— 
derts (1656) beweiſen, die ſich blog Durch ihren gu: 
ten lateinifchen Styl auszeichneten. Erſt mit Ga: 
muel Pufendorf, Caſpar Sagittarius, und Johann 
Georg Leuckfeld am Ende des ficbengehnten Jahr⸗ 
hunderts fieng die Reihe fcharf unterfichender Ge⸗ 
ſchichtforſcher, und genau prüfender Diplomatifer 
an: was ihnen noch zur Volkfonmenke:t fehlte, war 
pbiloſephiſcher Geift und Geſchmack. 


Ben aller biefer auf das deutfche Vaterland 
gerichteten Aufmerkſamkeit der Geſchichtforſcher, blieb 


doch ihr Unterſuchungsfleis nicht auf Deutſchland 


allein eingeſchraͤnkt, ſondern dehnte ſich nach und nach 


auch auf das Alterthum und das neue Ausland 


aus. Für das Alterthum erfchien ein doppelter 
thefaurus, der von Jacob Gronoo über das grie⸗ 
chifche und der von Johann Georg Grävius über 
das römifche Alterthum: zwey Sammlungen von 
großer Wichtigkeit, durch welche das Studium der 
griechifchen und römifihen Gefchichte und Alterthuͤ⸗ 
mer bis auf die neueften Zeiten herab außerordentlich 
erleichtert worden ift, fo viele Mängel auch die 


Sammlungen felbft drücken, wie Mangel an DOrds - 


nung, an VBollftändigfeie im Allgemeinen und Bes 
fondern, und an befcheidener Kritil. Im Auslande 
en 35 rich⸗ 
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eichtete fich die Aufinerffamfeit der deriſchen Ge⸗ 
lehrten ſchon auf alle Welttheile bin, Johann Hein⸗ 
rich Hottinger 309 (1651) die arabiſche Geſchichte 
aus ihrer Verborgenpeit, Martinus Martini (feit 
1655), und Arhanafius Kircher (1667) die finefis 
ſche. Do konnten diefe Forſchungen über Aften 
fih nicht mit denen meflen, welche Hiob tubolf 
(feit 1676) uber Aethiopien befanne machte: fo ges 
nau und gründlich war von leßterem alles erforfcht. 
Wie Cafpar Barläus (1647) gute Nachrichten von 
Brafilien lieferce, fo gab Franz Daniel Paftorius 
(1700) eine umjtändliche Beſchreibung von Penn⸗ 
ſilvanien. 


Genau genommen, waren dieſe Werke uͤber 
das Ausland nur Sammlungen, hie und da mit 
Urtheilen und kritiſchen Verſuchen begleitet. Der 
“einzige Leibniz nahm in der Geſchichtforſchung einen 
böhern Standpunkt. Er flieg bis zu Forfchungen 
über den Urfprung der Voͤlker hinauf, und richtese 
darim feinen Fleiß auf Vergleihung und Ableitung 
der Sprachen, morinn er aber, aus Mangel an 
binreichenden Materialien und Vorarbeiten, es nicht 
weiter als bis zu ſchwachen Anfangsverſuchen brin⸗ 
gen konnte. J 


55. Die Litteraͤrgeſchichte nahm (nach Con⸗ 
rad Geſner) zum zweytenmahl ihren Urſprung in 
Deutſchland. Noch als Profeſſor zu Hamburg 
fieng Peter Lambec (1659) einen. Prodromus hi- 
ftoriae litterariae an, der, wenn er vollendet wor⸗ 
den wäre, eine fchöne Leberficht deflen, was in 
der Gelehrſamkeit geleifter worden, zwar nicht nach 

wiflenfchaftlicher, aber on nach chronologifcher 
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Drdnung gegeben haben würde. Als ihn fein ums 
günftiges haͤnsliches Schickſal von diefer Ausfuͤh⸗ 
rung abzog und nach Wien führte, ward er aufeine 
andere Weiſe der Litterärgefchichte merkwürdig, durch 
feine meifterhafte Befchreibung der Fanferlichen Bi: 
bliothek, die feiner Verwaltung anvertraut war. 
Was lambec nur angefangen hatte, das brachte kis 
pen (vor 1692) in wiſſenſchaftlicher Ordnung durch 
feine vierfache Bibliothek, eine tbeologifche, juriflis 
ſche, wmedicinifche und phifofophifche, zw Stande, 
die noch immer in einzelnen Theilen ihren Werth ber 
hauptet. Georg Matthias König fteßfte zu gleicher 
Zeit (1678) Motizen über Gelehrte in einem gelehr⸗ 
ten Wörterbuch zufammen‘, und Arnold Paſch fans 
melte (vor 1707) über die merfwürdigften Exfinduns 
‚gen. Go ward das Studium der Litterärgefchichte 

eingeleitet; Das num Morbof (vor 1591) erft recht ' 
belebte.“ Er machte fie zur Univerfitätswiflenfchaft, 
und erweckte durch feinen Polyhiſtor eine allgemeine 
Neigung zu lirterarifchen Kenntniflen in Deutfehland, - 
die über ein halbes Jahrhundert fortgedauert, und 
die Deutfchen zu ihren großen Werdienften um die 
allgemeine Geſchichte dee Gelchrfanikeit, in denen 
ihnen feine andere Marion gleich gefommen iſt, ges 
führe hat. Dieſe Univerfalität unterſtuͤtzten recht ers 
wänfcht einzelne Beyträge, ohne welche (fo leicht 
fie auch zu geben find) feine allgemeine Weberficht zu 
einiger Vollkommenheit gelangen kann. Go fehrieb 
Henning Witte (vor 1696) über das Leben einzelner 
Theologen, Rechtsgelehrten, Aerzte und Philofos 
phen; Martin Hanke (vor 1709) über die Byzan⸗ 
..  tiner und fchlefifche Gelehrte; Ehriftian Gryph, der 
Sohn, (vor 1706) über die Schriftftellee des fiebens 
zehnten Jahrhunderts und über die franzöfifchen Ges 


ſchicht⸗ 
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ſchichtſchreiber. A. 1088 fieng Chriſtian Thoma⸗ 
fius feine Monathsgeſpraͤche und A. 1689 Wil: 
beim Ernſt Tengel feine monathliche Unterredungen 
an, die beyden erfien Zeitfchrifren über neu erſchie⸗ 
nene Bücher und litterärifche Vorfälle, 


| 56. Gottfried Arnold begann, endlich am Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts wicder einen neuen. 
auf inder Rirchengefchichte, nachdem er hinter 
den Dlagdeburgifchen Senturiatoren 200 volle Jahre 
ausgefeßt geblieben war. Mit einem Geil, der 
alles leicht umfaßte , zeigte er zuerft den Deutſchen, 
wie obhngefähr eine fruchebare Kirchenbiftorie gefchries 
ben werden müßte, wenn gleich er felbft, fie zu 
ſchreiben, nicht vermochte. Sein lebhaftes defuls 
torifches Genie riß ihn zu allzugeoßer Eile in der 
"Arbeit fort; feine Reitzbarkeit erfüllte ihn mit allzu⸗ 
großem Widerwillen gegen die herrſchende Parthey 
der Kirche; und ſo mancher gluͤckliche Triumph uͤber 
ſo manches herkoͤmmliche Vorurtheil, an das ſich 
vor ihm niemand hatte wagen moͤgen, machte ihn 
zu dreiſt und abſprechend im Vortrag, ohne ſich zw 
gleich uͤberall bey ſeinen Leſern uͤber ſeine Urtheilsfaͤ⸗ 
bigkeit zu rechtfertigen. Die theologiſche Polemik 
nahm zwar großen Anſtoß an ſo vieler Freymuͤthig⸗ 
keit und Offenberzigkeit: aber welcher unter allen den 
Verketzerern waͤre im Stande geweſen, nur ein 
Werk, wie die Kirchen- und Ketzerhiſtorie war, zu 
liefern geſchweige es zu übertreffen ? Die reformirte 
Kirche ſtellte zwar auch an Johann Heinrich Hortins ’ 
ger, und Friedrich Spanheim (vor 1683) Kirchens 
gefchichtfchreiber auf: aber beyde batten es kaum bie 
zum Mittelmäßigen gebracht. 


57. 





“8 Deutfchland, von 16504 1700. 365 


59% Die Rechtsgelehrſamkeit erfuhr in dies 
fen Zeitraum ducch alle ihre Theile heilſame Refors 
mationen, . Sie hatte endlich eine geändliche Unters 
lage, die ihr bis dahin abgegangen war, au Gar 
muel Pufendorf’s Natur- und Völkerrecht erhalten, 
durch das er ihr mehr ward als felbft Hugo Gros 
tius, der in den wahren Geift des Naturrechts noch 
nicht eingedrungen war, , In Pufendorf war phi⸗ 
loſophiſcher Forfhungsgeift mie geündlicher Kennt: 
nis der Geſchichte, auf eine. feltene und gluͤckliche 
Weiſe vereiniger; er nahm daher nicht blos alles, 
was Grotius, Hobbes und Selden nach feinem Urs 
theil Gruͤndliches darinn geleifter hatten, in fein 
Syſtem auf, ſondern gab ihm auch als Seldfidens 
ker die Form eines Socialſyſtems, in das zwar fein 
im Pofitiven befangenes Zeitalter, fo oft es auch 
daffelbe commentirt und widerlegt bat, ſchwerlich je 
recht eingedrungen ift, das aber Doch die Mechtsger- 
Iebrten mehr, als bis dahin gefcheben war, zum 
Denken fortgeftoßen bat. Dur der einzige Leibniz 
flieg hoͤher. Das Naturrecht gründere er, den 
fhlaffen Grundfägen Pufendorf’s entgegen, nicht 
blos auf Macht und den Willen des Oberherrn, 
ſondern auf die. ewigen Principien des Rechts und 
der Vernunft.” Im Völkerrecht, dem er einen Co⸗ 
der mie Urkunden zur Seite ftellte, verbannte er das 
Willkuͤhrliche und fügte ihm in dee chriftlichen Res 
publif ein goͤttliches pofitives Recht bey, in dem 
er — wer. möchte es leuguen? — Der Ausbildung 
der Hriftlichen Republik im Mittelalter allzufolgfam, 
den Kanfer zu ihrem Oberhaupt annahm. Die 
fpätere Zeit hat erfanut , daB fein gättliches pofitis 
6 Recht beſſer das Recht der Menſchheit geheißen 

tte. | 
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„Es leuchtete nun endlich ein, der Weſenbeckia⸗ 
nifm fen die fchlechtefte Form, die man dem römis 
ſchen Rechte habe.geben koͤnnen, und man arbeitete 
thaͤtig an ſeiner Verbannung. Seit 1650 beſchaͤf⸗ 
tigten ſich Damit die vorzuͤglichſten Männer, Wolfs 


“gang Adam tauterbach entfernte ſich noch wenig von 


jener frübern barbarifhen Methode. Mehr riß 
fich Ulrich‘ Huber (vor.1694) in den kurzen Saͤtzen, 
in der er das römifche Mecht zufammenfaßte, von 
ihr los. Seiner Weife gieng nun Georg Beyer 
(vor 1714) nach: er fonderte zuerfi das ganze deurfche 
Privatrecht von dein’ römifchen ab, und machte Die 
zu feiner Darftellung gewählten kurzen Saͤtze reich⸗ 
haltiger. Diefe Bemühung feiner Zeitgenoſſen, 
dem Lehrvortrag des roͤmiſchen Mechts eine andere 
Form zu geben, brachte den zwey und zwanzigjaͤh⸗ 
rigen Leibniz (1668) auf das Vorhaben, auch das 
ganze Corpus Juris umzubilden, und es durch Um⸗ 
ftellung nach gewiſſen Hauptmaterien in eine andere 
Drdnung zu bringen, wie er in einer anonym ges 


druckten Schrift anfündigee. Er ſchritt auch zur 


Ausführung, mie feine hinterlaffenen Papiere mit 
einzelnen abgeriffenen nach gewählten Rubriken ges 
ordneten Stellen beweifen. Doch in, feinen ſpaͤtern 
Sahren (1690) gieng er niit einem Ausbund roͤmi⸗ 
ſcher Geſetze in einer einzigen Tafel um, die alle 
Hauptregeln begriffe, aus deren Combination jede 
vorkommende Frage entſchieden werden ſollte: ihr 
ſollte zur Rechtfertigung der Kern der roͤmiſchen Ge⸗ 
ſetze, das neu geordnete Corpus Juris, beygefuͤgt 
werden. Uber nichts von allem dem kam weder durch 
ihn noch einen andern zu Stande; der große Haufe der 
Rechtsgelehrten fand es ein Jahrhundert lang bes 


quenier, alles bey der alten Form zu laffenz und. 
hie | erft 
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erft im legten Decennium des achtzehnten Jahrhun⸗ 
Derts fam einiges, was Leibniz in Anregung. ges. 
bracht hatte, zur Yusführung. 


Andere Kenner des römifchen Rechts beeiferten 
- fi, feinen Inhalt durch ihre practifche Kenntnifle 
fuͤr andere ausübende Rechtsgelehrte bald in Guts 
achten und Rechtsſpruͤchen, bald in ausführlicgen 
Eommentaren über die Pandecten recht fruchtbar 
Darzuftellen.. Dur Deeifionen warb Benediet 
Earpzov (vor 1666) bey den oberfächfifchen und David 
Mevius (vor 1670) bey denniederfächfifchen Gerichten 
das allgemeine juriftifche Orakel; doch init dem Un⸗ 
terfchied, daß der etwas fpätere Mevins durch feine 
buͤndigere Kürze, und größere Genauigkeit, und 
die kritiſche Auswahl der Gefebftellen zum Erweig 
feinee Saͤtze, die Carpzov ohne alle Auswahl in 
geoßer Menge zu häufen pflegte, den Anſehen Earps 
zov's vielen Abbruch chat. Durch einen ausführ: 
lichen Commentar über die Pandecten, den vor ihm 
noch fein nenerer Rechtsgelebrter gewagt hatte, fan , 
Johann Brunnemann (der ältere vor 1675) in ein 
fat allgemeines Anfeben bey Sachwaltern und 
Richtern, ob gleich fein Commentar nichts als eine 
hoͤchſt ungleiche Compilation war. Mit. ihn wett: 
eiferte Wolfgang Adam Sauterbach’s theoretiſch⸗ 
practiſches Collegium über die Pandecten, das, in 
Verbindung mit feinen Rechtsfällen , im füdlichen 

Deutfchland für ein wahres juriftifches Orakel galt. 
Nun fiellte zur Bequemlichkeit der practifchen Rechtes 
gelebrten gar noch Johann Schilter (von 16755 
1684) das deutfche Diecht mit dem roͤmiſchen in Ber: 
bindung zufammen, wodurch der hoͤchſte Wunfch der 
deutſchen Sachwalter und Gerichtsſtuben en 
» seh. 
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ſchien. Doc als kurz darauf Samuel Stryk ſeinen 


. ufus modernus Pandectarum herauszugeben ans 


fieng, fo erklärten ihn Die practifchen Suriften für 
ein Gefellſchaftsſtuͤck zu Schilter von unfchäßbarens 
Werth, das, durch des Verfaſſers Tod (1710) 
unterbrochen, vollendet zu werden verdiene, weshalb 
auch mehrere Rechtsgelehrte, Juſt Henning Boͤh⸗ 
mer, Jacob Friedrich Ludevici, und Johann Sa: 
muel Stryck, der Sohn, an feiner Fortfegung bis 
zur Vollendung des Ganzen gearbeitet haben. Wie 


fruchtbar war nicht das erfte halbe Jahrhundert nach 
dem drenfigjährigen Krieg an Baͤndereichen practi⸗ 
fhen Erläuterern des römifchen Rechts! 


Der Enthuſtafmus, mit weichem daſſelbe bes 
arbeitet wurde, belebte deutfche Patrioten zu einem 
ähnlichen Eifer für die einbeimifchen Rechte, voll 


der Ueberzeugung‘, daß es hoͤchſt nacheheilig ſeyn 


wuͤrde, roͤmiſche Grundſaͤtze vor den deutſchen vor⸗ 


herrſchen zu laſſen. In kurzem wurden auch bie 


einzelnen Theile der dẽutſchen Rechte an Syſtemen, 
Coinmentarien und Erlaͤuterungen reich. 


58. Dem Lehnrecht weihete Johann Scils 
ter (vor 1705) ſeinen ganzen Fleiß. Er ſuchte ſeine 
Quellen forgfältiger anf, und wuͤrdigte fie kritiſcher; 
erläuterte fie aus deutſcher Gefchichte und beutfchen 


Alterthuͤmern; zog die befondern Lehngewobnheiten 


einzelner Provinzen aus der Verborgenheit bervor, 


_ und klaͤrte fie mit Hülfe feiner tiefen hiſtoriſchen und 


antiquarifchen Kenntniffe auf. Die Lehnalterthuͤ⸗ 
mer verdankten ihm ihre erſte gluͤckliche Anwendung 
zur Erläuterung-deutfcher Rechte. 


59. 


L 
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59. Dieſelben-wichtigen Dienſte leiftete Schile 


ter auch dem deutfchen Privatrecht, binter einigen - 


vorzuͤglichen Vorgängern. David Mevius gab zus 
erſt unter den Neuern einzelne treffliche Musarbei: 
tungen über einzelne Meterien des deusfehen Privat: 
rechts. Darauf unterzog fi Hermann Conring, 
ernfilicher. als ein Gelehrter von ihm, dem ganzen 
Umfang der Wiſſenſchaft; aber noch nach fehr un: 
reinen Grundſaͤtzen. Auf der einen Seite ſchoͤpfte 
er fuͤr fie aus der deutſchen Geſchichte, ibrer.eigens 
tbümlichen Quelle; auf der andern wieder aus dem 
eömifchen Recht, einer fremdartigen Quelle: deut⸗ 
ſches und römifches Recht floß nun in und durch eins 
ander, was Giefebert (vor 1677) durch die Stel⸗ 
fung deutfcher Statuiten nach der Ordnung und den 
Materien der Inſtitutionen noch mehr befördert hat. 
Don einer folhen Vermengung war felbft Schilter 
nicht frey, ob er gleich alle feine Vorgänger im Ges 
brauch der Achten Quellen des deurfchen Privatkechts 
weit übertraf, und dabey Schottel’s Unterſuchun⸗ 
gen der dentfchen Sprache fleißig nachgieng. 


80. Die Sammlungen von Goldaſt, Hortles 
ber, Londorp und Ehriftoph Lehmann (Num. 44), 
hatten zue Aufführung eines ſyſtematiſchen deutichen 
Staatsrechts. reiche Materialien zufammengeftellt; 
auch batte fchon Dominicus Arumäus (vor 1637) 
den Bau deſſelben angefangen, und feine Schüler 
Daniel. Otto, Quirin Cubach und Johann Limnaͤus 
hatten ihn (bis 1645) mit vieler Thaͤtigkeit theils 
fortgeſetzt, theils auszuſchmuͤcken geſucht; aber 


durch die Schuld ihres Zeitalters, dem es noch an 


Philoſophie, Politik und gepruͤfter Geſchichte fehlte, 
einen hoͤchſt mangelhaften Bau Stande — 
a da 


⸗ 
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daß daher auch in dieſen Zeitraum erſt der Anfang 
eines beſſern Staatsrechts faͤllt. Sein eigentlicher 
Schoͤpfer war Hermann Conring, der ihm ein brauch⸗ 


bares allgemeines Stams: und Voͤlkerrecht (nach 


Grotius) und Geſchichte zur Grundlage gab. Doch 
hatte er kaum angefangen, Die Lehren defielben auf 
diefe Weife zu begründen, als er in Diefer Methode 
(1640) an Bogislaus Philipp von Chemnitz, dem 
verfappten Hippolitus an Lapide, einen Rebenbuh⸗ 
ler erhielt, der, durch feine freye Heußerungen über 
den Kayſer, zugleich den Ton der Freymuͤthigkeit in 
ftaatsrechtliche Materien brachte, den ifm Samuel 
Pufendorf (als Severin von Monzambano 1667) 
nachahmte. David Mevius' brachte um biefelbe 
Zeit in publiciftifche Materien durch die Fälle, die 
in feinen :Decifionen in Anfrage kamen, mehr juris 
ſtiſchen Zact, Leibniz (als Caͤſarinus Fürftenerius 
1677) mehr philofophifch = biftorifhes Raͤſonne⸗ 
ment, Titius (vor 1714) in die ganze Wiffenfchaft 
eine beffere Form durch ein Compendium, das nicht 
mebr ber Ordnung der Inſtitutionen folgte. 


61. Das deutſche Criminalrecht hatte lange 
den rechten Weg zu feiner Aufbellung verfehle: Jans 
ge blieb esdaher hinter den uͤbtigen juriftifchen Diſci⸗ 
plinen zuruͤck; und als es mit ihnen in die Reihe 
treten wollte, laͤhmten zufällige Urfadyen ' feine 
Schritte. Die peinliche Halsgerichtsordnuug Carl's 
V mar in Materie und Form ſehr mangelhaft: Kati 
nun ihre Lücken ans der Analogie des Rechts und 
den deutfchen Gewohnheiten auszufüllen, gieng man 
auf das römifche peinliche Recht (die libros terribi- 
les) zuruͤck, und hielt fich entweder mit Ueberge: 
bung ber deutſchen Grundſaͤhe Ausſchlußweiſe an 


die 
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Die roͤmiſchen, ober man erlaͤuterte und ˖beſtimmte 
Die unbeſtimmten, zweydeutigen und verworren aus: 
gedruͤckten Saͤtze der Carolina aus den roͤmiſchen 
Gefetzbuͤchern und Gloſſatoren, aus denen fie doch 
feine Achte Beſtimmungen und Erlaͤuterungen bor⸗ 
gen konnten; ja man haͤufte mehr verſchiedene Mey⸗ 
nungen, als man fie beurtheilte und auf feſte Grund⸗ 
ſaͤtze zuruͤckfuͤhrte. So fchäsbar Anton Matthaͤus 
(vor 1654) als roͤmiſcher Criminaliſt war, fo konnte 
er doch nur dem deutſchen durch die allgemeinen 
Srundfäge dienen, welche fih aus feinen Erlaͤute⸗ 
eungen ziehen lafien. Berlich (vor 1638) uͤberbaͤufte 
den ihn befragenden Practifer mir Verſchiedenheit 
der Meynungen, obne ibm durch fefte Grundſaͤtze 
zu ihree Beureheilung zu Hilfe zu kommen; und 
Theodorich (vor 1640) wankte immer zwifchen rös 
mifchen und deutfchen Grundfägen bin und her, ob 
er gleich fchon mehr als feine Vorgänger auſab, er 
ſollte ſich au ſeine Carolina halten. 


Endlich ward Benediet Carpzov (vor 1666) 
der beſſere Pfleger des Criminalrechts, wozu ihn 
ſeine Neigung zum Raͤſonnement bey einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, Deren eigentliche Quelle voll von Luͤcken iſt, 
beſonders geſchickt machte. Nur erweckte das Will⸗ 
kuͤhrliche und Strenge in feinen Meynungen an dem 
ältern Brunnemann (vor 1672) und Oldekop (vor 
1667) ein paar Gegner, wovon jener durch feinen 
Widerfpruch die allgemeine Annahme der Carpzovis 
fhen Grundſaͤtze hinderte, wenn er gleich nichts 
Befleres an ihre Stelle zu feßen wußte, und diefer, 
ben alfer Kuͤhnbeit feiner Gegenbehauptungen, doch 
zur richtigen Beftimmung und belleen Entwickelung 
‚der Grundſaͤtze des rinlihe Reis vieles beytrug. 

. at? 
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Darauf trennte Beyer Gvor 1714) den Vortrag 

dieſer Wiſſenſchaft von den rönsifchen peinfichen Rechtes 
Büchern (den libris terribilibus), wodurch wenigs 
fiens das Gute bewirkt wurde, daß man die roͤmi⸗ 
ſchen Principien nach und nach vergaß. 


62, Zur Unterlage eines proteflantifdjen | 
Rirchenrechts hatte fchen im vorigen Zeitraum 
Stepbani das Epiffopalfnftem vorgefhlagen, und 
Reinkingk darauf: fortgebaut. Benedict Carpzov 
(vor 1666) vertheidigte diefe Anficht der Verwal: _ 
‚tung der Kircheneechte von der Sandesobrigfeit ale 
Juriſt, Michael Havemann (vor 1672) als Theos 
bog, beyde mit Anſehen und Erfolg; endlich Hein⸗ 
rich Linck (vor 1096) brachte ſie in ein Syſtem. 


Waͤhrend ſich die Proteſtanten mit ihrem Epi⸗ 
fkopalſyſtem beſchaͤftigten, vergaßen fie zwar einige 
Zeit, den Lehrſaͤtzen des kanoniſchen Rechts be⸗ 
ſondern Fleiß zu widmen: deſto eifriger wurden ſie 
gleich nachher, dieſelben auf eine doppelte Weiſe zu 
erläutern. Benedict Carpzov und Johann Bruns 
nemann (der ältere) blieben bey der Anwendung als 
gemeiner philoſophiſcher Grundſaͤtze auf das kano⸗ 
niſche Recht ſtehen; Caſpar Ziegler hingegen bear⸗ 
beitete fie (vor 1690) aus Geſchichte und Alterthuͤ⸗ 
"mern: beyde Erlduterungsarten fanden ihre Nach⸗ 
folger; Samuel Stryk trat noh am Ende diefes 
Zeitraums in Brunnemann's Fußftapfen, Chris. 
ftian Thonafius: in die von Ziegler erft im folgens: 
den, das überhaupt erſt das rechte ‚Licht über. das 
kanoniſche Recht verbteitet hat. | 


63. 
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63. Durch alle die-großen Verbienfte der bis⸗ 
ber genannten Männer, und ihre Werke der Gelehr⸗ 
ſamkeit, des Fleißes und des Genie's, war, wenn man 
etwa Pufendorf mit feinen Säriften ausnimmt,, der 
Name der Deutſchen im Auslande doch noch ‚wenig 
beruͤhmt worden; endlich gab ihm Leibniz die allge⸗ 
meinfte Genanneheit durch feine philofophifche und mas 
shematifche Schriften. Bor ihm hatte nur Kepler die 
auswärtigen Mathematiker an ſich gezogen, und 
außerdem England deutſche mathematiſche Talente 
in Nicolans Merrator, einem Holifteiner, fchägeit 
‚gelernt, der als eines der erſten Mitglieder ber 
tondner Societaͤt der Wiſſenſchaften auf die Vers 
ſtellungen des großen Wallis vom unendlich Kleinen 
weiter fortgebaut haste, und durch fie, zur großen 
Erweiterung der höheren Geometrie, auf die Duadras 
tur der Hyperbel zwifchen ihren Aſſymptoten geführt 
worden war. 3.1684 trat Leibniz mit feiner Rech⸗ 
nung des Unendlichen hervor, durch die er der hö⸗ 
hern Rechenkunſt ihre gegenwaͤrtige Staͤrke gab, 
Die Erſindung ſelbſt war ſo gluͤcklich voibereitet, 
daß nur noch Ein: Schritt eines marhematifchen Ber 
nie's nöthig war, um fie zu machen; daher es nicht 
zu verwundern iſt, wenn zwey Maͤnner von. großen 
mathematiſchen Talenten, Leihniz in Deurfchland 
und Newton in England, zu gleicher Zeit dDiefelbe 
Erfindung unabhängig ven einander gemacht haben. 
Der Streit, der mit feibniz ber die Priorität.der . 
Erfindung von Newton's Schuͤlern gefuͤhrt / wurde, 
diente nur dazu, feinen Namen ſammt ſeiner-Diffe⸗ 
rentialrechnung fchneller- zu beben, und zugleich. auch 
feinen phitofopbifchen Ideen eine größere Ausbreitung 
zu geben, als fie vielleicht, ohne diefen. Umſtand, 


wenloſtene nicht in gleich ar zeit,exbalten haben 
J wuͤr⸗ 
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wuͤrden. Selbſt das Vaterland des Erſcuders ſtellte 
Gegner und Vertheidiger der Differentialrechnung 
auf. Unter die erſtern gehoͤrte Ehrenfried Walther 


von Tſchirnhauſen (vor 1708), ſonſt ein aͤchter ma⸗ 


thenrarifcher Kopf, der die hoͤhere Geometrie auch 
mit einigen Erfindungen bereichert hat, Aber fein 
Beringſchaͤtzung der geoßen Leibnisifchen Erfindung 
raͤchte fih an ihm ſelbſt. Er entdeckte zwar die 
Brennlinie, konnte aber ihte Eigenſchaften nicht bes 
ſtimmen, weil er den Differentialcaleul nicht ſchaͤtzte; 
und mußte nun die Ehre dieſer Beſtimmung den bey⸗ 
den Bernoulli überlaffen "Die beyden Brüder, 
acob und Johann Bernoufli, ‚nahmen. die Rech⸗ 
nung des Unendlichen in Schuß gegen ihre Gegner, 
berbefferten und vervollkommneten ſie. Jateb Wers 
noulli wandt fie mit großem Erfolg auf Die ſchwer⸗ 
Shen, Fragen der Geometrie und Mechanik an; er 
bptechnete die Kettenlmie, die logarichmifchen Spi⸗ 

. rafe, und die Evoluten verſchiedenet krummen Li⸗ 
ten. Jobann Bernoulli gründete auf bie Inte⸗ 
drdl's und Differentialrechnung feine Erponential 


2 PP | 


reihnting. 


"1.64. Durch diefe Erfindungen der Mathemati⸗ 
fer war den Aſtronomen hertlich vorgearbeitet wor⸗ 
den; und die Deutſchen ließen die ihnen gewordene 
Erleichterungen nicht unbenutzt. Jetzt erſchienen die 
wichtigſten Beobachtungen Hevel’s, das Reſultat 
eines Agjährigen Fleißes, fein annus climactericus 
(1633). Um diefelde Zeir entdeckte ‚ver Prediger 
zu Plauen im Vogtlande, Georg Samuel Dörfel; 
bey Gelegenheit des 1680 ſichtbar gewordenen Kos 
meten, (was Newton etwas fpärer, aber unabs 
bängig von dem deutfchen Aſtronomen, zum zwey⸗ 

— ten⸗ 
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tenmabl entdeckt har), daß die Kometen zu unferm 
Planuetenſyſtem gebörten und in ſehr ercentrifchen 
Kreiſen oder langen Eilipfen ibren Lauf um die Son⸗ 
ue nahmen. 


65. Mit der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts fieng endlich der Eifer der Deutſchen auch fuͤr 
die Naturlehre. an, zu deren Vervollkommnung fie 
von nun an deſto mehr beytrugen, je länger es ſich 
damit verzogen hatte. An der Spiße.der deutſchen 
Phyſiker ſteht Otto Guerike, der Erfinder: des Mas 
nometers und dee Luftpumpe, mit welcher er 1654 
Die erften Verſuche zu Regensburg anſtellte. Durch 
ihre Erfindung ward er die erite Quelle aller nachhe⸗ 
tigen Entderfungen ber befondern Eigenfchaften der 
Luft und: felbft der-Eleeteicität, über welche er durch 
feine Erperimente mit Schwefelfugeln die erften Vers 
ſuche anftellte. Zu den vorzüglichftien Befragern 
der Natur durch Verſuche gehörte von Tfchienhaus 
fen, der Verfertiger großer Brennſpiegel von aͤußerſt 
ſtarker Wirkung, durch die er die Katoptrik anſehn⸗ 
lich erweiterte. Das neue Leben, das Leibniz um 
dieſe Zeit in die mathematiſchen Studien bey den 
Deutſchen brachte, theilte ſich auch ihren Arbeiten 
uͤber die Naturlehre mit; und der Antheil, den er 
an jeder Erfindung und Bemerkung ſeines Zeital⸗ 
ters in der Naturlehre und Chemie nahm, wirkte 
kraͤftig dazu mit, daß die Deutſchen dieſe verſchwe⸗ 
fierren Wiſſenſchaften zuerfl auf einen vernünftigen 
Fuß festen. Moc war das fiebenzepnte Jahrhun⸗ 
dert nicht abgelaufen, fo hatte der erfte Affentliche 
Lehrer, der in Deutfchland für die Erperimentals 
phyſik angefelt war, gebann Chriftopp Sturm. 

4 zu 
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zu Altdorf, das erfte Syſtem dir. Phyſek nach fehe 
vernünftigen Örundfäßen aufgebaut. : 


66. Und mit welchen reichen Erfindungen warb 
in den erften funfzig Jahren nad) dem weftphälifchen 
Frieden die Chemie ansgeftartee! Zwar ſchwaͤrm⸗ 
ten nod) die beſten Chemiker, befonders in Deutfchs 
land: Männer von ungewöhnlicher Scharffichtigfeit, 
wie Kunfel, Becher, Wedel, glaubten an die Vers 
wandlung der Metalle, an Univerfalarzeneyen, an 
Wiederbelebung thieriſcher und vegetabilifcher Körs 
per aus der Aſche; aber Darneben machten fie die: 
wichtigften Entdeckungen bey der fleißigen Zerlegung 
der Körper, oft zu Den ungereimteflen Zwecken. Jo⸗ 
hann Rudolph Glauber, ein zu Amſterdam bey her 
mifchen und alchemifchen Arbeiten grau gewordener 
Deutſcher, erfand (c. 1650) dig eigene Urt von 
Salz, die von ihm den Namen batz Johann Jo—⸗ 
achim “Becher (vor 1682), ein Chemiker vol Sa⸗ 
gacirät, erforfchte zuerſt Die Natur und Wichtigkeit 
des phlogiftifchen Principigm’s, und erfanddie Pos 
lycreßpillen; Sebaftian Brand und Johann Kunkel 
von Lömwenftern (vor 1703) erfanden der Phospho⸗ 
rus, jener überhaupt, diefer feine Zubereitung aus 
Urin; leßterer entdeckte auch Durch die Anwendung 
feinee chemiſchen Erfindungen anf die Glasmacher⸗ 
Funft die Bereitung des Porcellanartigen und Rus 
binvorhen Glaſes. Ben folchen Fortfchritten ber 
Chemie befam die Pharmarie gine ganz andere Ge⸗ 
ſtalt. Schon 1642 gründete Johann Schröder, 
ausübender Arzt zu Frankfurt, Durch fein Aporhes 
Perbuch eine gefündere Pharmacie. Darauf befreyre 
fie (1671) Daniel tudovici von einer Menge tınges 
reimter Compoſitionen, in feiner den neueften Zeiten 
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angepaßten Pharmacie, die zu einem claffifchen Ans. 


feben ‚gelangte, und in ihrer lateinffchen Urſprache 
und in leberfegungen, auch im Auslande, dieſe 
Wiffenfchaft vereinfachte, und Veranlaſſung ward, 
die Difpenfatorien zu reformiren, wovon das Augss 
burgifche (von 1673) und das Brandenburgifche (von 
1698) Beweife find. Affe die geogen Chemiker die 
fer Zeit, Glauber, Kunfel, Becher, trugen zu 
dieſen Beſſerungen durch ihre häufige Verſuche bey. 


67. Durch den Weg der Beobachtung, den 
die Phyſiker und Chemiker diefer Zeit eingefchlagen 
hatten, famen auch die Aerzte endlich von den Irr⸗ 
wegen ab, auf denen fie bisher berungefchweift 
waren; wozu die von Baufch (1652) gefliftete Ges 
fellfhaft des Marurforfcher nicht wenig beytrug. 
Es thaten auch der Medicin Vorurtheilsfreye Beobs 
achter jeßt north. Denn in der Mitte des fiebenzehns 
ten Jabrhunderts war es durch Die chemifche Schule 
des te Boe Spivius, die alles, was im menfihlie 
hen Körper vorgeht, aus Gaͤhrungen von zufanıs 
menfließenden Säuren und Laugen erflärte, dahin 
gefommen, daß man das Leben des thieri,chen Koͤr⸗ 
pers für nichts achtete als für einen cheinifchen Pros 
zeß; daß die Sucht, alles zu erflären, Leinen Uns 
terfchied mehr zwifchen gemifchten und organiſchen 
Körpern anerkannte, und die Krankheiten dieſem 
Wahne gemäs behandelte Selbſt Männer von 
Geift, wie Georg Wolfgang Wedel, ein beliebter 


Lehrer zur Jena und ſehr gelefenee Schriftfieller, war 


(feit 1679) ein ſehr eifriger Vertheidiger diefer 
Grundfäge; ja-fie waren überhaupt auf faft allen 
deutſchen Univerfitäten bie gangbarften. Mi Wachs 
druck widerfeßte füch ihnen. * jener Univerſalge⸗ 

Aa lehrte, 
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lehrte, Hermann Conring, der gelehrteſte Arzt feis 
ner Zeit: er verwarf nicht nur die alchemiſchen Mii⸗ 
tel und die hermetiſche Medicin, ſondern auch den 
Gebrauch der Chemie zur Berichtigung der Phyſio⸗ 
logie und Parbologie, und ſchraͤnkte ihn blos auf 
Verbeſſerung der Pharmacie ein. Gegen die ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Chemiker traten nun mit vereinigter Kraft 
Boerhave in den Niederlanden, und Johann Bohn 
(1686) und Friedrich Hofmann (1688) in Deutſch⸗ 
land auf; feitdem war es um den Ölauben an die 
Richtigkeit ihrer Lehren gefchehen. Dagegen ges 
wann in Deutfchland die mathematifche Schule, die 
in Italien entftanden war, au Friedrich Hofmann 
einen Anhänger von Unfehen; und die Begierde der 
Dentfchen, jedes ausländifche Syſtem zu. ergreifen, 
mürde es bald allgemein gemacht haben, hätten fid) 
acht matbematifche Käpfe der Mediein unterzogen, 
welche die höhere Analyſis zu originellen Erläuteruns 
‚gen phofiologifcher Wabrbeiten zu brauchen inı Stans 
de gewefen wären. Je weniger alfo in Deutfchland 
die markematifchen Aerzte felbft die Kraft hatten, 
originell zu ſeyn, defto treuer und gläubiger wieder⸗ 
hohlten fie die Anwendungen, welche die Ausländer 
vom Caleul auf Temperamente, VBerdauung und 
Erifen der Krankheiten, oder von den hydrauliſchen 
Geſetzen auf die Beſtimmung und Abmeflung der 
Functionen des menfchlichen Körpers gemacht hatten, 
ohne fich zu fragen, ob fich eine lebendige Mafchine 
wie eine leblofe anfehen laſſe, und ob bey erfierer 
"nicht viel zu viel von zufälligen Umſtaͤnden und Vers 
änderungen abbänge, ald daß ihre. Veränderungen 
felbft nach allgemeinen mechanifehen und hydrauli⸗ 
fchen Geſetzen, gleich als ob fie fich immer gleich 
blieben, koͤnnten beflimmt und berechnet werden — 
8. 
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68. Die Anatomie nahm in diefen Zeiten eis 
nen fhwachen Anfang duch Werner Rolfind und 
Eonrad Victor Schneider. Jener, der Stifter des 
anstemifchen Theaters zu Jena, bat zwar wenig 
Neues ensdeckt, aber fich dadurch ſehr verdient ges 
macht, daß er die neuen Kntdecfungen andrer Zer⸗ 
gliederer dankbar angenommen und in Deutfchland 
“verbreitet bat. Diefem Dagegen verdanft die Kunſt 
Dig erfie Entwickelung der wahren Befchaffenheit des 
Geruchs. 


69. Ber der noch fortdauernden Seltenheit gu⸗ 

' ger Anatomen, mußte es in Deutſchland auch an 
gefchieften Chirurgen fehlen. Matth. Purmann, 
Stodtarzt zu Breslau (vor 1711), war unſtreitig 
der geſchickteſte Wundarzt feiner Zeit: fon als 
Theoretifer erwarb er fih einiges Verdienſt; noch 
„größeres aber als Practifer. In der Manualchi: 
rurgie übertraf er alle feine Zeitgenofien: bie ſchwer—⸗ 
fen Operationen verrichtete er mit Glück; doch traf 
ihn dabey der Vorwurf, daß er mehr auf unnuͤtze 
und gewagte Verſuche, als auf die innere Verbeſſe— 
rung der Kunſt fein Augenmerk richtete. Nachdem 
die Lehre vom Umlauf des Bluts befanne worden 
war, machte (1642) ein Jaͤger in der Lauſitz den 
-erften Verſuch, Hunden Arjeneyen in die Adern 
einzugießen: Aerzte trugen ihn nachher auf Men⸗ 
fchen.über, wie Purmann, der fich felbft zweymahl 
Arzenenen durch die Adern beybrachte, um ihre Wirs 
ungen .zu erforfchen: felbft das Wageſtuͤck, Blut 
aus einens thierifchen Körper in die Adern eines ans 
dern zu gießen, ließ er nicht unverſucht, und er foll- 
(1665) m mit. Balthaſar Kaufmann (einem andern 
| Wund⸗ 


—* 


— 


380 III. Neue Litteratur. A. IL 


Wundarzt) einen ‚Xusfägigen durch die Transfufion 
des Bluts aus einem Lamm geheilt haben. 


70. Noch fallen in dieſen Zeieraum Sebaſtian 
Albin's Vorſchlaͤge, Ertrunkenen wieder zum Leben 
zu verhelfen: ein ſchoͤner Anfang zur mediciniſchen 


Policey. 


71. Fuͤr die Beſſerung der Theologie war die 

“ Zeit noch immer nicht gekommen, da zwey ihrer 
Hülfswiffenfchaften, Sprachfunde und Phitefoppie, 
- noch darniederlagen. Un dem alten und neuen Te⸗ 
ftament nagte man blos grammatifch: ohne ſich nach 
‚ gefchehener grammatifcher Zerlegung nur zu fragen, 
was denn durch die trockene und muͤhſame Operation 
für den Sinn der heiligen Schriften getwennen wor⸗ 
den? oder zur grammatifchen Auslegung fortzugeben, 
trieb inan fie als eineKunft für ſich, obnealle höhere An: 
wendung. "Alle Schriftausfegung baute man, ohne 
den Driginaltert des alten und neuen Teſtaments nur zu 
- Rath zu ziehen, auf die deurfchen Worte der Luthe⸗ 
rifhen Bibelüberfegung, in jener Zeit die wahre 
proteftantifche Vulgata. Die ausgeftorbene Bebräifche 
Sprache befam durch niemand Erläuterung aus den 
mit ihr verwandten Dialecten, wenn man Hottinger 
ausnimmt, der (feit 1649) vier ſemitiſche Dinlecte 
in einer Purzen Sprachlehre und einem eben fo kur⸗ 
zen Woͤrterbuch barmonifch zufammenfaßte: die 
uͤbrigen Kenner der femitifchen Sprachen blieben blos 
ben dürftigen grammatifchen Arbeiten ſtehen, bie 
hoͤchſtens die Sprachen felbft vor der völligen Ver⸗ 
geffenheit retteten, wie Wasmuth’s, Gennerrs, 
und Schieferdecker's arabifche Grammatifen (von 


1654. 1658. 1695) und Chriſtoph Eellarius famas 
ritas 
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ritanifche Sorachlehre (1 68 2) in feinen famaritani: 
fchen Nebenjtunden: denn wer hätte von Gutbier's 


Ausgabe des ſyriſchen N. T. (1667), von Hiukel⸗ 


mann’s Koran (1694) und Meninski's arabifch: 
perſiſch⸗ tuͤrkiſchem Woͤrterbuch (1680) einen mehr 
als blos grammarifchen Gebrauch gemacht? Vers 
funfen in ein Studium der femitifchen Sprachen, 
das die Grammatik und Wortforfchung derfelben 
nur um ihrer felbft willen, und nicht blos als Hülfss 
mittel zu höheren Zwecken trieb, verfielen die oriens 
talifch » gelehrten Männer auf die verkehrteſten Me⸗ 
thoden ihrer ‘Bearbeitung. Johann Andreas Danz 
teug die dDemonftrative fehrart, die durch die Carte⸗ 
fiihe Philofopbie beliebt werden war, (feit 1686) 
auf die hebräifche Grammarif unter dem unbegränz: 
ten Beyfall feiner Zeitgenoffen über, denen er bas 
Buch dem Studium der hebräifchen Sprache ein ganz 
philoſophiſches Gewandt angezogen zu haben ſchien, 
ob gleich ſeine Behandlungsart allen Geſetzen der 
aͤchten Sprachphiloſophie widerſprach: ſeitdem war 
das Studium der hebraͤiſchen Grammatik auf lange 
Zeit hinaus zu einem Studium fuͤr ſich gemacht, 
Das allein um feiner ſelbſt foillen getrieben wurde; 
um feine richtige Schäßung und feine Anwendung 


zur grammatifchen Auslegung des A. T. war es 


auf mehr als ein halbes Jahrhundert hinaus gefches 
ben. Eafpar Neumann brachte nun (von 17005 
1713) die demonftrative Lehrart auch in das hebraͤi⸗ 
fche Wörterbuch, und feßte aus bieroginphifchen 
Bedeutungen, die er den einzelnen hebräifchen Cons 
fonanten beylegte, für jedes Wurzelwort eine Defis 
nition zufammen, aus der er nach Art dee Mathe: 
matifer Ariomen und Corollarien ableitet. Bey 


diefen Pedantereyen und Ungereimtp: ten, denen die 


ke 
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Lehrer der Schriftſprachen nachgiengen, gab es ei⸗ 
gentlich gar kein Bibelſtudium. | 


‚Die Theologie blieb daher zuräch, während 
andere Wilfenfchaften, wo nicht völlig umgebilder, 
fo doch bedeutend verbeffert wurden. Micht einmahl 


Den eg mochte man weiter verfolgen, den Calixt 


mitten im dreyßighaͤhrigen Krieg betreten hatte, und 
der, mit Feſtigkeit verfolge, zur richtigen Wuͤrdi⸗ 
sung der Schulfragen in der Theologie und zur Vers 
einfachung des tbeologifchen Syſtems um ein ganzes 
Jabrhundert früher würde geführte haben, Viel⸗ 
mehr erhob fih gegen Calixt (der feine epitome 
theologiae ofne allen polemifchen Ballaſt in die 
Welt geſchickt hatte), und’ die Helmftädter Theolo⸗ 
gen die Polemif mit ihrer ganzen Rüftung, und 
fieng die fonfreriftifchen Streitigkeiten gerade zu der 
Zeit an, welche die Vorbeſſerung andrer Wiſſen⸗ 
fchaften mie Eifer begann (c. 1640). Statt das 
Schulſyſtem zu zertrümmerh, wurde es aufs -nene 
befeftiget und mit dornichten Verhauen und Boll⸗ 
werken umgeben. . 


Doch zeigten ſich auch für dieſe Wiſſenſchaſt 
Vorboten einer beſſern Zukunft. Brandenburg mil⸗ 
derte den rauhen Dogmatiſmus. Die franzoͤſiſchen 
Reformirten hatten daſelbſt in oͤffentlichen Vortraͤgen 
und Schriften einen mildern Ton angegeben, den 
der große Churfuͤrſt, Friedrich Wilheim, auch den 
deutſchen Geiſtlichen ſeines Landes empfahl, Bey 
dieſer Stimmung eines der angeſehenſten proteſtanti⸗ 
ſchen Fuͤrſten wagte es Leibniz, Vorſchlaͤge zu einer 
Religionsvereinigung, die allem Hader ein Ende 
machen ſollte, zu thun, für bie er durch das Ge: 


wicht | 
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wicht feines Namens und die Wertheile, bie fich die 
Regierungen für das Wohl ihrer Staaten davon 
verfprachen, Brandenburg , Braunfchweig, Heſ⸗ 
fen und viele andere Höfe gewanı. Während es 
noch unentfchieden war, was fie für einen Ausgang 
haben würden, nahm ‘Brandenburg den frommen - 
Spener, deſſen Unzufriedenheit mit dem Polemifiren, ' 
Das allen Geift des Chriſtenthums verdeänge, end⸗ 
lich das polemifche Churfachfen müde war, in feine 
Mitte auf, wo er den Pierifmus fliftete, der auf 
eine beſſere Anwendung ber Lehren des Chriſtenthums 
zur Beſſerung des Herzens drang; aber, gemiss 
brauche, auch fchnell von einem Extrem in der Theo⸗ 
Togie zum andern, von einer rauhen Scholaftif zur 
Verachtung aller gelehrren wiffenichaftlichen Theos 
logie, führte. Umfonft gaben fich die proteftantifchen 
Fürften Mühe, die Polemik durch irenifche Vorkeh⸗ 
rungen zum Schweigen zu bringen; umfonft firengte 
Leibniz feinen Scharffinn für die abſondernden Dogs 
men des Syſtems an: die theologischen Hülfsftudien 
mußten erft die frenden Subtilitäten wegräumen, 
die fein philoſophiſcher Scharffinn aufrecht erhalten 
konnte; die Zeit mußte erſt das Nutzloſe der pieriftis 
fchen Foͤrwlichkeiten und Schwaͤrmereyen aufdecken, 
amd die Nutzbarkeit wahrer theologiicher Gelehrs 
ſamkeit, ſelbſt zur Wiederberſtellung des Achten Geis 
ſtes des Chriftenchums, zeigen. Syn diefer Berbindung 
bat darauf der Pietifmus in der Mitte des achtzenns 
sen Jahrhunderts, allerdings auf vielen Unwegen, 
der Theologie eine neue Ceftalt gegeben. 


72. Se rühmlicher nun die Portfchritte der 
Deutfchen in. den meiften Wiffenfchaften nach dem 
Ende des drenßigjährigen Kriege waren, defto F 

alle 
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faͤllt bey ihnen der gänzliche Mangel an Geſchmack 
‚überhaupt und insbefondere an, Geſchmack in ber 
Mutterfprache durch diefen ganzen Zeitraum hindurch 
auf. Die Schlefifche Dichterfchule war nad) der 
Miete des fiebenzehnten Jahrbunderts ausgeſtorben, 
und Durch Leine andere Zäglinge der Mufen erfrße 
worden: Sehnſucht nad) drin, was in Poefie und 
Proſa (hin wäre, war zwar übrig geblieben; aber 
feine Kraft, fih wahrer Schoͤnheit zu bemaͤchtigen: 
und wer fich für diefelbe anfteengte, wie Hoſmanns⸗ 
waldau und tobenfiein, der. gerieth, in Ueberſpan: 
nung und poetifchen Unfinn. In der Profa herrichte 
entweder bunte Sprachmengerey, oder lähmender 
Puriſmus, oder lächerlicher Bilderſchwulſt. Mit 
Der erſten wollte man ſich der franzoͤſiſchen Galante⸗ 
rie der obeen Stände, mit der zweyten den unſterb⸗ 
lichen Mitgliedern der Crulca und der Academie 
francçoiſe, mit der dritten dem bewunderten Lohen- 
fein und Hofinannswaltaunäßern. Den Puriften 
‚und Spracdhmengern fehlte Wig und Phantafie ; die 
fchöngeifterifchen Blumenjaͤger verſchwendeten beydes 
im Uebermaas; allen zuſammen fehlte der erſte An⸗ 
fang von Geſchmack. Da nun der wahre populäre 
Vortrag nicht eher gelingen kann, als bis letzterer 
männlich ausgebilder ift; fo kam der Entſchluß fpes 
eulativer Gelehrten, ihre Wiflenfchaften zu größerer 
Nutzbarkeit und ihrer Ausbreitung unter Layen zu 
popularifiren, um mehr als ein halbes Jahrhundert 
zu früß. Bey dem Mangel an Gefühl von dem, 
mas in der Profa fchicklih ift, und dem wahren 
Weſen eines populären Vortrags , fuchte man das 
- Mittel des Popularificens im Kindifchen,, in bee 
Karechifmusform , in Fragen und Antworten. In 


biefer Manier fehrich Johann Hübner die alte und: 
neue 
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neue Gefchichte, Paul Epriftopp Hoͤpfner griechis 
fche und römische Alterthuͤmer; Reimann eine Litte⸗ 
rärgefchichte der Deurfchen. Bis zur Jurisprudenz 
trug man alles in Fragen und Antworten vor, und 
felbft die geachtetſten Meifter in dieſer Wiflenfchaft, 
ein Brunnemann, Schottan, Hoppe, Corvinus 
verfchmäßten diefe abgeſchmackte Form nicht, und 
ſchrieben juriftifche Katechifmen. 


73. Ben einen fo widerlichen Gebrauch, den 
man von der deutfhen Sprache machte, verweilt 
man mit defto größerem Wohlgefallen in der Ge 
fehichte derfelben bey den Speculationen und For⸗ 
fchungen, die Zuft Georg Schottel (vor 1676), 
und (vor 1707) Cafpar von Stieler (der Spate in 
der fruchtbringenden Geſellſchaft genannt) über fie 
angeftelle haben. Jener förderte (von 1641: 1676) 
Die tiefften Forſchungen Aber die Bildung der deuts 
Shen. Sprache und ihrer Mundarten, ihre Richtig⸗ 
feit und Meinheit, ihre Wurzelwoͤrter und deren 
Yusmirelung, eine ganze Reihe wichtiger Vorar⸗ 
beiten für den Grammatiker und Lerifograpben, zu 
Tage, daß er mit Recht der deutſche Varro genannt 
worden: dieſer gab (1691) in feinem deutſchen 
Sprachſchatz ein vortreffliches etymologiſches Woͤr⸗ 
terbuch und eine deutſche Grammatik voll philoſophi⸗ 
ſchen Scharfſinns. An beyde ſchloß ſich Johann 
Bddiker (vor 1695) mit t feinen Grundſaͤtzen der deut⸗ 
ſchen Sprache an. 


74. Doch waren Ausſichten vorhanden, daß 
ſich der Vortrag in der deutſchen Sprache naͤchſtens 
beſſern werde. Chriſtian Thomaſine brauchte ſie 
(ſeit 1688) zur Kritik, in feinen deusfchen Monaths⸗ 

| ge⸗ 


386 III. Neue Sitteratur. AI, — 


geſpraͤchen, und zum wiffenfchaftlichen Vortrag in 
feiner Vernunft s und Sittenlehre und andern Schrifs 
ten, in denen er alle Theile der Philoſophie nach 
der Reihe, in einem, man mächte fagen, populären 
Ton, bearbeitete, durch den er dielfcholaftifche Spras 
che in der Philofophie endlich verdrängee. So Plein 
er als Philofoph, und jo ſchielend, fchief und vers 
worren er noch als Profaifer im deutfchen Ausdruck 
war; fo war ſchon fein Bemühen, deutfch zu pbis 
loſophiren, eine der erfreulichften Erfcheinungen in 
der deutfchen Litteratur : es brachte das Denken al⸗ 
len Ständen näher. Ihm gleichzeitig Ichte ein phi: 
Tofopbifcher Denker, der große Leibniz, der aber 
feine Mutterfprache für kein zureihendes Werkzeng 
zur Darſtehung feiner Ideen biele, und daher die 
franzöfifhe Sprache dazu waͤhlte. Wer fih in Zu. 
Punft feiner Ideen bemaͤchtigte, und fie in dee Muts 
terfprache zu einem philofopbifchen Syſtem verars 


- beitete , der hatte dem einen Hanptinangel der deuts 


ſchen Litteratur, dem Mangel einer ſelbſtſtaͤndigen 

Philoſophie und des Denkens in der Mutterſprache, 
abgeholfen, und ward Schöpfer einer neuen littera⸗ 
rifchen Zeit. Vereinigte fich damit ein Geſchmack⸗ 
volles Leſen der alten Elaffifer, fo ließ fich voraus: 
feben, daß Männer mit einem aus ihnen gebildeten 
Geiſt endlich auh Geſchmack in die Mutterſprache 
Bringen, und dein zwenten großen Mangel der deuts 
fen Litteratur abbelfen würden. Zur guten Vor⸗ 
bedeutung davon führte Chriftopg Cellarius am En⸗ 
De des fiebenzeßnten Jahrhunderts, erſt als Schuls 
mann, darauf als Lehrer der ſtark beſuchten Halli⸗ 
ſchen Univerſitaͤt, zu einem zweckmaͤßigen Studium 
der lateiniſchen Claſſtker an. So kam Deurſchland 
zu der Ausſicht, endlich im nachſten Seht 
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im. Beſitz von allem zu ſeyn was eine Litteratur 
geben kann, in welcher der eigenthuͤmliche Geiſt der 
Nation abgepraͤgt ift, und die verdient, andern 
Nationen als Mufter zur Nachahmung vorgeſtellt 
zu werben. - 





IV. Bläche der dentſchen Litteratur, 


bon 1700 — 1800 





75. I. on 1700» 1750, Die deutfchen 
Gelehrten traten in das achtzehnte Jahrhundert mis 
Leibniz, einem Wunder feiner Zeit, der jege im Zer 
nich feines Ruhmes ftand, an ihrer Spige. Mit ihm 
hatte die Reihe deutſcher Denfer angefangen, jener 
wiffenfchaftlichen Gelehrten, die fich nicht mehr bes 
gnägten, bloße lebendige Magazine fremder Mey— 
nungen zu feyn, ſondern als ſelbſtſtaͤndige Geifter 
jeden Gegenſtand auf ihre Weife anfahen, die aus 
ihren Beobachtungen und Erfahrungen Schlüffe zo⸗ 
gen, und fi zu allgemeinen Ideen erhoben. Seine 


außerordentlichen Talente hatten ihm erlaubt, ſich 


ſchon in feinen frühen Jahren in Die verſchiedenſte 
Wiſſenſchaften, und in feinen fpätern in alle einzus 
“ Iaffen, und fo gar als Schriftfteller in Gefchichte 


und Jurisprudenz, in Theologie und Philologie, 


in Mathematik und Pbilofophie zu arbeiten. Sein 
ſchneller und tiefer Blick hatte in den Wiſſenſchaf⸗ 


ten Maͤngel und Luͤcken in — ausgeſpaͤbht, wo⸗ 
3 a 


durch 
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durch er im Stande war, ein allgemeiner Rathge⸗ 
ber der Gelehrten zu werden, und reich an Winken 
über das zu fenn, was noch zu leiften wäre. Wie 
ee alle Wiffenfchaften zugleich umfaßte, fo wirkte er 
auch auf alle zugleih , unmittelbar und mittelbar ; 
hier bereicherte er fie mit feinen eigenthuͤmlichen ori⸗ 
ginalen Ideen, dort erweiterte er fie Durch fremde, 
von ihm neu angewandte oder verfeinerte; Ducch die 
Reſultate feiner Forſchungen und eine Menge aufs 
geworfener Fragen in Pleinen Aufſaͤtzen, Die leicht 
u lefen und zu faffen waren, feßte er die Geifter 
feiner Zeitgenoffen in Bewegung, unp trieb fie zum 
Denken, Forſchen und Erfinden an. 


a. Gluͤcklicher Weife traf das Zeitalter eines 
fo originalen Denkers mit der. Stiftung der voͤllig⸗ 
‚ ften Geiftesfrenbeis in den Braudenburgifchen Staa: 

ten zufammen, Durch die fid) der Ehurfürft Frie⸗ 
drich IIE (als König Friedrich 1) um die AYusbils 
dung des deutſchen Geiftes unfterblich verdient ges 
‚macht bat. Durch feine ganze Regierung befelgte 
er den Grundſatz, die Freyheit im Forfchen und 
die freymürhige Bekanntmachung des Erforfehten 
ſey auf Feine Weiſe zu befchräufen; und auch feine 
Machfolger blieben ihın (zwey kurze Zwifchenräume 
unser Friedrich Wilhelm I und IL ausgenommen) 
“Bis auf die neueften Zeiten unabänderlich treu. Als 


Ehriftian Thomafius, ein Mann von unbeſtechlichen 


Menfchenverftand, von großer Beleſenheit und noch 
größerem Muth, und unerfchürterlich fm Angreifen 
verjährter Vorurtheile, vor den Zeloten feines Bas 
terlandes aus Leipzig fliehen mußte, um nicht feis 
Wer freymürhigen Meynungen wegen im Gefängnis 
zu Römachten, Fonus’ es nur in den Brandenbnnsi 

en 
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ſchen Staaten für feinen freyen Geift eine Sicher⸗ 
beitsflätte finden: .er floh nach Halle im Magdebur⸗ 
giſchen: Hier feßte er feinen Krieg gegen Vorurtheile, 
Aberglauben und Sectireren unbeſchraͤnkt fort; bies 
ber folgten ihm feine Schuͤler aus Leipzig nach, wos 
durch die Ausführung eines fchon früher gefaßten 
Gedanfens Friedrih’s III, dieſe Stade zum Bil⸗ 
dungsſitz feiner kuͤnftigen Staatsbeamten zu beſtim⸗ 


men, befchleuniget wurde. Der unterfcheidende 


Eharacter der neuen Univerſitat ward der Beſitz je⸗ 
nes Kleinods, welches Thomaflas dahin gerettet 
hatte, der Lehr: und Schreibfreyheit in der Deutfchen 
Murterfprache: der. leßte Grund der Schäpfung eis 
ner neuen litterarifchen Welt in Deutfchland. 


Noch hatten Leibniz'ens große nnd originafe 


Ideen wenig auf fein Vaterland gewirkt. Sie was | 


‚ ven von ihm zerſtreut, und, ihrem beften Theile 
nah, in einer fremden Sprache vorgetragen worden, 


in der fie entweder der große Haufe nicht las oder - 


nur bald verftand. Sollten ihre Wirkungen auf 
den deutſchen Geiſt fchneller und Präftiger werden, 
fo mußten fie aus, der Zerfireuung zu einem Ganzen 
geſammelt, in dee Diutterfprache , in welcher fie les 
bendigen Eindruck auf’ die Geifter machen konnten, 
vorgetragen, und an einem Orte verfündiget werde, 
wo mit einem Mahle viele fir fie gewonnen werden 
konnten. Die einzelnen Lichtſtrahlen wurden dann 


ein Lichtſtrohm, deſſen Kraft Leine noch fo dicke 


Macht widerfießen konnte. 


Diefem wichtigen Unternehmen unterzog ich 
Ehriftian von Wolf. Seitdem er feinen Wirkunges 
Preis in Halle hatte, flellte er Das erſte Syſtem einer 

| . Bb 3 ſelbſt⸗ 
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ſelbſtſtaͤndigen Philofophie rein deutſchen Urſprungs 
auf, von dem die Leibniziſchen Ideen die Haupt⸗ 
grundlage waren, und trug es mündlich und ſchrift⸗ 
lich in der dDeutfchen Mutterfpradhe vor. In dieſem 
Gewand nun war es nicht anf den engen Kreis der 
Schulgelehrten allein eingefchränft , fondern jeden, 
der deutſch leſen Fonnte, felbft den mittlern Ständen 
zu ihrer Bildung und Aufflärung, zugänglih. Es 
ſchaͤrfte durch die darinn gebrauchte mathematiſche 
Methode ven Verſtand und die Unterfuchungsfrafe 
der Seele; es gewoͤhnte durch fie, nach Deutlichkeit 
der Begriffe zu fireben, und fie beſtimmt darzuſtel⸗ 
Im. Mir einem durch die Leibniziſch⸗ Wolfifche 
Philoſophie gebikderen Geift umfaßten fähige Köpfe 
andere Wiflenfchaften, und duschdrangen fie mit 
einem pbilofophifchen Hauch; fie trugen in fie Bes 
ſtimmtheit und Feſtigkeit der Begriffe. Die Philos 
logie gefiel fich nicht mehr in einer dden Wort s und 
Sylbenſtecherey, fondern ging mehr dem wichtigen 
Inhalt und den Schönheiten der claffüfchen Werke 
Des Alterthums nach. Die Gefchichte hörte nach 
und nach auf, eine bloße hronifenartige Sammlung 
Der Begebenheiten zu feyn, und merkte mehr auf 
Urſachen und Folgen; fie lernte die ausgetretene 
Bahn der Leichtglaͤubigkeit verlaffen, und prüfte 
beffer und ftrenger. Die Beobachtung dee Matur 
und des menfchlichen Körpers ward mit mehr Machs 
denken und Urtheil angeftellt; das Chaos der Be 
obachtungen läuterte ſich zur Ordnung; das Einzelne 
reihete fich inallgemeine Sydeen auf. In der Rechtes 
gelehrfamkeit fah man ‚ein, daß die in einander flier 
Bende. Mienge einheimiſcher und auslaͤndiſcher Geſetze 
und Rechtsquelſen ein ungeftaltetes Chaos gebe, das - 
zu ordnen ‚ man-.bie Rechts quelſen von einander 
tren⸗ 
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trennen, -und jede derſelben mit hiſtoriſch⸗ kritiſch⸗ 
bermeneutiſcher Kunſt reinigen .müffe. Und wenn 
die Theologie Lange alles Licht 1 
ſchmaͤhte, fo fam es daper,. ı 
Kritik und Ppilologie zu -einer 


. Lange ſeyn mußten, ehe fle ihr 


nehmen konnten, daß fie feiner 
bedürfe, . 


Das Erziefungswefen von Deutſchland nahm. 


au Halle eine beſſere Richtung durch die beyden Stifs 
tungen des unvergeßlichen Auguft Herrmann Franfe, 
das Waifenpaus für die gelte Erziehung der Ars 
mern Jugend (1695) und für die bemittelte durch 
das damit (feit 1696) verbundene Pädagogium, und 
Durch die Lehrer, die beyde aus ber  infteuctigen 
Schule eines bewäßrten und erfapenen Schulmanns, 
Chriſtoph Cellarius, erhielten. Die beyden Exzier 
hungsanſtalten würden daher ſchon Durch ſolche Lehrer 
die gewoͤhnlichen deutſchen Schulen in Mechode und 
Materie des Unterrichts übertroffen haben, wenn 
fie auch nicht manches von den Neyerungen in der 
Erziehung aufgenommen haͤtten, welche die aus 
Frankreich eingewanderten Reformisten, vorzüglich 
in den Brandenburgifchen Staaten, in Ausübung 
gebracht hatten, . 0 


Wie in der Ppitofopbie, fo gab auch Halle in 
dee Philologie den Ton an. Chriſtoph Cellarins 
teug den gründlichen und geſchmackvollen Unterricht, 


in der lateiniſchen Sprache den er ſchon lange als - 


Schulmann gegeben haste, auf den größeen Schau⸗ 
platz über, den er als Profeſſor der Geſchichte und 
der. alten Litteratur (1693) betrat, und machte feine 

. Bb 4 ein⸗ 
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einfache und zweckmaͤßige Erlänterung der roͤmiſchen 
Claſſtker zur herrſchenden, Bis ſich die deutſchen 
Philologen zu einer noch beſſern und gelehrtern zu 
erheben lernten. Auf die deutſchen Juͤnglinge 
wirkte er durch Vorleſungen und eine geſellſchaftliche 
Verbindung zur Cultur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
«die Societas politiorum litterarum), die man 
damahls in einer Beſchaͤftigung mit lateiniſchen 
Schriftſtellern und in Uebungen zu einer guten la⸗ 
teiniſchen Schreibart ſetzte. Er machte dieſe Stu⸗ 
dien ſelbſt in den Augen des Hofes zu Berlin ſo ge⸗ 
achtet, daß dieſer nach feinem Tod den eleganten 
Juriſten, Johann Gottlieb Heineccius, ausdruͤck⸗ 
lich mit dem Auftrag zum Profeſſor zu Halle er⸗ 
nannte, den Studirenden in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften Anleitung zu geben, wozu er nach der Zeit 
fen Yang gebrauchten fundamenta fili cultioris 
ieb. 


Halle brachte auch das Studium der morgen⸗ 
laͤndiſchen Sprachen in engere Verbindung und Ge⸗ 
meinſchaft, als ſie bis dahin in Deutſchland geſtan⸗ 
den hatten, und lieferte ſchon 1720 eine kritiſche 
"Ausgabe des A. T., die damahls gewiß eine merk⸗ 
wuͤrdige Erſcheimmg war. Die daſige Miſſtonsan⸗ 
ſtalt, die A. 1705 ihren Anfang nahm, brachte 
Sprachen und Kenntniſſe in Anregung, die bis das 
“bin Beinen deutſchen Gelehrten befchäftiger hatten. 
Man ſchrieb über tndifche Sprachen Grammatiken, 
fammelte über fie Wörterbücher, und verfaßte Kas 
techifuen und Erbauungsdücher in tamulifcher , tes 
luglſcher (oder magurifcher) und inalabarifcher Spras 
che. Und über wie vieles ander: gab die Miffions: 
anſtalt Licht! Ihre ausgefchicten Ölaubenepredigee 
e⸗ 
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befchrieben Laͤnder, Gegenden und Voͤlker; fie gas 
Ben in ihren Berichten Auffchläffe über Phyſik und 
Drarurgefchichte jener Länder, über Religion und 
Kennmifle ihree Einwohner , ihre Caften und deren 
Charatter: wie die Sprachfunde, fo gewannen auch 
Religions:⸗ Matur- und Voͤlkerkunde. 


Die alte Geſchichte riß ſchon Chriſtoph Cella⸗ 
rius aus der Duͤrftigkeit, in die fie Nebukadnezar's 
Zraum von vier Monarchien verfegt hatte, und gab 
ihr einen vollftändigern Umfang. Von der neuern 
Geſchichte brachten $udemig und Gundling bie Ge 
ſchichte des deutſchen Reichs in einen folchen Schwung, 
daß bis gegen Die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert6 (bis 1744) die Gefchichte des Vaterlandes alle 
hiſtoriſche Talente in Deutſchland Ausſchlußweiſe 
beſchaͤftigte. In dem Innern der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften machte zwar Halle feine Epoche; 
aber zur Ausbreitung mathematiſcher Kenntniſſe 
hat es durch Wolf, ſeine Lehrvortraͤge und ſeine 
Lehrbuͤcher, Die lange die einzigen waren, vorzuͤg⸗ 
lich bey zetragen. Defto mehr gewannen die Natur⸗ 
wiffenfchaften durch die neue Univerſitaͤt in ihrem 
Gehalt, In der Phyſik hat fie wenigſtens durch 

die Zerſtoͤhrung alfes Glaubens an Magie und Zaus 
berey, welche ihr Thomaflus mit männlihdem Muth 
betrieb, ein großes Hindernis aller fhnellen Forts 
- fchritte aus dem Wege geräumt. Die Chemie ers 
hielt duch Stahl eine ſyſtematiſche Geſtalt und Die 
Entdeckung des in allen Körpern befindlichen Brenns 
ftoffes. In der Therapie und Pathologie bluͤheten 
- neben ‚einander zwey merkwürdige Schulen: eine or⸗ 
ganifche durch Georg Ernft Stahl, die alle Erfcheis 
nungen im menfchlichen Körper aus der Seele, und 
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eine mechaniſche durch Friedrich Hofmann, die alle 
‚Eörperliche Uebel aus Ueberfpannung und Erfchlafs 
fung erflärte. In der Rechisgelehrjamfeit glänzeen 
zu Halle die erften Männer ihres Fachs, aus deren 
Schule die vornehmften Rechtsgelehrten bis tief in 
Die ‚Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hervorgiens 
gen: Samuel Stryk, das Orakel aller Practiker ; 
Ludewig und Oundling, die Erbauer des deutfchen. 
Staatsrechts auf den Grund der Geſchichte; Hei⸗ 
meccius, ein eleganter Eivilift und großer Forfcher 
‚über das deutſche Privatrecht; Juſt Henning Boͤh⸗ 
mer , ein’großer Sanonift und Vater des proteftans 
tifchen Kirchenrechts. . 


Mo Halle aufhoͤrte in der Litteratur hervorzu⸗ 
ragen, da trat Berlin an feine Stelle. Die dafige 
Academie dere Wiflenfchaften, von Leibniz durch die 
Sürfprache der Königin Sophie ( 1700) gefliftet, 
bereicherte Mathematik und Phyſik mit neuen Ent: 

‚deefungen, und ward der Aftronomie (feit 1711) 
Durch. ihre Beobachtungen. am Himmel auf der 
Sternwarte, bie für fie 1710 vollendet worden 
war, unvergeßlih. Der Geſchmack in der Mutter⸗ 
ſprache nahm zu Berlin durch Caniz feinen Anfang 
in tehrgedichten, Satyren und Liedern, Die, wenn 
fie gleich noch Feine Achte Poefie harten, doch auch 
nichts von der frühern Geſchmackloſigkeit, weder 

‚ von der platten Beſſeriſchen Niedrigkeit noch von 
Dem gereimten Lobenfteinifchen Bombaft, an fi tru⸗ 
gen, und durch den gebuldigften Fleiß und die fchärfs 
fie Seile dem reinen Geſchmack nahe famen. 


Akademie zu Berlin; geftiftet nad Leibniz’ens Plan 
vom König Friedrich 1 1700 mit vier Claſſen, für 
Naturkunde, Mathematik, Aftronomie, — 

Gpra⸗ 


. 
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Sprache, Geſchichte und Litieratur; eröffnet am 
39 Januar 17713 abgeändert und neu organifirt 
744: vergl. Hiftoire de l’Academie de Berlin 
epuis fon origine, jusqu’a prelent. a Berlin 
1752. 4. FIr. Nicolai Belchreibung der Königl. 
Refidenzfläbte Berlin und Potsdam Th. J. ©. 505, 
_ Schriften: Miflcellanea Berolinenfa. Berol, 
1710- 1743. 7 Voll. 4. Hiftoire de l’Academie 
dies Sciences et belles lettres avec les Mémoi- 
res. à Berlin 1746 - ı?71. 25 Voll, 4. Now 
vesux Memoires eıc, a Berlin 1770. 4. (gebes 
noch immer fort). . 


Wie Brandenburg ſchon ehedem Mufter ber 
guten Ordnung, der Sparſamkeit, der Geduld, 
der Versräglichfeit in Meynungen und im Gottes⸗ 
dienft gewefen war, fo warb es nun ducch Halle 


und Berlin Anfänger Des guten: Geſchmacks, Beſ⸗ 


4 


feree und Reformator der Wiſſenſchaften, Beyſpiel 
und Mufter für alle deutfche Provinzen in der Rich 
tung ihrer Studien, und in dem Meuen, Freyen, 
Verſtaͤndlichen und Beſſern, welches feine Lofung 
in den Wiffenfchaften war, . 


76. Doc Flebte auch dem Großen, das es 
leiſtete, noch viel Mangelhaftigkeit an. Seine 
Schulanſtalten, fo weit fie auch die meiften andern 
in Deutſchland übertrafen, waren doch nicht ganz 
zwecfmäßig eingerichtet, und bald nach ihrem Ans - 
fang durch den fchwärmerifchen . Pietifmus, der 
dort feinen Sig nahm, im Ton verdorben. Das 
Studium der alten Elaffifer bluͤhete dort nur mäßig 
und nicht im feinem ganzen Umfang. Man erflärte 
zwar lateiniſche Schrifefteller, aber viel zu dürftig, 
and da die Lehrer dem Geiſt der Cellarifchen Schule 
nicht immer ganz entfpradgen, fo wußten auch nur 

wenis 


4 
4 
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wenige Sinn und Schönheiten der lateiniſchen Claſ⸗ 
ſiker fo rein und gut zu entwickeln, daß fie ihren 
Schülern ganz verftändlich geworden wären. Diefe 
zogen Daher den wenigen Claſſikern, die fie fafer 
neuere lateiniſche Schriftſteller, Die leichter zu vers 
fieben waren, ohne daß man fie daran gehindert 
hätte, vor, wie einen Muretus, Büchner, Cu⸗ 
aus, Cellarius u. a. In der griechifchen Spras 
He fand man nicht einmahl einen Lnterriche, wie, 
er zur Erlangung des wahren Hellenifmus noͤthig 
gewefen wäre; man nagte nur grammatifch an dem 
DM. T., als wäre fonft ein griechifcher Schriftftels 
fer in dee Welt. Ueberhaupt bezog fich aller Uns 
tereicht in den alten Sprachen einzig auf Grammarif 
und Wörterbuch, und nicht auf bag, was immer 
Hauptwerk bleiben follte, auf den herrlichen Inhalt 
der alten Elaffifer und die fefte Bildung des Ge: 
ſchmacks. Dagegen gab man (etwa feit 1725 ) 
anz zweckwidrig unter der unverdaͤchtigen Firma des 
aifenbaufes ausfuͤhrlichen Unterricht in der Wol⸗ 
fiichen Philoſophie, wie ihn fo gar auf ber Univer⸗ 
fität niemand geben durfte, weil der Fluch der Hal: 
lifchen Theologen auf ihr lag 


Es wirften daher auch bie Hallifchen Schulan⸗ 
. falten auf das Abrige Deutſchland nicht weit: viels 
mehr dauerte ihre traurige. Lage und Verfaſſung in 
den meiften Provinzen fort. Man lernte zwar in 
ihnen Latein, aber nicht das des blühenden Roms, 
fondern jenes der Halbbarbaren; man lernte Gries 
chiſch, aber blos das Griechiſche des N. T.: man 
fas Peine Schriftſteller zur Bildung des Geiſtes und 
Gefchmads, fondern blos der Worte und Phrafen 


wegen. Dagegen wurden viele der nörhigften a 
niſſe 
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niſſe vernachläffiger: in der beutfchen Sprache gab 
man feinen Unterricht, Gefchichte und Geographie 
wurden kuͤmmerlich gelehrt; das Wort Machematiß 
war ſo gar in manchen Iateinifchen Schulen under 
kannt. | 


Auf der Univerſitaͤt zu Halle erloſch nach Cel⸗ 
larins und KHeineccius bald der Eifer für das Stu⸗ 
Dium der lateinifchen Sprache; das der griechifchen,. 

. Hatte nie einen Lehrer gehabt, der Leben in daſſelbe 
gebracht hätte; nur das der morgenländifchen Spras. 
chen wurde bis über. die Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts hinaus mit Thätigfeit durch‘ den Unterricht 
der benden Michaelis (Johann Heinrih, und Chris 
ftian Benedict) lebhaft getrieben: aber der Mugen, 
den die Wiffenfchaften davon hätten ziehen follen, war 
ſehr eingefchränft geblieben. Man fpann in ihnen mit 
Vorliebe lang gezogene Etymologien, die, fo bald 
fie Hauptzweck find, Geift und Seele eines fprachs 

gelehrten Diannes laͤhmen. Man trieb überdies 
Bas Etymologiſiren one fefte und geprüfte Regeln, 
wie Chriftian Benedict Michaelis, der allen feinen 
Sorachwitz zur Vergleihung griechifcher uyd deuts ° 
fcher Woͤrter mit hebräifchen und arabifchen Wur⸗ 
zein aufbot, ohne feine Sprachgelehrfamfeit zur Ers 
örterung des Sinns der Bibel oder zur Verbefferung 
der Theologie, furz ohne fie zu den Funetionen eis 
ner fruchtbaren Eregefe anzumenden, der ohnehin Bups 
torf's jüdifch » hriftliche Ehimären ins Wege flans 
den, Die auch auf der Liniverfitäe zu Halle, wie 
anderwärts, berrfchten. Die neuere Gefchichte 
befam buch fie (bis 1744) eine gar zu einfeitige . 
Richrung. Als gäbe es fonft keine Merkwuͤrdigkei⸗ 
sen als deutſche, und in ber deutſchen Gain. 
| int 
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feine andere, als die mit den Rechtswiſſenſchaften 

in Verbindung flünden, bearbeitete man blog die 
deutfche Reichsgefchichte zum Behuf der in Deutfche 
land geltenden Rechte. Die Wolfiſche Philofophie 
artete im Gebrauch bald aus. Wolf erhielt in 
Denefchland eine Menge plattee Anhänger, welche 
ſich nur in der mangelhaften und ſchwachen "Seite 
feiner Philoſophie gefielen; andere, die fich verfuͤh⸗ 
ren ließen, nicht blos mit philoſophiſchem Geift ihre 
Wiſſenſchaften zu durchhauchen, fondern auch alle 
ihre Auffenwerfe in diefelben zu ihrer Verdrebung 
uͤberzutragen. Man glaubte jede Wiſſenſchaft in 
der Form wundergruͤndlich abgeaͤndert zu haben, 
wenn man ihren Vortrag mit Axiomen, Problemen, 
Corollarien, und dem ganzen Apparat geometriſcher 
Demonſtrationen ausſchmuͤcken wuͤrde, ſo wenig 
auch der erborgte Schmuck zu Wiſſenſchaften paſſen 
konnte, die entweder von der Erfahrung oder etwas 
Poſitivem abhaͤngen. So hat der beruͤhmte Frie⸗ 
drich Hofmann die mechaniſch⸗ demenftrative Lehrart 
durch fein Beyſpiel und ſeine Behandlung der Me⸗ 
dicin bey der großen Menge ſeiner Schuͤler zur 


Herrſchaft gebracht. Aber was waͤre durch alle die 


Theoreme, Corollarien, Axiome, Definitionen und 
Lemnen erwieſen und befeſtiget worden? Und erſt 
Wolf's blinder Anhaͤnger, Johann Friedrich Schrei⸗ 
ber, mußte die ganze Pedanterey der matherhatifchen 
Merhode in feine Elemente der Medicin tragen, bis 
Die Aerzte daran Eckel fanden, und ihn Dadurch an 
den’ Tag legten, daß fie fein Werk ungefauft und 
ungelefen ließen, wodurch es nicht zur Vollendung 
fan. So drohte auch durch Wolf ber gruͤndlichen 
Jurisprudenz ein naher Untergang als er (1730) 


in einer Drobe gezeigt batte, wie man die demon⸗ 
| ſtra⸗ 
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ſtrative tehrart in die pofitive Mechtsgelehrfamfeit 
übertragen fänne, und er an Ickſtadt und Cramer 
(1731) blinde Anhänger fand, die mit Uebergehung 
der Rechtsquellen und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften, der 
Sprachen, Alterrbümer und Gefchichte, und afler 
Erfahrungen und Beobachtungen aus bloßen Def: 
nitionen alles herausfpinnen wollten. So gar den 
gelehrten und eleganten Heineccius fleckte diefe Mo⸗ 
de an; denn feine axiomatiſche Methode war eine 
Eopie der demonftrativen dehrart: nur die feßtere 
ganz auf die Rechte überzutragen,, dazu war. er an 

Kopf und Kenntniffen zu gros. Die Theologie er 
309 gar durch den übertriebenen Gebrauch der Wol⸗ 
fiihen Philofopbie einen neuen Anſelmus an Car: 
p00.(1737), der mit Vernachlaͤſſigung allee Ge 
ſchichte, Kritik und Eregefe, nicht nur practifche 
Lehren, fondern felbft Religionsyeheimniffe, und 
alles, was fich nicht einmahl beweifen läßt, . mit 


matbematiſcher Gewißheit zu demonſtriren ſich ges 


traute. And mie viele Theologen neben ihm ftellten 


mie unausftehlicher Weitfchmweifigfeit an der Spitze 


einer jeden theologifhen Schrift die zwey Grund⸗ 
fäße der menfchlichen Erkenntniß! Bis in die Schus 
len herab drang die philoforbifche Raſerey: ſtatt der 
‚alten Elaffifer ftudirte man die Wolfiſche Philofos 
phie aus Thuͤmich und Baumelfter; und flatt bie 
Schönheiten derfelben zu entwickeln, ließ ‚man die 
vorkommenden Säße durch Entwickelung des Sub⸗ 
jeets und Prädicats von den Schülern demonftriren. 
Und wie mannichfaltig. fehadere die Hallifche Pieti⸗ 
fteren der wahren theologifchen Gelehrſamkeit. Phi⸗ 
lofophie, Gefchichte, Kritik und Philologie verach⸗ 
tete fie 5° ins practifche Chriftenehum brachte fie zu 
viele Zörmlichfeit und zu großes Deeauen auf 

rom⸗ 
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‚Fromme Empfindungen: doch bleibt «es immer ein 
wichtiges Verdienſt von ihr, daß fie dem verfolgend 
feechen Dogmatiſmus die Wage hielt, ob gleich 
auch ihr frommer Eifer nicht ganz von verfolgender 
Gewaltthaͤtigkeit frey war. 


77. Mitten in diefen geifigen Wirkungen 
Brandenburg’s auf Deutſchland, traten jene Zeiten 
der Ruhe ein, Das wahre goldene Zeitälter des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, während welchem Georg’s J 
Abneigung zum Krieg, fein großes Unterbandlunges . 
talent und Walpole'ns friedliches Syftem (von 1717 36 
1740) den Frieden in Europa erhielten. Während 
biejer Jahre erhohlte fih Deutfchland vom Leber; 
rejt der großen Zerficheungen des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bundertö und von den Leiden, welche dee nordifche 
und fpanifche Krieg (von 1700; 1721.) Provinzen: 
weis über dafjelbe gebradht harten. Diefe Zeiten Der 
Ruhe erweckten in einzelnen deutſchen Fuͤrſten Ideen 
zur Stiftung neuer Bildungsanſtalten, welche 
theils noch während ihrer Dauer, theils gleich nach 
three Unterbrechung durch den erſten Schleſiſchen 
Krieg, ausgeführt wurden. U. 17334 füftete Georg 
IL eine Univerfirde zu »Goͤttingen; in Ddemfelben 
. Jahr verwandelte der Abe. und Fürft zu Fulda, 
Adolph Freyherr von Dalberg , die dafige faft taus 
ſendjaͤhrige Schule in eine Univerfität; A. 1743 er: 
richtete der Markgraf Friedrich von Brandenburgs 
Bayreuth eine Univerfität zu Erlangen, und 2. 
1744 der Herzog Earl eine Ritteracademie, umd 
ein medicinifches Collegium zu WBraunfchweig. 


Untverfität zu Göttingen, Iutberifh, von ihrem 
Stifter, Georg II, Georgia Augulta genannt, 
gefliftet unter der Leitung des vortrefflichen — 

p 


t 
’ 
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Adbolph von. Mienchhauſen 1734 ,, einguweihet am 


.ı7 Sept. 1737: vergl, Heumann in bibl, hift. 


acad. p» 6r. 913 Jo. Matth, Gesner de Aca- 


demia Georgia Augufta dedicata narratio. Got 
ting. 1738. fol. und: deffen Opufcula minora, 


‚Urasisl: 1743 ff. 8. Joh. Steph. Puͤtter's 


u 


Sufda, katholiſch; geſt. am 19. Sept, 1734, dufges 
hoben 1804. | | 


Berfuch einen Geſchichte der Univerfität zu Gottin⸗ 


gen. Göttingen 1765. 1788. 2 8.8. E. ran: 


‚des Über den gegenwärtigen Buftand der Univers 
fität Söttingen, im Hannoͤverſchen Magazin 1807 
und darauf: Göttingen 1802. 8. Cbriftoph Yield 
ners über die Verfaſſung und Werwaltung deuts 
ſcher Univerfitäten. Göttingen 1801 1802. 28.8. 
deſſen Geſchichte der hohen Schulen... Göttingen 
1802 1805. 48. 8. defien Goͤttingiſche Annas 
Ich, 8. J. Hännover 1804. 8. deflen Befchreis 
bung der Stadt Goͤttingen. Berlin 1801. 8. (au 


unter dem Titel: Heine Länder s und Reifebes 


ſchreibungen 8. I). 


niverfität zu Grlangen, lutheriſch, zuerſt zu Bay 


reuth vom Markgrafen Zriedrich 1742 gefliftet ; 
3743 nad Sriongen verlegt und am 4 Novemb, 
eingeweiht: (J. V. Gadendam) hiftoria Acade- 
mise ErlangenGs. Erlang. 1744. fol. G. C, 
Harles’ de ortu et fatis Univerl. Frider. Alex, 
Erlang, 1793 - 1800. fol. 14 Programmen, G. 
W. A. Zickenſcher Geſchichte der Univerfität zu 
Erlangen. Ih. I. Coburg 1795. 8. I. ©. 3: 
DHabſt's gegenwärtiger . Buftand der Friedrich 
Alexander's Univerfität zu Erlangen. Grlang. 
1791. 8. | " 


— Braunfchweig, lutheriſch; Collegium Carolinum 
‚and Oallegium medicum, gef. vom Herzog Carl 


⸗ 


1745. 


€ Durch 


> 
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Durch ganz Deutſchland erwachte eim- faſt all⸗ 
gemeiner Eifer, einzelnen Theilen der Gelehvſam⸗ 
keit durch gelehrte Privatgeſ ellſchaften fortzuhelfen: 
die meiſten waren zwar von kurzer Dauer; die we⸗ 
nigſten leiſteten etwas Vorzuͤgliches; von vielen find 
gar feine Betveife ihrer Thaͤtigkeit für Wiflenfchafs 
ten vorhanden: aber ſchon ihre Stiftung muß der 
Weſchichte als ein Beweis, wie’ allgemein km Ans 
fang bes achtzehnten Jahrbunderts Das Streben 
wach beffern Kenntniffen war, merkwuͤrdig ſeyn. 


Schon Im lebten Viertel bed „fiebenzehnten Iahrhuns 
derts fieng dad Zufammentreten in gelehrte Pri⸗ 
vatgeſellſchaften an; das achtzehnte ſetzte es haͤufi⸗ 
ger fort: 1686 entfland ein Collegium philobi- 
| licum zu Leipzig, merkwürdig wegen. de3 Ans 
fangs der pietiflifchen Streitigkeiten: Ggf ein Col- 
iegium politiorum litterarum zu Halle unter Chri⸗ 
floph Sellarius; 1697 ein Coltegfum artis conlultor 
zum unter Erhard Weigel. 1697 fieng zu Leipzig 
eine beutfche Geſellſchaft unter Rob. Burch. Menke 
an u. ſ. w. Im achtzehnten Jahrhumdert: 


1719. 1717 zu Breslau, eine Geſellſchaft der Aerzte 
für Natur⸗ Medicin⸗Kunſt und Litteraͤr⸗ Ge- 
ſchichte. Sie gab heraus: Sammlung von Nas 

itur⸗-und Medicin⸗ Geſchichten von Job. KRanold 

2 und Joh. Chriſtian Kundmann. Breslau 17 17: 

. 1797.38 B. 4. und 42 Supplemente. i- 
fcellanea pliyfico medica ober achrihten von 

- . phyſikaliſchen und medicinifhen Geſchichten her⸗ 
Ausg. von Andr. ML, Bürhner. Erfurt 1797: 
1730. 4 B. 4 | 


Deutſche Geſellſchaften in großer Anzabls zu Jena 
1738 vergl. Sanunlung der Schriflen ber Deutschen 
eſellſchaft zu ‚Zena, mit einer Vorrede von 
Stolle. Iena 1732. 8 Die prüfende Geſellſchaft 

au Halle 1736; bie deutſche Geſellſchaft zu Goͤt⸗ 

* x tin, 
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-  tingen 1740, bie zu Königäberg. 1741; die 38 
Helmflebt 1746, von denen alleriey Flugblaͤtfer 

und gefammelte Schriften vorhanden find. . 

Lateinifche Gefellfchafter! eine zu Jena feit 1794 

eine zu Halle 1736, von denen man gefanımelte 

Schriften hatu. f-w. | J 

Ein großes Verzeichnis ſolcher Privatgeſellſchaften | 

‚hat Joh. Andr. Sabricii Abriß einer allgemeinen 

„. Diflorie der Gelehrſamkeit 3. III. S. 776. (Rip 


ur 
78. b. Zu gleicher Zeit mit Brandenburg begann: 
"auch Sachſen eine neue Rolle in der kitteratur. Vor⸗ 
beim hatte es bauptfächlich auf -tie Proteftaneiiche 
Theologie gewirkt. Die fächfifchen Univerſttaͤten 
waren immer von einem großen Theil des proteſtan⸗ 
tifchen, Denrfchlands und vom ganzen Norden bes 
fucht worden, weil man ſie für den Sig des ‚Achten 
Proteftantifmus anſah; und mer gar nach einem 
hoͤhern Plag als Religionslehrer einft trachten wollte, " 
Der nahm wenigſtens feine lebte Bildung auf einer. 
ehurfächfifchen Univerſitaͤt, weil es eine Empfehlung. 
war, auf einer Univerfirät des Oberhaupts der Pro⸗ 
teſtanten ftudire zu haben. Um einen Theil dieſer 
Ehre hatte fich zwar Churſachſen fchon während des 
dreyßigjaͤhrigen Kriegs durch feine Wanfelmneb ges 
bracht; doch war es auch nach dem mweftphäfifcgen: 
Frieden immer noch das Oberhaupt der Evangelifchen ' 
geblieben, Bis auf den Uebertritt Auguſt's II zur - 
katholiſchen Kirche (1698) bey feiner Erhebung auf ' 
Den polnifchen Thron. Zwar war fo wohl in den. 
- fächfifchen Ländern, als auf dem Reichstag für den .- 
Proteftantifmus des Churfärftenehums hinlaͤnglich 
geforgt worden; aber die Ysgieneneränberung feis 
nn ‘3 nes 
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tes Hegenten batte doch das Vertrauen auf die reine 
fächfifche Lchre, und dadurch dem Einfluß der ehur⸗ 
fächfifchen Univerfitäten auf die Theologie geſchwaͤcht. 
Indeſſen, was es hier verlor, das ward ihm von 
‚ andern Seiten wieder mehr als veichlich. eefept 


Sieit diefer Zeit floß ihm der Keichefum von 
alen in größern Strähmen zu. Bey einem Uebere . 
ß vorteefflicher Landesproducte, die anderwärts 

gefucht wurden, befand fich der polnifche Adel in 

der Lage, fich dem Luxus zu überlaffen, fo bald er 
nur dazu angerritzt wurde. Dieſer Fall trat unter 
ber Regierung feiner Prachtliebenden Auguſte (Aus . 
guſt's II von 1698: 1733, Auguſt's IH von 1733+ 

1763) ein. Der .polnifche Adel. fuchte. num einen _ 

Stapel für den Abſatz feiner Prodyete, die niche. 

ſchon zur See über Preuffen außgiengen, und von 

dem er, da feine Heimath bey ihrer bios militäris 
fhen Verfaſſung, die allen Bürgerfiand ausfchloß, 
noch feinen Kunftfleiß Fannte, die Gegenftände und 

Bedürfnifie feines Luxns zuruͤck erhielt. Leipzig 

ward ihm durch ſeine geographiſche Lage, ſeinen be⸗ 

reits bluͤhenden Handel, und die Gemeinſchaft Ei⸗ 
nes Regenten dazu aufgedrungen; 3 und flieg ſeitdem 
in der Ausdehnung feiner Handlung außerordente 
liche Von der Nähe und Ferne brachte Lipzig die 

Waaren und Kunftproducte zufammen,. "Die ihren 

Abfag in Polen fanden; es ermunterte ben Kunfts 

fleiß feiner Mitbuͤrger durch gute Bezahlung, viele . 

diefee Gegenftände felbft hervorzubringen: und Sachs - 

fen, das ſchon vorher durch feinen fruchtbaren Bor 
den und feine ergiebigen Bergwerke im Wohlftand 

‚ war, gelangte nun durch feine öflliche Machbaren 
zu veellem Reichehum. Wie die Auupe Polen yur 

oo. er⸗ 
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Serſchnendung hinriſſen, fo erweckten ſie ihre Sachs 


fen zur hoͤhern Induſtrie und Eultur, das Wort in ° 


feinem weiteften Sinne genommen. Gewerbe, Mas 
nufacturen umd Handel "befchäftigten bie anfehnlich. 
geftiegene Volksmenge von Churfachfen mehr als 
‘andere Provinzen Deutſchlands; bie erften Künftler 
jeder Are nahmen dort ihren Sitz und arbeiteten für 
den Luxus dee obern Stände; die Leipziger Meſſen 
verfendeten bald bie Fabricate bes fächfifchen Kunſt⸗ 
fleißes niche mehr Bios an ihre äftliche Nachbarem, 
fondern, ba fie immer berühmser wurden, in alle - 
Welt, und zogen fremde Reichthuͤmer in ihr Land. 
Leipzig, das bereits geraume Zeit durch günftige 
Umſtaͤnde nach Frankfurt am Mayn der zweyte 
Hauptſitz des Buchhandels geworden war, ward 
nad und nach fein einziges Mittelpumer, feitdem . 
dutch Brandenburg das ‚nördliche Deutſchland ber 
tieblingsfig der Wiffenfchaften getworden war, wie 
es. ehedem, als die Frankfurter Buchhaͤndlermeſſe 
entſtand, die oberdeutfchen Laͤnder geweſen waren. 
Als Sig der feinften Cultur zog die Univerfität zu 
Leipzig Juͤnglinge aus den reichſten, edelſten und 
ſelbſi aus fuͤrſtlichen Familien nicht nur von Deutſch⸗ 
land, ſondern auch dem entfernteſten Auslande des 
Unterrichts wegen an ſichz ihre Menge und die 
reichliche Bezahlung des Unterrichts hielt die faͤhig⸗ 
ſten Köpfe an Leipzig feſt, und gab der Univerſitaͤt 
eine große Anzahl Lehrer, Dusch welche bie — 
ſchaften, felbſt ohne neue große Unterſtuͤtzung der 

Megierung, aufbluͤheten. Churſachſen ward der zweyte 
allgemeine Lehrer in Wiſſenſchaften, nicht blos von 
Dub, ſondern ſo gar vom anjen gebildeten 

ropa. 


Ce 3 | Dazu 


t 
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Dazu waren die erſten Anſtalten ſchon am Etr⸗ 
de des ſiebenzehnten Jahrhunderts getroffen worden. 
Zu Leipzig war unter Otto Menke (1682) che Se⸗ 


‚ fellfchaft. von Gelehrten zur Abfaffung eines. littera⸗ 
„tifchen Journal's (unter dem Titel: Acta Erudi- 
-torum), zufammengetteten, ‚das nach ibm. ſein 
"Bohn und Enkel, Johann Burchatd und Friedrich 
Otto Menke, fortgefeßt haben. Bis zum Anfang 
"Des achtzehnten Jahrhunderts war es das berübhnes 
‚tefte Journal geworden , das im gebildeten Europa 
: fein Gelehrter ungelefen ließ, und feine Verfaſſer 


‚hatten ſich eine prärogative Stimme in Gachen der 
fittergtur erworben. Die dentſch gefchriebene Zeis 
tung, welche Johann Burchard Menke feit r7ı5 
neben den Actis Eruditorum ausgehen ließ, fonnte 


. zwar der dazu gebrauchten Sprache. wegen nicht fo 


weit reichen: aber fie wirfte dagegen in Deutſchland 


 :befto flärker auf gelehrte Gefchäftsmänner, welche 


-die Acta Eruditorum mebr. für ſperulative Gelehrte 
‚as für ſich gefchrieben achteren. 


Ppilofopbifchee denfend, und wiffenfchaftlich 
gelehrter war auf diefe Weiſe Deutfchland in dem 
erften Viertel des achtzehnten Jahrhunderts gewors 
:den; aber dabey war, es noch immer geſchmacklos 
geblieben. Was allgemein gelefen feyn wollte, mußte 


in dem pofirlicheh Styl, der Vorzugsweiſe der gas 
. lante. hieß, abgefaße fenn: und mwie widerlich und 
. allem nur leidlihen Geſchmack widerfprechend war 


dieſer! Liebhaberen zum Leſen mar bereits erwacht; 
die beyden langsoterigen Kriege, der fpanifche und 
norbifche, die mit dem Anfang des neuen Jahrhun⸗ 


derts ausgebrochen waren, basten befonders der Bis 
ſtoriſchen seferen eine weite Ausbreitung gegeben; 
| Die 
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die politiſchen Monathsſchriften, die europaͤiſche 
Fama, das Baäͤchereabinet, das theatrum Euro- 
paeum , die Staatscanzley, die electa. Juxis pu- 
blici, lauter weitlaͤuftige Sammlungen, welchen 
die Liebe zum Leſen ihren Urſprung gegeben hatten, 
wurden von den verſchiedenſten Staͤnden in Deutſch⸗ 
land verſchlungen: und wie geſchmacklos waren ſie 
gefchrieben! Wer in. Sprache und Darſtellung einen 
beſſern Ton traf, der konnte ein großes leſendes 
Publicum and allgemeinen Beyfall ſich verſprechen. 


Außerordentlich war daher der Euthußaſmus, 
mit welchem Gottſched (c. 1730) feine Beſſerun⸗ 
gen bes deurfchen Vortrags in Poefie und Beredt⸗ 
ſamkeit zu Leipzig beggan. Er veinigte die deutfche 
Sprache von dem ausländifchen „ Lareinifchen und 
franzöfifegen, Ballaſt, und gab-dem deutſchen Thea⸗ 
ver mehr Anſtand nach Framzöfifchen Muftern. Das 
allgemeime. Aufſehen, das er machte, reihte junge 
Männer von Talenten, ſich für die deutfche Spra⸗ 
che, für Poefie und Beredtſamkeit, anzuftrengenz 
und Biefe gaben, wozu Gottſched felbft die Kraft 
nicht hatte, den Anfang des guten Geſchmacks, und 
einer fchönen Litteratur in dee deusfchen Mlutters 
fprache. Zu ihrer Gründung wählten fie, narh der 
einmahl Mode gewordenen Liebhaberen der Monaths⸗ 
ſchriften, periodifche Sammlungen von Poefien und 
profaifchen Aufſaͤtzen. Es entftanden aͤſthetiſche 
Schulen, eine Leipziger und Zürchifche, jene von 
Gottfched , diefe. von Bodmer und Breitinger anges 
führe, die bey allen ihren Mängeln doch die große Folge 
hatten, daß der gute Geſchmack in der Mutterſpra⸗ 
he mehrere Liebhaber und größere Ausbreitung befam. 
Alex. Baumgarten ſtellte in Theorie des Schoͤnen auf, 

‘4 ' wo⸗ 
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wodurch er einen neuenGebrauch von der Wolſiſchen 
Philoſophie machte. Deutſchland fühlte allgemein, 
daß das, was feine neuefien ſchoͤnen Geiſter gaben, 
das Beſſere fen, wovon man fihon lange ein dunkles 
Gefühl gehabt, und das man nur auf. cinem Irr⸗ 
meg, in bem poſierlichen galanten Styl, gefucht 
babe. Ploͤtzlich änderte fich die deutſche Leſerey; 
fie wande ſich von den galanten politiſchen Zeitfchrife 
ten zu lauter ſchoͤngeiſteriſchen; die Bildung bes 
Geſchmacks in der Mutterfprache gewann. Doc 
blieb auch der Misbrauch nicht aus: es verlohr ſich 
ben dem großen Haufen Die Luſt, fich in die Abs 
gründe der Wolſiſchen Philofopbie zu vertiefen; ale 
Ics wollte fehöner ‚Ceift feyn und merden. Man 
wollte den Schüler nad Baumgarten's Theorie und 
feinen aͤſthetiſchen Kunſtwoͤrtern ſchoͤn denken lehren, 
und bildete füßlallende Knaben. Em Geift der Uep⸗ 
pigfeit verbreitete fich nicht blos über bie. obern, ſou⸗ 
“dern auch über die mittlern GStäude; keichtfinnig 
‚ fieng man at, üben ernſihaſte Wilfeufchaften Ders 
zufahren; Nachdenken und Anfirengung des Geis 
fies ward geflohen; : Kritik hieß Sylbenſtecherey, 
alte Sprachkunde uufruchtbarer Wortkram: mr, 
FA Beluſtigung der Sinnen gab, ward .difrig ges 


Dieſem Aftherifchen Sieber warb gluͤcklicher 
Weiſe durch ein Heilmittel abgebolfen, an dem fchom 
zur Zeit feines Urſprungs mit Eifer gearbeitet ward. 
Ben dem Studium der Noir batte ih Gottlieb 
Eorte zu einem teefflichen Kenner dee lateiniſchen 

Oprode, wie fein Zeitgenoſſe Heinereiug, . ausge 
bilder, wur daß er nicht in feinen fpdtern Jahoen 
fh, tie dieſer, aha den Mechten widmete ſan⸗ 

dern 


% 
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dern ale Advoeat und Profefior der: Rechtsalterthüs - 
wer zu teipzig dem Fritifchen und philologifchen-Stus 
dium Der vönsifchen Claſſiker treu blieb, und Ausgas 
hen Von Salluft und dem jüngeren Plinius, von Ci» 
cero's Briefen und Lucan (von 17245 1730) lies 
ferte, die noch jetzt fir wahre bumaniftifche Met: 
fierftüche gelten. Neben ihm lehrte (feit 1739) ein 
andrer Kenner alter Sprachen, Johann Friedrich 
Chriſt, die Sprachwiſſenſchaften zu hoͤhern Zwecken 
als um ihrer ſelbſt willen, wie zur Erforſchung der 
Kunft und andrer Denkmaͤhler, zu benutzen. Was 
diefe Männer angefangen hatten, das feßten neben 
ihnen Geſner .und Erneſti fort, und brachten erft 
Das rechte Leben in die humaniſtiſche Gelehrſamkeit. 
Hiermit begannen die unfterblihen Verdienſte, bie. 
fidy Braunfchweigs Lüneburg um die geiflige Ver⸗ 
ediung von Deutfchland erworben bat. 2 

> ’ 


79. ©. Diefes nur mäßige Fuͤrſtenthum hatte 
fchon im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts durch 
einen Fremdling, den fich fein Herzog Johann Fries 
drich zu einem geiftreichen Umgang zugeeignet hatte, 
den großen Leibniz, nicht blos auf Deutſchland, 
‚fondern auf das Yanze gebildete Europa mächtig ges 
wirft. Das Anſehen feines Nasnens harte allent⸗ 
halben Eingang gefunden: bey Gelehrten, weil fie 
die Ueberlegenheit feines Geiſtes fühlten ; fo gar bey 
den Großen der Erde, weil er häufig im ihrem Um⸗ 
gang lebte. Sie ergriffen daher auch feine Idee, 
daß die damahls in Deutſchland noch wenig gehobe⸗ 
nen Wiffenfchaften Dusch eigene Academien ſchnell zu 
einer anfehulichen Höhe wärben gebracht werden 
konnen, und daher jede Königaftadt ein ſolches wiſ⸗ 
fenfhaftliches Inſtitut Haben felltez fie fand zu 

| Cce5 Wien, 
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Wien, Dresden. und Berlin. erwuͤnſchten Eingang ; 
und wenn fe gleich nur zu Berlin durch bie Bey⸗ 
huͤlfe der Königin Sophie nach feinem vollfonmres 
nen Plan ausgeführt wurde, fo wat Doch au Bik 
Academie für Mathematik und Kuͤnſte, die Jo⸗ 
ſeph I zu Wien (1705) ſtiftete, und Earl VI (1718) 
Fr Seftigfeit. brachte, eine Folge feiner Vor⸗ 
ge. | = 


Jetzt war teibniz fechszehn Jahre todtz Der 
. Einfluß des Churfuͤrſtenthums auf das Ganze der 
Wiffenfchaften harte ein halbes Menfchenalter aufr 
geböre. Aber in dieſer Zwiſchenzeit, inſonderheit, 
feitdem fein Churfürft auf dem Thron von England 
‚ade Einfünfte feines deurfchen Fuͤrſtenthums auf Die 
innere tandesverbeflerung wenden: konnte, hatte es 
fh von den Zerftöhrungen des fiebenzehnten Jahr: 
bunderts immer mehr erhohlt; und es ließ fich end⸗ 
lich, nachdem den erften Eulturbedürfniffen abgehol⸗ 
fen war, auch an höhere Anftalten zur Bildung 
des Geiſtes denfen, in denen das Churfuͤrſtenthum 
ber der Noth und dem Druck der vorigen Zeiten ges 
gen feine Nachbaren in Brandenburg und Sachſen 
zuruͤckgeblieben war. Go faın nach den Vorſchlaͤ⸗ 
‚gen des vortrefflichen Gerlach Adolph von Muͤnch⸗ 
haufen eine Univerfität zu Göttingen (1734) zu 
Stande, mit allen den Anftalten und Kuͤnſten vers 
ſehen, die zur Unterſtuͤtzung der Wiffenfchaften dies 
nen, Man bat zwar die Sage, daß Muͤnchhau⸗ 
fen’s Plan bey ihrer Stiftung dahin gerichter gewe⸗ 
fen fen, dieſe feine litterariſche Schöpfung, nach 
dem Vorgang von Halle, durch eine vorzügliche Ju⸗ 
„ tiftenfaculeät und ihre Huͤlfswiſſenſchaften, Philos 
logie, Gefchichte und Literatur, zu heben. Sey 


| 
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es auch, daß er als Rechtsgelehrter und Staats⸗ 
mann ˖mit dieſem Gedanken an Die Betreibung biefer 
Stiftung Georg's II gegangen ſey; fo hat ſich doch 
gtädlicher Weiſe dieſer enge Geſichtspunkt bey ihm 
ſehr bald erweitert, und feine Einſeitigkeit ſich ſchnell 
- zur Univerſalitaͤt erhoben. Noch warem keine zwoͤlf 
Jahre ſeit der Einweihung der neuen Univerſitaͤt ver⸗ 
floſſen, fo beſaß Goͤttingen in allen Faͤchern Die vom 
zuͤglichſten Lehrer, von denen mehrere fihon Zeugen 
ihrer erfien Einweihung geweſen waren: Gefner 
und Michaelis in der Mhilologie, Köhler in der Ge⸗ 
ſchichtforſchung, den eflektifchen Hollmann in der 
Pbitofopie, Segner in der Mathematik und Phy⸗ 
Re, Albrecht von Haller in der. Mediein, Lorenz 
von Mosheim in der Theologie, und wie viele ans 
dere große Maͤnner mehr! Den guten Geſchmack 
in der Mutterſprache verbreiteten von Goͤttingen aus 
die erſten Meiſter ihrer Zeit, Haller in der Poefie, 
Mosheim in der Beredtſamkeit. Muͤnchhauſen's 
Plan war wenigſteus in der Ausfuͤhrung offenbahr 
Erweiterung und Verfeinerung der Wiſſenſchaften. 
Ihr neuer Bau war, wie er wohl ſah, in Deutſch⸗ 
land feit den legten dreyßig Jahren aus dem Gros 
ben gearbeitet; was nun noth war, ihn beym Forts 
fegen beffer einzurichten, zu erweitern‘ und zu vers 
ſchoͤnern, das erwartete er von den Gelehrten, die 
er in eine Univerfitätsgemeinfchaft fammelte. Dazu 
gebörten Hilfsmittel, die felten ein Privatgelehrter 
früh genng zufammenbringen fann, um fie während 
feiner beften Jahre, mit der vollen Kraft feines Geis 
fies, zu neuen Forſchungen und zu Erweiterungen dee 
KBiffenfchaften zu brauchen. Um die vollen Kräfte 
der Gelehrten feiner Liniverfitäe der Welt nugbar zu 
machen, ſorgte ex für eine öffentliche Bibliothen 
on | Ä die 
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bie an wiffenſchaftlicher Brauchbarkeit jede audere 
uͤbertreffen ſollte; um ſeine Gelehrte auf Bas hin⸗ 
zuweiſen, mas er vorzuͤglich von ihnen erwarte, 
fammelte.er, Diejenigen, weiche nicht blos für practis 
che Faͤcher angefiellt waren, in eine Societaͤt der 
Wiſſenſchaften (1750), der dochblos Erweiterung 


nd Verfeinerung der Wiffenfchaften obliegen konnte. 


Wie weit diefe Sammlung gelehrrer Männer als 
Univerfisäe und. als Soderät der Wiſſenſchaften dem 
Sweden ihres: unfterblichen Gtifters entſprochen 
habe, geziemt mir, ale einem Mitglied der Univer⸗ 
nitaͤt, nicht, im Einzelnen auseinander zu ſehen: 
es ſiehe von ihr nichts hier, als das ehrenvolle Us 
eheil, das in den legten Jahren bas gelehrte Aus 
Sand bey einer wichtigen Veranlaſſung vom ihr ge 
faͤllt hat: ſie gehöre nicht Hannover, nicht dem 
Königreich Weſtphalen, nicht Deutſchland, ſondern 
der Welt an. | 

» * 


Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen, geil. 1750 
von Gerlach Adolph von Mündhaufen. Schrif⸗ 
ten: Commentarii Societatis Regiae Scientia- 
rum Gottingenlis. Gotlingie 1759 - 1755. 
4 Voll. 4. Novi Comnientarüi etc. Gott, 1369. 
1777. 10 Voll. 4. Commstentatiönes #6. Gott. 
1778- 1808. 4 Deutſche Schriften vom ber t& 
nigl. Societät der Wiffenfchaften herausgegeben. 
Göttingen 1771. 8. en 


80. Durch Goͤttingen befam zuerft (mas bis⸗ 
her noch in Deutfchland gefehlt batte), das Stun 
Dinm der alten Sprachen feine Achte Richtung: Jo⸗ 
hann Matthias Gefner,, dem, ale er in Goͤteingen 
(1734) auftat, Fein andrer dentſcher Philolog an 


Eleganz philsſophiſchem Geiſt und Diense von 
Bu N nn Hilfe 
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Süifefenntniffen gleich kam, gab fie den humani⸗ 
‚ flifchen Studien; Johann Dayid Michaelis Cetwa 
fele 1750) den orientalifchen. Seit Gefner-aufeis | 
nee neu .geftifteten LUniverftät, auf welche die Aus 
gen. einer; halben Welt gerichtet waren, den Ruhm 
Ber alten. Elaffifer verfündere, ward man auf feine 
Stimme aufmerkfamer als. ia den frübern Jahren, 
da er Blog Schulen vorſtand; zur ſchnellen Wirkung. 
auf -Bie elaſſiſchen Studien ward ibm ein Seminar 
rium zur Bildung gelehrter Schullehrer, Aus wei 
chem in: kurzem die trefflichſten Schulmaͤnner her⸗ 
vorgiengen, und ſeiner Aufſicht die Braunſchweig⸗ 
iäneburgifchen Schulen untergeben, für Die er nach 
feinen‘ reifen Erfahrungen (1738) eine nee vor⸗ 
treffliche Schulorduung unter höherer Sanction ents 
watf. Wenige Jahre, nachdem Geſner in diefen- 
neuen Wirkungskreis eingetreten war, (1742) erhielt: 
ee an Johann Auguft Ernefti einen vortrefflichen 
Gehuͤlfen, durch dem Leipzig zu einem bleibenden 
Sitz der alten elaffifchen: Literatur gemacht wurde. 
Sein lehrreicher Unterricht bildete eine große Anzahl 
vorzüglicher Humaniften, mit denen niche nur die 
fachfifehen Schulen: fondern auch vide Schulen des 
übrigen Deutfchlands-befeße wurden. . Gefaer und 
Ernefti dehnten zuerft den humaniſtiſchen Unterricht 
auf die griechifchen Clafſſtker aus, welche die Unis . 
verfßeätsichrer ſeit anderthalb Jahrhunderten nicht - 
mehr befchäftigee hatten, und bildeten zu Göttingen 
und Leipzig die .erften vorzüglichen Helleniften, die 
nachher das Studiums der griechifchen Litteratur viel 
. genauer und in weiterm Umfang getrieben: haben, 
als ſelbſt ihre Lehrer, und deren Zäglinge endlich 
den ganzen Vorrath geiechifcher Sprachgelehrſam⸗ 
beit zufanmmenbrachten, mig weichem fie in den letz⸗ 
| | ten 
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ten dreyßig Jahren des achtzehuten Jahrhunderts 
(17704 1800) gewuchert baben. 


Seit dieſem erweckten Eifer für die erfie Bil⸗ 
dung des deutſchen Geiſtes ans jenen unverſtegbaren 
Quellen des Edeln und Schönen, aus ben Eläffis 
kern des griechifchen und roͤmiſchen Alterthums, gez 
langte Deutfthland immer mehr zu Gruͤndlichkeit 
und männlichen Geſchmack in den Wiſſenſchaften 
und fchönen Redefünften ; “in der Philofophie hörten 
Die Wolffehen Pedanteregen, in Poefie und Be⸗ 
redtſamkeit der Wortkram der aͤſthetiſchen Theoreti⸗ 
ker aufz De ernſtern Wiſſenſchaften hatten die aͤchte 
Grundlage zu einem feften und dauerhaften Baur 
und ſeitdem auch ein gruͤndliches und philoſophiſches 
Studiun der orientaliſcher Sptachen in Michaelis 

Shthuͤle zu Doͤttingen feinen Anfang genommen hattie, 
war auch bie Theologie zu den Huͤlfskenntniſſen gekorn⸗ 
men, welche: Ne neben Philoſophie und Geſchichte 
zu ihrer Meinigang and Vereinfachung noch nothes 
hatte. . 

Damit ſich die erſte Hälfte bes chtzehnten 
Jahrhunderts mie den gluͤrklichſten Vorbebeutungen 
fuͤr ſeine zweyte ſchließen moͤchte, mußte es ſich 
gluͤcklicher Weiſe fügen, daß noch vor ihrem Schluß 
der Einſeitigkeit des Geſchichtſtudiums abgeholfen 
wurde. Siegmund Jacob Baumgarten, ein da⸗ 
mahls in Deutſchland allgemein verebrter Mame, 
gab die allgemeine Welthiſtorie, die in England von 
einer Geſellſchaft gelehrter Männer ausgearbeitet 
wurde, in einer deutſchen Ueberſehung mit ſeinen 
Anmertungen heraus. Durch dieſes Werk warb 
der deutſche Fleiß zuerſt zum Studium der Geſchicht. 
n 
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ig ihrem ganzen Umfang angetrieben, und ‚von der. 
Halliſchen Univerfirär ſelbſt einer ihrer frühern Maͤn⸗ 
gel gehoben. N 


. 81° II. Von 1750⸗ 1800. Das katholi⸗ 
ſche Deutſchland war bisher in der Verbeſſerung der 
Wiſſenſchaften hinter dem profeftantifchen. zuruͤckge⸗ 
blieben; in der zweyten Hälfte des achtzehnten Jabr⸗ 
hunderts beſchleunigte es ſeine Schritte, um das 


BVerſaumte hereinuboblen. 


d. Zu Wirzburg und Ingolſtadt waren die Vor⸗ 
Bereitungen dazu noch im vorigen Zeitraum vorqus⸗ 
gegangen. Friedrich Karl, Fürft Biſchof von Wirz⸗ 
burg, wuͤnſchte unter allen. Fuͤrſtendeg katholiſchen 
Deutſchlands zuerſt dag Staatsrecht von einem eige⸗ 
nen dazu beſtellten Lehrer Betrieben zu ſehen, und 
berief 173.1. einen damabls ſchon beruͤhmten Rechts⸗ 
 gelebreen., der ſich durch Reifen nach, Paris und 

London und nach feiner Ruͤckkehr durch einen kurzen 
Aufenthalt zu Marburg unter Wolf gebildet Batte, . 
Johann Adam von Ickſtadt, zu diefer Beftimmung. 
. Ke: erfüllte fie nicht blos nach dem Wunſch des: 
Fürften Biſchofs: denn en zeigte fich in Eurzem alg 
einem der größten Staatsrechtslehrer, den, das ka⸗ 
tholiſche Deurfchland je gehabt bat; nur daß Die der, 
monſtrative Lehrart der Annehmlichkeit friner Schrif⸗ 
ten ſchadete: ſondern er brachte auch ein neues Leben 
is andere Foͤcher durch das Beyſpiel feiner Thaͤtig⸗ 
keit, und dehnte feinen Einfluß zugleich auf andere . 
Wiſſenſchaften Durch Ratkfchläge aus, die er zu 
ifrer VBerbefferung im katholiſchen Deutfchland und 
. zu ihrem beffern Studium gab. Daſſelbe feßte er 
uch in andern Dienfien, die er nach der. Zeit ans. 
wre | | nabın 
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nahni (denn er war auch eine Zeitlang Neichs hoftath) 


fort: am ſichtbarſten aber zu Ingolſtadt, wohin er 
zulethzt als Profeſſor und Director der Univerſitaͤt ge⸗ 


rufen wurde. Wie ehedem zu Wirzburg, ſo weckte 
er auch in dieſer Stelle die Lehrer aus ihrem Schlum⸗ 
mer, und ahmte er vieles nach, was er Vorzuͤg⸗ 


liches auf proteſtantiſchen Univerſitaͤten bemerkt 


hatte. 
—8 


.Das Beyſpiel von Wirzburg und. Ingolſtadt 
wirkte auch auf Wien. Schon 1750 wurde von 
der Kayſerin Königin, Maria Therefia, das The⸗ 
refianum zur beffeen Bildung des oͤſterreichiſchen 
Adels geſtiftet. Wenige Jahre nachhet (1753, nach 
andern 17577 wurde anf ihren Befehl das ganze 
Schul; und Erziehungsmefen hı den fanferlichen Erbe 
flaaten, und infonderbeit die Univerfirke zu Wien 
von dan Swieten, dem Vater, verbeſſert; deffen 
Vorkehrungen auch van Swieten, der Sohn, dee 


das ganze Zutrauen Jofepb’s IL beſaß, eifrig forte 


ſetzt. 

Dem Schulweſen und ber Univerſitaͤt zu Mainz 
wurde unter ſeinen Churfuͤrſten, Emerich Joſeph 
(177°) und Friedeich Carl von Erthal (1774), und 
fo im ketzten Viertel des achrzehnten Sahrbundtits, . 
nach der Wufhebung des Jeſniterordens, der Reibe 
nach faft allen katholiſchen Schulen und Univerſi⸗ 
täten- eine andere Geſtalt, meift unter großen Schwie⸗ 
rigkeiten, weil es an guten Lehren fehlte, gegeben. 
liche nur die Art des Unterrichts ward (meift nach 
proteftantifchen Muſtern) verbeſſert, ſondern auch feine 
Gegenſtaͤnde wurden vermehrt, und für ſie neue Lehr⸗ 


ſtahle errichtet, oder fie wurden miit bereits vorfandes : 
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nen verbunden. In den Panferlichen Erblanden 4 
. 3. murden Lehrvortraͤge Über deutſche Sprache, 
beutfchen Styl, und geiftliche Beredtſamkeit, uͤber 
Weltgefehichte und Staatenfunde, über Littetaͤr⸗ 
und philofophifche Gefchichte, Aber Policeywiſſen⸗ 
ſchaften und Politik, über alle Theile der Mathema⸗ 
tif und Phyſik, uͤber Chemie und Naturgeſchichte, 
über orientalifhe Sprachen und Exegetik, über Kirs 
hengefhichte, Parriftif und Paſtoraltheologie einges 
füßre; es wurden allerleh Inſtitute zur Unterſtuͤtzung 
Diefer neuen Wiflenfchaften errichter, und manche 
. derfelben , befonders die medietnifchen und chirurgts 
fhen, übertrafen felbft Die proteftantifchen an Um— 


* 


fang und Nußzbarkeit. 


Ein edler Geift der Rivalitaͤt bemaͤchtigte ich 
bes katholiſchen Deutfhlandse. Mlan berief Lehr 
ter aus den verfehledenften Gegenden, fogar Protes 
ſtanten auf die neu errichteten Lehrſtuͤhlez man 
fchickte fähige jınge Männer auf proteftantifche Unis 
verficäten, um auf denfelben die letzte Bildung fir 
fie zu nehmen: überhaupt erlaubte man der katholi⸗ 
fchen Jugend ohne alle Schwierigkeit, proteftantifche 
Univerfitäten zu bejuchen ; man erinunterte fo gar 
dazu Die edelften Hänfer, deren Abkoͤmmlinge einſt 
die erften Stellen im Staate zu erwarten hatten. 
Mit diefer Erlaubnis hielt die Freyheit zu lehren, 
und zu fchreiben gleihen Schritt; und fie ward den 
katholiſchen Gelehrten in größerem: Manfe eingen 
raͤumt, als man noch vor, kurzem hätte hoffen mds 
gen. In menigen Decennien kamen die katholiſchen 
Lehranſtalten den proteftantifchen fehr nahe, und 
bie geiftige Beſchaffenheit des katholiſchen Deutſch⸗ 
| lands tbeilte mit der des proteftantifchen faft gleiche 
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Vollkommenheit und gleichen Ruhm; nur in der 
Zahl vorzüglicher Schriftfteller möchte ihm das pro: 
teftantifche Deutſchland Überlegen gemwefen feyn. 


82. Während der dreyßig Jahre, in welchen 
dieſe große geiſtige Umkehrung in dem katholiſchen 
Deutſchland zu Stande kam, (zwiſchen 1750: 1780), 
woar das proteſtantiſche nicht ftilf geftanden , den feis 
ner geifligen Bildung und feiner wiflenfchaftlchen 
Eultur noch anflebenden Mängeln abzubelfen, und 
dadurch ein immer vollflommeneres Mufter feiner ka⸗ 
tboliſchen Nachbaren zu werden. 


Ob gleich ſeit einem halben Jahehundert die 
Feſſeln der Autoritaͤt in den Brandenburgiſchen 
Staaten den Geiſtern abgenommen waren, ſo hatte 
dieſe Freyheit doch auch dort noch nicht auf die Theo⸗ 
logie gewirkt: die.frühern theologiſchen Speculatio⸗ 
nen galten noch fuͤr ausgemachte Wahrheiten, auf 
die man deſto unverruͤckter halten muͤſſe, da Wolf?s 
Verbannung aus Halle die Meynung der Regierung 
deutlich ausdruͤcke, “die Theologie ſey von den Se: 
genſtaͤnden ausgenonimen, über die das Forſchen 
und das Erforfchte Auszubreiten, frey gegeben ſey“. 
Nun war aber unter der Aegide dieſer Freybeit Die 
Maffe andrer nüßliher Kenniniffe zu einer immer 
hoͤher fleigenden Aufklärung herangewachfen, daß 
nach und nach die theologifchen Speetilationen, wels 
he man für Chriſtenthum ausgab, mit der uͤbrigen 


Aufklaͤrung in’einen ſchreienden Eontrafl geriethen, 


. und, wie einſt zur Zeit der Reformation, nun zum 
zweytenmahl die Nothwendigkeit einer Reinigung 
eintrat, wenn nicht das reine Gold des Glaubens 
mit den nShlacken, welhe es umgaben, rohen 

._, gehen 
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geben ſollte. Exegeſe, Geſchichte und Philoſophie 
ſtanden lange ſchon zur Huͤlfe zu dieſem großen Werk 
bereit, auf die Zeichen der Zeit achtend, ob ſie auch 
ihrer Unternehmung günftig wären. Sie wurden 
endlich nach dem ſiebenjaͤhrigen Krieg durch den größe 
ten Theil von Deurfchland in dem Geift der Duls 
dung fichtbar , den die meiften Regierungen als ein 
Mittel brauchten, den Wohlftand ihrer durch den 
Krieg herabgebrachten Länder wieder berzuftellen, 
weil ihnen Friedrich IT darinn mit feinem .‘Benfpiel . 
vorangieng. Seitdem Toleranz für eine politifche 
Tugend angefeben wurde, überließ man fi den 
freyen Unterfuchungen der Religionsurfunden und . 
der metapbufifchen Speculationen über ihren Inhalt 
unbedenkliher, zuerft in den Brandenburgiſchen 
Staaten, wo ihnen Sriedeich IL freyen tauf ließ; 
und darauf auch in dem übrigen proteftäntifchen 
Deutfchland, wodurch endlich die Vereinfachung - 
des peoteftantifchen Lebrbegriffs herbeygefuͤhrt wurde. 
In dem, Lauf der nächften drenßig Jahre ift die pros: 
teftanzifche "Theologie in Deutfchland eine Wiens 
fchaft geworden, von der das Ausland Feine ferne. 
Abnung hat. 


Dazu hat die allgemeine deutſche Blbliother 
(von 1765 : 1806) unter Friedrich Nicolai's Präftis . 
ger Leitung durch den unbefangenen Geiſt ihrer theo⸗ 
logiſchen Mitarbeiter, ihr Lob und ihren Tadel, und 
ihre aufflärende Bemerkungen das meifte beygetragen, . 
und wie vieles andere hat fie Darneben bewirkt! Denn 
auch abgefehen von der Freymuͤthigkeit, die fie in 
- das Fach der Theologie, in welchem fie fonft fo 
feemd war, brachte, war fie ein großer Vorzug der 
deutſchen Litteratur, beſſen ſich keine einer andern 
Dd 2 Ra 
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Nation ruͤhmen kann, und eine große Wohlthat für 
ſie, man mag auf Umfang oder Neuheit, auf 
Gruͤndlichkeit oder Einfluß ſehen. Sie hat nicht 
nur faft voßftändige Annalen in den vierzig Jahren 
ihrer Dauer Über die deutſche titteratur gehalten, 
fondern auch zur Beflerung und Erweiterung Der 
Wiffenfchaften,, zur Beförderung und Befeſtigung 
des guten Geſchmacks außerordentlich mitgewirkt. 
Bon Anfang an zeichnete fie fich durch Freymuͤthig⸗ 
‚Seit in dee Unterfuchung jebes Gegenflandes bes 
menfchlihen Wiffens aus, und war über fie reich 
aneigenen neuen Ideen; fie widerfeßte fi mitMuch 
und Machdru dem Aftergeſchmack, mo, und bey 
wen er fi finden mochte; fie leiftete jeder Sectire⸗ 
rey, als einem wahren Verderben aller Litteratur, 
einen männlichen Widerftand: und wie fie Myſti⸗ 
ciſmus, Schwärmerey und aufgeblafene Unwiſſen⸗ 
beit ohne Erbarmen verfolgte, fo ließ fie gruͤndlicher 
Gelehrſamkeit und dem gefunden Menfchenverftand‘ 
die vollefte Gerechtigkeit wiederfahren. Ihr Aufhoͤ⸗ 
ven iſt daher als ein wahrer Verluſt für die deutfche 
 titteratur zu betrachten. 


So wirkte Brandenburg zum zweytenmahl um 
achtzehnten Jahrhundert mächtig auf den Fortgang 
der Wilfenfchaften in Deutſchland, blos dadurch, 
daß fein großer Beherrſcher dem SForfchungsgeift in 
feinen Staaten Peine Schranfen feßte,- und von ders 
Wiflenfchaften die guͤnſtige Meynung hegte, daß fie 
“ dem Staat und der menfchlichen Gefellfchaft unents - 
behrlich wären: wie weit mächtiger hätte er fie heben 
koͤnnen, wenn er -fich außerdem zu unmittelbaren Uns 
teeftüßungen derfelben, und zu ihrer Schäßung in 
ihrer Bearbeitung von deurfchen Gelehrten ein ents 
| chlie⸗ 
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fehlteßen wollen. Aber unmittelbar that er Für fie 
nichts, und fie galten ipm nur etwas in der Geſtalt, 
in welcher fie franzöfifche Gelehrte Aufgeftelle hätten. 
So gar feine Academie zu Berlin mußte unter ihm 
franzöfifch werden, gleich als ob Frankreich, dieſes 
weit frühere Land bluͤhender Wiflenfchäften, eine 
Nachhbuͤlfe aus dem Morden von Deutſchland noͤthig 
gehabt haͤtte. 


. 83. Das übrige Deutfchland blieb in Foͤrde⸗ 
rungen der Wiffenfchaften nicht zuruͤck, und lich es 
wenigftens auch in der zweyten Haͤlfte des achtzehns 
ten Jahrhunderts an neuen ‘Bildungsanftalten nicht 
feblen. Zu Buͤzow wurde 1760 eine Univerſitaͤt 
angelegt, und mit. einem Pädagogium umd eier 
Mealfchule verbunden; zu Caſſel ward (1767). die 
daſige Ritteracademie erweitert und mit einer medis 
einicchen Facultaͤt verſehen; zu Stuttgardt (1770) 
eine Militaͤracademie geftiftet, und eilf Jahre nach: 
ber (1781) in eine Univerficät verwandelt, - Zu 
Bonn legte der Erzbifhof Max Friedrich (1774) 
‚eine Patholifche Univerficät an, und zu Lemberg in 
‚Balizien dee Kayſer Joſeph II (1784). Und wie 


‚viele Specialafademien für einzelne Fächer wurden 


an einzelnen Orten durch ganz Deutfchland geftiftet, 


Kriegs- Handlungs : und Bergwerksakademien, 


hirurgifche und dkonomiſche Schulen, Forſtinſti⸗ 


tute u. fe w. 


Univerfität zu Wügom, lutheriſchz gefiftet 1760 
vom Herzog Briedrih, aufgehoben und mit Ro: 
flo vereiniget 1789 vom Herzog Zriebrich Franz. 


Ritterakademie zu Caſſel (Collegium Muſtre Caroli- 
num), gefliftet vom Landgrafen Carl 1709, mit eis 
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ner medicinifchen Facultaͤt verfeben-vom Landgra⸗ 
fen Briedrich II 1767; aufgehoben 1280: kom 
Landgrafen (nachherigen Ehurfürften) Wilhelm IX. 


Militärakademie zu Gtuttgarbt, gefliftet 1770 dom 


Herzog Garl Eugen, don ihm zur Univerfität 
(aber ohne theologifche Facultaͤt) erhoben 1781 und 
eingeweihet 17825 nach feinem Xod eingegangen 
1794. Berge Schwäbifhes Magazin 1775. St. T. 
©. 16. Sr. Ferd Drücd’s Einladungsſchreiben 
zu der Zrauerrede auf den Tod Herz. Carl in ber 
boben Carlsſchule. Stuttgardt 1794. 4- 


Univerfität zu Bonn, Eatholifch ; angelegt vom Erz- 
bifhof zu Coͤlln Marimilian Friedrich 1774; voll: 
fommener eingerichtet und eingeweihet unter Mari⸗ 
milian Franz; eingegangen 1792. | 


Univerfität zu Lemberg in Galizien , katholiſch; ge⸗ 
ſtiflet 1784 von Joſeph II. | 


Kriegsfhulen, wie zu Wien, zu Berlin für das 
Cadettencorps; die vorhin genannte Militärakabe: 
mie zu Stuttgardt; die Militärfchule zu Braun⸗ 
ſchweig (feit 1809) u. f. w. ' 


Handlungsakademien, wie die zu Hamburg unter 
Buͤſch und Ebeling, geftiftet von Buͤſch: vergl. 
Umftändlihe Nachricht von ber Hamburgifchen 
Dandluüngdafademie von I. G. Buͤſch. Hamb. 
1778. 8. Späterhin eingegangen. 

Bergwerksakademie zu Freyberg. 

Chirurgiſche Schulen, wie zu Bien, Berlin u.f.w. 

Oekonomiſche Schulen, wie die hohe Cameralfchule 
zu Lautern (gefliftet 1774), die ald Staatswirth⸗ 
ſchaftliche Schule nad Heidelberg (1787) verlegt 
worden.  - | 

Dorſtinſtitute, wie das zu Dreißigader bey Meinins 
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Vorzüglich ift die Verbeſſeruug der Erziehung 


und der ihr beſtimmten Anſtalten eine recht ernſt⸗ 


hafte Beſchaͤftigung der deutſchen Regierungen in 


den letzten vierzig. Fahren des achtzehnten Jahrhun⸗ 


derts gemefen. Die Gymnaſien und Waifenbäus 
ſer traf der lautefte Tadel: jene, hieß es, nagen 
nur an. alten Sprachen , und verſaͤumen alle Kennts 


niffe, die im practifchen Leben brauchbar find; diefe, - 


ähnlich dem Coͤnobium des Pythagoras, erziehen 
gar zu kloͤſterlich, fie verwahren zwar burch ihre bes 


ſtaͤndige Aufſicht vor offenbahren Vergehungen, aber 


fie Bilden auch Heuchler, Die, wenn fie der firengen 
Zucht entnommen find, deflo wilder fchwärmen, und 


gewöhnen, durch die Entfernung von der ÜBelt, zu 


fteifen Gitten: eingefchränfte Freybeit mit ernfier, 
"nicht einfiedlerifcher und graufamer Zucht, fer die 
goldene Mittelſtraße der Schuldiſciplin; fuͤr Kennt⸗ 
niſſe, die im practiſchen Leben dienen, koͤnne nicht 
fruͤh genug geſorgt werden. Nun fieng man an zu 
experimentiren: man unterſchied gelehrte und gemeine 
Schulen, die nur zur Bildung kuͤnftiger Soldaten, 


Kuaͤuſtler, Kaufleute und Handwerker dienen ſollten; 


neben den gelehrten fuͤhrte man in den Preußiſchen 
Staaten Real'⸗, in den Oeſterreichiſchen Normal⸗ 
ſchulen ein. Bald aber erkannte man, daß dieſe 
: den Geiſt zu wenig beſchaͤftigen und blos mechani⸗ 


ſche Menſchen bilden, und jene viel zu verſchiedene 


Stände in fi vereinigten, als daß fie für alle 
zweckmäßig heißen, und jedem die ihm nörhigen 
Kenntniſſe geben koͤnnten. Man verband daher die 
Realſchulen wieder mit den gelehrien; und nahm 
bald den Realunterricht unter den gelehrten auf, bald 


trennte man den gelebrten von dem gemeinen: aber 


die Erfahrung lehrte wieder, daß in folchen Zwit⸗ 
2 Dd 4 ter⸗ 


m 
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teranſtulten Bald dem gelehrten bald dem gemeinen 
Unterricht die gehoͤrige Gruͤndlichkeit fehle. Mitten 
in dieſen Berfuchen wagte Baſedow ( 1768 ) einen 
Sturm auf die ganze in Deutfchland uͤbliche gelehrte 

Erziehung , die fo viele ſchoͤne Jugendjahte mit dem 
srammatifhen Nagen 'an alten Sprachen verkuͤm⸗ 
were; man mäfle den Menſchen durch die Erziehung 
wieder zu feiner erften Einfachheit zurückführen: bis 
gm zwoͤlften Jahr muͤſſe man den Knaben nur mit 
ven Gegenſtaͤnden, die ihn umgeben, befchäftigen: 
wer bis dahin nur. feine Murterfprache lefen und 
fegreiben gelernt babe, ber koͤnne, auch bey mittels 
muͤßigen Talenten, obne Zwang und Unluſt, bins 
nen vier Jahren alle Sprach: und Abrige gelehrte 
Vorkenntniſſe fich erwerben , weiche der Hnterricht 
auf Univerfitären vorausfeßge. So überfpannt und 
Utopienartig feine Ideen dem ruhigen Denfer und 
Beobachter der Welt auf den erften Blick erfcheinen 
mußten, fo fand er Doch bey der bereits rege gewor⸗ 
denen Aufmerkſamkeit auf die Abaͤnderung des Schuls 
weſens und durch den Einehufiagmus feiner Sprache 
Eingang , und ed famen Philanthropine — wie er 
feine Erziehungsanſtalten uannte, weil fie die Men⸗ 
ſchenliebe durch ihre Veytraͤge gründen, Menſchen⸗ 
freunde darinn lehren, und Menfchenfreunde darinn 
gebilder werden ſollten — zu Stande, Wach mehr. 
als dreyßigjaͤbriger Probe hat ſich aber noch nicht 
gezeigt, Daß die philanchropintfche Erziehungsweiſe 
gründfichere Gelchrte und Geſchaͤftomaͤnner .gebils 
| * * oder daß es on pbiyſiſchen, geie 

aftlichen und fittlichen ſchen in Deutſch and 
better Rebe , als ehedem. | 


Die 
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Die Erfahrung hat sach und nad) gelehrt, 
daß das ältere Schulweſen Feiner völligen Umkeh⸗ 
‚zung beduͤrfe, fondern nur gefchickter Lehrer und ein: 
zelner Beſſerungen in der Methode, wenn man nur 
den Unterricht der untern Stände gebdrig von dem 
der obern abfondere. Die unteren Stände koͤnnen 
außer dem, was überhaupt den phnfifchen, gefells - 
fhaftlichen und firelichen Menſchen betrifft, nur 
folhe Kenntniſſe angeben, ; welche zunächft feine 
bärgerlichen Gefchäfte erfodern; alle übrigen Kennts 
niffe gehören nur für ſolche Stände, die ihre Lage 
und Dluͤcksumſtaͤnde zur feinern Ausbildung des 
Geiſtes ruft, und denen iſt in Schulen, außer in 
alten und neuern Sprachen, nur Unterricht in Ge⸗ 
ſchichte, Geographie nnd Mathematik nöchig, "um 
dis hoͤhern Unterrichts auf Univerfiräten fähig zu 
werden, Seitdem. man diefes alles dunkler oder 
deutlicher gedacht hat, bedurfte man fein Erperimen: 
tiken weiter: man ımterfchied mın in Deutfchland 
gelehrte, Buͤrger⸗ Erwerbs: oder Yndufteies umd 
Toͤchterſchulen: die gelehrten Schulen für Lünftige 
Denker, Schriftſteller, Bolls: und Jugendlehrer 
und Geſchaͤftsmaͤnner; Buͤrgerſchulen fuͤr den ge⸗ 
bildeten Buͤrgerſtand uͤberhaupt, in denen auf die 
Bildung des phyſiſchen, geſellſchaftlichen und ſitt⸗ 
lichen Menſchen Ruͤckſicht genommen wird, und 
neben dieſen noch Erwerbs- oder Induſtrieſchulen 
für die arbeitende Claſſe unter den Bürgern, die ne⸗ 
ben ihrer allgemeinen Bildung noch mit einem klei⸗ 
nen Vorrath allgemeiner Kenntniffe zur gluͤcklichen 
Betreidung ihres Gewerbes. auszuftarten find; und 
"endlich Tächterfchufen, zur Veredlung des weiblichen 
Geſchlechts und zur Unterweiſung in den ihm eigens 
thoͤmlichen Geſchaͤften. X genauer ſich jede Stadt 
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an dieſe Unterfcheidung dee Bedürfniffe ihrer vers 
fchiedenen Stände in der. Verbeſſerung ihrer Bil: 
‚dungs » und Erziehungsanftalten gerichtet hat, deſto 
volllommener hat fie ihre Zwecke erreicht: und fo ift 
nach und nach das Schul; und Erziehungswefen in 
Deutſchland weit vollkommener, zwar nicht überall, 
aber doch im Ganzen geworden, ale in den meiſten 
übrigen Reichen von Europa. - u 


84. Jetzt (1780) trat im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land Joſeph IE mit feinen Reformen ein. Seine 
ernftliche Abficht war , fein Volk durch eine verbef: 
ferte Erziehung, durch Künfte und Wiffenfchaften 
aufzuklären, und auf diefe Weiſe feinen Kampf mit 
der Hierarchie durchzufegen. Er verordnete und aͤn⸗ 
derte ab, jedesmahl nach. feinen beften Einfichten: 
und wollte wenigſtens immer dag Beſſere. Die 
Mormalſchulen mit ihrer leidigen Litterals und Tas 
bellarmethode, die nur das Gedächtnis martert, 

‚ohne den Verſtand aufzubellen, ließ er Anfangs 
und beftärigte fie. Er fam darauf zu hellern Eins 
ſichten, und hieß (1738) die normalmäßigen Kate - 
ifationen, einer beſſern Methode, die er vorfchrieb, 
weichen. Den Erziehungs : und Bildungsanſtal⸗ 
ten feiner Staaten, den Lyceen und Univerfitäten, . 
nahm er die nachtheilige hierarchifche Grundverfaf: 
‚fung, welches ein wichtiger Fortſchritt zum Beſſeren 
‚mar, wenn gleich noch feine gründliche Reformation. 
Er machte der Preffe Luft: zwar mehr um feine 
Eivilbeamten dadurch im Athem, und die Klerifey 
in Schrecfen zu 'erßalten, als den Wiffenfchaften 
"mehr Lebenskraft zu geben: aber Vortheile blieben 
auch für fie nicht aus. Indeſſen, da er er durch feine 
Erzieher, die Jeſuiten, Fein geiftiges Organ angebilber 
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erhalten Hatte, und nicht gemähnt. worden war, et 
was von einer andern als der finnlichen Seite ans 
zufeben: fo giengen alle feine Vorkehrungen auch niche 
weiter, als finnliche Vortheile in die Augen fielen. 
Seine Toleranz erftreckte ſich nicht weiter als fie 
Geld und Menfchen feinen Staaten ſparte; feine 
CTenſurfreyheit hörte bey Schriften auf, in denen die 
Schrififteller den Wünfchen des Regenten vorauss 
zueilen fchienen, und gab viele Bücher, nur auf vor⸗ 
ausgegangenes Nachfuchen, blos durch ein cenfurtiche 
texliches toleratur zum Leſen frey; zu freygebigen 
Unterflägungen der Wiffenfchaften hatte er Leinen 
Sim. 9m beftändigen Kampfe mie fi ſelbſt und 
mit andern, mit der Begierde, fchnell und .noch 


ſelbſt die Früchte feiner Anflalten zu erndten, die ' 


ibm zu viele Eile gebot, und mit Vorurtheilen, 
Eigennug und Fanatiſmus kam er zwar nirgends zu 
dem Ziele, nad) welchen: er firebte: aber er erlangte 
doch Manches; und als er fierbend vieles von feinen 
Verordnungen widerrufen mußte, fo blieb doch der 
febendigere Gang in den Geiſtern zurück, den fie 


röorgebracht hatten: und konnte diefer ohne Vor⸗ 


theile für die Nachkommenſchaft bleiben ? 


35, In einem Lande, das fo eifrig an der Vers 
Befferung der Bildungsanftaften arbeitete, mußte 
ſich die Zahl der eigentlichen Gelehrten häufen, jes 
nee Depofitorien der. hoͤhern Kenntniffe, von denen 
die Vermehrung dee Mafle der Gelehrſamkeit duch 
Forfhungen und neue Entderfungen, und Die Vers 
breitung des Anmwendbaren davon unter die Nation 
‚abhängt. Die erfte Elaffe kann zwar ihrer Natur 
nach nur auf ein Pleines Haͤuflein zufammengeben, 
ob gleich die Regierungen es nicht an Anflalten has 
Bu | " 6 
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ben fehlen Taffen, die Gelehrten ihres fandes und 
der übrigen deurfchen Provinzen jur Erweiterung 


des Gebietes der Wiffenfchaften aufzufodern. Go 


ft 1754 zu Erfurt eine Churmainzifche Akademie 
ber Wiſſenſchaften, angelegte worden, 1759 zu 
Muͤnchen eine Churbayerfche, 1763 zu Manntzeim 
eine Churpfälzifche, 1769 zu Prag eine Böhmifche; 
1771 zu teipzig eine Fürftlichs Jablonowskiſche: 


‘und wie viele andere Geſellſchaften fuͤr einzelne | 


Fächer, für Alterthuͤmer, Landwirthſchaft, Nas’ 
turkunde, Phyſik, zur Befoͤrderung der Kuͤnſte und 
Gewerbe ließen ſich außer den genannten noch auf⸗ 
zaͤhlen! Deſto groͤßer iſt die Zahl der andern Claſſe 
‘der Gelehrten, die als Schriftſteller die Nation Bes 
lehren. Sie ift von Jahrzehnt zu Jahrzehnt gefties 
gen, und Meufel, unfer unermüdeter Litteraturars 
chivar, hat im Jahr 1806 das lebende Schriftftels 
lerheer in Deutfchland zu 11,000 Käpfen angefchla: 
gen, das vor ohngefähr vierzig Jahren nur zwifchen 
2: 3000 Mann betragen hatte. | 


—— Mainziſche Akademie nuͤtzlicher Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Erfurt, geſtiftet 1754: Acta Aca- 
demiae electoralis Moguntinae fcientiarum uti- 
lium quae Erfurti elt. Erfurti et Gothae 1754. 4. 
von Zeit au Beit fortgefegt. Erfurti 1761. 8. ad 
an. 1776. Erf. 1777. 4. adan. 1777. Erf, 1778.4 
ad an. 1778 F 1779. Erf. 1788. 4. 


Ghurfuͤrſtl. Bayerſche Akademie der Wiſſenſchaften 


zu Muͤnchen fuͤr Geſchichte, Philoſophie und Litte⸗ 
ratur, geſtiftet 1759. vergl. TH. Weftenrieder’s 
Geſchichte der bayerichen Akademie ber Biftenfibe 
ten zu Münden. Münden 1805. 1806. 2 B 
neu organifirt am ı May 3807. —* 
boica. Monach. 1760 « 1795. 16 ne 
bandlungen ber Bayerfchen Akademie der Ei 
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fchaften. München 1763: 1776. 108. Neue 
biftorifche Abhandlungen d. 3. Ak. Muͤn⸗ 
chen 1779⸗ 1798. 5 B. 4. Neue Hiforifäe %bs 


bandlungen d. B. At, d. W. Münden 1804. 2 ' | 


3 PR Hiftorifche Abhandlungen d. B. Ak. d. W. 

Muͤnchen 1807. 1 B. 4. Neue priteorbiſo⸗ Ab⸗ 
handlungen der B. W. d. W. Münden 1780⸗ 
1790: 6 B. 4. —* Abhandlungen d. B. 
Ak. d. W. Münden 18035 1806. 2 B. 8. 


Ehurpfaͤlziſche Akademie der Wiſſenſchaften zu Mann⸗ 
heim für Phyſik und Geſchichte, geſtiftet 1763: 
Hiſtoria et Commentationes Academiae Palati- 
nae. Manhemii 1766- 1794- 7 Voll. 4. 


Böhmifche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Prag; 
geſtiftet von Ignatius von Born 1769, kayſerlich 
privilegirt 1784: Abhandlungen einer Privatges 
ten fat in Böhmen (geft. vom Edeln von Born) 

1775: 1784. 68. 8. . Abhandlungen der 
Böhmifen —2 der Wiffenfchaften. Prag 
85: 1788. 4 B. 4. Neue Abhandlungen ber . 
ei Im. Gef. der Wiſſenſch. Prag 1791 = 1798. 
B. 4. Neuere Abhandlungen .der' Döhmif en 
Sefenfaaft. Prag 1795. 4. (ein Band). Abhands 
lungen ber Böhmifchen Sefellichaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten vom Jahr 1802> 1804. Prag 1804. 8. 


Fuͤrſtlich ⸗Jablonowskiſche Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften geſtiftet 172715 ber Fuͤrſt gab ſchon früher 
hiſtoriſche Preisaufgaben auf, welthes die Geſell⸗ 
ſchaft nach ſeinem Tode fortſetzt. 


Die „übrigen zahlreichen Geſellſchaften uͤber einzelne 
Faͤcher werden unter jedem Specialfach ihren Platz 
haben: eine, wenn’ gleich nicht ganz vollſtaͤndige 
Ueberfiht kann geben: Fried. Ekkard's allgemeis 
nes Regifter über die Göttingifchen gelehrten Ans 
zeigen von 1753: 1782. Xh. 1. (Göttingen 1784) 
"unter Preisaufgaben &. 316 und gelehrte Gefells 
ſchaften ©. 131. — 
86. 


m 
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86. Die Wenigften dieſes großen Schriftſtel⸗ 
lecheers Leben in Städten, die an litterariſchen Huͤlfs⸗ 


. mitteln reich find, oder in der Nähe wohl verfehe 


nee öffentlicher Bibliorhefen (wie fie etwa Wien, 
Verlin, Dresden und vorzüglich Göttingen haben), 
fondern betreiben in den Provinzen ihre Litterarifche 


‚Unternehmungen, und find daben großentheils auf 


ihren eigenen Buͤchervorrath eingefchränfe. Ta 
felbft Gelehrte, die in Städten mit Affentlichen Bi: 
bliöthefen leben, (und diefer ift in Deutſchland eine 
große Zahl) werden von ihnen feit der zweyten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts bey ihren gelehrten 


Arbeiten verlafjen. Denn, fo wohl verfehen ſolche 


Kirchen⸗ Schul: Rarhs s und Klofterbibliothefen, ja 
felbft die meiften Buͤcherſammlungen der Univerſitaͤ⸗ 
ten mit Altern Werken zu ſeyn pflegen, fo arm find 
fie an neuern. Die Fonds, welche bey ihrer erften 


Stiftung zu ihrer Fortfegung ausgemittelt wurden, 


“ waren nad) der Zahl der damahls erfcheinenden Buͤ⸗ 


cher und nach den damahls üblichen Bücherpreifen be: 


rechnet, und reichten nur fo lange bin, ‚ale ſich beydes 
niche veränderte. Geit der zweyten Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts ift diefe Veränderung einge⸗ 


- treten; zu der Menge wichtiger Werke, die billig 
tten angefauft werden müffın, und zu den hoben 


ücherpreifen,, die Gewinnfucht und Luxus hetbey⸗ 
geführt haben, reichten die Einfünfte der ehemali: 
gen Stiftungen nicht mehr Binz; eine Vermehrung 
der Fonds erlaubten die durch .Zeitumftände immer 
höher getriebenen öffentlichen Beduͤrfniſſe wicht, und 
nöthgezwungen mußte man unterlaſſen, die meiften 
oͤffentlichen Bibliorhefen nur in Ruͤckſicht auf Quel⸗ 
Ien und Hauptwerke volftändig zu erhalten. Der 
deutſche Gelehrte ift daher. von feinen Morfabren 
\ Be 
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ber ſchon gewohnt, ben fuͤr ſeine Familienbeduͤrf⸗ 
niſſe irgend entbehrlichen Theil feine Einkuͤnfte auf. 
eine Privarbibliorhet zu verwenden; und nur die . 
Göchfte Noth der Zeit hat ihn Bisher davon abhalten 
koͤnnen. Ein neuer Beweis für das Yeiflige Oe⸗ 
gan, das dem Deutſchen eigen iſt. 


Bibliotheken in Deutſchland: vergl. 9. R. ©. 5, bien 
ſching's Verſuch einer Befchreibung —— 
ger Bibliotheken Deutſchlands, nach alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung der Staͤdte. Erlangen 1786 : 1791. 
48.8. Von vielen Kirchen» Schuls und Klo; 

ſterbibliotheken, über die keine befondere Bücher 
_ vorhanden find, finden fich einzelne zerftreute Nach⸗ 
richten in Reifebefchreibungen , befonders in rdil. 
Wilhelm Gercken's Reifen durch Schwaben, 
° Bayern, angränzende Schweiz, Franken und die, 
- zbeinifhen Provinzen. Th. I- III. Gtendal 1783. 
a Th. IV. Worms 1788. 8. und Beosg + 
ilh. —* litterariſche Reiſen durch Bayern, 
Franken, Schwaben und die Schweiz in den Jah⸗ 
ren 1780⸗ 1782. Augsb. 1783. 8. 


Bu Altdorf: Chriftoph, Theoph.: de Murr Memo- 

\ rabilia bibliothecarum publicarum Norimber- 
genfium et univerfitatis Altorfinae. P. I. cum 8. 
tabb. aen. Norimb. 1786. P. II. cum 14 tabb. 
aen. ibid. 1788. P. III. cum 2 tabb. aen. ibid. 
‚1791. "8. vergl. Meuſel's hiſt. litt. bistiogr. Mas 

gazin St. III. ©. 189. Ä 


Zu Augsburg: 1) die- Stadtbibliothek, in ihrem exs 
fen Anfang uralt; flark vermehrt feit 1537 durch 
Welfer’s u. a. Bücerfammlungen : neu eingerichs 
tet 1563: (Hieron, FYolfıi) Catalogus Graecorum 
libb. MI. Auguftanae bibliothecae. Aug. Vind. 

. 1575. 4. auctior par Dav. Hoefchelium, ibid. 
1595. 4- ms in Montfaucon biblioth. biblio- 
thecarum. T. I. p. 592. | 


An- 
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Anton. Reiferi Index Manuferiptorum bibl. Au- 
guftanae. Aug. Vindel, 1675. 4. 


(Ge Benifch) Bibliothecae inclytae Reippblicae 
Augulfianae utriusgue tam graecae quam latinas, 
librorum et imprellorum et manu exaratorum 

catalogus. Aug. Vind, 1600. fol. ibid.' 1609. fol, 


Eliae Ehingeri „catalogus (libb. imprelforum) bi- 
' 'bliothecae amplifhimae Reipublicae Augultanac. 
Aug. Vind. 1633. fol, 


"Hieron, Andr. Mertens Prog: 3 de cimeliis b» 
bliothecae Auguftanae, ibid, 1775. 1776. fol. 


2) Die Klofterbibliothet zu St Uri und Afra: 
Pl, Braun notitia biftorico » litteraria de libris 
ab artis typograpbicae inventione usque ad an. 
1500 incluf. imprelhis, in bibl, monafteri ad S. 
Ulricum et Afram Auguftae exftantibus. ibid. 
1788 - 1789. 2 Partes. 4. 


Ejusdem notitia hiftorico - litteraria de Codd. MI. 


in Bibliotheca monalfterii ad S. 'Ulricum ct Afram 
Auguſtae exftantibus. In fine habetur Adpen- 
dix, continens anecdota hiftorico - diplomatica 
ex iisdem codicibus axcerpta, ibid. 1791-1795: 
5 Voll, 4 " 


. Bu Berlin: r) die loͤnigl Bibliothek, angefangen von 


dem großen Churfürften Friedrich Wilhelm 16505 
feit 1661 eine Öffentliche Bibliothek; feit dem Koͤ⸗ 
nig Sriebrich I fo vermehrt, daß fie eine der erften 
in Deuticdland if: vergl. Ch. Hendreick natitia 
bibliothecae Berolinenſis. Berol. 16,7. 4. I. 
d. d. Oclrid’s Entwurf einer Geſchichte ber 
koͤnigl. Bibliothef zu Berlin. Berlin 1785. 8 
J. C. W. Moehfen Dill. egiliolicae HI de. mann- 
‚ Seriptis medicis bibl, regiae Beralinenfis, Berol. 
2746. 5.. | .. 
Boden[rkatz Keimelia bibl. reg, Berolin Aoihio- 
pica, Erlangae 1752. 8. oo 
_ | 2) 
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3). Von ben übrigen: Meinern Bibliotheken zu Ber⸗ 
lin f.. Ir. Nicolat's Beſchreibung von Berlin 
(Zte Ausg. Berlin 1786. 3 8. 8.) B. Il. ©. 760« 
791. . . Wu 
Zu Breslau; die Rhedigeriſche ober Elifabethenbiblios 
thet, eröfnet 1661: G. Äranz Memorabilia bibKo- 
ihecae Elifabethanae. Uratisl. 1699. Job. 
Eph. Scheibel's Nachrichten von den Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Rebdigerifchen Bibliothek zu Bres⸗· 
laũ. St. 1. Breslau, Hirfhberg und Liffa 1794-4. 


Zu Carlsruhe: feit 1771 anfehnlic vermehrt: (riet. 
Wolter’s) Beytraͤge zur Geſchichte und Eitteras 
tur aus einigen Handſchriften der Marfgräfl. Baa⸗ 
Difchen Bibliothek. Fraukf. a. M. 1798. 8. 


Bu Gaffel: feit 1700 bedeutend. vergl. Schminfe Bes 
\ fhreibung der Stadt Caffel ©. 195: 219. (3 
W Strieder’s) typographiſche Monumente ber 
Gaft’r Öffentlichen Bibliothek, in den Heſſiſchen 
Beyträgen St. 6. 7. ö . 


Eu Danzig: C. B. Lengnid’s Nachricht Bon einer in 
der Oberpfarrtiche zu St. Marien in Danzig von 
ihm entdedten Bibltothet nebft einer Beichreibung 
der älteften gedrudten darinn befindlichen Bücher, 
in 3. &. Neufel’s hift. litt. Magazin &. Ik. 
©. 63:94. IV. ©. 139: 166. \. 963133. 

Zu Dresden: angefangen 1588 vom Chärfärflen Yus 


„guft durch den Ankauf der Wertherſchen Biblio⸗ 
thek: vermehrt durch bie Taubmanniſche Weller: 


ſche, Bünaufı “eben: 
vergl, (I € n der 
: Bibliothek zu 6.18 
Samml. oder liasma 
de bibliotheci guam 
. privatis. Dr dius) 
Fagriht von | bt: zu 


: Dredben. Dre Beis 
\ ge tung 
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tung 1788. Rum. 241: 1789. Intelhl. S. 393. 
477. 1009. | 


(I. M. Frankii) Catalogus bibliothecae Bunavia- 
nae. Lipl. 1750- 1756. 3 Partes ober 7 Voll. 4. 


., Catalogus bibliothecae Brühlianae, Dresdac 1750 
1756. 4 Partes, fol, ._ 


‚ Zu Eichſtett: Monumentatypographica quaeexfiantia 

bibliotheca collegii canonicorum regularium im . 

I! . Rebdorf. Collegit, notis illufravit, et edidit 

eiusd. colleg. bibliothecarius (Andr. Sıraufs), 

Eichftadii 1787. 4. vergl. (am Winde) in J. ©. 
Neuſel's bill. litt. bibl. May. St. J. S. 153. 


Zu Eifenabh: Joh. Friedr. Eckhard's Nachrichten 

von cinigen feltenen Büchern ber Bibliothek des 

. Gprmafir zu Eiſenach aus dem ı5ten Sahrhuns 
‚ bert, Eiſenach 1775- 8- ' 


Zu Erlangen f. Heildbronn: Aug. Sriedr. Pfeiffer’s 
Beyträge zur Kenntnis alter Bücher und Hand: 
ſchriften. Hof 1783 :- 1786. 3 Stüde. 8. Ejusd. 
Progr. cui ineft defcriptio Codicis Digelfli ve-' 
teris in. bibliotheca acad. Erlangenfi allervati. 
Erlangae 1791. fol. G. U. Harles Progr: de 
ımemorabilibus quibusdam biblioth. acad.- Er- 


langenlis. Erlang. 1800. fol. 


Zu Frankfurt am Mann : gegründet 1484: Jo, Jac. 
Lucii catalogus biblioth. publicae.Moerto - Fran-. 
: cofurtenfis in decem [ectiones ordine alphab. 


digeſtas divifus. Francof ad M. 1728. 4. 


Zu Fuͤeſſen: Joſ Maria Helmſchrott Verzeichnis al- 
pe il Druddentmahle der Bibliothek De —e 
Benuedictinerſtifts zum h. Mang in Fuͤeſſen, mit 

fitter. Anmerkungen begleitet. Ulm 1790. 4. 

Vergl. (am Ende) in Meuſel's hiſt. litt. bibl. 

Magazin St. V. ©. 149⸗ 159. g 
u 
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Zur Gotha: gegrändet c. 1680, bedeutend dermehrt 


Bu 


Su 


ſeit 1780: Ern. Sal, Cypriani Catalogus Codd. 
MI, bibl. Gothanae, Lipl. 1714. 4. „ER, G. 
Paulus über einige Merkwürdigkeiten der berä 

zogl, Bibliothet zu Gotha. Gotha 1787. 8. 


Göttingen: vergl. Joh. Stepb. Pütter’e 
ſchichte der Univerfit —S— — 
8" 1787; 8). ©. A m: Litt. a 1792. 
. . 324. r. einers ttingi 
Annalen 8. lo 2 kr iſche 


Greifswalde: Academiae Grypeswaldenſis bi- 
bliotheca catalogo auctorum et repertorio reali 
univerlali deſcripta a Io. Car, Daehnert, Gryp, 


1775. 1776. 3. Voll, 4. 


Su Hamburg : 1) die Rathöbibliothef, 1529 angelegt, 


in welde &. Chr. Wolf's Büderfammlung 1739 
kam; 9) die Handlungsbibliothek. Ä 


Im Klofter Heildbronn : Bibliotheca Heilsbronnenße, 


Bu 


f. Catalogus libroram omnium, tam. manu- 
fcriptorum quam imprefforum , qui in celeber- 
r.. . monpafterii Heilsbronnenfis bibl. pubk ad.» 
fervantur; codicun omnium formas, aetatem, 
typographos . auctores, auctoramque plurimo- 
sum vitas, nec non curiofiora e Manufcriptis 
excerpta exhibens; findio Jo. Lud. Hocheri, 
Norimb;, 3731. fol. Iſt nach Erlang gebracht. 


Sena : 1) die Univerfitätsbibliothef, entflanben 
durch die dahin gebrachte Wittenbergifche Univerfis 
taͤtsbibliothek 1558 ‚. vermehrt durch Vermaͤchtniſſe 
und Ankauf der Bofefhen, Sagittariusfchen, Dan: 
ziſchen und Buderfchen Bibliothefen vergl. Struvii 
introductio in hift. litt. ed. Juglers T. L p go1. 
Jo. Chr MMylii Memorabilia bibl. acad.. Jenen- 
fis, f. defignatio Codd. MI. in illa bibl er 
Mbb. imprellorum plerorumque rariorum. Jena 
Y [| 


Ee 2 1746. 
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1746. 8. 2) Die Bättnerfche Bibtierhet, im da⸗ 
figen Schloß aufgeftel. - 


- Bu Ingolftadt : gefliftet 14775 veih au Handſchriften 


und Sournalen: Chr, Fergii catalogus bibloth. 
Ingolltadienfis.-1599. fol. 0 


Bibliothecae acad. Ingolftadienfis incunabula ty- 


ographica ; f. libri ante 1500 imprefi, quos 
-feoundam annorum Seriem difpoluit, de- 
{cripit et notis hiftorico - litterariis illuftravit 
Seb. Seemiller. Ingolft. 1787 - 1792. 4 Falc. 4. 
Berl (am Ende) in Meufel’o hiſt. litt. bibl. 
agazin St. J. &. 153 - 


gu Leipzig : 1) die Pauliner oder Univerfitätsbiblios 


⸗ 


befindlichen Schriften. u. ſ. w. Luͤbek 1783. 4- 


thek, entſtanden aus der Dominicanerbibliothek, 
eingerichtet 1544, vermehrt durch die Buͤherſamm⸗ 
lungen benachbarter aufgehobener Kloͤſter; reich an 
Manuferipten: Joach. Felleri Catalogus Codd. 
Mfl. bibl. Paulinae; ‚praemittitur Ejusd or” 
tio paneg. memoriae C.. Borneri. Lipl. 1686. 
SH auch beygefügt Felleri Or, de bibl. acad, 
Lipf. ‚Paulina. Lipf. 1676. 4. Berner: J. Fe- 
leri et Ch. G. Joecheri orationes de bibl. ac. 
Liphenfi. Lipf. 1744. 4. Jo. Chr. Gottfched 


J Progr, de rarioribus nonuullis bibl. Paull. Codd. 


iv, 
Lipf. 1746. 4- 


2) Die Bibliothek bey der Thomaskirche von 1560: 


A. Pipping Arcana bibl. Thomanae retecta. 
Lipſ. 1703. 8. 


Bu Kübek: Verzeichniß ber vor 1500 gebrudten, auf 


dee Öffentl. Bibl. zu Luͤbek befindlichen Schrifsen: 
zuerfi herausgegeben von Joh Georg Grfnir, 
jegt aufs neue mit Den Originalen verglichen, mit 
einigen Veränderungen, Bufäsen und einer Bor: 
sede zum Drud befördert von Ludw. Suhl. Luͤ⸗ 
Bet 1782. 4. Verzeichniß der von 1500: 1520 
edrudten, auf der oͤffentl. Bibliothek zu Lübel 


Zu 


[4 
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Zu Mainz: Yal. Ferd, de Gudeamis recenlus Codd. 
| antiquorum complurium tam Mſſ. quam im- 
Prelorum, Moguntiae in capituli metropolitani 
“Bibl. latitantium P. I. in Ejusdem Sylloge I 
variorum diplomatariorum (Francof. ad Moen. 
1728. 8) p. 337. fortgefegt in Ejusd, Codic. 
diplom, (Francof. et Lipl. 1747“ 4.) T. UI. 

P 56 o - j 


. Steph Alex. }Fürdtwein bibl, Moguntina librie 
feculo prima typugraphico Moguntiae impreſſis 
inſtrudta, hine iode addita inventae typogra- 
phiae hiftoria. Aug. Vind. 1787. 4: vergl. (am 
Ende) in Neuſel's bift; litt. bibliogr. Magazin 
St. 1. ©, 153. — Vergl. Georg Wilheim 
Zapf's aͤlteſte Buchdrudergefhichte von Mainz. 
Ulm 1790. 8. 0 


Zu Münden: die koͤnigl. Bibliothek, angelegt 1595 
vom Herzog Albrecht V durch Ankauf der Bücher⸗ 
fammlungen H. Schedel’s, 3. A. Widmanſtadt's, 

und H. 3. Fugger's; anfehnlich vermehrt und in 

den legten Jahren aus den aufgehobenen Klöftern 

u einem außerordentlichen Reichthum Zebracht: 
atalogus graecorum Codd. Mil. qui allervan« 

tar in inclyta ferenill. utriusque Bavariae Ducis 

bibliotheca (Monachii). Ingolfl, 1602. 4 


⸗⸗ 


Gerlach Steigenberger's litterarifch = kritiſche Abs 
handlung. über bie zwey allexaͤlteſten gedruckten 
deutſchen Bibeln, welche in der churfuͤrſtl. Bi⸗ 
bliothek zu Muͤnchen aufbewahrt werben; mit An⸗ 
hang und 4 Kupfertafeln. Muͤnchen 1787. 4 


Chr. von Aretin Beytraͤge zur Geſchichte und Lit— 
teratur. ‚Münden 1803 > 1806, 6 B. 8. 


Zu Neuftadt an der Aiſch: Kirchenbibliothek, angelegt 
1566: Georg Matthaͤus Schnizer's Anzeige 
von den in der Kirchenbibliotyet zu Neuſtadi an 

- der Aiſch befindlichen Penbiäriften und fein 
e 3 2 


* 
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Büchern. Anzeige I- VI. Nürnberg 1782> 
1787. 4 Ä 


C. A. Osrtelii eatalogi bibl. fcholaflicae Neofte- _ 
dienfis ad Aillum particulae VII, adjectis notis 
litterarjie. Norimb. 1987- 1790, 4. 


Bu Neufift in Zyrolr Verzeichnis typographiſcher 
- Dentmähler aus dem ısten Jahrhundert, welche 
ſich inder Bibliothek des regulirten Chorherren⸗ 
ftifts des h. Auguftin zu Reuftift in Tyrol befins 
den. Briren 1789. 4. von Sean; Gras. Yon 
demfelben: Berzeichirid einiger Blchermerkwiürs 
digfeiten aus dem 16 und ızten Jahrhundert zu 

- Neufiift uf. w. Briren 1790. 4. Bergl. (am 
Ende) in Meufel’s Hift. litt. bibliogr. Magazin. 
er IV. S. 242. Alg. deutfhe Bibl. B. CVI. 

« 539. ’ u 


Bu Nürnberg: die Stabtbibliothet, 1538 aus Kloſter⸗ 
bibliothefen zufammengebradt:: 7. I. Leibnitii 
memorabilia inelytae bibl. Norimberg: 1674. 
Chr. Theoph, de Murr f. oben bey Altdorf. 


Bu Etuttgardt: die koͤnigliche Bibliothek, in welche 
1784 die Lorkiſche Bibelfammlung kam: 7. 6. C. 
Adleri bibliotheca biklica [erenilimi Würterh- 
bergici Ducis, olim Lorkiana. Altonaviae 1787. 
5 Partes 4. Vergl. Allg. Deutfhe Bibl. 

B. LXXVIII. ©. 202. 


Bu Tübingen: Gerem. David Neuß: Befchreibung 
merkwuͤrdiger Bücer aus der Univerfitätäbiblios 
thek zu Kübingen von 1468 s 1477. Xübingen 

u 1780. 8. j 


- Bu Wien: 1) die fayferlihe Bibliothek, mittel eines 
:, ſehr alten Büchervorraihß gegrümber von Marimis 
lian I, eingerichtet von Maximillan II 1564 ff.; 
vermehrt aus Klofterbibliothelen,, durch Vermaͤcht⸗ 
niſſe und Anfäufe, wie der des Lambek, des Prin: 
' zen 


⸗ 
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gen Eugen u. ſ. w., daß ſie jetzt einen Reichthum 
von 12,000 Handfſchriften und etwa 300,000 Baͤn⸗ 
den befigt. Vergl. 2. Ch. Richards hiß, bibl. 
' Caelareae Vindobon. Ienae 1712. 8& In. 
Hampmiller bibliothecae veterum deperditae in 
aug. Vindobon. reſtauratae. Vindob, 1729. 8. 
Denis Bücderfunde B. 1. ©. 197. 8 


Petri Lambecii Commentariorum de augufiffima - 
bibliotheca Caeſarea Vindobonenß libri 8, Vin- 
dob. 1665 - 1679. 8 Voll. fol, (Den Anfang des 
oten Buchs findet man in Schelhornii Amoenit. 
liet. T. 5. p. 97 = 115), Editio altera, opera 
et ftudio Adami Franc. Kollarii. Vindob. 1766- 
1783. 8 Voll. fol. Bom erften Band f. (Byring) 
in Gatterer's hiſt. Bibl. B. IX. S. 158 » 195. - 


"Dan, de Noſſel Catal. ſ. Recenfio [pecialis omnium 
codd. MI. Graecorum, neo non linguarım 
orientalium, auguftill.- bibl. caef, Vindob. Par- 
tes VI. Vindob. et Norimb, 1690. fol, 


[2 


I F, Reimmanni Bibl. acroamatica, comprehen, 
dens recenfonem [pecialem omnium codd. 
MIT. aug. bibl. caef. Vindob. olim a P. Lam- 
becio et Dan. Neflelio congeſta, nunc autem 
in hanc concinnam epitumen redacta; acc, dill. 
praelim., in qua de ſpiſſis Lambecii et Nellelii 
voluminibus accurate differitur. Hannov. 1712.8. 


Codices MI. theologici bibl. Palatinae Vindobo- 
nenhs Latini aliarumque Occidentis linguarnm, 
Vol. I, codices ad Caroli VI tempora biblio- 
thecae illatos cumplexum: P. I et ll; recen- 
fait, digeſſit, indicibus inftruxit Mich, Denis. 
ib 1793- 1799. Vol. 1. P. 1-3. Vol. II. P. 1. 8. 


fol. maj. 


- Catalogus bibliograplficus librorum latinorum et 
ermanicorum Sec. 1. typogr. in bibliotheca 
'Caelarea Regia et equefris Icademiae There- 

e 4 ſianae 


⸗ 
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fianse exſtantium cams notitia hißorica huius 
bibliotbecae: et indice wiplici. T. 1. VI. Vin- 
dob., 1803- 1804. 4. 

2) Die Stabtbibliothet: (Pr, S. Lambacher) Bi- 
bliotheca antiqua Vindob. eivica, f. Catal. li- 
brorum cum Mfl, tum ab inventa typographia 
ad a, 1560 typis excuforum. P, J. libros theol. 

‚  complectens. Vindob. 1750. 4. on E 

I) Die Garellifhe Bibliothek, bie 1786 nad Lem⸗ 

berg in Galizien gebracht worden: Denis Merk: 
würdigkeiten der Garelliſchen Bibliothek. Wien 
1780 4. | | | 

4) Die Windhagiſche Bibliothek, öffentlich feit 1687: 
! Catalogus bibliothecae Windhagianae.. Vindob. 
1733. 4 Be " So 

. 5) Die Gefhwindifhe Bibliothek, Öffentlich feit 
1723: Catalogus bibliothecae G[chwindiana 
Vindob. 1723. 8. 


6) Die Univerfitätebibliethef, aus den Buͤchervor⸗ 


räthen der Jeſuiten zufammengefegt. 

Bu Wolfenbüttel: angelegt vom Herzog Auguſt I 
1604 auf dem Schloſſe Hitzacker, 1636 nad 
Braunfchmweig und 1644 nah Wolfenbüttel ver: 
legt; reich an ſihätzbaren Handfchriften: 7, Burck- 
hardi hiftoria biblietbecae Augufiae, Lipf. 1744- 
1746. 3 Voll. 4. Gotth. Ephr. Leſſing's Bey: 
träge zur Geſchichte und Litteratur aus den Schäs 
gen der Wolfenbuͤttler Bibliothek. Braunſchw. 
17733 1781.08. & 


87. Doch ward durch das ganze achtzehnte 
Ssahrhundert hindurch eine hiſtoriſche Kenntnis der 
Sortichritte, welche die Wiffenfchaften in Deutfchs 
land fowohl als im Auslande machten, durch ger 

lehrte Zeitungen und Monathsfchriften erleichtert. 
Fr ' J Ein⸗ 
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Einzeln-und in ſchwacher Bogenzahl fingen fie anz 
mit jedem Jahrzehnt vermehrten fie ſich mit der Zapl 
der Gchriftfteller in Zahl und Bogenreichthum; am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts reichten vier 
Quartanten einer allgemeinen Litteraturzeitung fange 
nicht hin, den ganzen innländifchen, gefchweige auch 
den ausländifchen Vorrath neuerſchienener Buͤcher 
eines Jahrs zu umfaſſen: und ſolcher Baͤndereichen Lit⸗ 
teraturzeitungen erſcheinen gegenwaͤrtig vier neben ein⸗ 
ander (einzelner ſchmaͤleren Blaͤtter und der Jour⸗ 
nale fuͤr beſondere Wiſſenſchaften nicht zu gedenken). 
In weichen andern litterariſch⸗ gebildeten Staate von 
Europa wäre ein aͤhnlicher Fall? Deutſche Littera⸗ 
turpatrioten haben oͤfters uͤber dieſes goldene Zeital⸗ 
‘rer der Litteraturzeitungen geſeufzt, als uͤber eine 
Vorbedeutung, daß ſich endlich alles Leſen auf ſie 
und alles gelehrte Wiſſen auf ihren Inhalt einſchraͤn⸗ 
ken, und das Leſen gruͤndlicher Werke ſelbſt unter⸗ 
bleiben werde. Aber ſchwerlich hat eine Zuruͤck⸗ 
ſetzung ernſthafter Werke, ſondern die ausgebreitetere 
Leſeluſt das Gluͤck unſrer Listeraturzeitungen gemacht. 
Ernſthafte wiffenfchaftliche Schriften hatten von jes 
ber, und fünnen auch ihrem Inhalte nach nur ein 
ſehr maͤßiges Publicum haben: fie erfodern von 
Eeiten des Leſers zu mannjchfaltige Keuntniffe und 
zu viel Anſtrengung. Was die Menge befchäftigen 
fol, muß bey einem Pieinen Maas von Kenntnifs 
fen verftändfich und leicht zu faffen feyn. Der Fall 
iſt bey unfern gelehreen Zeitungen. Dur wenige 
Blätter eines Jahrgangs find von Männern vom 
erften und zwenten Rang in der dentfchen gelehrten 
Republik gefchrieben, weil ihnen Ihre übrigen gelehr⸗ 
ten Geſchaͤfte keine groͤßere Theilnahme erlauben: 
die uͤbrigen muͤſſen, wenn ſie nicht ungeſchrieben 

Ee 5 | eis 
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bleiben follen, von Gelehrten der letzten Ordnungen 
abgefaße werden, die nicht weit Aber die Faflungsfraft 
der gemeinften Leſer, zumeilen fogar unter ihr find, 
und daher nicht über das allgemein Faßbare hinaus⸗ 
gehen, und feldft den mittelmäfigften Köpfen nicht 
durch den eigenen Gang, den fie naͤhmen, befchmwers 
lich fallen koͤnnen. Und ftoßen diefe einmahl auf eis 
nen Artikel von höherem Inhalt, fo wird er ohne 
Unzufriedenheit überfchlagen, weil fi in feiner 
Naͤhe fogleich wieder ein anderer finder, deſſen In⸗ 
halt und Darftellung ganz im Geift und’ in der Faf: 
fungsfraft des großen Haufens gefchrieben if. Da 
nun die nene Erziehungsare zum frühen Lefen anges 
woͤhnt, fo ift feine Are von Leſerey den Fähigkeiten 
der Menge an Inhalt und Maas angemeflener als 
täglich oder monathlich erfcheinende Blätter ; und 
fie müffen ihrer Natur nach das ausgebreitetfie Pus 
blifum haben. Wenn alles diefes anders wäre, ſo 
würden fo umfaflende und foftbare Inventarien der 
zeitigen Litteratur gar nicht beftehen koͤnnen. Dan 
möchte fogar die Zahl ihrer Lefer ehe noch größer als 
Pleiner wuͤnſchen, damit noch für ein paar Littera⸗ 
‚ turzeitungen Raum wäre: fo würde das Publikum 

gegen Sectengeift und fitterarifchen Deſpotiſmus 
Ducch Die größere Concurrenz noch geficherter als ges 
genwaͤrtig ſeyn. 


1. Algemeine Journale und Zeitungen. 
i. Journale. 


“ Acta Eruditorum a. 1683 publicata, Lipf. 1731. 4 
Actorum Eruditorum, quae Lipſiae publicantur, 
Supplementa. T. 1- 10. ib. 1692 - 1734- 4 


- "Nova Acta Erd, ib. 1732- 1788. 4. Ad nova 
— Acta 
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‚Acta Ernd. Supplements. T. 1-8. ib. 173 
1757. 4. Hierzu kommen 6 Bände KRegifie, 
nämlich Über jedes Decennium ein Band. ebb. 
16933 1745. 4. Ueber die neuern: Bände fehlen 
bie Regifter. Bon den alten Act. Erud. ærſchien 
monatlich ein Stüd von fehd Bogen. Won den 
Novis Actis aber feit 1738 in der Regel jährlich 
15 Städe. Direltoren waren: Gito, Jobs 
Burkhard und Friedr. Otto Mencke, und feit 
1754 Carl Andre. Bel Borzügliche Mitarbeiter 

- waren: Nic. Ettmuͤller, Valent. Alberti, 
Veit Lud. v. Seckendorf, Joh. Olearius, 
Sried. Bened. Larpzov. Adam Rechenberg, 
Job. Sal. Eyprian, Lbrenfried Walther v. 
Tſchirnhauſen, Graf Heinr. v. Buͤnau, Thon: 
Ittig, Job. Erh. Rapp, Geſner, Heumann, 
Erneſti, Reiske, Bach, Deyling, Börner, 
Rlog, Es find auch Feine Abhandlungen, Bez 

merkungen und Biographien berühmter Gelehrten 
darin. Ein Buchhändler zu Venedig ließ jie in 
fieden Quartbänden zufammen druden 1740 u. ff. 
Viele nügliche Kupferftiche erhöhen den Werth des 
Werks. Vergl. Struvii et Iugleri Bibl, hif. 
litt, T. II. p. 824 - 834. Suppl. a Koschero 
editum p. 160 ſq. 


N (Chr. Thomafius) freymüthige, jedoch Vernunft⸗ 
und Geſetzmaͤßige Gedanken über allerhand Buͤ⸗ 
ni und Fragen. Halle umd Leipzig 1688. 

3 . 8. . . f 


Monatdlihe Unterrebungen einiger guten Freunde 

- von allerhand Büchern und andern annehmlichen 

- —— allen Liebhabeen der Curioſitaͤten zur 
Ergoͤtzlichkeit und Nachſinnen herausgegeben von 

— U Be (Wilb. Ernft Tenzel). Leipzig 1689: 
1699. 10 Bände 8. Bor jedem Monatheitädl ein 
Supfer. Die Zortfegung mit Angabe feines Nas 
mens : Curieufe Bibl. oder Kortfegung der mes 
nathlichen Unterredungen einiger guten Freunde. 


Leipz. 1704: 1706. 3 Bände 
pi. 17 7 3 8. no. 
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.‚Rova litteraria maris Balthici et Septentrionis, 
edita 1698. Lubecae, ib. 1699- 1703. collecta 

ib, et Hamburgi 1704 - 1767. ib. et Lipſ. 1708. 4. 
(Der letzte Jahrgang enthält nur die fieben erften 
Monathe). Es ift dies Feine gelehrte Zeitung, 
foridern ein Sournal, das monathlich erſchien. 
DieStifter und erfien Herausgeber waren : Achilles 
Dan, Keopold und “Jar. v. Mellen, welde 
mehrere Gehülfen hatten. Vom Sept. 1705 bis 
zu Ende war Herausgeber Kaſp. Heinr. Star. 
es gurbäte auch Aufſaͤtze, Bemerkungeu und Kup⸗ 
erſtiche. 


Monathliche Auszuͤge aus allerhand neu herausgege⸗ 
benen nuͤtzlichen und artigen Buͤchern. Hannover 
1700: 1702. 3 Bände 8. Bon Job. G. Eccard, 
unter Leibnitz'ens Beyftanb. " 


Nova litteraria Germanliae, collecta Hamburgi 
1703 - 1709. 7 Voll, 4. Vom sten Bande an, 
ftebt nod auf dem Titel: aliorumgae Europae 

regnorum. Mondthlidy ein Stuͤck von 5 Bogen. 
Es find auch Aufſaͤtze und Wriefe darin. Berfafs 
fer waren: P. A. Lebmann und ©. Strasberg. 


Neue Bibliothek, ober Nachricht und Urtheile von 
neuen Büchern und allerhand zus Gelehrſamkeit 
dienenden Sachen. Frankfurt u. Leipzig (Halle) 
17095 1721. 100 Stüde oder ro Bände. ıfle bis 
zote Nachlefe der neuen Bibliothek. ebd. 1717. 8. 
Enthält auch Aufſaͤtze. Verfaſſer waren: Wilb. 
Tärf, Nic. Hieron. Gundling, Joh. Jak. 
Shmauß, Chr. Aug. Selig u. a. 


Auösführlicher Bericht von allerhand neuen Büchern 
und andern Dingen, fo zur heutigen Hiſtorie der 
Gelehrſamkeit gehören; zur Fortfegung der mos 
nathlichen Unterredungen, monathl. Auszüge und 
curieufen Bibliothel. Leipzig 1708 = 1710. 19 
Theile 8. Von Ebrifiopb Wolterert, Joh. 
Gottlieb Braufe und Chriſtian Schoͤttgen. 
Als Zortfegung if anzuſehen: | 

. | Der 


— 





zu 
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Der neue Bacher⸗-Säal der gelehrten Welt, ober 
ausfuͤhrliche Nachricht. von allerhand neuen Büs 
ern und 'andern zur heutigen Hiſtorie der Ges 
lehrſamkeit gehörigen Sachen. ebd. 1710- 1717. 
60 Deffuungen oder 5 Bände 8. Heraudgeber 
waren: J. &. Araufe und Job: G. Walch. 
Mitarbeiter: Gottfr. Segner, Graf Heint. v, 
Buͤnau, G. Chriſt. Gebauer u.a.  - - 


Die gelehrte Fama vom gegenwärtigen Zuflande der 
gelehrten Welt und fonderlich der deutfchen Unis 
verfitäten. Leipzig 1711 = 1718. 68 Th: -8. : von 
Pezold, Rlofe und Ußleber.: re 


Deutfche Acta Eruditorum, oder Gefchichte der Ges 
lehrten, welde den gegenwärtigen Zuſtand ber 
Litteratur in Europa begreifen. Leipzig 17125 
1739. 230 Xheile oder 20 Bände 8. Fortfegung 
unter dem Zitel: Du Zr 

\ ' —* 

Zuverlaͤſſige Nachrichten von dem gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtande, Veränderungen und Wachsthum der Wifs 
fenfchaften. ebd. 1740= 1757. 216 Theile oder 18 
Bände 8. Jeder Theil, die ıı letzten ausgenom:> 
men, ift mit dem Bildniß eines Gelehrten geziert. 
Stifter war Juſt Gotthard Nabener, der im 
Zahr 1720 die Redaction an Chriſt. Gottlieb Je⸗ 
cher übergab. - Mitarbeiter waren: dprif. 
Schoͤttgen, Job. G. Wald, Cbrift. Gottfr. 
Hoffmann, & Ebrifl. Gebauer, Taf. Aug. 
Sranfenftein, Jak. Bebring, Job. Erb; Kapp, 
Joh. Taf: Reioke u. a. - 0 | 


Die vermifchte Bibliothek, oder zulänglice Nach: 
sichten und unpartheyiſche Gutachten von allerhand 
mehrentheilö neuen Büchern und andern gelehrren 
Materien. Halle 1718: 1720. 21 Theile oder a 
B. 8. Als Anhang ann betrachtet werden: 


Abgeſonderte Bibliothek, oder zulängliche Nachrichten 
und unpartheyiſches Gutachten u. ſ. w. ebd. 1518 


1719. 
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1719. 8. Von Job. Chr. Frank, Joh. Var. 
Schmauß, Joh. Heinr. Schulz, G. Heinr. 
Hiſtorie der Gelehrſamkeit unſerer Zeiten, darin 
: Nachricht von neuen Büchern, Leben gelehrter 
Leute und andern dergleichen Merkwürdigkeiten er: 
theilet werben. Leipzig 1721 = 1725, 8. Kon 
Gebauer. % €. Elodius und Krauſe ſollen 
auch Theil daran gehabt Baben. on 


‚ Bova litteraria circnli Franconici (beutfh). Rärns 
berg 1725. 2 Xheile 2, Bon E. 3, J. Heim⸗ 
reich. Fortgeſetzt unter dem Titel: J 


3 Die Fraͤnkiſchen Acta erudite et curioſa u. ſ. w. ebd. 

:.ı 1726s 1732..24 Sammlungen (oder 2 Bände) 8. 

. Bon demfelben u. a. (3.8. Seuerlein, Zeltner, 
-Röler, Deinlin, Ehrift). Fortſetzung: 


Ruͤtzliche und auderlefene Arbeiten der Gelehrten im 

: Reid, d. i. in Franken, Schwaben, Oberrhein, 

„ Bayern, Deflerreih, Böhmen und angränzenden 
Orten. ebd.. 1733: 1736. 7 Stüde 8. Bon den 

eben genannten Altborfichen Gelehrten. Sie lies . 

ferten ‚nicht blos Recenſionen, fondern auch Abs 

bandlungen. 


Monathlihe Nachrichten von gelehrten Leuten und 
Schriften, befonders dem gegenwärtigen Zuſtande 
ber Univerfitär Sena. Jena 1726. Monathl. ein 
Stüd. ebd. 1727. 6 Stüde. 1729 3 St. 8. Her 
audgeber war Joh. Andr. Sabricius; Gehüf: 
fen: Dan. GBottfr. Werner, Job. Ehriſtoph 
Röcher, Martin Schmeizel und Theod. Chris 
ſtoph Urfinus. ' 


Hamburgiſche Auszuͤge aus neuen Büchern und Nach⸗ 
richten von allerhand zur Gelahrtheit gehörigen 

; Gaben Hamburg 1728. u ff, 17 Theile, 8, Verf. 
war Job. Be. Hamann. 

_ ” Abs 


+ 


h 
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Abriß von dem neueflen Buflande der Gelehrſamkeit 
und einigen wichtigen Streitigkeiten in der politie 
fen Welt. Göttingen 1737 1744. 16 Theile oder 
2 Bände 8. Hauptverf. war Cud · Märt. Rahle. 


Berlinifhe Bibliothek, worin von neu herausge⸗ 
fommenen Schriften und andern zur Gelahrtheit 
ge hoͤtrigen Sachen Furze Auffäge und Rachrichten 
mitgetheilt werben. Berlin 1747: 1750 24 Stüs 
de oder 4 Bände 8. Hauptverf. Job. Larl 
Bons. Gelricho; Gehülfen: Möbfen, Muse 
lius, Murfinne, E. A. Schulze, Meib.Kud. 
Widerind u. a. . . 


Eritifhe Bibliothek, Leipzig r 8 8. 4 Bände 
(jeder von 6 Stüden). —X — 
Sebricius; Gehülfen: Job. Heine. und Job. 
— MNeſſerſchmid und Job. Gottlieb Will» 


Relationes de Jibris novis, Götting.. 1752» 1755 
Fafc. 13. 8. (3 Falc. find für einen Band bes 
flimmt ). Hauptverf. Joh. Dav. Micaelis; 
Sehülfen: A. ©, Haller, Mosbeim, I. 1. 
Gesner, 3. 2. Pufendorf, . Scheid u. a. 


Commentarii Lipfienfes litterarii. Tomi I. Sectio 
1- VI. Lipf. 1753 - 1755.. Tomi U. Sect. 1- III. 
"ib. 1755 - 1757. 8. Stifter: Irted. Platner;z 
Gehülfen: Jod. Fried: Ehrit, Paul Bernd, 
Vidalius u.a. Es find auch Abhandl. und Bio: 
graphien darin. " ö 


Briefe, die neu 
1759: 1765. 2 
colat, Mofes ! 
GSrillo u. a. 
6.7. 8.791 
und Jorfter’s ' 
©. 387 u. f- 
Ausführliche und kritiſche Nachrichten von den merk 
würbigfien Schriften unferer Beit. Lindau 17634 - 
" , "1769. 
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1769. 20 Stüde gr. 8. Vorzuͤglich von: J. ©. 
.  &. Sembed. R 
Chrift. Adolph, Kloizii Acta litteraria. Altonb. 
1764 - 1776. 7 Voll.8. (jeder Band von 4 Sthden). 
Im legten Band ift nur das erſte Stud von Blog, 
ber 1775 ſtatb, und überhaupt das meifte felbft 
.. gearbeitet hat. Die drey. legten Gtüde rähren.- 
bon G. B. v. Schirad her. - 


Jenaiſche monadthliche Auszuge aus den merfwärbig> 
fen neuen Ghriften ; nebſt gelehrten Nachrichten 
und Beyträgen. Jena 1765» 1768. 4 Baͤnde 8. 


: Wbeinifche Beyträge zur Gelehrfamkeit auf die Jahre 
1777» 1781. Mannheim. 5 Bände ge. 8. Aug 
Auffäge. Fortgefegt unter dem Zitel: 


Pfalzbayriſche Beyträge zur Gelehrſamkeit. ebd. 1782. 
.. 18 Hefte gr. 8. Weiter unter dem Titel: 


"Prätzifhes Mufeum. ebd. 1783: 1785. 10 Hefte 8. 
Eundlich unter dem Zitel: 
Palzbayrifches Mufeum. ebd. 1786-1788. 10 Hefte 8. 
Alles herausgegeben von Anton von Klein. 
‚Joh. lie, Ayring's Litterarif per Almanach ber 
Deutſchen duf das Jahr 1775, enthaltend ein fy= 
- ftematifches Berzeihniß derjenigen Schriften, wel: 
che die Litteratur des befagten. Jahres ausmachen. 
Göttingen 1776 = 1777. 5 Sthde. auf das Jabr 
1776. ebb. 1777. 5 Stüde. auf das Jahr 1777 
ebd. 1778: 1780. 4 Stüde gr. 8. 
Kiitifhe Sammlungen zur neueften Geſchichte der 


Gelehrſamkeit. Buͤtzow 3- 
? Bände (jeder von 4 e⸗ 
er und vornehmſter Bi ir 
" Adolph Sriess von ⁊* e⸗ 
ſorgte fie Joh Peter te 


fie hernach weiter fort ı 
Kritifche Beyträge zur neveften Gelchrfamkeit. Leipz. 
1786» 17a * — (jeder von a Stdn) & “ 
ges 
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Allgemeines Werzeichniß neuer Bücher, mit. kurzen 
Anmerkungen; nebfl einem gelehrten. Anzeiger. 8 
Sahrgänge Cieder von ı2 Stucken). Leipzig 1776: 
1786. gr. 8. Job. Chriſtoph Adelung bearbei: 
tete die drey erflen Jahrgänge faſt ganz allein. 

> , Die Besf. des drey folgenden find nicht bekannt. 
Die zwedy ledten, die nicht regelmäßig herausfas 
men, betorgte Chriſtian Dan. Beck, 


- Kieler Eitteraturjournal 1779. S— hernach unter = 
Kieler gel, Zeitung. W | 

Annales litterarii, cura H. P. C. Henke et P. J. 
Bruns, Profellorum Helmfliadieufum. Helmt. 
"2782 - 17987. 8. Ä 


. Annalen der Baierifhen Litteratur vom J. 177% 
1782. Nürnberg 1781: 1783. 3 Bände (ber ıte 
von 3 Stüden). gr. 8. - 
Le Nord litteraire, phyfique, politique et moral; 
Ouvrage p£riodique par le Profelleur Olivarius, 
de l’univerfit de Kiel en Holftein. A Kiel 1797- 
3798. 4 Nummern (ober Theile). 3. Es find 
auch Aufſaͤtze darin. 


a. Zeitungen. 


Novellen aus ber gelahrten.und euriofen Welt, darin 
bie Quinteffenz mannicdhfaltiger Gelehrſamkeit ab⸗ 
gehandelt wird. Frankfurt u. Gotha 1692. 8. 


MNene Zeitungen von gelehrten Sachen auf dad Jahr 
1715, oder gefammelte Nachrichten von allem, 
was biefes Jahr über in der gelehrten Welt ruhm⸗ 
und merfwürbiges vorgefallenz nebft einer kurzen 
Einleitung in die Hiſtoriam litterariam und lihra- 
riam befagten Jahre ; und fo weiter in den folgen» 
ben Jahren, auch mit verändertem Titel. Leipzig 
1715 1797. 8. In den Jahren 1715 und 1716 
erſchien wöchentlich nur ein halber Bogen und aus 
Berdem in jedem diefer sr noch 12 halbe Bo⸗ 

gen 


x 


v 
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en Supplemente: -von 1717. an aber 2 halbe. 
WVonm Ian. 1734 an bis 1743 inel. erfihienen Sup: 
plemente, betitelt: Röthiger Beytragzuden neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen, oder unfländliche 
. Audzlge ans ‚denen gelehrten Monathsſchriften, 
welche in denen neuen Zeitungen nicht Platz hats 
ten. 3 Bände. 8. Jeder Sahrgang hat drey Res 
giſter. Ueber die Jahrgänge 1715 = 1737 incl eris 
flirt ein Univerfal= Negifter in 3 Bänden. (Reipz. 
"1740: 1743. 8.). Sie. erfireden ſich auch über 
bie hernach anzuführenden Nova litteraria. Her: 
audgeber waten nad und nach, und zwar bis 
af Bel unter Mendenifhen Aufpicien: Jobe 
Gottlieb Braufe, Sried. Wild, Stübner, 
Wolfg. Balth. v. Steinwehr , “Job. Joach. 
Schwabe, Carl Andr. Bel, Joh, Chr. Ades 
lung, Chr. Dan. Beck, 


.Ioh, Gottl, Kraufii Nova litteraria — in [uppie- 
mentum Actorum Erud. divulgata obfervatiobi- 
busque hiftoricis, phyſ. et math, diflineta. Lipf. 


ı718° 1723. 6 Voll. 8. 


Niederfächfifche neue Zeitungen von gelehtten Sas 

chen. Hamburg 1729: 1730. 8. Fortgeſetzt unter 
| dem Zitel: Niederfächl. Nachrichten von gel. neuen 
Sachen. ebd. 1731: 1736. 8. Stifter und vor: 
nehmfler Bearbeiter: Chriſtoph Sried. Leifner, 
Den Sährg. 1731 beforgte Job. Peter Bohl, 
und die drey legten Chr. Melch. Holzbecher. 


Hamburgiſche Berichte von neuen gelehrten Sachen. 
ebb. 1732 = 1757. 8. Unter Robl’s Aufſicht. 
Fortgefzöt von Chr. Ztegra, unter dem Titel: 


Hamburgifhe Nachrigten aus bem Reiche dor Gelehr⸗ 
- famteit. ebb. 1758« 1770 (R). 8. 
Frankfurtiſche gelehrte Zeitungen Fr barinnen die 


merkwuͤrdigſten Neuigkeiten ber gelehrten Welt, 
ſowohl in Anfehung der jehtlebenden Gelehrten, 
| Ä - dis 
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ald auch aller zur Gelehrſamkeit gehörigen Wiſſen⸗ 
fchaften, Künfle und Spraͤchen, "umftändlich bes 
richtet, und infonderheit der gegenwärtige Zus 
fand aller in und außer Deutihland blühenden 
boden Schulen und Geſellſchaften mit unpartheyis 
her-Zeber entworfen. Frankfurt am. M. 17368 
1770. 4. ‚Urheber war Sam, Tob. Aocder. 
Bortgefest unter dem Titel: Frankfurter gelehrte 
. Anzeigen, .17712 178. 8. Direltoren: Deiner, 
Bahrdt, Chr. Heinr. Schmid, nn 


- @ättingifhe-Beitungen von gelehrten Sachen. Gätt. 
- 17995341752. : Fortgefegt unter dem Zitel: Göts 
tingifche Anzeigen vom gelehrten Sachen; unter 
ber Aufficht der Eönigl. Geſellſch, der Wiſſenſch. 
ebd. 175321809. 8. Der erfte Unternehmer war 
WW. B. v. Steinwehr. Ihm folgten Gottlieb 
= Sam. Treuer , Willich, G. C. Oeder, Simo⸗ 
. ” netti, © C. Boͤhmer, A. V. Haller, Rable, 
J D. Michaelis, C. ©. Heyne, Allgemeines 
Regiſter über die Goͤtting. gel. Anzeigen von 1753 
biö 17832, verfertiget von Srieör, Mfkard. 2 
Theile (oder 3 Bände). ebd. 1784 » 1785. 8. 


", Yommerifhe Nachrichten von gelehrten Sachen. 
BGreifsſswald 1743⸗ 1748.8. - Stifter und Herauss 
geber war Job. Earl Daͤhnert Die Zortfegung 
-- folgte unter dem Titel: Gritifche Nachrichten. ebd. 
17483 1754 8: 4. Alsdann: Neue crit. Nacır. 
., ebd. 1768 + 1774 kl. 4. Endlih: Neuefte csit. 
Nachr. ebd. 1776: 180.. kl. 4. Seit 1779 diris 
girt 3. G. H. 1liöller diefe Zeitung und bearbeis 
‚tet auch die meilten Artifel. Be 
ET 
Altonaifche gelehrte Zeitung. ‚Alt. 1745: .1748. 
B. 8 Direltor: P. C. Gemicz ion "gelt 
Anzeigen. ebd. 1957 ::1758. 8. (mit.tem azun 
:. Bü hörte der aAte Jahrg. auf): ‚Atzon.. gel. 
.Mercurius. ebb. :1763 = 1789. :8. (Der lebte 
77 ns warb nicht zur Hälfte undkinket ). Won 
». [| > aut) I. T vr 
3. | Sf> Com- 


Profi, Pie, I. & Unser, 376. Scdge 





> N) 
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Compendiam hiſtoriae litterariae noviflimae , oder 
Eriangiſche gelehrte Anmerfungen und Nachrich⸗ 
ten auf das Jahr 1746. Nebſt einem kurzen 
Auszug aus andern gelehrten Nachrichten von‘ den 
meiften, fomwohl großen als Meinen Schriften, 
welche in und außerhalb Deutihland zum Vor⸗ 
ſchein gekommen, ingleichen von ben merkwuͤrdi⸗ 
gen Veränderungen, weldje ſich dieſes Jahr in 
der gelebrten Welt zugetragen. Erlangen 17463 
1798. 8. Nach mehrern Veränderungen der Dis 
veftoren, der innern Einrichtung und des Titels 
. ward fie feit und mit dem Jahr 1790 betitelt: 
Erlanger gelehrte Zeitungen. 


Senaifche gelehrte Zeitungen. Jena 17493 1257. % 
- und 1765 i785. 8. nu 


Kritiſche Nachrichten aus dem . Reiche der Willen 
ſchaften. Berlin 1751. 4. Bon’ Joh. Ge. Sub 
zer, Carl Wilh. Hamler u.a _ 


.. Medienburgifshe gelehrte Zeitungen auf das, Jahr 
1781. und Wismar, 8..Bon Vals Jak. 
Möller, Die Hortfegung unter. dem Eltel: 


. Gelehrte Nachrichten auf die Jahre 1755 bis unb 
mit 1763. ebd. 8. Hauptſaͤchlich von Aingelius 
oh. Dan: Arpinus. Bis zum Jahr 1756 hatte 
vorzüglich Theil daran Joh, Pet. Möller. 


"Neue und feit 1769 erneuerte Berichte von gelehrten 

U Sachen. Roftod 1760 s 1773: 8. Vornaͤmlich 
von Quiſtorp, Eſchenbach und Taddel. 
Taͤbingiſche Berichte von gelehrten Sachen auf das 


r * 


Sahr 1752: 1780. 8. 


.. 


Erfurtiſche gelehrte Nachrichten und Abhandinngen, 
die unter der Aufficht der churmainziſchen Acade⸗ 
mie näglicher Wifjenfchaften herausgegeben wers 

.. ben. @rfaist:1761 « 1768. 8. Direltor- war ©- 

4. ch. Alsdann mit reraͤndertem Pl 

und unter dieſem Titel: e a 

.-.. . 7 3 
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„. Erfurtifhe gelehtse Zeitung. ehb. 1769.« 1779. 8. 


+. 


Erſt unter I. J. Riedel's, hernach (v. 72⸗ 
Aug. 1779) unter J. G. Meuſel's Direktion. 
178os 1798. in 4. 4. Im erſten Zahr unter J. 
$ iep’9 Direktion; hernach von 17815 1798 
& 


unter ber Aufſicht der hurmainz. Akademie n 


Wiſſenſch. Seit 1797 ift fie betitelt: Nachrichten 
von gelehrten Sachen. Herausgeber waren feitbem : 
Ru, M. 8. Gebhard und C. G. Herrmann. 
Von dieſer Zeit an haben ſich die Mitarbeiter 
unter den Recenſionen genannt. 


Neue Halliſche gelehrte Zeitungen. Halle 1766.« 


EA y Built und sufter De Sehe 
085 hernach P. E. Bertram, J. 
miebi I.C Wolter 


.. Ephemerides Hitterarise Helmfadienfes, Helnaft. 


1770 1775. 6 Voll. 8 maj. Gtifter und Ders 


ausgeber: G. B. v. Schirach. Fortgefegt unter 


dem Titel: Commentarii de rebus novis littera- 
rlis; editionie curam geflt H. P. C. Henke. 
ibid, 1776 - 1781. 8. Die daraus entflandene 
Monathsſchrift: Annales ctc. ift oben angezeigt 
worden, W 


Prager gelehrte achrichten auf die Jahre 1771, 


1773 und 1773. Prag. 8. 


Gelehrte Zeitung , herausgegeben zu Kiel, 1771. 


1778. 8. Bon Je Au Stiche, J. Æ Saber, €. 


on 
"€. &. Hirſchfeld, W. E. Chriftiani u.a. Im. 


legten Fahr erfchienen nur 24 Gtüde. Wurde 
hernach unter ©. 4. Heinziens Direktion eine 
Monathsſchrift, betitelt : Litteraturjournal für 
1779. 17 Stun. 1780. 12 St. 1781. 9 ©t. 
1783. 8 St. 1783. 7 Städe 8. Alsdann wies 
der Zeitung , unter dem Zitel: Kielifche gelehrte 


Zeitungen. 1787. 1791. 8 Herausgeber war 


auh Heinze. Neue Kieliſche gel. Zeitung, oder 
Annalen ber neueften ig ⸗ volſteiniſchen 
3 - " 


— 
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u Sitte zatur und ver neuern Fitterärgefchichte ber 
= Univetjität zu Kiet, herausgegeben von Job. 
Otto Thieß. rter Jahrg. 4797. Kiel: 8. 
. . ee oe. “+ Zu SE x . 
Sammluͤng einiger Miiterarifchen Nachrichten, welche 
aus den -befannteften gelehrten Zeitungen und - 
andern fremden Sowrnalen die brauchbarſten Ars 
tikel liefern. Schleswig , nachher Rendsburg 
1771: 1783. Zährlich ein Band 8.. Fortfegung, 
- die auch eigene Recenflonen enthält: Monathliche 
Veberfiht der gefanimten Litteratur. Schleswig 
u 19 8. een diefer. Sortfegung: J.G. 
2.6. zur Mühlen." | . 


‘ Gelehrte Zeitung zu Frankfurt an der Ober. 1773-8 
Herausgeber: €. R. Saufen, 


Nouveau Journal litteraire, par une Société des 
Academiciens, & Berlin 177%- 1776. 24 Voll. 
‚gt. 12. Auch Bemerkungen und Auffäße. 


Gothaiſche gelehrte Zeitungen. Gotha 1774 3 1804. 
"HH. 4. In den Jahren 1787 bis und mit 1794 
Sam jährih ein Band ausländifhe Litteratur 
hinzu. Seit 1789 auch Beylagen oder Jutelli⸗ 
genzblaͤtter. 


Wiener Realzeitung; oder Beytraͤge und Anzeigen 

von Gelehrten und Kunftfachen. Wien 1775⸗ 1781. 

gr. 8. Herausgeber; J. Rautenftrauh, 9 J. 
iedel, J. C. Serchenbabn u.a. 


Nuͤrnbergiſche gelehrte Zeitung. Närnd. 1777 = 180, - 
| . 8. Direltor: J. P. Sattler, | 27 


Königsbergifche gelehrte Beitung. Königsb. 177. * 
..Ir. 8. 31 


Berliner gelehrte Zeitung. Berl. 17795 1780. gr. 
Herausteber: I, 5.8. Ulrich, 779: 1780. 81.8. 
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12797 werben a iftori 2 tiftifche Aufs 
| (die eingemifät. hiſtoriſche un na tiſche Auf 


Hamburger Litteraturzeitung (von J. ©. Thieß). 


1: 33 Stüd. Hamb. 1788. 8. 


Journal litt6raire de Berlin. à Berl, 1794. ı2 Ca- | 


4 


hiers. 12. 


Allgemeines Notizenblatt für Litteratur und Kunſt 
auf das Jahr 1796. 10 Probenumern, Goͤtting. 
1797. gr. 4. Bon 8. G. Canzler. 


Allgemeine Litteraturzeitung. Jena und Leipzig 1785⸗ 
1803. 4. Stifter: Friedr. Juſt. Bertuch. Res 
dactoren: Chr. Gottfr. Schuͤtz und Gottl. Hu⸗ 
feland. Nach der Zeit auch Eichſtaͤdt und 
Griesbach. Jeder Jahrgang 4 B. 4. Jeber 
der 3 erſten Jahrgaͤnge hat einen Supplement⸗ 


band. Seit 1788 ward zugleich ein Intelligenz⸗ 


blatt ausgegeben. Seit 1801 Ergaͤnzungsblaͤt⸗ 
ter. Jeder Jahrgang hatte zwar feine Regiſter; 
zur Ueberficht mehrerer Sahrgänge erſchien: AU: 
gemeined Nepertorium der Litteratur von 1785= 


1790. 33. 4; und von 1791: 1795. 3 B. v. 
aldgencheitet von oh, Sam. Erſch. Das zus 
glei die Stelle eines Repertoriums über alle’ 


“ während biefer Zeit gedrudte Journale und-Zeis 
tungen vertritt. Die- dritte Tortfegung bed Res 
pertoriums von den „Jahren 1796 s 1800 nahm 
auf eine kleinere Zahl andrer Sournale Rüdficht. 
Mit dem Jahr 1804 ward die Herausgabe nad 

“Halle verlegt und von Schüg und Erſch vebis 
gr 


Oberdeutſche allgemeine Litteraturzeitung (herausg. 
zu Salzburg 1788, zu München feit. 1800 von 
Lorenʒ 4 


/4 


ner, nah deſſen Tod von Peter 
Phil. 
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Phil Wolf bis 1804. 4. Rach ihrer Berlegung 
nah Münden erſchien: 


Litteraturgeitung. Salzburg 1800= 1802. 8. _(von 


Vierthaler vedigirt)., ALS diefe aufbörte, er⸗ 
ſchienen: — 


Suͤddeutſchlands pragmatiſche Annalen der Litteca⸗ 
tur und Cultur, herausg. von Iran; Ludwig 
von Schallhammer. Salzburg 1803. 4 


Srlangifche Litteraturzeitung 1799. 1800. 8. Re 
vigr von Mieufel; im zweyten Jahr ſchon ers 
loſchen. .. 


Jahrbuch der neueſten Litteratur. Leipzi⸗ 1800⸗ 
1803. 4. Redigirt von J. G. Chr. H pfner. 


Neue Leipziger Litteraturzeitung ſeit 1803. 4. Mes 
digirt von Erhard, Bluͤmner, Bühn, Bed 
und Garus, . 


Jenaiſche Algemeine Litteraturzeitung feit 1904 4- 
Redigirt von Eichſtaͤdt. | 


11, Befondere Sournele und Beitungen 


für Deutfhland alein., 


. "Bibliotheque Germanigne ‚ eu Hiftoire littersire 


de l’Allemagne et des Pays du Nord. a Amſterd. 
"1720- 1741. 50 Voll. 8. Dirertoren: Jacı Lens 
fant, If. de Beaufobre, Paul Emile de Mau⸗ 
clevc, Job. Heine. Sam. Sormey; mit mehrern 
Gehuͤlfen, Man findet auch Auffäge darin. 


Journal litteraire d’Allemagne, de Suiſſe et du 
Nord; par les Auteurs de la Bibl. Germ. à la 
Haye 1741-3743. 3 Voll. 8. Direltoren: Mau⸗ 
diese und Formey. 


Nou- 


N 
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onvelle Bibl, gu Hill. litt, d’Allemagne, de la 
Suiffe et des Paya du Nord. a Amft. 1746- 1759. " 
25 Voll. 8; wozu noch ein Regifterband kam. 


Allgemeine deutiche Bibliothek. 8. 1⸗ 19. Berlin 


und Gtettin 1765 = 1770. (Die erſten Bände 
wurden neu aufgelegt). Anhang dazu in a Abs 


theilungen (oder Bänden). ebd. 1771. B. 12: 24. 


ebd. 1770 3 1775. Anhang dazu in 3 Abtheil. | 


ebd. 1777: B. 25 « 36. ebd. 5775 > 1778. Uns 
bang dazu in 6 Abtheil. ebd. -1780. B. 37 52. 
ebd: 1779 = 1783. Anhang dazu in 4 Abtbeil. 
ebd. 1785. B. 53:86. ebd. 1783: 1789. Anhang 


‚dazu in 5 Abtheil. ebd. 1791. B. 87= 106. ebb. 


N 


1789: 1791. B. 1075 tı8. Kiel 1792 > 1706. 8. 

Koder Band mit dem Bildnis —— | 
eue Allgemeine beutfche Bibliothek B. 1» 28. Kiel 
1793 s 1797. Anhang dazu in 3 Abtheil, ebd. 
1797 » 1798 B. 29: 68. ebd. 17975 1801. Anh. 

in 4 Abtheil. Berlin 1802 1803. B. 695 107. - 
ebd. 1804. (3. 105107 beſteht aus den Regiftern 

zu 8. 695 104). 8. Jeder Band mit dem Bild⸗ 
nis eines Belehrten. 


Auderlefene Bibliothek ber neueften deutſchen Liite⸗ 
ratur. Lemgo 1772⸗ 1781. 20 Bände. gr. 8. 


Stifter und erfler Herausgeber: C. A. Hauſen. 


Die fränkifhen Aufchauer bey gegenwärtigen beſſeren 


⸗ 


Ausſichten für die Wiſſenſchaften und das Schul⸗ 
weſen im Vaterlande, eine periodiſche Schrift zur 
Beförderung dieſer guten Anfänge 4 Stüde. 
Sranffurt und Leipzig 1773. 8. (Meiftene Res 
cenfionen). Als Zortfegung ift anzufehen : 


Sitteratur des katholiſchen Deutfchlands, zu deffen 


Ehre und Nusen, herausgegeben von Fatholifchen 


Hatrioten. 5 Bände, (jeder von 4 Stüden). Cos 


burg 1775: 1788. gr. 8. Vom sten B. an au 
mit dem Zitel: Neue Litter, des kathol. Deutſchl. 
erauögeber und SHauptverfafler : Dlacidus 
prenger, Benebiltiner zu Banz. Bein vor: 
nehmfter Gehülfe: Ildephons Schwarz. Die 


Sostfegung lieferten beyde unter folgendem — 


5 
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Auserlefene Litteratur des Tatholifchen Deuiſchlands. 
3 Bände (jeder von 4 Stüden). ebd. 1788⸗ 1790- 


gr. 8. P; \ 

Fortgeſetzte außerlefene Litteratur des katholiſchen 
Deutfchlande. ı B. oder 4 Städe. Närnb. 1792- 
gr. 8. Hauptſaͤchlich von Ild. Schwarz. Fort⸗ 
geſetzt unter dem Zitel: 


itterarifches Magazin für Katholiten und deren 
FSreunde. ı B. 15 dted Stuͤd. Coburg 1792= 
1795. kl. 8. Es find aud Abhandlungen darin. 
- Herauögeber und Hauptverfaſſer: PI. Sprenger. 
2 B. 1, 3te8 St. ebd. 1796: 1798. El. 8. Hers 
‚ ausgeber und Hauptverfaſſer; Lolumban Slieger, 
auch Bened. zu Banz Ä 
Kafpar Ruef's Repertorium der neueften philoſophi⸗ 
 fhen und theologifhen Litteratur des katholiſchen 
Deutfhinnds. ter B. Ulm 1790- 8. 


Annalen der Bayerfchen Litteratur vom Jahr 1778- 
1782. Nürnberg 17813 1783. 3 B.8 


Annalen ber Litteratur und Kunft in den Oeſterrei⸗ 
chiſchen Staaten. Wien 1802. 1803. + 


‘ Spirito dei Giornali letterati dell’ Allemagnz. Ro- 
voredo ı803 ff. 8- | | 

: Annalen ber. Litteratur und Kunft in den gefammten 

‚Ghurpfalzbayerfchen Staaten, herausg. von G. 

4,5 Reyfer. Megensburg 1804- 4- Ä 


Schweit 
Sournale. 
Nora litteraria Helvctica, collecta a .Joh, Jan 
Scheuchzero pro a. 1701 » 1714. Tiguri 1708- 
- 1715, g Voll. 8. | 
. Eßrat- 


! un . 
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2 ERratto della latteratura Europes. Bern u. Iſer⸗ 
ten 1758 > 1766. 9 Jahrgänge oder 36 Stüde, 8. 
Herausgeber: ortunat de Zelice. Antheil ha⸗ 
- ben: A. v. Haller, Dan. Bernoulli u. a. Wur⸗ 


be in Mayland von einigen dortigen Gelehrten bis _ 
| 1768 fortgefebt. 


| Bibliothek der neueſten theologiſchen, philoſophiſchen 
und, ſchoͤnen Litteratur. Zürich 1784 = 1786. 3 
Bände gr. 8 Bon J. J. Hottinger u. a1 
R 
Zeitungen. 


Freymuͤthige Nachrichten von neuen Büchern, und 
andern zur Gelehrtheit gehörigen Sachen. Zuͤrich 
1744: 1763. ‚20 SIJabrgänge 4. Bon J. Rons | 
rad Sdeßli u. a. Bodmer foll die Aufficht ges 
habt haben. Meiftens aus fremden Zeitungen. 
Fortgeſetzt auf diefelbe Art unter dem Titel: 


- MWöchentlihe Anzeigen zum Vortheil der Liebhaber 
ber Wiffenfhaften und Kuͤnſte. ebd. 1764: 1766. 8. 


Gazette littraire et univerfelle de l’Europe, qui 
contient l’annonce et les extraits des principaux 
livres qu’ on y met au jour. a Lauſanno, 1768- 


ı769. 5 Voll. 8. 


8. Ben der Bisher beſchriebenen Tirterarifchen 
Thaͤtigkeit ift es fehr begreiflich, wenn in Deutſch⸗ 
land Wiffenfchaften und Gelehrſamkeit nach und 
nach auf eine bohe Stufe der Vollkommenheit ges 
lange find. Ein zweckmaͤßiges Studium der clafı 
fifchen Litteratur der Griechen und Römer ift im 
Fortgang des achtzehnten Jahrhunderts der Triumph 
der deutfchen Gelehrſamkeit geworden. Ein emfiges 
Studium der roͤmiſchen Schriftftellee gieng voraus. 
Durch Ehriftopb Cellarius war es aus dem letzten 

Vier⸗ 
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Viertel des ſebenzehnten Jahrhunderts in. das acht⸗ 
zehnte heruͤbergegangen; er hatte fuͤr daſſelbe die 
Lehrbuͤcher, die ſich lange in Schulen erhalten ha⸗ 
ben, geſchrieben; er hatte in der Behandlung der 
roͤmiſchen Claſſiker eine Manier aufgeſtellt, die lan⸗ 
ge ein Muſter ihrer Herausgeber geblieben iſt. An 
größe Textberichtigungen konnte er, aus Mangel an 
Handſchriften, die in Deutſchland uͤberhaupt ſo ſel⸗ 
ten ſind, nicht denken; und mußte ſich daher blos 
auf Aenderungen einſchraͤnken, auf die ihn Sprache 
und Zufammenbang führten, folglich auf Vermu— 


thungen. Erlaͤuterung des Schriftſtellers, von dein 


er eine Ausgabe beſorgte, war ihm Hauptſache 3 
in ihr befliß er ſich unter dem Text der moͤglichſten 
Kuͤrze, und gab den Sinn einfach und klar an. Ge⸗ 
nauere Unterſuchungen uͤber Sachen, Worte und 
Wortfuͤgung warf er in indices rerum et latini- 
tatis, die bey unerlaͤutert gebliebenen Stellen nachs 
beifen follten. Dieſe einfache Art der Erläuterung, 
die in einer Schönen Latinitäe gegeben war, und fo 
ſchnell zum Ziel führte, gefiel allgemein: doch war 
fie nicht feine Erfindung , fondern einem ausländis 
fhen Muſter, Johann Minellius , einem niederläns 
difhen Schulmann, der fit 1653 alte Elaffifer 
auf diefe Weiſe herausgegeben haste, nachgeahmt; 
daher fie auch die. Miinellifche genannt wurde. Da 
nun die Minellifcgen Ausgaben in Deutſchland ſehr 
geſucht wurden, fo ließen zwey Buchhändler zus 
Leipzig, Gleditſch und Weldmann, auf. Friedrich 
Benedict Carpzov's Anrarhen, von einer Anzahl 
junger Männer eine ganze Reihe von Ausgaben las 
teinifcher Claſſiker ad modum Minellii für ihren 
Verlag beforgen. Andreas Steubel lieferte für ihre 
Preflen den Nepos und Curtius; Chriſtian Junfer 

. Den 
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den Juſtin, Terenz, Virgil, Salluſt, Sueton, 
Horaz und Cicero's ausgeleſene Reden 5; Wilhelm 
Ernſt Tenzel Cicero's Buͤcher von den Pflichten; 
Erdmund Uhſe Cicero's Briefe an allerley Freunde 
und Ovid's Trauerelegien; Johann Friedrich Wein⸗ 
rich den Sulpicius Severus, und des juͤngern Mi⸗ 
nius Briefe und Lobrede; Hauff die Werke des Ta: 
eitus; Johann Georg Walch den Vellejus Pater⸗ 
eulus u. ſ. w. Dem ausgehaͤngten Schild entſprach 
aber ſelten der Inhalt; die meiſten dieſer Ausgaben 
waren nichts weniger als Minelliſch. An Kritik 
war gar nicht zu denken; der vulgaͤre, oft der 
ſchlechteſte Text ward ohne alle Abaͤnderung zum Grun⸗ 
de gelegt. Die Erlaͤuterung war ſeicht. Die leich⸗ 
teften Stellen, die feiner Erklaͤrung bedurft haͤtten, 
wurden fleißig erklaͤrt, und dagegen die ſchweren und 
dunkeln uͤbergangen; Sprache, ſeltene Wortfüguns 
gen, Idiotiſmen fanden feine zureichende Eroͤrte⸗ 
rung. Der lateiniſche Ausdruck der Herausgeber 
wer häufig mangelhaft; der Druck unrichtig. Den⸗ 
noch erfüllten diefe Musgaben Die Hofnungen ber 
" Verleger durch einen reichen Abſatz, welches andere 
Buchhandlungen zu Halle im Magdeburgifchen und 
Augsburg ermunterte, Ausgaben lateiniſcher Claſſte 
ker mit deutſchen Anterkungen zu veranftalten , die 
vollends unter- aller Kritik waren. Unſre fprachges 
lehrten Nachbaren in Holland, denen dieſe Unbilder 
von Ausgaben zu Geficht famen, haͤtten die deut⸗ 
ſchen Humaniften verachten müffen, wen nicht ne⸗ 
ben folchen Miethlingen einzelne Männer von gruͤnd⸗ 
licher Sprachgelehrſamkeit und Kritik die Ehre des 
deutſchen Mamens geretter haͤtten. | 


An 
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. 7.Y ihrer Spitze ſtanden Gottlieb Corte, Paul 
Daniel tongelius und. Johann Michael Keufinger, 
Johann Matthias Gefuer und Johann Auguſt Ev 
neſti: fünf Humaniſten, denen Deutfchland bie gene, 


5 Gründung feier claffifhen Gelehrſamkeit verdankt, 


Abgefeben von Seneca’s Verfpottung des einfältigen 
Kanfers Elaudius, welche Corte bereits 1720 uebſt 
drey Menippeifchen Satyren geliefert hatte, weld 
ein Meiſterſtuͤck war fein Salluſt von Geiten, bet 
Kritit und Auslegung (1724)1- wie mufterhaft ww 
ren feine Handausgaben von Lukan (1726) und 
von Cicero's Briefen an allerley Sreunde ( 1735): 


Seine Ausgabe der Werke des jängern Plinius, bie 


Longolius (1734) endigte, weil ihm ein früher Tod 
davon abgerufen hatte, zog felbft Holland-an, auf 
deffen claffifchem Boden bis dahin ſchon fo. viel für 
aͤchte Latinitaͤt, für Kritik und Auslegung roͤmiſcher 
Schrififteller geſchehen war: ſie iſt auch bis jetzt Die 
Hauptausgabe des Roͤmers geblieben. Longolius 
trat darauf (1741) mit feinem Gellius auf, deſſen 
Bearbeitung noch durch Feine neuere aͤbertroffen mar 
den. - Und mit welcher Kritik und Gelehrſamleit 
wußte Heufinger um dieſelbe Zeit (1744) den Repos 
auszuflatten! _ | 


Sept harten Geſner und Erneſti, jener: eſwas 
fruͤber (1736) diefer etwas fpäter (1742), ihre PM 
ſtructive humaniſtiſche Schulen zu Göttingen und 
$eipzig eröffner, und wurden durch fie die wahre 
Väter der humaniſtiſchen Gelehrſamkeit in Deutſche 
land. Zwar wirkten noch andere fprachgelehrie Min 
ner mit und neben ihnen zur Ausbreitung gruͤndliches 
humaniftifcher Kenntniffe, wie Johann Nicolaus 
Fund zu Rinteln, der Herausgeber der SB 
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Cieero an alferlen Freunde, des Phäbrus, und der 
Geſetze des zwoͤlf Tafeln ;.Chriftian Gottlieb. Schwarz 
zu Altdorf, der Herausgeber der tobrede des Plis 
nius nnd der Übrigen Panegpeifer, fo wienoch mans 
e wackere Schulmaͤnner: aber fie wirkten auf mins 
be beruͤhmten Schaupläßen, und. daher minder 
chnell und kraͤftig. Jene hingegen waren Lehrer 
auf. ſtart beſuchten Univerfi täten, und übertrafen, 
ihre philologifche Zeitgenoffen an Geſchmack, au 
Eleganz des lateiniſchen Styls, an philofoppifchem 
Geift und an Menge der Hülfskenntniffe: bende 
machten einen fruchtbareen Gebrauch von ihren 
Sprachkenntniſſen; bende fahen auf Sprade und 
Inhalt der alten Schriftſteller zugleich: ſie fuͤhrten 
aͤchte Interpretation ein, und machten auf den Vor⸗ 
trag und die Einkleidung aufmerkſam. Zu der Epos 
che, die fie machten, fan ihnen außerdem noch mans 
cherley zu Hülfe: ihre Befanntfchaft mit den bol⸗ 
laͤndiſchen Humanifteng die allgemeine Regſamkeit in 
Deutſchland zur Gruͤndung einer einheimiſchen Li - 
teratur, bie fie ermumerte, auch in ihrem Fach, der - 
alten tittecatur, Neformatoren zu werden; der phis 
loſophiſche Geiſt, der ſich in jenen Zeiten immer 
mehr mit den Wiflenfchaften in Deutfchland ver: 
maͤhlte. Zwar gaben fie ihren Ausgaben nicht die 
Fülle von Sprachgelehrſamkeit und Kritik, wie Er 
Dere ihrer Zeitgenoſſen; fie giengen vielmehr z. 3. 
in ihren Yusgaben römifcher Claſſiker wieder zu Cel⸗ 
larius nicht ganz bequemer Manier zuruͤck, die 
Haupterlaͤuterungen in einen Worts und Sachenin⸗ 
der verfparte, tie Geſuer feinen Quinctilian (1738) 
mit einem» vorteefflichen Fnder und Ernefti feine 
. Ausgabe. des Cicero mit einer iehrreichen Clavis ber 
gleisete; doch fehlte es ipnen nicht am Vermögen, . 
jeden . 
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jeden Claſſiker, fo bald fie wollten, kritiſch, phi 
Tologifch und eregetifch aufs reichfte audbzuſtatten, 
wovon Gefner. in feiner‘ Ausgabe der - römifchen 
Schriftſteller von der Landwirthſchaft (1735) und 
feinem Claudius Elaubianus (7759), genug Pros 
ben abgelegt hat; desgleichen auch Ernefti in feinen 

beyden vorzuͤglichſten kritiſchen Arbeiten, feinem 
Sueton (1748) und feinem Tacitus (1773): aber 
fie zogen diefem fchriftftellerifchen Ruhm das Ver⸗ 
dienſt vor, junge Humaniften zu bilden, und wurs 
den dadurch weitwirkende Lehrer: beyder Schulen 
find wahre Pflegftärten dee vortrefflichſten Schuls 
männer geworden, denen Deutfchland vorzäglich Die 
Bluͤthe der claſſtfchen Studien in der legten Hälfte 
des achtzehnten Sabrhunderts verdankte. 


F j 
| Etwas länger dauerte es bis Schwung in das 
Studium der griechifcdyen Sprache fan, weil läns 
ger gute Lehrer derfelben in ‘Deutfchland ausblieben, 
Zwar fiengen nad) einem: Zwiſchenraum von- mehr 
als Hundert. Jahren gleich im Anfang des achtzehn⸗ 


ten Jahrhunderts, fprachgeleßrte Ausgaben geiechi⸗ 


ſcher Elaffifer mit Ludolph Kuͤſter's Suidas (1705), 
-mit feinem Jamblich und Ariſtophanes ( 1707. 
1710) wieder an, wenn anders Musgaben, bie vorn 
einem Deutfchen im Auslande erfchienen find, Deutſch⸗ 
land dürfen angerechnet werden; an welche ſich der 
Sertus Empirikus und ein apofrypbifcher Eoder des 
A. %. (1718. 1719) von'dem großen Litterator, 
Johann Albert Fabricius, anfchloffen. Syn: den 
Schulen aber warb noch immer ein fümmerlicher 
Unterricht in der griechiſchen Sprache ertheilt; bios 
am Treuen Teftament nagte man grammatifch; und 
wenn in Schulen etwas Vorzuͤgliches geleifter wer: 


den 
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Den ſollte, fo yerband man mit dem N. T. heͤchſtens 
das Leſen einiger Bücher des Alten nach der aleyandeis 
nifchen Ueberfogung. Gräciften, die auch noch ben 
einen oder andern. geiechifchen Claſſiker — damqhls 
nur Profanferibenten genannt — kannten, mußten 
von biefer ihrer Beleſenheit Peinen andern Gebrauch 
als. für das Meue Zeftament zu machen: Georg 
Rappel. fehsieb feine Erläuterungen des M. T. aus 
&enophon (1724), aus Polybins und Arrian (1714) 
und aus Herodot (1731) zufammen; Jacob Elsner 
teug bie feinigen (1720) aus einem bunten Haufen 
von griechifegen Claffitern aus, und Johann Eon 
rad Schwarz erläuterte (1736) die Sprache des N. 
T. durch Obfervarionen aus Profanferibenten in ei 
nem Wörterbuch. Und wahrfeinlich wären Peter 
Mintert (1728) und Chriſtian Schtitgen in ihren 
Wörterbüchern über das N. T. nicht fo früh auf 
die Vergleichung feiner Sprache mit der inden Septude 
ginta gefonmen, wäre von leßterer nicht zuweilen 
win Gebranch in den Schulen gemacht worden. 


Es mar daher ein für die Erweiterung der grie⸗ 
chiſchen Sprachkunde wichtiges Unternehmen, daß 
Jobann Matthias Gefner (1731) Stuͤcke aus meh: 
teren griechiſchen Elaffifern in eine Chreſtomathie 

zufammentrug: fie ward in kurzem ein häufig neben 
dem M. T. gebrauchtes Schulbuch, und diente vor⸗ 
teefflih dazu, dem griechifchen Sprachunterricht eine 


beſſere Richtung ſcht trafen 
mie ihr kritiſch⸗ wer Stuͤcke 
aus dem griechi paar vor⸗ 
trefflichen Schu n Johann 
Michael Heufius der Kah⸗ 


von Tor 


fee (1736) und 
. dann 





\ 


ſammen. 
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hann Tobias Krebs ( 1746) Piutarch’s Anweifung, 
‚wie Sünglinge Dichter leſen follen, wodurch fie im 


Deurfchland in dein Studium der griechifchen Spra⸗ 
he neue Epoche machten. Da felbft teipzig im 
Jahr 1733 noch Feine Vorleſungen Über griechiſche 
Elaffifer hatte, fo fanden doch Juͤnglinge, die in 
ber griechifchen Philologie und Sprachkritik weiter 


kommen wollten ‚ in diefen Ausgaben einen Vorrath 


von brauchbaren Anmerfungen und Kenntniſſen bey⸗ 


1 


An Gefner ſchloß fih Johann Auguſt Ernefti 
(feit 1737) an: beyde wurden fur; darauf Univer⸗ 
ſitaͤtslehrer; beyde in Verbindung laflen fih als die 
Hauptgruͤnder eines beſſern Studiums der griedhir 
fchen Spradı in Deuefchland durch mündlichen Uns 


terricht betrachten. 


Nach der Weife der bollänbifchen Humaniſten 


war Anfangs ben der Behandlung der griechiſchen 
- Elaffiter auch in Deifefchland Kritik vorherrſcheud, 


fo wenig auch ihren Herausgebern in dem Manus 
feriptenarmen Deutfchland Handfchriften zu Gebote 
fianden. Wie wenig war z. B. in Ernefli’s Ho⸗ 
mer (1759) und feinem Callimachus (1761) für 
interpretation gerhan! Johann Jacob Reiſke, der 
ſich durch feinen mehrjährigen Aufenthalt in Holland 
alle Pritifche Künfte der niederländifchen, von Hem⸗ 
ſterhuis geftifteren, Sprachfchule zugeeignet hatte, 
und ſelbſt Geſner und Ernefti in ausgedehnter und 
tiefer griechiſcher Sprachkunde überlegen war, trieb 
in Deutſchland zuerft wieder die Kritik ins Große. 
Sein freyer, ungebundener Geift oͤffnete überall 
neue Wege; er brach um, freylich oft auch da, wo 
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kein Umbrechen noͤthig geweſen waͤre, blos weil er 
Kräfte zum Umbrechen in ſich fühlte, Wig, Kuͤhn⸗ 
Heit, Belefenheit, Fruchtbarkeit des Genie's vers 
liegen ihn bey feinem Schriftſteller, an den er fi 
wagte. Er führte aus, wozu wenige die Kraft ges 
habe hätten: A. 1751 gab er Conſtantinus Por⸗ 
phorogenitus Staats s und Hofgebräuche heraus, 
ein durch Leich's Tod, der die Ausgabe angefangen 
hatte, verwatstes Werl; A. 1754 Conſtantinus 
Cephalas Anthologie, die man vergeblich von SGal⸗ 

maſius, Grotius, Elericus und d'Orville erwartet 
harte, Es folgten 47 3. 1754) kritiſche Anmer; 
kungen über Sophokles, Euripides und Ariſtopha⸗ 
nes, und hinter ihnen die ganze Fuͤlle feiner Beſſe⸗ 
rungen einzelner Stellen grischifcher Schriftfteller ; 
4. 1765 ein reich ausgeftatteter Theokrit, zuleßt 
gar noch die ganze Sammlung der griechifchen Red⸗ 
ner und Rhetorn, eine unermeßliche Arbeit, die bey 
allem, was daran getabelt werden fonnte, doch nue 
ein Reiſke mit feiner Sprachfunde, feiner großen 

- Saffungsfraft, feinem Scharfiiun , feiner Beharr⸗ 
lichkeit liefern konnte. Mit minderer Fruchtbarkeit 
des Geiſtes, die den ausgebildeten Mann anzieht, 
aber fuͤr den Tactmaͤßigen Unterricht, der dem An⸗ 
faͤnger noth iſt, deſto belehrender, arbeitete neben 
Reiſke an demſelben Ort Johann Friedrich Fiſcher 
(feit 1753). Seine Ausgaben von Aeſchines, vor 
einzelnen Pfatonifchen Dialogen und von Anafreon 
waren, wie es ber Geſchmack bey ihrer erften Ers 
ſcheinung wollte, blos Pritifch und trocken; im Forts 
gang der Zeit, die Auslegung mit Keitif verbunden 

haben wollte, wurden fie eregetifch und kritiſch zus 
gleich; fie erſchienen zuleßt mit einem Motenapparat, 
der in die ganze Feinheit der griechifhen Sprade 
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bineinführte, und, wo diefer ſtehen blieb, auf Mes 
gifter hinwies, wo alle Worte und NBortfügungen 
durchweg erflärt waren, | 


So erwuchs in Dentfchland des Studium ber 
alten claffifchen Litteratur, griechifcher und lateinis 
ſcher Sprachkunde und Kritif von einem ſchwachen 
Anfang zu einem männlichen Alter binnen wenigen 
Deeennien,. Aber man follte die großen Schrift 
fteller des Alterthums nicht blos un der Worte wils 
ten, fondern auch ihres lehrreichen Inhalts wegen, 
zur Schärfung des Verſtandes, zur ‘Bildung des 
Gefuͤhls des Schönen, und des Geſchmacks wegen 
leſen. Bald nach dem Jahr 17606 , ba felbfl der 
Geſchmack in der Mutterfprache vorhanden war, 
traten zu einem veredeinden Gebrauch der alten Litte⸗ 
ratur denfende Humaniſten mit verfeinernden Geifte 
auf, die zwar Sprache uad Kritik nicht verabfäums 
ten, uber doch aufhoͤrten, alte Schriftſteller blos 
für die Werfftärte der Keitit und dee Gprachkunde 
zu halten, und ‚dem Leſen der Alten die Richtung 
Auf Begriffe, Gefühl und Geſchmaek gaben, und 
in das Geheimnis einweiheten, alles fo zu lefen, 
wie es der alte. Schtiftſteller gefchrieben hat. Si⸗ 
zeigten durch Lehren und Benfpiel, wir man fich in 
‚die Gedanken eines jeden Schriftftelers, in feine 
Den: umd Vorftellungsatt (ſey fie wahr oder jtrig) 
zu verſetzen, und bey jebem beſonders zu erforſchen 
babe, was die Serle des alten Dichters oder Weis 
fen gefühlte, was ihm begeiſtert, was bie Saiten 
feines Gemuͤths geruͤhrt babe? May erk bald, 
wie feine Bilder häufig bloße Hüllen von Gedanken, 
und wie eng und Blein äfters- die darin eingehuͤllten 
Vegriffe wären; man hörte auf, moderne Begriffe 
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in. bloße Urbegriffe zu tragen, und die fpätern mit 

ben ältern zu verwechfeln, pder in ganz neue aufzu⸗ 
loͤſen. Un der Spiße diefer Humaniften ſtand Chris 
flien Gottlob Heyne, fo wohl in feinen Ausgaben 
alter Claſſiker ‚ als in den vielen einzelnen Gelegens 
beitsfchriften , in denen er ale Profeflor der Beredt⸗ 
ſamkeit zu Göttingen über einzelne Punfte des Als 


terthums, über Ideen und den Geiſt der alten Welt Ä 


pbiloſophirte. 


Bey der Armuth Deutſchlands an Handſchrif⸗ 
ten, mußten ſich ſeine Humaniſten meiſtentheils bey 
der kritiſchen Behandlung der Schriftſteller blos am 
den Pritifchen Apparat halten, den das Ausland zus 
fammengebracht hatte. Was ihnen daher an Deus 
beit der kritiſchen Hülfsimittel abgieng, das mußten 
fie durch treuen und verftändigen Gebrauch der bes 


reits vorhandenen zu erfegen fuchen: und wer Pönnte 


ihnen diefes Verdienſt abfprechen ? 


‚Men konnten fie nur in der hoͤhern Kritik, die 
wicht von Handfchriften abhängt, und in der Art 
der Erläuterung altee Schriftfteller feyn: und von 
diefen Seiten haben fich die deutſchen Philologen im 
der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts als 
len Zeiten unvergeßlich gemacht. Wie bündig bas 
ben fie Aber Aechtheit und Unaͤchtheit einzelner 
Schriften, oder ihrer einzelnen Theile geforſcht; zu 
welchen ganz andern Anfichten find fie über Orpheus, 
‚ Homer, Anakreon u. ſ. f. durch Schneider, Wolf, 
Fiſcher u. a. gekommen! wie ganz anders wird der 
Streit über die Aechtheit einzelner Reden des Cicero 
in den neueſten Zeiten als ehedem von Marfland und 
Geſner geführt! — Und in Anfehung der Erlaͤute⸗ 
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zung — wo es der Umfang eines Schriftſtellers ir⸗ 
gend erlaubte, gieng fogleich die Erflärung auf alle 
feine Theile; überftieg es aber bey feinem Umfang 
Die Kräfte Eines Humaniften , alle feine Dunfelßeis 
ten duch Forfchungen über Sprache, Gefchichte, 


Sitten und taufend nur wenig befannte Umftände, 


bie Sicht bedürfen, zu zerſtreuen, fo blieb der Deuts 


fche Fleiß bey Der Erläuterung einzelner Schriften. 


ſtehen, und auf diefen Wege ift in Deutſchland bey 
feiner Armuch an eigenen kritiſchen Hälfsmirteln zur 
Aufhellung eines Plato und Xenophon, eines Aris 
ftoteled und Iſokrates, eines Cicero und Plinius 
u. a. mehr geleiflet worden, als von dem Auslande 
ben feinem Sleichehum an Hälfsmitteln. 


Nur batte man lange zu viel auf Wortregifter 


gerechnet, in welche man zugleich Wort » und Sach⸗ 
erklaͤrungen zu bringen pflegte. Sie dienten zwar 
dern bereits belefenen ind fprachgelehrten Manne, 
der wenige Hülfe bedurfte, aber weit weniger ben 
uͤbrigen Leſern: es fchien als wollte man ihnen den 
Genuß der beygefuͤgten Erklärungen mit Fleiß recht 
befchwerlich machen.  Geitdein man Die Unbequens 
lichkeit dieſer Manier erkannte, unterfchied man in 
Deutfchland mehr als im Auslande die Elafien von 
Gelehrten, welchen man eine Ausgabe beſtimmen 
wollte, und dachte fich dann deutlicher den Zweck, 
den man zu erreichen babe; man unterfihied die Gar 
tung und den Werth der alten Schriftſteller, weiche 
man bearbeitete und richtete darnach die Art der Be⸗ 
handlung, Fülle und Sparſamkeit in Kritif und 
Erflärung, ein. Schriftſteller, die viel gelefen, 
und der Tugend in die Hand gegeben wurden, er; 
bielten ihre ausführliche Commentare, weil den Bas 
Ä I duͤrf⸗ 
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duͤrfniſſen fo vieler Leſer von ganz verfchiedenen Stu⸗ 
fen der Kenntnis duch Umſtaͤndlichkeit, durch Bes 
urthellung mancher Erflärungsarten, und felbft 
durch Berührung bekannter Dinge erft gehörig abs 
geholfen werden fann. Hingegen Schriftftellee von 
geringem Werth oder über ſrhr fpecielle Gegenfläns 
de, bie nur den eigentlichen Kenner der alten Litteras 
tur oder eines. Specialfachs befchäftigen koͤnnen, bes 
. gleitere man nur mirden nothwendigften Forſchungen 
über nicht ſehr bekannte Dinge, um den gelchrten 
Gebrauch, der fih von ihnen denken läßt, zu er⸗ 
leichteren. Dichter und Philofoppen, Redner umd 
Geſchichtſchreiber, Grammatiker und Mythologen 
baden ihre eigene Erfäuterungsart in Materie und 
Form, wenn gleich nicht von allen, fo doch von de 
vorzuglichften Humaniften erhalten. | | 


Ben’ diefer- Behandlungsmweife der alten Schrift: 
fteller konnte es nicht fehlen, daß manche Scheife 


ten, die bis dahin für den großen Haufen unlesbar 
geblieben waren, wie die Trauerfpiele des Aeſchy⸗ 
Ins, manche tuftfpiele des Ariftophanes, mandje 
Reden der fpätern fophiftifchen Rhetorn u. f. w. 
endlich nach und nach lesbar gemachte wurden: ein 
großes Verdienft der Deurfchen! Ausländifche Hu⸗ 
mani ten hatten für fie kritiſche und pbilofogifche 


Diaterialien in großer Fülle zufammengerragen, die 


aber nur den Wenigen dienten, welche fchon viel 
zum Leſen mirbrachten, und fi ganz den Sprach⸗ 
fiudien gewidmet hatten: an das was unmittelbar 
die Verſtaͤndlichkeit der Schriftſteller beförderte, 
ward nicht gedacht. . Deutfches Genie und deutfcher 
Fleiß lichteten den finftern Wald von Obfervationen, 
duch weiche der Schriftſteller ſelbſt umſchloſſen 
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worden, und machten den Weg zu ihm durch voll⸗ 
ſtaͤndige Ueberſichten des Inhalts, Abſchnitt fuͤr 
Abſchnitt, und durch die Kuͤnſte der Interpretation 
zugaͤnglicher. | J 


Erntdlich hat der deutſche Fleiß in den letzten 
funfzig Jahren den ganzen Nachlaß der griechiſchen 
und roͤmiſchen Litteratur mit großer Sorgfalt um⸗ 
faßt. Abgerechnet alle ganz nüstlungene Ausgaben 
oder bloße Abdruͤcke für Schulen, in denen wenig 
oder nichts Neues geleiftet worden , laſſen fich über 
2350 Ausgaben theils volfftändiger Schriftſteller, die 
eine Folge von Bänden füllen, theils befonderer 
Ausgaben einzelner Theile ihrer Werke ‚um, von 
denen Feine ohne ihre beſondern Verdienſte it, meh⸗ 
rere aber fehr große und wichtige Verdienſte um 
ben. behandelten Schriftfielter haben. Kein einziger 
olter Schriftftellee von Belang ift ganz leer ansges 
‚gangen, und felbft von ihren unbedeutendften Schrife 
ten möchten Paum ein paar Duzend von dem beit 
(chen gelehrten Fleiß unberührt geblieben fenn : ſelbſt 
von denen, welche die Zeis verfchlungen hat, find 
die Fragmente forgfältiger aufgeſucht und erläutert 


worden. 


A Griehifibe Claſſiker. Die meiffen noch vors 
bandenen Dichter der Griechen ftehen jetzt mit dem 
reichſten Schmud ausgeftattet vor und: Orpheus 
durch Geſner (1764) und Schneider (18037; Bei 
mer durch ‚Heyne (1804) und Wolf (1907); dit 

Lyriker durch Brunf (1771)3 Bindar durch Heyne 
(1798) und Bed ( 792) nafreon durch Brund 
€1786) und Fiſcher (1793) 5 die Homierifhen Hym⸗ 
nen durch Iigen (1796) und Matthiä C1805). 

Nabllimochus durch Erneflt (17677 und an 
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(1774) die griechiſchen Trinklieder duch Ilgen 
' (1798). 


Das griechiſche Theater ift wenigfiend minder 


raͤthſelhaft, feitdem Brund und Fiſcher ( 1781. 
1804) den Ariſtophanes, Schüg den Aeſchylus 
(1782) und Brund (1786) den Sophokles bears 
. beitet Haben: man fiebt wenigſtens in mehreren 
Punkten, im. Einzelnen und Ganzen, in Hinſicht 
auf Worte und Säge, auf Plan, Behandlung 
und Ausführung, heller ald ehedem ; und zur Er⸗ 
Läuterung des Euripides bat Bed (1793) durch 
Berpflanzung des kofibaren ausländifchen kritiſchen 
und exegetiſchen Apparats über ihn nach Deutſch⸗ 
land für eine gute Grundlage geſorgt. Ä 


Mas mangelte nicht noch bey den fpätern gries 
&ifchen Dichtern „ ehe ſich die Deutfchen ihrer an: 
nahmen! Für den Apollonius Rhodius bat erfl 
Bed (1797) den alten lehrreihen Scholiaften aus 
der Dunfelheit ans Licht gezogen. Lykophron iſt 
durch Richard's Paraphrafe (1788) etwas lesba⸗ 


ser geworden. Die Oppiane und qicanber haben 
u 


von Schneider (1776, 1792), Aratus von ble 
(1793), Kolutbus von Harles (1776), Wufäus 


von. Heinrich (1793) neue Aufklärung erhalten: _ 


Quintus Smyrnäus erwartet fie von Tochſen. 


Bey ben griehiihen Gefchichtfehreibern finb 
deutſche Humaniften in die Zußflapfen von Fabri⸗ 
cius und Reimarus getreten, und bananı nad) und 
nach von mehreren ſehr zweckmaͤßige A 
tiefert, in denen Sprach⸗ und Sacherlaͤuterungen 
mit der nöthigen Kritif in richtiger Verbindun 
ſtehen. Fuͤr Zierden einer biftorifchen Bibliothek 
und Mufter für Apnliche Arbeiten können gelten 
der Die Caſſius von Zabricius und Reimarus 
(1752), der Appian und noch mehr ber Polybius 
und Athenäus von Schweinhäufer (1785. 178 
1801), der Herodot von Schäfer (1800) und meh: 
zere Ausgaben einzelner Schriften des Zenopbon 
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von Morus, Zeune und Schneider (1775. 1778. 
1785. 1791. 1800): für ben ganzen Zenophon iſt 
der Inder zur Thiemiſchen Ausgabe (1801) eine 
wichtige Hülfe. In Reifle'ns Plutarch (1774) 
findet die langfa erwägende Kritif einen großen 
Borratd von Materalien ; in Irmiſch's Herodian 
(1798) einen Reihthum von Spracerläuterungen ; 
unb ein Muſter bewunderungswürdbiger Feinheit 
und Genauigkeit im der Feſtſtellung des Textes im 
Pan von Reis (1778), im Derodian von Wolf 
1792) und im Diodor von Eichſtaͤdt (1800). 
Der Tert des Paufaniad iſt von Facius (1794) 
unb der des Strabo von Siebenkees und Tzſchuke 
. (1795) zur Pünftigen Erläuterung ihres reichen 
Inhalts zweckmaͤßig berihfiget, und überhaupt 
nicht leicht ein Schriftfleller, der den Zuftand des 
Alterthums ins Licht flellen fann , außer Acht ges 
Lafien worden, Gelbft Sragmente der verlohrnen 
früheften griechifchen Hiftoriker find im Einzelnen 
und Ganzen, wie von Sturz bie des Hellanicus 
und Pherecyded (1787: 1789), und von Greuzer 
(1806) die aller Gefchicgtfchreiber vor Herodot, 
gefammelt worden: und felbft die griechiſche Gas 
engelhichte ‚ bat ihre Erläuterer gefunden; nad 
aläphatus an Fifcher (1773), nad Apollodor au 
Depne (1782), wobey die —RG beſonders 
durch letztere, voͤllig neue, mehr philoſophiſche 
Anfichten gewonnen hat. 


Der Nachlaß der griegifhen Philofophen if 
mit großer Sorgfalt behandelt worden. Die 
Fragmente haben die Deutfchen nicht nur vollflän- 
dDiger gefammelt, fondern.auch beffer und glüdlis 
cher nach dem Sinn ihrer Urheber gefaßt und ers 
laͤutert, wie Gturz die Fragmente des Pherecy⸗ 
des, des Empebolles und Cleanth (1786. 1789 
1798. 1805); wie Carus bie des Hermotimus und 
naragoras (1796. 1797), wie Fuͤlleborn die des 
Zenophaned und Parmenides (1789) u. f. w. 
Stobaͤus ift (1792) durch Heeren aus reichern Kr 
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ſchriften erſchienen. Die gnomiſchen Dichter has 
ben Glandorf und Fortlage mit ausführlichen Eoms 
. mentaren (1776) ausgeflattet. Die Werke des 
Plato und Arifteteled ſtnd zur kuͤnftigen weitern 
Bearbeitung in zwedmäßigen Abdruͤden von der 
Swepbrüdifgen Gefelfhaft ausgegeben worden: 
die erſtern mit einer wichtigen Zugabe von Tiede⸗ 
mann (1786), mit einer Bergliederung des In⸗ 
halts der Platonifchen Dialoge, durch welde fie 
weit zugänglicher und le&barer gemacht worden; 
die legtern mit einzelnen Berichtigungen des Tex⸗ 
tes. Da das, was Kritik und Eyegele an beyden 
zu leiften hätte, weit über die Kräfte Eines Ge⸗ 
lehrten geht, auch wenn ex ihnen ein ganzes Leben 
widmete; fo war bie Erläuterung einzelner Plas 
tonifher Dialoge, wie von Fifcher ( feit 1770), 
von Wolf, Gedike und Bieſter (1780), von Hein⸗ 
dorf (1802) u. a. und einzelner Schriften des 
Ariftoteles, wie feiner Rhetorik von Garve, Reitz 
und Hindenburg (1779) und fpäterhin von Water 
(1794), feiner Hoetit von Harled (1780) und Hers 
mann (1802), feiner Politif von Reig (1776) ein 
guter Anfang, dem man viele I" 
Männern wünfhen zu die, n 
ſeltenen Bereinigung, ſpeculative 
Kritik und Sprachkunde verbinde 
Charactere haben durch Fiſcher ( 
(1791) an Richtigkeit und Licht, und durch Schnei: 
der (1799): an Vollftändigfeit gewonnen.: Der 
Epictet von Heyne (1776) und Gchweighäufer 
(1799), der Antonin und Eongin von Moruß (1775 
und 1769) önnen fünftigen Herausgäbern philos 
fophifher und äfthetifcher Schriften zum Mufter 
zweckmaͤßiger Ausgaben dienen. 


Die griechiichen Redner find im Ganzen und Eins 

* zelnen einer forgfältigen Bearbeitung unterwors 
fen worden. Den größten Theil derfelben ums 
faßte Reiſke'ns große griechifche Sprachkunde und 
Kitifper Scharffinn (177035 und wer Fönnte 


leug⸗· 
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leugnen, daß er fie mit einer veichen Mitgift aus: 


geftattet Labe? Während biöher die einzelnen Red⸗ 
ner etwas vernachläffigt worden , ift hoch dem Bas 
ter der Attiſchen Sprachſchoͤnheit, Iſokrates, eine: 
vollkändige und Iedbare Ausgabe von WB. Lange 
(1803) gewidmet worden.’ Dagegen kann bie deuts 


Bu ſche Litteratur treffliche Ausgaben von einzelnen 


RKeden aufftellen, wie Iſocrates Paneyrilus von 
Morus (1766); und einzelne Reben des. Demos 


ſthenes von Harles (1769) ,.Wolf ( 1789), Spals 


ding.(1794) und Weisſke (1807). Den Rhetorn 
bat Reiſke wahre Vaterpflege erwielen; nicht mit 


- einer kritiſchen und eregetifchen Behandlung allein 


ufrieden, ift er ihrer ganzen Sophiſtik nachgegan⸗ 

en, und bat nicht felten dem Lefer das Cindrins 
gen in ihren fophikifhen Wis und Wortſchwung 
erleichtert, j 


Die griehifhen Romane des Zatius , Longus 


und Zenephon Ephefins hat Mitfeerlih (1792- 


1794. ‚ den Euflathius bat Zeucher (1792) und 
Den ongus aufs neue Schäfer (1802) Eritifch res 
vidirt. | 


Selbſt die griebifchen Wörterbücher und Gram⸗ 
matiken find von den deutfchen Humaniſten nit 
vergefien worden: den Zimäus Sophifte gab Fis 
fiber (1756), Franz Erotian’s Gloſſar über den 
Hippokrates (1780), Ammon den Ammonius 
(1787), Sturz den Apollonius Alerandrinus über 
die Dialecte (1807). Der beyden verlafienen Leris 
kographen, ded Johann BZonarad und Johann 
Photius, nahm ſich (1808) Tittmann endlich an, 
und gab ihre Woͤrterbuͤcher mit zweckmaͤßigen Er: 
läuterungen und Zugaben heraus. 


Auch die Naturkunde bat fih in Deutichland 
in einigen Gelehrten mit der Philologie, verbun: 
den, oder Naturkenner haben doch ihre Schul⸗ 
Teuntniffe angewandt, bie Naturkunde ber Alten 
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- aub.ibrer Wiſſenſchaft zu erläutern. Johann Betr - 


mann hat (1786) die dem Ariſtoteles bepgelegte 
Schrift von ſden Naturwundern, und (1791) 
des Antigonus wunderbare Erzählungen aud feis 
ner naturhiſtoriſchen Belefenbeit erläutert; Schneis 
der (1798). die Nachrichten, welche Aelian liber 
Zhiere gefammelt hat, nicht blos kritiſch und phie 
loiogiſch erflärt , fondern auch mit den Namen, 
Nachrichten, Kenntniffen und Behauptungen der 
Neuern verglichen, und beyde gegenfeitig aus eins 
ander berichtiget. Bis zu den Mirabilien des 
Phlegon Zrallianus und Apollonius Difcolus iſt 
ber deutiche Fleiß herabgeftiegen; jenen. hat Franz 
(1775), dieſen Zeucher (1791) herausgegeben. 
Selbft die Eompilation des Caſſianus Bajjus über 
‚dad Landweſen hat an Niclas (1781) einen fehr 
gelehrten Herauögeber und Erläuterer gefunden. 


Nach alen den großen Umänberungen, welche 
die Mebicin erfahren hat, find doch bie griechi⸗ 
ſchen Aerzte. ihren deutichen Zunftgenoffen noch 
nicht ganz fremd geworden. Abgefehen von Uebere 

. fegungen griechifper Aerzte und kritiſchen Abhand⸗ 
Tungen über fie, gab.van Swieten (1770) ben 
Diofcorides herauß, Franz (1774) den Zenocrates 


Aphrodiſius, Hebenftreit (1757) und Franz (1777) - 


den Aetius, I. M. Bernyold 1786) den Scribos 
nius Largus, Curt Sprengel (1788) Galen's bes 
fen Arzt, und Gumpert (1794) jammelte Frag» 
mente des Aſtlepiades. 


uͤber die Staats⸗ 
griechiſcher Spra⸗ 
Humaniſten nicht 
Köler (1804) die 
onticus über bie 
5 neue gefammelt, 
» Zeuder (1789) 
Geſetze aufs neue: 


herauögegeben, 
. B. 


478 
Aömifche Elaffifer. Durch feine Humaniſten if 


B. 


% 


III. Meue Litteratur. All, 


allmählig Deutfhlahd auch in den Veſitz. der vor⸗ 
trefflichfien Ausgaben ber meiften römifchen Schrifts 
fleller gefommen. Wie gelehrt und Geſchmackvoll 
find viele roͤmiſche Dichter behandelt! Virgil und 
Zibull von Heyne (1797. 1803), Dora von Jani 
(1778) und Mitſcherlich (1800), Catull von Dös 
ring (1788), Properz von Barth (1777), Lucrez 
von Eichſtaͤdt (1800), Zuvenal und Silius Stalis 
cus von Rupesti (1801. 1795), Perfius von Sins 
ner (1765), die kleinern lateinischen Dichter zus 


fammen von Wernsdorf (1788. 1791). Calpur⸗ 


nius und Albinovanus über ben Ted des Drufus 
von Bed (1803. 1784), Ovid im Ganzen von 
Fiſcher und Mitfcherlih (1758. 1796), und im 
Einzelnen in mehreren vorzügliden Ausgaben, 
feine speroiben von Joh. Fr. Deufinger (1786), 
feine Metamorphofen von Gierig (1784), fein rös 
mifcher Ealender von Zaubner (1794) u. f. w., 
Valerius Flaccus iſt von Harles ı 1781), Petros 
nius von Anton (1781), Terenz von Schmieder 
(1794), Sammonicus ‘von Alermann (1786), - 
Marcianus Capela von Walthrad (1763) und 
Goez (1794) in guten Ausgaben beforgt worden. 


Auch die rönifchen Befchichtfchreiber find in fehr 


ſchaͤtzbaren Ausgaben vorhanden: Julius Gäfer 
“ von Morus(1780%, Salluftius von Darled (1773), 


Hottinger (1778) und Zeller (1790); Katitus 
vom dltern 3. A. Ernefli (1772), Livius vom 
jüngern, Aug. Wild. Ernefli (1785), Ammias 
nud Marcellinus von A. W. Erneſti (1773), von 
Wagner und Erfurdt (1808), Cornelius Nepos in 
vielen Handausgaben; Suetonius von Zr. Aug. 
Wolf (1808), Gurtius von Gunze (1795), Die . 
feriptores hiftoriae auguftae von Joh. Pet. Schmidt 

774), Bellejus Paterculus von Krauſe (1800), 


I 
gar und Zlorus von Fifher (1760), Sextus 


Aureliud Victor von Gruner (1757), Eutrepius 
von Zyfchule (1795), Makrobius von Zeune (1774). 


Uns 
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Unter’ den Gedgraphen bat Vomponius Mela 
hinter Erneſti (1773) und Zohann Kapp (1781) 
an Tzſchuke (1807) einen ausführlichen Exläutes 


zer gefunden: felbfl der arme Bibius Gequefier 


iſt nicht ohne einen WBerichttger geblieben, wie 
Oberlin's Ausgabe (1778) zeigt. 


Cicero ift im Ganzen und Einzelnen fleißig bes 
arbeitet worden: feine vollſtaͤndigen Werke von 3. 
4. Ernefli zum brittenmahl (1774); von Bed 
nach einem ausfuͤhrlichern Plan (1795) 5 feine volls 


fländigen Reden haben zwar keinen eigenen Erläus 


terer, aber bie fhon von Markland fün unaͤcht ers 
Härten haben in einer befondern Ausgabe einen 


noch genauern Beſtreiter an Er, U. Wolf (1801) - 


gefunden, zu denen er auch die Rebe für den 
. Marcelus (1802), mit ähnlichen Anmerkun⸗ 


en begleitet, hinzugefügt hat, Hingegen in bes. 
andern Ausgaben find Cicero's Briefe, und meh⸗ 


rere feiner philofophifchen Werke und fein Brutus 
erfchienen: feine Briefe zufammen in ihrer ges 
wöhnlichen Abtheilung von Meisfe ( 1792), nad 
einer hronologifchen Ordnung von Stroth (1784), 
die Briefe an allerley Freunde von Martini Las 
guna (1803); fein Brutud von Wetzel (1793); 
feine Tuſculaniſchen Fragen von Fr. A. Wolf (1792), 
feine Schrift über die Gefege, von Wagner (1795), 
die Bücher über die Natur der Götter von Kins 


dervater (1796), die Über die -Divination von 


Hottinger (1793), fein Cato, Laͤlius u. f. w, 
von Wepel (1792), die Bücher von den Pflichten 
von den beyden Heufinger (Johann Matthias 
und Joh. Sriebrich 1783) u. f. w. Auc die letz⸗ 
tm Schriften der Römer über Philofophie und 
RKhetorik hat die neuefte Zeit nicht Üiberfehen: ber 
Philoſoph Seneca ift von Ruhkopf (1797) und 
Quinctilian von Spalding (1798) nachgehohlt 
worden: für eine neue Ausgabe ber zwölf alten 
Lobreden hatte Jaͤger fchon (1778) geforgt. 


Die 
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Die Schriften von: der Lantwirtbfchaft bat 
Schneider mit mehr naturbiftorifchen Kenntniffen 
al& feine Vorgänger (1794) erläutert, uud mit 
ahnlichen Vorkenntniſſen Bernhold (1787) den 


Caͤlius Apicinus. | 
Mit den theoretifchen Theilen ber Matbematif 
hatten ſich die Römer nie befaßt; wohl aber mit 
ühren practifchen: und ihre Werke über Architectur, 
. Waflerleltungen und das Kriegäweien find feine 
ber unbebeutendften Ueherbleibſel ihrer Eitteras. 
tur Was fi) zu ihrer Erläuterung thun läßt, 
iſt nicht verfäumt worden, an Vitruv von Schneis 
der (1807), an Frontin's Waſſerleitungen von 
Adler (1792), an Vegetius von Schwebel (1767). 


Selbſt Aerzte und Nechtögelehrte haben ſich 
der Schriftfteller ihres Fachs angenommen: Guͤnz 
des Plinius Valerianus (1736), Kraufe des Gele 
fa8 (1765), Haller des Cälius Aurelianus (1774*, 

Bernhold des Zheodor Peifcianus (1791) 


Die jurifliihen Fragmente des Alfenus Varus 
fammelte Hofader (1775) die des Fabius Mela 

‚ . ber jüngere Bed (1806). Cajus Inſtitutionen 
gab Haubold heraus, und bie vollfiändigfte fritiz 
ſche Ausgabe des ganzen Corpus Jurie Spangen⸗ 
berg (1776: 1797), dem has Verdienſt der Aus: 
führung gebührt, da Gebauer blos ben Plan da- 

zu entworfen und einen Zheil der Materialien 


geſammelt hatte. ; 


Eben fo fleißig wurden die griechifchen und rds 
mifchen Dichter und Profaiften in die deutſche Spra⸗ 
che überfeßt: die Dichter ſeit dem legten Viertel des 
achtzehnten Jahrbunderts, -befonders ſeitdem Voß 
mit ſeinem großen Beyſpiel vorangegangen iſt, mit 
außerordentlicher Kunſt, die auf, den griechiſchen 
und roͤmiſchen Vers in allen ſeinen Dansanım. 

' achtet, 
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achtet; und dem Lirtert in der Zahl der Zeilen, in der 
Stellung der Worte und im Rhythmus (lepder! aber 
oft mit Aufopferung derBerftändfichkeit) gleich zu wer⸗ 
den fucht : die profaifchen Werke dagegen ohne zugleich 
Die Außere Form ihrer Originale Funftreich nachzubils 
den, fondern in der Abficht, dem Layen die Nachläffe der 
griechifchen Litterarur näher zu bringen, und dem 
Gelehrten einen bekändigen Commentar zur Hilfe 
Der Interpretation zu liefern. So ungemwiß es ift, 
ob fich je die erſte Abficht erreichen laflen möchte, 
fo entfchieden ift die Erreichbarkeit und Nuͤtzlichkeit 
- Ber lebten: ja die Dienfte, welche fie dem Sprach 
gelehrten leiften , fteigen fo gar, menn die Ueber⸗ 
fegungen Werke betreffen, deren Gegenſtaͤnde viele 
ungewöhnliche Begriffe, fremde Wörter und Auss 
Drücke mit fih führen, die dem fprachgelehrteften 
Mann Schwierigkeiten machen können, wie bey mas 
tbematifchen und aſtronomiſchen, militärifchen und 
philofophifehen, sfonomifchen und naturbiftorifchen 
Werken der Fall if. Dan müßte daher mwenigftens 
alle vorzuglihe Schriftftellee ‚des griechifchen und 
römifchen Alterthums im der Mutterfprache leſen 
fönnen, wie diefes ſchon mirflich der Fall ift , ob 
gleich noch manche Weberfegung von einer beflern 
und ausgearbeiterern verdrängt zu werden verdiente, 


A. Ueberfebungen der Griechen. Unter ben beut: 
ſchen Ueberfegungen der griechifchen Dichter kom⸗ 
meh wahre Meifterfiide vor. Den Homer, Or: 
pheus und Hefiodus hat Voß mit großer Kunfl 
(1802. 1806) Gberfegt, den Callimachus (1794) 
Ahlwardt, den Tyrtaͤus (1767) Weiffe, den Pinz 
dar. (1777 zum Theil) Gedike und ı 1506) Faͤhſe, 
bie Sappho (1760) Gdz, ‚ven Anafrcon (1760) 
Goͤz, (1800) Överbed, (1806) Broſſe und wie 
viele andere! Den Bion und Mofhus (1807) 

Hh Man⸗ 


432 


I 


TIL, Neue Litteratur. A. II. 


Manſo, die Anthologie (1803) Jacobs; den Yes 
fhylus (1803) Friedrich Ludwig Graf zu Stoll: 
berg, ben Sophofles (1788) die Brüder, Gras 


fen zu Stollberg, den Euripides (1800) Bothe. 


Die wichtigſten griechifchen Gefchichtfchreiber find 
großentheil® in treuen, wenn glei nicht immer 
in gewandten dbeutfchen Ueberfegungen bereits ers 


ſchienen: Herodot (1783) von Degen, Thucpdi⸗ 


bed (1760) von Heilmann, und (1804) von 
Mar Sacobi, Xenopbon’s Cyropädie und. Felds 
zug des Cyrus (1778) von Borbek; Xenophon's 
Feldzug des Cyrus faft zu gleicher Zeit von drey 
Ueberfegern, von Halbfart (1801), von Beder 
(1802), und Bothe (1804); Polybius von Sey⸗ 
bold (1779), Diobor von Stroth (1782), Plus 
tarch von Kaltwafler (1783), Dio Caſſius von 
Wagner (1784), Paufaniad von Goldhagen $1798). 
Strabo von Penzel (1775), Aelian von Meinete 
(1775), Diogenes von Laerte (1807) von Bor⸗ 
bet und zu gleicher Zeit von noch zwey andern 
Ueberjegern. 


Unter den griechifchen Philofopben iſt Plato 
(1804) ein vorzügfich günftiged Loos durch Schleyer⸗ 
macher’8 Ueberfegung gefallen. Früher lad man 
fhon (außer.der Weberfegung aller feiner Werke 
von Kleufer 1778) feinen Phädon von Köhler 
(1769) und feine Republit von Er. Carl Wolf 
(1801). In Einem Jahr (1798) traten Drey 
Weberfeger von einzelnen Schriften bed XArifiote 
led auf; von feiner Poetik Buhle, von feiner 
Ethik Sarve, von feiner Politif und Delonomif 


. Schloffer; und kurz darauf (1799) erſchien feine 


Politit von Garve nochmahld in deutfcher Spra⸗ 
che. An Longin vom Erhabenen verfuchte Schloſ⸗ 
fer (1781) feine Ueberſetzungskunſt. 


Am wenigften erfennt man noch, wie ſich die 
griechiſchen Redner in der deutſchen Sprache aus⸗ 
nehmen moͤchten. Zwar hat Reiffe den ganzen: 

" Des - 
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Demoſthenes (1764) in diefelbe überſetzt; abet 
feinem deutfchen Styl fehlte die Würde, die nur 
den Redner (felbfi wenn er in heftige Worte 
ausbricht) Pleidet: bis jest ift daher nur eine 
gute Probe diefer Art in den drey olynthifchen 
Reden nad) Jacobs Weberfegung vorbandeh. Aus 
Berbem hat Herel die feine rhetorifhe Süßigkeit 
in Alciphron's und Ariftenät’8 Briefen (1767; 
1770) reqht glüdlich bargeftelit 


Aerzte können ihren Hippolrates in einer Les 
berfegung von Grimm (1781) lefen, Galen’s Fi: 
berlehre von Sprengel ( 1788) und feine Lehre 
vom Aderlaffen won Sallaba (1791): endlich den 
Aretäus Cappador don Dewez (1790). 


Bon Ueberfepubgen der roͤmiſchen Schriftfteller 
fann man eine Peine Bibliothek zufammenftellen, 
wenn man auch nicht fiber die legten dreyßig 
Sabre hinausgehen will; und unter diefen koms 
men mehrere Meifterftüde vor. Man befist den 
ganzen Virgil von Voß (1789: 1800), Horaz's 
Dden von Joh. Fr. Schmidt. (1776) von Ram⸗ 
ler (1800), von Eſchen (1800) und von Voß 
(1806), feine Satyren und Briefe von Wieland 
(1783: 1790); Perfius von Fülleborn (1794) 
und einem Ungenannten (1800);3 Juvenal von 
Bahrdt (1280, Gatull von Ramler 1802), Ti⸗ 
bull von Strombed (1799) und mit Auswahl 
von Knebel (1798), Lucrerius von Meinele (1795), 
Ovid's Metamorphofen von Rode (179t) und 
nab ausgewählten Stüden von Voß (1798), 
Ovid's Kunft zu lieben von Nitz ( 1790), Gals 
purniud von Adelung (1804), von Wiß (1805); 
son Klaufen (1807), Cornelius Severus von 
C. %. Schmid (1769), Martial von Ramler 
(1787) und einem Ungenannten (1794 ); alle6 


“ was vom Theater der Römer übrig ifl, Plautus 


von Borhek (1803), von Danz (1306), vor 
Küffnes (1807) und von Köpfe (1809); Terenz 
| 9b 39 \ von 
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von Schmieber (1790) ; Seneca's Zrauerfpiele von 
Rofe (1777), feinen Thyeſt von Dom (1802). 


Die römifhen Brieffammlungen haben (bie 
fpätern ausgenommen) mehrere Ueberfeger gefun- 
den: Cicero’ Briefe an den Attikus hat Reichard 
(1783) Überfegt; die an allerley Freunde Borhek 
(1795), alle Briefe ded Gicero Wieland (1808); 


Plinius Briefe Schmid (1782) und Schäfer (1784); 


Seneca’d5 Briefe Kayfer (1788) und Klotſch 
(1801). on 


Die philofophifchen und rhetorifchen Schriften 
des Gicero find nur zum Xheil deutſch vorban: 
den : die Bücher über die Natur der Götter von 
Kindervater (1787) und einem Ungenannten 
(1791), die von der Divination von Hottinger 
(1790), die von den Pflichten von Garve (1792), 
Die von den Gefegen von allemam (1800) die 
vom Redner yon Sarl Fr. Wolff (1801). Gene 
ca's philofophifhe Schriften hat Schille (1796) 
und den anonymen Zractat von den Urſachen des 
gefunfenen Gefhmads Naft (1787) überfegt. 


Auch die widhtigfien römifhen Geſchichtſchreiber 
bat man diefer Auszeichnung gewürdiget: ben 
Salluſt überfegte Meißner (1790), den Tacitus 
(1765) Patzke und (1780) Bahrdt; den Ammia: 
nus Marcelinus (1792) Wagner; den Suflin 
und Sueton (1782. 1788) Oſtertag; den Welle: 
jus Paterculus (1793) Fr. Jacobs; Tacitus Germa⸗ 
nien (1781) Anton, feine Annalen (1709) Schlüter. 


Die fchwere Aufgabe einer Ueberfegung bes aͤl⸗ 
tern Plinius hat Groffe (1781) mit Gluͤck gelößt. 
Den Vitruv vom Bauweſen hat A. Rode (1796) 
und Frontin Aber das Kriegöwefen ein Ungenanns 


ter (1792) geliefert. 
Seneca's phufitalifche Fragen befigt man deutſch 


son Ruhkopf (1794), Cato vom Aderbau 8 | 
- ats 





L) 


8. Deutfchland, von 17004 1800, 485 


Varro von ©. Groſſe (1787. 1788) Columella’s 
Delonomie von M. C. Eurtius (1769) und feine 
Baumzucht von J. Riem (1791). 


Zwifchen 1770: 1780 fam eine neue Weiſe in 
das grammatiſche Studium der griechifchen Spras 
che. Bis-dahin war man bey der alten griechifchen 
Sprachlehre geblieben, die, ohne alles eigene Ur⸗ 
tbeil, das, was fie vor fi fand, annahm, wie 
fie J. Juncker (1705) in der faft ein Jahrhundert 
hindurch allgemein gebrauchten Hallifchen Gramma⸗ 
tif.aufgeflellt bat, und auch jene Gefellfchaft gelehr⸗ 
ter Männer, welche nach den Alteften griechifchen 
Sprachlehren die Märkifche Grammatif (1730) 
ausgearbeitet haben. Doch batten weit früher fhon 
bie Humaniſten in Holland, Hemſterhuis und feine 
Schüler, die Feſſeln der bergebrachten Grammatik 
abgeworfens aber da fie ihre grammatifche Specu⸗ 
lationen blos muͤndlich beym Unterricht mittheilten, 
fo wurden fie dem Auslande lange nicht in ihrem 
richtigen Umfang befannt, - bis endlich Lennep's 
Borlefungen eine Weberficht ihres grammatifchen 
Geheimniffes gaben. Much jegt fanden fie in Deutſch⸗ 
land nur langfam Eingang. Zwar fiel es in die 
Augen, daß Hemfterbuis Grundfäge vieles Licht 
über die ganze tehre von den Zeitwärtern verbreiteten: 
aber das etymologiſche Studium war nach und nach 
durch vielen Misbrauch in Deutfchland fo verächts 
fi) geworden, daß niemand wagte, fich damit oͤf⸗ 
fentlich zu befchäftigen.. Endlich trug fie Trendelen⸗ 
burg (1782) in einer kurzen griechifchen Sprach⸗ 
fehre vor; Glandorf fpeculirte (1787) über die 
Formenlehre der Denn: und Zeitwärter und wendete 
zuesft Die profodifchen Regeln zur Etymologie und 

’ H h 3 Er⸗ 
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Erklaͤrung der Formen an, wobey er von den nie 
derländifchen Lehren ausgegangen iſt, aber 'ohne ihs 
nen gerade zu folgen. Noch volljiändiger ftellte 
(1798) Wegel die griechifche Grammatif nach den 
niederländifchen Grundſaͤtzen mit vielen eigenthuͤm⸗ 
lichen Einſichten dar. Mittlerweile hatte eine ge⸗ 
nauere Umſicht gelehrt, daß die griechiſche Sprache 
in ihrer vollkommenſten Ausbildung‘, hauptſaͤchlich 
des Wohlklangs wegen, weiter als in ihrem An« 
fang , von der grammatifchen Richtigkeit abgegans 
gen fey; weshalb eine Abfonderung der beyden Ale 
geften Dialeete des Weolifchen und Dorifchen, von 
dem Ureifchen in der grammatifchen Bearbeitung zu 
wuͤnſchen wäre, Buttmann ſchraͤnkte fich daher 
(1799) im Vortrag der griechifhen Grammatif 
Auf das ein, was in guten attifchen Schriftftelfern 
üblich iſt, und gieng daben als ſelbſtdenkender Sprach: 
forfcher in vielen Stuͤcken von der bolländifchen 
Sprahpbilofophie ab. Soll aber von jeder Stufe 
der griechifchen Sprache bis zu ihrer vollfommenften 
Ausbildung genaue grammarifche Rechenſchaft gege: 
bern werden, fo müßten auch die beyden Alteften Dia: 
lecte noch in Befondern Grammatiken aufgeftelle wer« 
den, welches bisher noch nicht gefcheßen ift. 


Lim diefelbe Zeit, da man die herkoͤmmlichen 
grammatifchen Feſſeln der griechifehen Sprache in 
Deutſchland abzuwerfen angefangen hatte, bildete 
ſich in Leipzig nach und nach eine eigene grammati⸗ 
ſche Schule. Johann Friedrich Fiſcher, beym gram⸗ 
matiſchen Studium der griechiſchen Sprache grau 
geworden, hatte feit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts einen unermeßlichen Reichthum grammati⸗ 
ſcher Bemerkungen zuſammengebracht, den “u 
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feinen Ausgaben griechiſcher Schriftſteller, vorzuͤg⸗ 
lic) aber in feinen wiederhohlten Ausgaben der Wels 
lerſchen Grammatik, und noch mehr in feinen bes 
ſonders gedruckten Anmerkungen über diefelbe, dem 
reichbaltigſten Magazin für diefes Zach, zu Tage 
gefördert har: aber in Speculationen nach der Weiſe 
der nieberländifchen Philologen ließ er fich nicht ein. 
Hingegen ließ füch Fried, Wolfgang Reis, mit einem 
ähnlichen grammatiſchen Reichtum ausgeräftet, in 
die Tiefen der Sprachphilofophie nach der Weife der 
DMiederländer herab, und fliftete in der Stille als 
mündlicher Lehrer eine feine grammatiſche Schule, 
deren oͤffentliches Organ Gottfried Hermann ( feit 
1790) geworden ift. Hermann hat nicht nur ausfährs 


lich (1801) gejeige, wie nach Gründen der allges- 


meinen philofophifchen Sprachlehre die griechifhe 
Grammatik verbeffert werden muͤſſe, fondern auch 
bereits angefangen, durch fein Werk über die Dies 
teif der griechifchen und römifchen Dichter eine große 
ruͤcke der geleprten Kenntniſſe, wie es nur eine feine 


grammatifche Schule: vermag mit philofophifchen . * 


Scharfſinn und tiefen Sprachkenntniſſen auszus 
füllen. 


Auch das griechifche Wörterbuch ift nach und 
nad, wenn es gleich mit der Grammatik nicht ganz 
gleichen Schritt gehalten hat, zu größrer Vollkom⸗ 
menheit gelangt. Seit 1722 herefchte Benjamin 
Hederich als griechifcher Lexikograph in Deutſchland 
faſt allein; und zur Verlängerung feiner Alleinherr⸗ 


ſchaft trug dee glückliche 3 daß Jobanu 
Auguſt Erneſti, einer der n Damen uns 
tee den fruͤbern deutſchen ‚, ben neuen 
Ausgaben (1754. 1766) befferung und 

Hb 4 Vaer⸗ 
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Vermehrung übernommen hatte. Doch bemerkte 
man endlich, daß diefes Wörterbicch viel zu bäufig 
geiftige Begriffe zu Grundbegriffen der ‘Wörter ans 
nehme, da dieſe vielmehr der Regel nach ſinunlich 
ſeyn muͤßten, indem doch der Grieche allerwaͤrts 
vom Koͤrperlichen und Sinnlichen zum Geiſtigen fort⸗ 
gegangen ſey. Nun richteten ſich die Wuͤnſche nach 
einem griechiſchen Woͤrterbuch, das richtigern Grund⸗ 
ſaͤtzen in der Ableitung und Anreihung ber Bedeu⸗ 
tungen folgen, und ſich auch über die ſeltener geleſe⸗ 
nen Schrifefteller erſtrecken möchte. Dazu ward 
zwar fleißig durch die Wortregifter Über einzelne 
Schriftfteller, wie über den Polybins von Ernetti, 
über Sophofles und Ariftopbanes von Brunk, Durch 
die befondern Wörterbücher über Homer und Pindar 
‚von Damm u. f. w. vorgearbeitt, Es wurde 
auch davon in den griechifchen Wörterbüchern von 
Dillenius (1784), von Bollbeding (1784), von 
Haas (1796) und Reichenbach, auch in den neuen 
Ausgaben des Hederichifchen von Wendler ( 1787. - 
1796) Gebrauch gemacht: Doch that erfi Schnei⸗ 
der (1797) den Wünfchen und Foderungen an einen 
Lexikographen auf eine befriedigendere Weiſe Ges 
nüge, Erſt trug er die medicinifchen, mathematis 
fhen und naturhiftorifchen Schriftfiellee, die bis 
auf ihn zu wenig benußt worden waren, mit gram⸗ 
matifcher und lexikographiſcher Genauigfeit aus, 
und gab dadurch feinem Woͤrterbuch eine vordem 
unbefannte Vollftändigfeit. Die Ableitung und Au⸗ 
ordnung der "Bedeutungen ward haufig verbeſſert; 
und wenn Darinn nicht aller Wüniche befriedigt wur⸗ 
ben, fo liegt die Urfache davon hauptſaͤchlich in der 
Schwierigkeit der Sache, die Peine allgemeine Les 


bereinſtimmung erwarten läßt, in dem verfehiedenen 


Moͤg⸗ 


8. Deutſchland, von 1700, 1800, 489 


Piöglichkeiten der Ernmologie, die daher oft bey 
bloßen Wabrſcheinlichkeiten ſtehen bleiben muß, und 
in der Unmoͤglichkeit, in ſolchen Punkten alles ſo 
gleich bey den erſten Verſuchen aufs reine zu brins 
gen. In der Stellung der Bedentungen fonnte dar 
ber Riemer in feinem Auszug des Schneiderifchen 
Woͤrterbuchs manche Befferungen anbringen. 

Ein folches Gluͤck wie der griechifchen, ift der 
lateinifchen Grammatifnoch nicht geworden. Zwar 
ift an ihr von Johann Joachim Lange (1707) und 
den Verfaſſern der Maͤrkiſchen Grammatik (1718) 
an durch das ganze Jahrbundert bis auf Scheller 
(1779) und Brüder (1787) berab geändert, berich⸗ 
tiget und gebeflert worden: aber noch ift für fle fein 
Sprachphiloſoph aufgeftanden, der mit Juziebung 
der griechifehen Sprache und der alten lateinifchen - 
Spradforfcher und Grammatiker in ihr Chaos Licht 
und Ordnung gebracht hätte, ob gleich manche vers 
diente Schulmänner VBorfchläge dazu, and wohl 
einzelne Verſuche, ihrer Mangelbaftigfeit abzuhel⸗ 
fen, gemacht haben, unter denen Senfert’s auf Ger 
fhichte und Kritik gegruͤndete lateiniſche Sprachlehre 
(1795) ber vorziiglichfte ſeyn möchte. j 


Etwas mehr Beſſerung iſt in die lateiniſchen 
Woͤrterbuͤcher gekommen. Die fruͤhern manaelhaf: 
ten verdraͤngte Hederich (1739) und blieb uͤber ein 
halbes Jabrbundert das Handbuch der deutſchen Ju⸗ 
gend, bis wieder Bauer (1778) und Scheller (1783) 
an feine Stelle getreten find. Tür Pritifche Forſcher 
der lateinifchen Sprache ift Nolte's Lexicon anti- 
barbarım (1730) und Gefner’s novus thefaurus 
(1749) noch nicht entbehrlich gemacht. 

| bs 89% 
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89. Sn den griechiſchen und roͤmiſchen Alters 
ebümern, in fo fern ſich diefe mit Den Sitten , den 
Öffentlichen Anftalten, der bürgerlichen Verfaſſung, 
dem Religionsritus, den Gefeßen,. dem politifchen, 
und Privatleben befchäftigen, blieb es bis zum letz⸗ 
sen Viertel des achtzehnten Jahrhunderts finfter, 
In den Baͤndereichen Sammlungen zu ihrer Erlaͤu⸗ 
terung fand man grundgelehrte Abhandlungen uͤber 
jeden antiquariſchen Gegenſtand, und in der Dars 
ftelung mifrologifche Genauigkeit ;- aber feine Spur 
son Geſchmack, Philoſophie und philofophifcher 
Wuͤrdigung des Wiflenswürdigen. Die antiquaris 
fchen Lehrbücher traf ohne Ausnahme der Bormurf 
der Einfeitigfeit, Unvollſtaͤudigkeit und Unrichtigkeit 
in den aufgenommenen Diaterialieng und in ihrer 
Behandkung und Darftellung vermißte man jeden 
heffen Blic® und jede pragmatifche und pbilofophifche 
Anfihe: die Alterthuͤmer waren eine hiftorifche Wiſ⸗ 
fenfchaft, in- welcher Zeitalter und Perioden nicht 
gehörig unterfchieden waren, und in der durcheinan⸗ 
der zufammengeftelle wurde, was weder neben eins 
ander wahr war, noch zufammenpaßte. So man. 
gelhaft und unfruchtbar blieben die römifchen Antis 
quitäten von Chriſtoph Cellarius (1710) an bis auf 
Maternns de Eilano (1775) berab: jener ftellte fie 
mod arm und nüchtern; dieſer zwar reicher dar, 
aber trocken und ungenießbar, ohne allen hellen Blick, 
in lauter Pleinmeifterifchen Anfichten. Die griechis 
ſchen Alterthuͤmer fanden nicht einmahl folche Bear: 
beiter; und man wiirde Pein bedeutendes “Buch dar» 
tiber in deutſcher Sprache anzuführen haben , hätte 
nicht Rambah (1776) Potter’s mangelhafte Com: 

zHarion auf den deutfchen "Boden veraflangt ; aber 

ſe teich fe quch br ueberſcher ausgeſtattet bat, fo 
. war 
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war dies doch nur eine Nachbuͤlfe, und ein philoſee 
pbifcher und pragmatifcher Geift, der dem Originaf 
mangelte, ließ fich nicht mehr in die Ucherfeßung 
bringen, | 
Eubli. fing man nach dem Jahr 1760 an, 
einzelne Materien der Alterthuͤmer in ein freyeres 
Licht zu ruͤcken, und fie mit philoſophiſchen und pos 
Kitchen Blicken zu umfaſſenz ein Verdienſt, das 
fich großentheils die Gefchichtforfcher erworben Das 
‚ben (f. Num. 97. 1IL). Ben ihnen nabmen num 
die Humaniften die neuen Anfichten in ihre Lehrvor⸗ 
traͤge der Alterthuͤmer auf, und brachten dadurch 
emn beſſern Geiſt in fie: nur fehlte es lange an eis 
ner gedtuckten Ueberſicht derſelben nach dieſer Form, 
dis endlich P. F. Ach. Nietſch feinen Zuſtand der 
Kemer und Griechen (1789. 1791. 1795) aufſtellte, 
der nach feinem Tod an J. G. €, Hoͤpfner und 
Koͤpke noch: fprachgeleßrtere Fortfeger fand. Bar: 
thelemy's Anacharfis mit ‚feiner Art der Behands 
fung der griechifchen Alterthuͤmer, in einem. von als 
fen Kleinmeifteregen fregen, angenehmen und bin: 
henden Vortrag, ſtand dabey als Mufter vor Aus 
gen, Mie das franzöfffche Werk, fo gab auch das 
deutſche mehr, als das ift, mas: man fonft Alters 
thuͤmer nannte, ‚den ganzen Umfang von Kennts 
niſſen, Die man zum Verſtaͤndniß alter Schriftſteller 
außer der Sprachkunde nörhig hat, geograpfifche, 
biſioriſche, mythologiſche, pelitifche und Litteraris 
ſche, init einer Reichhaleigkeit und Ausfuͤhrlichkeit, 
durch bie ſee erſt lehrreich werden, mit beftändiger 
Unterfgripung Der Zeiten und Voͤlkerſchaften, und 
In einer pragmatiſchen: Anerdnung und Verbindung, 
er, _ wie 
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wie fis noch in feinem andern, inn und auelaͤnde 
ſchen Werko beyſammen ſtehen. 


In dem zweyten Theil der Alterthuͤmer, dem 
Studium der alten Runſtwerke iſt Deutſchland 
dem Auslande erſt ſpaͤt nachgefolgt; dafür aber bat 
es auch richtigere Geſichtspunkte in daſſelbe gebracht. 
Lange hatte ſich das Ausland mit den Nachlaͤſſen der 
alten Runft als einem Gegenſtand bloßer Liebhaberey 
befchäftiger: bald hatte es mir Steinfchriften, bald 
mie Münzen, bald mit alten Geräten, bald mit 
gefcgnittenen Steinen, bald mit Statuen gefpielt, 
bis endlich Ehrift zu teipzig einen bäheren Stande 
punce nabm, und fie ale Denfmähler :betracht:te, 
durch weiche man das. Andenken vergangener Bege⸗ 
Benheiten auf die Machwelt babe bringen mollen, und 
fie darnach zum Gegenftand eines Studiums auf 
Univerfiräten machte. Erneſti ſchraͤnkte darauf diefe 
Vortraͤge blos auf das ein, was etwa ein Humaniſt 
von alten Kunſtwerken zu wiſſen braucht, um Die 
Stellen der alten Schriftfteller,, die etwas von Kunſt 
beruͤhren, zu verfiehen. Won beyden war nun eine 
Hauptruͤckſicht, bie bey alten Kunftwerfen vorzügs 
liche Beachtung verdient hätte, die Kun ſelbſt, 
üerſehrn; und ihre Behandlung der Archäologie 

ward wenig mehr als eine antiquariſche Momenelas 
we, Die feine Aunfbegriffe ben der Betrachtung. der 
Antiken auffomuren ließ. Auf dieſe leitete endlich 
Binfelmann hin, und lehrte in feiner Geſchichte 
der Krinft (1764), die Antiken als Kunſtwerke fan 

diren {mozu auch neben: ihm fein —— ber 

Graf Caylus, in Frankreich Anleitung gab); 
ziß ‚durch feine begeiſterte Spracht, in we er 
dir Kunftfchönheiten der Antiken fchilderte, ie 
eit⸗ 
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Zeitgenoſſen unaufhaltſam mit ſich fort. Eine Zeit⸗ 
lang wirkte dieſe Begeiſterung uͤbel; alles wimmelte 
von Kunſtjuͤngern, die ein oͤdes Kunſtgeſchrey erho⸗ 
ben, und der ſchoͤne Anfang ſchien in feinem Fort: 
gang ein armfeliges Spiel zu werden, bey dein das 
Aitertpum Teer ausgehen würde. Leſſing machte ihm 
durch antiquarifche Briefe fchnell ein Ende, und das 
Studium der Antike kam unter die Pflege von Män: 
nern. Kenne gab ibm (1778) durch Keitit ‚mehr 
Nichtigkeit, undLeffing, Herder, Fiorillo u. a. fürderten 
diefelbe, jeder auf feine Weiſe, durch einzelne kritiſch⸗ 
aͤſthetiſche Abhandlungen. So hat das Studium 
der Archäologie aufgehört, eine bloße Liebbaberey 
zur Zeitfürzung zu ſeyn. Es dienenun, den Geiſt 
des Alterthums in nachgelaffenen Trümmern aufzu⸗ 
faffen, das Gefühl des Eveln und Schönen zu er; 
wecken, den Geſchmack zu bilden, ohne daß es des: 
wegen, als Belchäftigung mit Abergebliebenen bi: 
ftorifchen Denkmaͤhlern, die Gefchichte und das ver: 
fländige tefen der alten Claſſiker weniger unter: 


ſtuͤtzte. 


90. Mythologie war bis nach der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts nichts weiter gewefen, als 
. Nomenclatur der Gorrheiten und Sammlung man? 
nichfaltiger Erzählungen von ihren Handlungen, 
Thaten und Schickſalen, und ihrer Darfiellung 
von Dichten und Künftlern (zumeilen, wenn man 
darüber zugleich denken wollte), wit myſtiſchen und 
allegorifchen Erflärungen begleitet. In diefem Ge: 
ſchmack teug Hederich fein myrhologifches Lexikon 
mie großen Fleiß (1724) zufanmen; und fehrieben 
Damm (1763) und Seybold (1779) ibet —* 

ungen 
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tungen in die Goͤtterlehre für die ſtudirende Ju⸗ 
gend. I | 


Denkende Ausländer faßten endlich von ibnen 
eine boͤhere Anfiht, als Quellen der Menfchenge: 
ſchichte; aber aus allzugeringer Bekanntſchaft mit 
der wahren Befchaffenbeit der alten Well, _die fit 
aus der Belchreibung noch vorhandener. ungebildeter 


Voͤlker hätten ſchoͤpfen fännen, nahmen fie einen zu 


hoben Maasftab fir ihre Deutungen, und lafen 
in den mythologiſchen Erzählungen mittelſt myſtiſcher 
und allegoriſcher Erklaͤrungen Begriffe tiefer Weis⸗ 
heit, wodurch fuͤr die Geſchichte des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, der Kuͤnſte, der Philoſophie und andrer 
Wiſſenſchaften Hypotheſen aufgeſtellt wurden, die 
das ſchwache Licht des hohen Alterthums, wo nicht 
voͤllig auszuloͤſchen, doch ſehr zu verdunkeln drohten. 


Deutſche Gelehrte giengen lieber den Erfah⸗ 
tungen nach, welche Reiſende über die neuern noch 
wenig gebildeten und noch völlig roben Voͤlker ges 
fammelt hatten, umd trugen fie auf die Griechen 
über, welche doch auch, mie die Gefchichte fagt, 


von einem rohen und finnlichen Zuftand zu einem ges 


bildeten und geifligen nach und nach aufgeftiegen 
find. So gelangten fie zu der weit einfadhern Arts 
ſicht, daß die Mythen den erfien Verfuch zum Dens 
Een, die ältefte Gefchichte, Philoſophie und Theo: 
logie in einer armen, ungebild⸗eten, folglich bilderreis 
hen Sprache enthielten ; und daher die Mythologie 
theils die eigenthümliche und ganz ſinnliche Vorſtel⸗ 
lungsart des roben Zeitaltees in Sagen, Gebraͤu⸗ 
chen, und Denkmaͤhlern, auf die folgenden Yeiten 
fortgepflanzt, theils eine daraus abgeleitere und wei: 

| ‚ ur: 
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ter ausgebilbete Gattung von Dichterapparat, ber 
ſtimmt zue fchönen Darftellung, enthalte. Mas 
folgerte Daraus, es fänne niemand zu richrigen An⸗ 
fichten der mythologiſchen Erzäßlungen gelangen, 
der nicht die Mythen der Alteften Dichter von dem 
fpätern Gebrauch, den die Dichter von ihnen ges 
macht hätten, fondere, und Mythologie von der 


Ppilofopbie über Mythologie unterfheide. Nah. 


diefen Grundregeln hat Henne den Apollodor (1783) 
erläutert, das Eigenthuͤmliche und die Quellen einer 
jeden Elaffe von Mythen aufgefucht, den merfwüre 
digften aus der, alten Bilder » und Dichterfprache 
ihren Auffchluß gegeben, und gelegentlich die darinn 
von den verfchiebenen Dichtern gemachten Werändes 
ungen bemerkt. So war Bafın gebrochen. Sollte 
un die Mythologie nach diefer neuen Anfiche Forts 
ſchritte machen; fo mußre der in den Alten befindliche 
mythologiſche Stoff nach feinen verfchiedenen Ge⸗ 
genftänden (die cofmologifihen, die Stamm; und 
Localfabeln) chronologifch gefammelt, geordnet, ge⸗ 
prüft und gereiniget werden: und dieſer Arbeit untere 
308 fih (1787) Dlartin Gottfried Hermann. Er 
ftellte die Morhologie aus Homer ımd Nefiodus, 
und den Inrifchen Dichtern, zuletzt auch Die aſtrono⸗ 
mifchen Mythen abgeſondert zufammen, und legte 
dadurch (menn fich erſt die Sammlung auch uͤber die 
Tragifer erſtreckt haben wird), den Grund zu einer 
künftigen vollftändigen Philoſophie der Mioytben, 


Inzwiſchen drang ſchon Voß (1794) in feinen my: _ 


-thologifchen Briefen mit Scharffinn und biftorifcher 
Kritik in die Deutung einzelner mythiſchen Vorſtel⸗ 
lungen ein, und berichtigre die big dahin gegebene 
neueren Deutungen, Zu gleicher Zeit. gab Mtanfo 
(1794) in feinem Verſuch über einige Gegenflände 

der 





— 
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der Mythologie, an einiaen Mythen Proben, wie 
man fie in ihrem erſten Urſprung aufjufuchen uud 
nach ihren Wanderungen, Umärderungen und Mo: 
dificationen nach Zeitaltern und Voͤlkern, nad ihs 
er Ausbildung und Anwendung durch Dichter und 
Künftler zu verfolgen Babe. So ift die Mytholo⸗ 
gie durch die Deurfchen zu einer für die Gefchichte 
der Menfchen und des menfchlichen Geiftes ſehr lehr⸗ 
zeichen Wiſſenſchaft erhoben worden, und wie fie 
anf die philofophiiche Denfart der Menfchen und die 
Geſchichte des menfchlihen Geiſtes gegründet ward, 
fo wirft fie nun wieder ein verflärftes neues Licht 
auf beyde. 


gr. Bald nah dem Jahr 1750 nahm das 
Studium der morgenländifchen Litteratur eine 
Geſtalt an, in der es fih mir Ehren im Auslande 
zeigen konnte. 


Schon im Anfang des achtzehnten Jabrhun⸗ 
berts ſchien eine günftige Periode für daflelbe ans 
brechen zu wollen. Wie furz ver feinem Aufang 
fuͤr die verjchiedenen femitifchen Dialecte allerley 
tchrbücher erfihienen waren, fo jetzt für die arabi: 
he Sprache Stuͤcke aus dem Koran von Acoluth 
(1701), ein tejebuch mit einem Gloſſar von Haps 
pel (1707), eine Grammatif von Reim (1718), 
eine Grammatik mit einem Lefebuch von Lackemacher 
(1718); für die aͤthiopiſche Sprache ein aͤthiopi⸗ 
fcher Pfalter von Hiob Ludolph und Johann Heins 
rich Michaelis (1701), Hiob Ludolph's verbeffertes 
äthiopifches Wörterbich (1699) und feine verbef: 
ferte äthiopifhe Grammatik (1702); für die rabs 
binifche Sprache Herman’s von der Hardt rabbinis 
Ä her 
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ſcher Hoſeas (1703). U. 1707 machte Kromaher 
feine Erläuterungen der hebräiichen Sprache aus der 
arabifchen befannt; zu Halle bildete fich eine inſtructi⸗ 
ve Schule für die vereinigten fenitifchen- Dinlecte, 
an deren Spige die beyden Michaelis (Johann Heins 
rich und Chrifttan Beuedict) ſtanden; U. 1720 er 
ſchien zu Halle eine Ausgabe des A. T. in der Form, 
die bisher nur bey Ausgaben elaſſiſcher Schriftſtei⸗ 
Ter des Alterthums üblich gewefen war, mit .einem 
 Bariantenapparat aus fünf Erfurtifchen Handfchrif 
ten und den alten Bibelüberfegern, und mit erklaͤ 
‘ renden Anmerkungen, in denen zur Erläuterung des 
KHebräifchen von den femitifchen Dialecten und den 
alten ‚Lieberfeßern Gebrauch gemacht worden war. 
Wer Härte nicht aus ſolchen Erfcheinungen der more. 
genländifchen Litteratur eine blühende Periode ahnen 
mögen ? J 


Dennoch trog die Hofnung. Die Halliſche 
Schule, welche die ſemitiſchen Sprachen in groͤße⸗ 
rem Umfang und vollkommener, als die uͤbrigen 
deutſchen Univerſitaͤten beſaß, ſah lang gefponnene 
Etymologien als das Hauptverdienſt eines orientali⸗ 
ſchen Sprachgelehrten an, und bat allen ihren Wig 
zur Bergleihung griechifchee und deutfcher Wörter 
‚mit arabifchen und bebräifhen Wurzeln auf, ohne 
ihre Sprachgelehrſamkeit zur Erdrterung des Sinng 
des A. T. zu brauchen. Sie hatte eine Bibel mit 
verfchiedenen Lefearten drucken laffen, und glaubte 
beym Gebrauch des ganzen fehönen Apparats noch 
fleif und feft an Die Unfehlbarfeit des vulgäaren. Bis 


." beitertes; fie harte manchfaltige Abweichungen der 


Handfchriften von der gewöhnlichen 'Punctation zus 
fammengerragen, und hielt Pr feſt auf göttlichen 
i Ur⸗ 


\ 


vr 
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u Urſprung und unverbeflerliche Richtigkeit eines jeden 


Punktes in der gedruckten Bibel; fie hatte XBider: 
ſpruͤche der Mafora bey angeftelter Unterfuchung 
aufgefunden und fie zue Schau in ihrer ‘Bibel auss 
geftelle und hätte doch auf ihre völlige Untruͤglichkeit 
geichworen. Vor lauter Licht fonnte man den Tag 
niche feben. An Anmendung morgenländifcher 
Sprachkenntniffe zur Erläuterung der aflatifchen 


Geſchichte und Geographie ward nicht gedacht; hoͤch⸗ 
- flens noch an ihren Mugen für die Miffionsanftalt 


zu Halle: alle orientalifche Sprachkunde ftand allein 
im Dienft des U. T. Und in diefem gab’s nod 
feinen freyen Anblick. Carpzov bot (1728) noch 
einmahl das ganze Heer von jüdifchen und. chrifilis 
Ken Sophiftereyen auf, welche Rabbinen und dog 
matifche Syſteme der fregen Unfiht des A. T, und 
einer gefunden Eregefe entgegenftellten. Die Hilfs: 


.wiftenfchaften'trieb man noch verkehrt. In Iken's 


Alterthuͤmern (1732) und in Carpzov's Commentar 


- aber Goodwin’s Mofes und Ahron (1748) lagen 


L 


noch die antiquarifchen Muterialien, aftbebräifche 
und nenjüdifche Gewohnheiten und rabbinifche Grils 
len bunt durch einander: und wo auch dies der Fall 
nicht war, da mußten Doch die Ausleger von dem 
zufammengetragenen Reichthum biftorifcher , anti⸗ 


5 quarifcher , geograpbifcher und naturhiftorifcher ‘Bes 


merkungen, die um jene Zeit Johann Jacob Schmid 
(son 17285 1743) in Weberfichten zufammenftellte, 
niche anzuwenden; fie trieben ale Hülfsdifeiplinen 
für fich felbft , als gäbe es feinen edlern Gebrauch 
von ihnen. Noch weniger kam jemand in den Sinn, 
eine Schrift mit den Ideen zu lefen, unter deren 
Einfluß fie gefchrieben war: der Pietiſt trug feine 

| | innere 


x E20 
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innere. Erleuchtung und der Wolfiſche Theolog ſeine 


Wolfiſche Philoſophie in ſie. 


Ohngefaͤhr ums Jahr 1750 gieng auch fuͤr 
das Studium der morgenlaͤndiſchen Litteratur von 
Goͤttingen aus durch Johann David Michaelis die 
befiere Zeit an. Aus der Schule feines Vaters zu 
Halle hatte er einen Reichthum guter. Sprachbemers 
fungen mitgenommen, aber auch die Vorurtheile 
feiner Lehrer. Gein Jabhrlanger Auſenthalt in Engs 


land fieng an das och zu lüften, das er trug; fein 


Umgang mit den großen Männern, in welchen. ihn 
feine Verpflanzung nach Göttingen führte, mie mie 
Mosheim, Haller, Gefner u. fe w., gab ibm 
Selbfigefühl und Kraft genug, es gänzlich abzus 


werfen; die Stimmung jener Zeit, in Wiflenfchaften 


neue Wege zu verfuchen, ward ihm Unlaß, auch in 


feinem Fach diefelben einzufchlagen: und in Furzem 


ward er Mufter für ganz Deutſchland. Schr ung 
und Ppilofophie brachte er in das vrienta:iiche 
Sprachſtudium; Wort: und Sachkritik in die Bes 
handlung des A. T.; einen Reichthum gefchichtlicher, 
antiquariſcher, geographiſcher und naturhiſtoriſcher 
Bemerkungen zu ſeiner Erlaͤuterung. Nur mit 
dem Geiſt der alten Welt war er noch nicht vertraut, 


and daher gieng ihm die Eigenſchaft ab, jede Schrift 


im Geifte ihres Urſprungs zu lefen und zu erklären, 
und fich vor den Fehler zu hüten, neue Ideen, oft 
die neueflen Entdeckungen der MWiffenfchaften, in 
die alten hebräifchen Schriftficher zu tragen. Wo 
. er außerdem noch fehlerhaft wirkte, das war mehr 


feinen Zeitgenoflen, als ihm anzurechnen. “Der , 


Enthufiafmus, den er für Die Kritif des A, T. in 


Deurfihland zu erwecken wußte, führte endlich. 


Sia (c 


’ 
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(Cc. 1765) zu dem einfeitigen Glauben, als gäbe es 
kein größeres Verdienſt für einen Orientaliſten, als 
das Zufammentragen einiger Varianten aus Hands. 
ſchriften oder alten Ueberfegungen zum A. T., (ob 
gleich Michaelis ſelbſt weit mehreres that): eine 
Verirrung, der endlich Eichhorn’s Repertorium für 
Bibfifche und morgenländ.fche kitteratur (von 17773 
1786) dadurch ein Ende machte, daß es aus feinem 
Plan alle Varianten ausfchloß, und auf die übrigen 
wichtigen Gegenftände, die den morgenländifchen 
Litterator befchäftigen ſollten, hinwies. Kur; dars 
auf ift auch der erften Mangelbaftigkeit, den noch 
Michaelis Behandlungsart des U: T. anflebte, abge: 
bolfen, und durch Eichhorn (1779. 1781), Herder 
(1782) und andere gelebrte Forſcher des bebrätfchen 
Alterthums, die denfelben Weg einfchlagen moch⸗ 
ten, gezeigt worden, wie man feine ehrwuͤrdigen 
Hefte nach den Ideen ihres Urfprungs lefen müfle. 


Seit diefer Zeit ragt Deuefchland in der he 
bräifchen Philologie und der Eregefe des A. T. auf 
eine ebrenvolle Weiſe hervor. Die hebraͤiſche Gram⸗ 
matif hat durch Hezel (1777) an Beſtimmtheit und 
Vollſtaͤndigkeit, Durch Pfeiffer, Haffe und Hart: 
mann (1780 : 1798) an Methode, durch Vater 
(1797) an philofophifcher Behandlung und Syften ; 
die bebräifche Syntax duch Storr (1779) an Bol; 
ftändigfeie und Richtigkeit gewonnen, Die hebräis 
fhen Wörterbücher find anfehnlich verbeflere wor; 
den: Michaelis trug dazu in feinen Supplementen 
(1792), Schnurrer in feinen Abhandlungen über 
einzelne Abfchnitte des A. T. (1790), Arnoldi und 
die übrigen deurfchen Philologen trugen Dazu mehr 
. oder minder reichlich bey, und das bis auf das letzte 
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Decenniun ausgemittelte philologiſche Gut laͤßt ſich 
nun in Eichhorn's neuer Ausgabe von Simonis 
Woͤrterbuch (1793) nach ſeinem ganzen Reichthum 
uͤberſchauen. Die Huͤlfskenntniſſe aller Art, hiſto⸗ 
riſche, geographiſche, antiquariſche ſind von den 
unächten Materialien, nit denen fie ehedem uͤberla⸗ 
Den Maren, gereiniget, und aufs neue in großer 
Fülle, und, was das größte Verdienft ift, mit Ur⸗ 
theil und Kritif, zufammengetragen worden. Mis 
chaelis fchied in feinem mofaijchen Recht (1770) mit 
Achter biflorifcher Kritif alles ab, mas Feine Adht 
mofaifche Verfaſſung darftellen fonnte, und brachtk 
in den antiquarifchen Stoff politifhe Anfichten. 
Die Nachrichten vom Privatleben der Hebraͤer, die 
fhon die beyden Michaelis (Chr. Benedict 1728 
und Jehann David 1759), Schröder (1745 ), 
PDaulfen (1748) u. a. aus Meifebefchreibern,, bes 
-fonders aus folhen, welche fich unter den Bedui⸗ 
nen in Arabien aufgehalten hatten, biftorifch gut ers 
laͤutert hatten, belebte man nun erft durch philoſo⸗ 
phifche Anſichten, die man aus der Gefchichte der 
Menfchbeit in fie brachte: und Warnekros ftellte (1782) . 
die Diefultate der vielen antiquarifchen Forfchungen, 
Bellerniann (1782) die neueren geographifchen, und 


- Kahn (teit 1797) den ganzen Meichtfun der Sach⸗ 


forfchungen über das A. T. in lehrreiche Leberfichten 
zufammen, Michaelis hat das A. T. Stellenweis 
in feiner orientaliſchen und exegetiſchen Bibliothek 
durchkritiſirt (ſeit 1772); Eichhorn hat (1780) in ſei⸗ 
ner Einleitung in das A. T. eine kritiſche Ueberſicht der 
kritiſchen Huͤlfsmittel gegeben; die Schriften deſſel⸗ 
ben der allgemeinen, der niedern und hoͤhern, Kri⸗ 
tik unterworfen und in dieſem Werke ſowohl, als 
in ſeinem Repertorium fuͤr bibliſche und morgenlaͤn⸗ 

iz diſche 
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diſche Litteratur und feiner allgemeinen Bibliethek 
die Auslegung nach dem Geiſt der, alten Welt ins 
Licht zu ſtellen geſucht. Dieſe neuen Grundſaͤtze hat 
Gottlob Chriſtian Meyer (1799) in feinem Verſuch 
einer Hermeneutik des A. T. in ein Syſtem, und kurz 
nachher den Gang, den Kritik und Auslegung des 
A. T. genommen haben, in feiner Vefchichte ter 
Bibelanslegung in Weberfiht gebracht. Einen 
Reichthum von gefchichtlichen , antiquariſchen, geos 
graphifchen und naturhiſtoriſchen Erläuterungen, den 
nur umfaffende Gelebrfamfeit geben Pann, hat Mis 
shaelis in den Anmerfungen, womit er feine Ues 
berfeßung des X. T. begleitete, (feit 1769) nieder: 
gelegt. Eine fchöne Zahl fprachgelehreer Männer 
bat das A. X. im Einzelnen, Bücher s_ und Stel⸗ 
: fenweis, in Commentationen, Weberfegungen und 
Paraphrafen mit untergefeßten Anmerfungen , mit 
größerer und geringeree Eigenthuͤmlichkeit, erläu: 
tert, deren Reſultate Schulz (1783), ‘Bauer (1790) 
und befonders Rofenmfiller (1788) in fortgehenden 
Scholien über das A.“ T. in Ueberſicht gebracht has 
ben. Sopraͤhwiſſenſchaft Huͤlfs⸗ und Nebenkennt⸗ 
niſſe werden jetzt auf die Pritifche und exegetiſche Be: 
bandlung des A. T. mit einer Fuͤlle angewendet, 
wie in keinem andern Lande und in keinem fruͤhern 
Zeitalter; und was bibliſchen Auslegern vordem 
beynahe ganz fehlte, Geſchmack und Gefuͤhl des 
Schönen, giebt gegenwärtig dem ohne dieſe Zugabt 
ſo todten Stoffe Belebung. 


92, Bon der Maſſe der Kenntniffe die dem 
Aynterpreten Des A. T. unentbehrlich ift, haͤngt auch 
groẽ iheils eine geſunde Erklaͤrung des N, T. abı 
fin Wunder alfp, daß die Verdienſte der Br 
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Gelehrten um das Neue Teftament mit denen um 
das alte beynahe gleichen Schritt gehalten haben. 
In Kritik und Spracherläuterung fam man obnges 


fahr zu gleicher Zeit auf die richtigen Wege; Der 


vitlgaͤre Tert des N. T. ftand im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert viele Decennien uͤber in dem Ruhm eines 
unfeblbaren Anhens. Als Johann Albert Ben⸗ 
gel (1734) zu einer neuen Recenſion deſſelben ſchritt, 
ſo trat auch, wer ſich fuͤhlte, gegen ihn in Waffen. 
Selbſt Baumgarten, damahls ein ſehr angeſehener 


Theolog, nahm an ſeinen kritiſchen Operationen ſol⸗ 


ches Aergernis, daß er ſie Schritt fuͤr Schritt mit 


fortgehenden Beſtreitungen begleitete, wobey ihm 


Woif mit ſeinen unkritiſchen Urtheilen zum Waffen⸗ 
traͤger diente. Doch erkannte man ſpaͤterhin, wie 
Bengel mit ſcharfſichtigem Blick den vorgefundenen 
ſowohl als von ihm neu geſammelten kritiſchen Vor⸗ 
rath umfaßt habe; wie tief er in den innern Gehalt 
des Tertes der Haupthandfchriften, und der Lefear: 
ten in Kirchenvätern und Ueberſetzungen eingedrun⸗ 


gen fen; wie richtig er die Zeugen unter Claſſen 96 


bracht, und durch diefe feine Eintheilung den Grund 
zu einer achten Theorie der Kritif des N. T. gelegt 
habe. Die Sprache des N. T. hatte kurz vorher 
(17:8) Mintert aus der Geptuaginta zu erlaͤutern 
angefangen; furz nachher (1733) oͤffnete Chriftian 
Schoͤttgen die Schäße,, welche er aus den Schriften 
der Rabbinen zur Aufhellung der jüsifchen Denk: 
und Borftelungsart Des N. €, zufammengebracht 
hatte, und ließ darauf ein Wörterbuch des N. T. 
folgen, bey welchem er die Sprache der Septuas 
ginta und rabbiniſche Ausdrüce zu Rathe 309. 
Prun fehlte nur noch ein aus den alten Elaffifern 


gebildeter Gelehrter , der die Kunft der Interpre⸗ 


Sig tation 
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tation auf das N. X, uͤbertrug und dabey’ die ge: 
fanmelten Sprach- und Sachvorraͤthe verarbeitere. 
Und diefen Dienft leiftere ihm Johann Auguft Er: 
nefti zue Hälfte, durch die richtige Betreibung der 
grammatifchen Interpretation in Borlefungen, buch 
die Darftellung ihrer Grundſaͤtze und Hülfemittel in 
feinem Interpres N. T.. (1761), durch Beyſpiele 
grammatiſcher Entwicfelungen in ſeiner tbeologifchen 

Bibliothek und in einzelnen Abhandlungen. 


Darneben aber fuhr noch Erneſti fort, die 
Bücher des N, T. nad) der hergebrachten Weiſe 
“wie Schriften unfrer Zeiten, als wären fie unter 
dem Einfluß unfrer Mepnungen, unfrer Vorſikl⸗ 
lungsart und Begriffe entfianden, und die Gedans 
fen als den urfprünglichen Sinn anzuſehen, die 
aus denfelben Worten hervorgehen würden, wenn 
fie der neuefte Schriftfteller gebraucht Härte: Schoͤtt⸗ 
gen’s reiche- Sammlungen, die Darauf hätten führen 
koͤnnen, fih in Zeitgenoffen der Verfaſſer des N. 
T. zu werwandeln, waren ſo gut, wie nicht vors 
handen, Erſt Semler, als er.( 1760) feine Abs 
handlung über die Damonifchen im N. T. beraug 
gab, fühlte eine ferne Ahnung von einer hiſtoriſchen 
Interpretation, und je mebr fich diefelbe bis zu ei: 
mer richtigen Einfiche in die Kiftorifche Auslegung 
bey ihm entwickelte, defto Jebhafter Drang er dar⸗ 
auf, den Sinn des N, T. ans der Denfs und Bor: 
flelungsart der Zeit feiner Abfaſſung zu. erläutern, 
und die Zeitmäßig eingefleidveren Säke auf unfre 
Vorſtellungsart zurückzubringen, ob ihn gleich ſelbſt 
Erneſti, dem doch hiſtoriſche Interpretation aus ſei⸗ 
ner Bekanntſchaft mit Claſſikern nicht haͤtte fremd 
ſeyn ſollen, deshalb mit allerley Sophiſmen ee 
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Doch kam auch felbft Semler mir derſelben nicht 
ganz aufs Klare. 


Die Erneſtiſche Schule konnte zwar nach der 

Zeit dem Licht der Wahrheit nicht ganz widerſtehen; 
aber die ganze Fülle der Erläuterung aus Zeitbegrif: 
fen bat fie nie gegeben; erft Eichhorn hat fie (1791) 

in feinem Commentar über die Apokalypſe in ihrem 
ganzen: Umfang angewendet, und darneben noc) 
(woran bis jeßt felten gedacht ward) das Beyſpiel 
einer Specialbermeneutif aufgeflelt, wie fie jeder 
Scriftfteller des N. T. einft befommen muß. 


Die Erneftifche Schule btieb lieber bey dem 
Verdienſten der granmatiſchen Auslegung fleben, 
und wagte blos hie und da ſchuͤchtern einen ſchwa⸗ 
chen Verſuch der hiſtoriſchen. Fiſcher deckte blos 
die Fehler der gewoͤhnlichen Woͤrterbuͤcher des N. 
T. (ſeit 1772) auf, um der Emphaſenjagd bey ſei⸗ 
ner Auslegung ein Ende zu machen; Morus bildete 
Schüler dusch grammatifche Vorlefungen, und gab 
in einzelnen Abhandlungen Proben feiner Ausles 
gungsart, die nach feinem Tod aus Nachſchriften 
feiner Borlefungen noch befannter geworden ift. In 
Ernefi’s und Morus’s Fußftapfen trat (1778) ihe 
Schüler, J. B. Koppe, ineiner eregetifchen Ausgabe 
des N. T. in der Ben alten Elaffifern beliebten Form, 
von der er aber nur als Anfang einen Pleinen Theil 
der Paufinifchen MWriefe geliefert bar., Die Fort⸗ 
feßer derfelben, Pott und Heinrich, wetteifern niit 
feinen bermeneutifchen Tugenden. 


Mittlerweile waren große Sammlungen von 
Sach-⸗ und Spradanmerfungen erfchienen, von 


Ji Kup 
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Kypke (1755) aus allerley Griechen, von Krebs 
(1755) aus Joſephus, von Loͤsner und Kühn 
(1777. 1785) aus Philo u. ſ. w.; Krebs und 
,Spohn hatten (1765. 1790) Schoͤttgen's Wörter: 
buch des N. T. mit Berichtigungen und Bereiches 
rungen berausgegeben. Diefer große Reichthum 
verdiente endlich für ein neues Wörterbuch verarbei: 
tet zu werden, und Schleuſner ſtellte aus ihm (1792) 
eines zuſammen, das, wie der große Vorrath er⸗ 
warten ließ, ein reiches pbhilologifch: hiftorifeh > an: 
tiquarifches Magazin geworden ift, bey dem man 
eine Peine Bibliorhef von Schriften füglich entbeh⸗ 
ren kann. 


Während fih Die neuteftamentliche Exegele 
männlich bildere, erwuchs auch die Kritif aus ihrem 
Kindheits zuſtand. Wie arm und dürftig erſchien 
fie noch (1750) in Michaelis erſter Ausgabe feiner 
Einleitung in das neue Teftament; und wie reich an 
eigenen und in fie aufgenommenen fremden Forſchun⸗ 
gen hat er fie in der legten vierten Ausgabe (1788) 
binterlaffen! Sie ift nah und nach ein lehrreiches 
Magazin. über alle Hauptfragen, die in Wortes und. 
Sachkritik beym N. T. in Anregung fommen koͤn⸗ 
nen, mit einem gelehrten pro und contra geworden, 
beſonders, wenn man die Nachtraͤge hinzunimmt, 
mit der fie Marſh bey ihrer Ueberſetzung in die engs 
liſche Sprache aus deutſchen Schriftftelleen vermehrt 
hat. Denn neben Michaelis hate auch Semler viel 
Neues und Kuͤhnes Über Die Kritik des N. T. gelei⸗ 
ftet, das eine genauere Würdigung, als ibm Mir 
chaelis widmete, verdient hätte. Semler gieng in 
‚der niederen Wortkritik da fort, mo der verrufene 


Vengel ſtehen geblieben war, und ordnete die Hands 
ſchrif⸗ 
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ſchriften und übrige kritiſche Autoritäten unter Claſ⸗ 
fen, die er Hauptrecenfionen nannte; und nad feis,, 

nen bie und da noch mehr beftiunmten und etwas ab; 
geänderten Anfichten diefer. fogenannten Recenſionen 
'verfertigte fein Schüler, Griesbach, eine neue Re: 
cenfion des N. T., unter. dem Benfall feiner Zeitge: 
noffen. Doc, haben Diefe, ohne die Sache näher 
zu Eennen, mebr gelobt als geprüft; daher die Sem: 
lerifche Schule ihr Recenfionenfoftem nach und nad) 
überfchäße und zufeßt in dem Wahn geftanden hat, : 
daß es fo, wie es von ihr feftgeftelle worden, das 
hoͤchſte Princip der Wortkritik des N. T. fey, wo⸗ 
gegen endlih J. E. Chr. Schmid in feiner Kinleis . 
tung in das N. T. (1804) oͤffentlich Zweifel erregt bat. 
Auch die höhere Kritik bar Semler bey einigen Stel: 
len des N. T. alücklih in Anwendung gebracht; 
was fie weiter feiften fann, bat Eichhorn (1794. 
1804) in feiner Fricifchen Bearbeitung dee drey er⸗ 
ften Evangelien, als in einer Probe, gezeigt. Hof⸗ 
fentlich wird Bas neunzehnte Jahrhundert den reis 
chen Pritifhen Apparat, der in Griesbach's neuer 
Ausgabe (1796) nit Genauigkeit zufammengetras 
.gen ift, mit dem, was ihm noch abasht, bald bes 
reichern, und dann den neuteſtamentlichen Zert zu 
der Volllommenpeit Bringen , zu Der er ſich bey fo 
reichen Huͤlfsmitteln erheben läßt. 


93. In demfelben Zeitraum, der in der bibfis 
fehe Litteratur fo viel Vortreffliches geleifter bar, iſt 
von deutſchen Philologen auch die morgenfändifche 
$itteratur in einem weiten Umkreis wie ebedem, und 
fo vollfommen ‚bearbeitet worden, als es ihnen bey 
dem Mangel an Huͤlfsmitteln und der Affentlichen 
Unterſtuͤtzung nur irgend möglich war. Die ſaͤmmt⸗ 
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lichen femitifchen Dialecte find in beffern Lehrbuͤchern, 
als man ehedem hatte, vorgetragen worden: Die: ſy⸗ 
rifche und chaldäifche Sprache von J. D. Michaes 
(is (1771. 1784) und aus ihm von Hezel ( 1787. 
1788), jede in befondein Schriften; beyde in Ver: 
Bindung und beftändiger Vergleichung von Jahn 
(1793), und. beyde noch mit dem Samaritanifchen 
verbunden von Haſſe (1788. 1791). Chreflomas 
tbien für die forifhe Sprache lieferten Michaelis 
(1768), Adler (1784), Kirſch (1789), Olav 
Gerh. Tychſen (1793) und Grimm (1795); für 
die chaldäifche Aezel (1788), Bauer (17292) und 
Grimm (ı201). Das Studium des Rabbinifchen 
baben Olav Ger. Tychſen (1763) und Johann 
Ernft Faber (1770) durd) Grammatiken, und Jo⸗ 
bann Eruſt Fabricius (1792) durch ein Leſebuch 
‚zu heben geſucht. Arabiſche Granimatiken gaben 
Hirt (1770), Michaelis (1771), Heel (1776), 
"Wahl (1789), Paulus (1790), DI. Gerh. Tychſen 
(1792), Jahn (1796) und Vater (1802). Für ara: 
bifche Lefebücher forgten Froriep (1768), Hirt (1770), 
Michaelis (1771), Heel (1776),. Wahl (1789), 





Paufus(1799, DI. Gerb. Tychſen (1792), Jahn 


(1796), Roienmüller (1799), und Vater (1802); 
‚für Gloſſarien zu ihren Chreftomarbien Wahl(1791), 
Rofenmüller (1799), Vater (1802), und Jahn. 
(1802). Die Bulgarfprache auf der afrifanifchen 
Küfte brachte von Dombay in eine Grammatif und 
ein Wörterbuch (1900); und über die arabifchen 
Dialecte ftellte Eichhorn (1779) Unterfuchungen an. 
Selbſt neue Dialecte des femitifchen Sprachſtamms 
wurden entdeckt, und.noch wenig befannte befannter 
gemacht: einen eigenen chalddifch: ſyriſchen Dialect 
| um Jeruſalem hat Adler (1789). aufgefunden , bes 
| ſchrie⸗ 
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ſchrieben und in einer Probe dargeftellt; die Zabt: 
fche Mundart har (feit ı7 durh Th. Chriſt. 
Thchſen und torsbach, nf Palaͤſtiniſche Landes⸗ 
ſprache zu Chriſtus Zeit Mrch Pfannkuche ( 1798) 
an Aufklaͤrung gewonnen. Das Puniſche im Plau: 
tus hat Belleemann (1806) eeflärt, und die baby⸗ 
loniſchen Backfteine ſammt den Perfepolitanifcher. “ins 
fchriften Lichtenftein (1803) in Unterſuchung genoms 
‘men. ‚Sm nenfamaritanifchen ift der im fiebenzehn: 
ten Jahrhunderte geführte Briefmechfel europäifcher 
Gelehrten mit den Samaritanern durch Bruns und 
Schnurrer nad fo langer Zeit erſt (feit 1781) im 
Druck erfchienen. 

Und nicht blos grammarifh, und nicht blos 
zur Erläuterung bebräifcher Wurzelwoͤrter find tie 
feınitifchen Dialecte cultivire worden, fondern auch, 
fo weit es Lage und Umſtaͤnde in Deutfchland erlaub: 
ten, zu einem hoͤheren Gebrauch, zur Ermeiterung 
unfrer Kenntniſſe der morgenlaͤndiſchen Geſchichte 
und Geographie, der morgenlaͤndiſchen Poeſſe und 
Litteratur. Bruns und Kirſch vereinigten ſich zur 
Ueberſetzung und Herausgabe der wichtigen ſyriſchen 
Chronik des Gregorius Barhebraͤus (1789); in 
arabiſcher Sprache edirte Rehkopf (1756) fünf tes 
bensbeſchreibungen alerandriniſcher Patriarchen, Eich⸗ 
. horn einige Abſchnitte von Ebn Kotaibah's arabi⸗ 
ſcher Geſchichte (1775), Rinck und Olav Gerh. 
Tychſen einige Bruchſtuͤcke von Almakrizi (1790. 
1797). Mach Reifte’s Bearbeitung erſchien (1789) 
das ganze hiftorifche Werk des Ubulfeda duch As 
fer’s und durch Buͤſching's DBeforgung (1770) die 
Keiffifche Ueberjrßung der Geographie des Abulfe . 
daz fein Syrien. gab Köhler (1766), fein Aegyp⸗ 
ven Michaelis (1776), fein Afrika Eichhorn (1790), 

fein 
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fein Mefopotamien Roſenmuͤller (1791), einige aus 
dere Stücke feines geegrapbifhen Werks Rinck 
(1791) beraus; Fraͤhn Ebn Alwardi's Aegypten 
(1804). Johann Melchior Hartmann erläuterte 
(1791) Edrifi’s Afrifa, Willen Abulfeda’s Nach 
tichten von den Creuzzügen (1798) und Rommel 
(1302) Abulfeda's Arabien in, gelehrten Commenta⸗ 
‚ren. Hammer gab (1804) eine encyflopädifche Ue⸗ 
berficht der Wiffenfchaften des Orients aus Arabis 
fhen, Perſiſchen und Türkifhen Werfen. Zur 
beffeen Renntnig der arabifchen Poefie edirte Reiſke 
einen Confeflus des Hariti (1737), Tarapha’s 
Moallakat (1742), Proben von Motanabbi (1765) 
und eine Sammlung arabifcher Gentenzen (1758); 
Noſenmuͤller Zohair's Moallafat (1792), um 
ftellte (1803) zuerft richtige Begriffe von Hariri 
“ als einem arabifhen Roman auf. Zur Erweites 
rung der Kenntnis von den Verdienften der Araber 
am die Medicin fchrieb Meiffe (1746) Mifcellanea 
medica ; ihre Verdienſte um die Aſtronomie erläus 
torte Beigel duch eine Abhandlung über einen ara: 
biſchen globus coeleftis (1805); und mit einer 
ausgefuchten Gelehrſamkeit und Beleſenheit Ludwig 
Ideler in: feinen Unterfuchungen iiber den Urſprung 
und die Bedeutung der- Sternnamen (1809), bey 
denen man $ach’s Jugendverfuch (1796) über den: 
felben Gegenftand vergißt. 
Die orientalifche Paldograpbie und Muͤnzkun⸗ 
De ift nicht Teer ausgegangen: über die fogenannten 
famaritanifchen Münzen. fehrieben die beyden Tuch 
fen, (Olav Gerh. feit 1779 und Thomas Ehriftian 
. 1792); die arabifhe Münzfunde ift duch Reiſtke 
(1781), Adler (1782), die beyden Tychſen (von 
17695 1800) in einem’ Umfang befannt more, 
- DaB 








8 Deutichland, von 17004 1800, SIE 
daß fie jetzt mit jedem Theil der alten Münzkunde 


ſich mellen kann. Eine genaue litterarifche Notiz 


von dem, was in arabifcher Sprache gedruckt wors 

den, bat Schnurrer (feit 1799) gegeben. - 
Dies, und noch manches andere, was ber 
Kürze wegen hier übergangen werden muß, bat die 
Thaͤtigkeit der deutſchen Drientaliften für das mor⸗ 
genldndifche Alterthum ohne alfe politifche und mer⸗ 
Bantilifche Veranlaffungen, die in Frankreich und 
England zum Anbau der morgenländifchen Litteras 
sur auffodern, aus bloßer Liebe zur Erweiterung 
wiſſenſchaftlicher, Hiftorifcher, geographifcher und 
lieterarifcher Kenntniffe, geleiftet, und dabey mu: 
thig mit den ſchweren Kinderniffen gekaͤmpft, welche 
der Mangel an niorgenländifchen Handfchriften und 
andern Hälfsmitteln ihren Unternehmungen in den 
Weg legte. Und welche nene Ausfichten eröffnen 
fich ihrem Unterſuchungsgeiſt! Wien bat fich nun 
. als Centralpunkt angekuͤndiget, von welchem aus 
gelehrten Männern Gelegenheit gegeben werben foll, 
ſich noch ausgebreitetere Verdienſte um Die aftatifche 
gitteratur in ihrem ganzen Umfang zu erwerben, 
Die dafige Orientalifhe, A. 1753 zu politifchen 
Zwecken gefliftete Academie, die ſich durch eine neue 
Ausgabe des Meninffi (feit 1780), durch des Freps 
bern von Rewiczky Proben Perſiſcher Poeſien 
 <1771), duch Stuͤrmer's Perſiſche Anthologie 
(1778), duch Jeniſch's Ausgabe eines Abfchnitts 
von Mirchond's Perſiſcher Gefchichte (1778), durch 

Franz von Dombay’s Perfifche Grammatik (1804), 
durch Kollar’s neue Ausgabe der türkifchen Örams 
matik von Meninffi (1756), und fein Corpus hi- - 
ftoriae Turcicae (das zwar fchon großentheils ger 
druckt, aber noch nicht ausgegeben ift) unvergeglich 
| ge: 
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gemacht hat, Pann nun noch Präftiger. wirfen, da 
ein großer Kenner der Sprachen und Gelehrſamkeit 
von Aſien, der Graf von Niemusfy, nad) einem 
feltenen Beyſpiel der edelften Freygebigkeit die orien⸗ 
talifche Academie der Kayſerſtadt, fo wie jeden Kens 
ner der aftatifchen Litteratur eingeladen hat, an et 
nee perisdiichen Schrift (den Fundgruben des 
Drients) Theil zu nehmen, deren Koften er zu decfen 
verfpricht. Möge das wichtige Unternehmen zur 
Förderung unfrer gelehrten Renntniffe von Afien und 
zur Ehre des deutfchen Namens einen glücklichen 
Fortgang haben! 


94. Da Deutfchland feine ausgebdreitete Schif: 
fahre in andere Welteheile hat, fo bat es fih um 
die Befanntmachung unbekannter außereuropäifcher 
Sprachen nur durch einzelne Reifende und Glau— 
bensprediger, die Schieffal und Beruf zu entferne 
ten und wenig befannten Völkern geführt bat, ver 
diene machen koͤnnen: aber wo Gelegenheit dazu war, 
hat fich der deutſche Name auch bierinn immer ruͤhm⸗ 
lich ausgezeichnet. Wie viele vortreffliche Notizen 
tiber die mongolifchen Sprachen verbanft man nicht 
Dallas und Bergmann! wie Hiele über die tatarifche 
(feit 1751) einem Gmelin, Pallas und Lepechin! 
über Die Georgiſche einem Guͤldenſtaͤdt (1787), 
über die Malayiſche den beyden Forſter, Vater und 
Sohn (ſeit 1777)! Ueber die Indiſchen Sprachen 
haben die proteſtantiſchen Miſſionare, die von Halle 
ausgiengen, Ziegenbalg, Gruͤndler, Walther und 
Benjamin Schulze (1715 1760) die erſten Anf⸗ 
klaͤrungen gegeben; der katholiſche Miffionae Paus 
linus a Bartholomaͤo (inder Welt Wesdin genannt) 
hat (1790) das wichtige Sanſkrit zuerſt in eine 
Gram⸗ 


/ 
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Grammatik gebracht, und uͤberhaupt über Alters 
thum, Religion und Litteratur von Hindoſtan die 
wichtigſten Aufſchluͤſſe mitgetheilt. | 


‚Diefe Bereicherungen der außereuropaͤiſchen 
Sprachenkunde, die man den Deutſchen verdankt, 
waren demnach nur maͤßig und zufaͤllig. Wozu 
aber ihre Lage hinreichte zu Sorfchungen über die 
von andern Nationen befannt geinachte Sprachdenk⸗ 
mahle und Schriften der außereuropaͤiſchen Voͤlter, 
das haben deutſche Gelehrte zu leiſten nie unterlafs _ 
fen. Die neuperfifche Sprache ift (um die oben | 
ſchon berührte Verdienfte der orientalifchen Acades 
mie zu MBien' nicht zu wiederholen ) durch eine 
Grammatik und Chreflomarhie und felbft durch ein 
Stuͤck von Miehond’s Perfifcher Gefchichte (1805: 
1808) von Wilfen, und von Hoym durh Nizam's 
Erzählungen und Fabeln (180 2) in Deutſchland bes 
kannter gemacht worden. Die armenifhe Sprache 
hat an Jobhaun Joachim Schröder (171 1), die fines 
ſiſche Litteratur (nach Johann Müller aus Greifen: 
bagen feit 1668, und Chriſtian Menzel feit 1686) 
‘an dem gelehrten Theoph. Siegfried Bayer ihren 
Bearbeiter (1730) gefunden. Ueber die Inſchrif⸗ 
ten von Perſepolis haben Olav Gerhard Tychſen 
C(4798), Grotefend (1802) und Lichtenſtein ( 1803) 
geforſcht u. ſ. w. Aus den Nachrichten über vie 
auswaͤrtigen Sprachen in Reiſebeſchreibungen hat 
das deutſche Genie gemacht, was ſich daraus mas 
hen ließ: es bar die Philoſophie der Sprachen, ja 
ſelbſt die Philoſophie Aber den Urfprung der Spraz 
che daraus berichtiget; es hat Sprachvergleichungen 
angeſtellt und aus ihren Folgerungen über die Ab— 
ſtammund der Voͤlker gezogen * dergl. mehr. Weber ih⸗ 
ren 





s14 IH. Neue Litteratur, A. II. 


zen Einfluß auf die Philoſophie über Sprache, über 
ihre Erfindung und die allmählige Entwickelung der 
Grammatik zeigen die Pſychologien det eklectiſchen 
Philoſophen zwiſchen 1760 : 1780, die Schriften 
Herder’s, Tedens’s, Meiners’s und andere Philos 
foppen, die über den Urfprung der Sprache in 
Deutſchland gefhrieben haben; den fhönen Gebrauch 
den die Sprachenvergleicher von ihnen gemacht has 
ben, erkennt man aus (Friz'ens oder Benj. Schuls 
ze'ns) orientalifchem und oceidentalifhem Sprach⸗ 
meifler (1748), aus Guſtav von Bergmann’s (1789) 
gefanimeiten Water Unſern in 152 Sprachen, und 
noch mehr aus dem reichften Werke diefer Art, aus 
Adelung’s Mithrivates (1806). In Ruͤdiget's Zus 
wachs der Sprachfunde (1782), wie in Eichhorn's 
Geſchichte der neuein Spradjenfunde (1807) glänzt 
Daher unter den Sprachförfchern der Name der 
Deutſchen als einer der beruͤhmteſten. “Möge da: 
ber das Ausland feine ſchoͤnen Veranlaffungen zur 
Erweiterung der anßereuropäifchen Sprachkunde fer: 
ner nüßen: der Fleiß der Deuefchen wird auch fort 
fahren, feine Entdeckungen weiter zu verfolgen, und 
fie zu dem Gebrauch, wozu fie dienen fönnen, zu 
verarbeiten. (S. Gefchichte der neuern Sprachen⸗ 
. Bunde I, in diefer Gefchichte der Literatur B. V). 


95. Im achtzehnten Jahrhundert gelangte ends 
lich auch die deurfche Sprache, ihre Poefie und 
Beredtſamkeit, zur claffifchen Vollfommenpeit. Ben 
dem Lohenſteiniſchen Schwulft brachte Bodıner durch 
die Empfehlung der DOpigifchen Schule und eigene 
natürlichere Poefien, und von ber bunten Sprach» 
mifcheren Gottſched durch Lehren. und Beyſpiel die 
Deutſchen (bis 1730) zurüc: die Streitigfeiten | 
we 
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welche zu gleicher Zeit Bodmer und Gortfched über 
Fragen des Geſchmacks führten ‚ gaben der Sache, 
worüber geftritten wurde, ein allgemeines öffentliches 
Interefle; die vorzäglichern Köpfe ſtrengten fich für 
diefelbe an, und riefen die Morgenröthe des guten 


Geſchmacks in der Dlutterfprache hervor. . Haller: 


(feit 1728), Hagedorn (feit 1738), Gellert (ſeit 
1743) und Johann Elias Schlegel (1743) fündig: 
sen fie an. Der Tag felbft brach durch Klopftoch 
(1748) an: und feitdem richte gr immer weiter vors 
waͤrts, bis er duch Voß, Schiller und Goͤthe 
(c. 1790) feine höchfte Höhe erreichte. In allen 
Faͤchern der Poefie erhielt Deurfchland nach und 
nad) Meiſterſtuͤcke: in der Ode von Klopſtock, Uz 
und Ramler, in der Yönfle von Geſner und Voß, 
in der poetifchen Erzählung von Thümmel und Wies 
land, in der poetifchen Epiftel von Gotter und Goͤ⸗ 
ckingk, in der befchreibenden Poefie von Voß und 
Goͤthe, in der Elegie von Hölty und Goͤthe, in der 
ernjthaften Epopde von Klopfiod und Gefner, in 
der vomantfen von Wieland, im Luſtſpiel von Lefs 
fing und Engel, im Tranerfpiel von Leffing umd Leis 
fewiß, von ge, Klinger und Schiller: und wie 
viele Namen vom zweyten Range ließen fich ben jeder 
Dichtare noch beyfügen! Keine Dation übertrifft 
gegenwärtig die deutſche in Reichthum und Voll⸗ 
fommenheit ihrer poetifchen Literatur ; in manchen 
Theilen ift fie fo gar jeder ausländifchen uüͤberlegen. 
(S. Geſchichte der ſchoͤnen Redefünfte der Deuts 


fhen, in dieſer Gefchichte der titeratur B. IV. 


Abtheil. 2. S. 780: 1009). 


Auch die deuefche Profa wird nun in sroßer 


Bolfommenpeit geſchrieben. Platt, bunt und Ges 
Ka ſchmack⸗ 


x 
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ſchmacklos, unbeſtimmt im Ausdruck und verwickelt 
in ihrem Periodenbau gieng ſie aus dem ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhundert in das achtzehnte über: die Wolfis 
ſche Philoſophie gab ihr (feit 1709) Beſtimmtheit; 
Gottſched durch die Werbannung ausländifcher Wörter. 
Reinheit; die franzöfifche Sprache, durch Das fleißi⸗ 
ge Ueberfegen aus ihr, Ordnung in der Stellung 
der Säge und im Periodenbau: aber mit Kraft und 
Anmutb des Ausdrucks wollte es fich lange uicht ges 
ben; vielmehr ſchien ihr die Gottſchediſche Puriſte⸗ 
ren die legte Kraft und Sinnlichkeit, bie fie noch 
aus den Zeiten ibte Jugend hatte, rauben zu wol⸗ 
Im. In dieſer Kriſis bemaͤchtigte ſich Mosheim’s 
leichtes und blühendes Genie des ganzen Reichthums 
ber deutſchen Sprache, und zwang ihn mit geniali⸗ 
ſcher Kraft einer -vordem in Deutfchland ganz uns’ 
gehörten Wohlredenheit zu dienen. Während nıın 
Bodmer und Breitinger fich der fleifen und aͤngſt⸗ 
lichen Gottſchediſchen Eorreccheit Durch Kritifen 
widerſehzten, ftellten neben Mosheim auch Gellert, 
Rabener und andere Oberſachſen, befonders die 
Verfaſſer der Bremifchen Beytraͤge, einzelne beſſere 
Verſuche einer correcten und anmuthigen Profa auf 
(von 1730: 1755). Einen neuen Schwung gaben 
ihr die Verfaſſer der Litteraturbriefe durch Kritiken, 
und mehrere ihrer Mitarbeiter und andere geiftreiche 
. Männer, wie teffing, Mendelsſohn, Abt, Moͤ⸗ 
fer, Winkelmann dur‘ Mufter (von 1755 51768); 
feitdem ward von jedem Schriftſteller, der gelefen 
ſeyn wollte, Klarheit, Beftimmeheit und Anmuth 
des Vortrags gefodert. Unmittelbar darauf nahm 
Bas Ucherfeßen von neuen feinen Anfang; die fchöne 
gitteratur dee Britten war in Deutfchland befannt 
worden, und erigte zum Ueberfegen. Gie fo wohl 

als 
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als die ganze alte Litteratur in ihren vorzuͤglichſten 


Werken wurde auf deutſchen Boden in Ueberſetzun⸗ 


gen verpflanzt, die zum Theil mit ſolchem Fleiß ge⸗ 
‚arbeitet waren, Daß aus den auslaͤndiſchen Werken 
neue deutfche Originale wurden 5 und wo auch diefes 


der Fall nicht war, wurde doch Die deutſche Sprache 


von den Ueberſetzern mit einer Menge neuer Wen⸗ 
Dungen und Zufammenfeßungen bereichert, die nach 


‘einer kurzen Befeilung alles Ungewoͤhnliche verlor 


ren, umd ſich fo natürlich in die deutſche Surache 


I einſenkten, ale ob fie von jeher in ihr einheimiſch 


geweſen wären. Dadurch ift die deutſche Profa zu 
dem Meichthum und der Vortrefflichkeit gekommen, 
‚daß fein noch fo. neuer und kuͤhner Gedanke gedacht 
werden kann, dee nicht feinen natürlichen und ers 
fchöpfenden Ausdruck in ihr fände. Und wenn die 
deutſche Litteratur deflen obmerachtet noch feinen Lies 
berluß von elaffifchen Proſaikern bar, fo liegt die 
. Schuld theils an der Ungebundenheit der deutfchen 
Sprache, die fie jo ſchwer zu fchreiben macht, theils 


-an der tage der deutſchen GSchriftftellee, die ihnen 
ſelten die gehörige Muffezur Ausarbeitung claffifcher 
Werke läßt. (5. die Gefchichte der ſchoͤnen Rede: 


fünfte der Deutfchen , in dieſer Geſchichte der Litte: 
ratur B. IV. ©. 1015: 1116). 


96. Während fich die deutſche Sprache zur 
- daffifehen Darftellung in Poeſie und Proſa bildete, 
ift auch für die Gefchichte des germanifchen Sprachs 
ſtammes, feine geammatifche und lexikaliſche Bears 


beitung viel gethan worden. Die Alterthuͤmer dee _ 


deutſchen Sprache wurden ans Licht gezogen: über 

- den Moͤſogothiſchen Ulphilas trug Buͤſching (1773). 
das Wichtigſte iufanımen, und Zahn gab un (ıaas) 

— 3 | u 
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nach einer Achtkrisifchen Manier, begleitet mit einer 
Möfogorbifhen Sprachlehre, einem. Gloſſar aud 
einer Ueberſicht der ganzen Ulftlanifchen Litteratur 
heraus. Die frübeften deutfchen Mundarten bat 
Michaeler (1776) in Paralleltafeln gebracht, und 
ihnen lehrreiche Anmerkungen nnd fehäßbare Proben 
altee Sprachdenfmahle beygefüge. Die deutſchen 
Poeſien der mittleren Zeit‘ förderten Bodmer und 
Breitinger (1757), Myller (1784), und Caſper⸗ 
fon (3781) an’s Licht, wie viel verfprechen nicht 
‚ Ihre neneften Liebhaber, von Arnim, Brentano, 

Buͤſching, Docen, Gloͤckle, Goͤrres, Grimu, und 
von Hagen, und wie manches Verdienſt koͤnnen fie 
ſich erwerben, wenn fie fich nicht blos auf Abdruͤcke 
einfchränfen, fondern auch (mas bisher immer uns 
. terlaffen ward) das Leſen' des Abgedruckten durch 
Woͤrterbuͤcher und Erläuterungen erleichtern. Wie 
Johann Georg Eccard im Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts (1711), fo waren Graͤter und feine 
Gehülfen in der Bragur, Braga und Hermode am 
Ende deffelben (von 17915 1802) reich an Notizen 
‚und Erläuterungen über den ganzen germanifchen 
Spradftamm, und Willenbächer in feinen Haupt⸗ 
‚Veränderungen und Mundarten der deutichen GSpras 
he (1789) an Proben der deurfchen Mundarten als 
ter Zeit und ihrer grammatifchen und lexikaliſchen 
Erflärung. Dem deutſchen Sprachforfcher arbeiter 
ten Schilter (1727), Wachter (1737), Haltaus 
(1758), Scherz (1781) durch ihre Gloſſarien und 
Woͤrterbuͤcher in die Hand: und mit ihrer Hülfe 
forfchten über die deutfche Sprache Friſch (1741) 
In feinem Wörterbuch, und Fulda, der fcharffins 
ige Erläuterer der beyden Hauptdialecte der deut⸗ 
ſchen Sprache, in feinen germanifchen Wurzelwoͤr⸗ 
tern 
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tern (1776). Wie reich iſt Deutfchland in der 
legten Hälfte des achtzehnten Jabrhunderts an Bey⸗ 
traͤgen zu einem Fünftigen allgemeinen deutſchen Idio⸗ 
tifon geweſen! Aber ob fie fchon eine kleine Biblio⸗ 
thef ausmachen, fo entwarf Popowitſch doch (1780) _ 
zu früh einen Plan zu einem folchen Werk, und Ful⸗ 
da fchrist (1788) zu früh, Da noch die Idiotiken ſo 
vieler einzelner Provinzen fehlen, zu feinee Ausfuͤh⸗ 
rung, und machte uber dies feine Zuſammenſtellung 
durch alzugroße Kürze nur halb brauchbar. Schoͤ⸗ 
nemann gab den Character der oberdeutfchen Urfuns 
denfprache, eine Geſellſchaft Bremifcher Gelehrten 
(1767, 1770) ein niederfächfifched Wörterbuch, 
Di Kinderling eine Gefchichte des niederdeutfchen 

ialeets. 


Die gegenwaͤrtige deutſche Schrifiſprache iſt in 
vorzügliche WWärterbächer gebracht und auf manch: 
faltige Weiſe grammatiſch bearbeitet worden. Ades 
Iung’s. deutſches Wörterbud) (1773) bleibe (was 
fih auch daran tadteln läßt) ein Merk, dem die 
meiften neuern Nationen. von ihren Sprachen nichts 
Vollkommeneres entgegenſtellen koͤnnen. Wo er ſte⸗ 
hen blieb, wollen wir nun weiter gehen, wie ſchon 
Voigtel (1804), Campe, zugleich der Reiniger der 
Deurfchen Sprache von allem Ausländifchen,, in 
vollftändigen Wörterbüchern, und die Verfaſſer ſy⸗ 
nongmifchee Wörterbücher, Heynatz (1795) und 
Eberhard (1795), die mit glädlichem Erfolg in 
Stofch’s Fußſtapfen getreten find, mie ruͤhmlichen 
Beyſolel gethan haben. 


Bey der deutſchen Sprachlehre ſteht Adelung 
(1781, Fran) wieder an der Spitze: aber wie viele 
Ä Kt treff⸗ 
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teefflihe WBorgänger fand er nicht au Popowitſch 
(1754), Aichinger (1754), Heynab (1770), 
Haumer (1775), Moriß (1782) u. a.! Doch müfs 
fen wir auch in der grammatifchen Anſicht umfeee 
Sprache noch weiter fommen, und wir werden eg, 
wenn ihre tiefen Kenner ihre Erfoeſchungen einzeln 
Befannt machen, wie einft Klopſtock in feinen an - 
neuen Idern reichen Fragmenten über Sprache und 
Dichtkunſt und in feinen geammatifchen Fragmenten 
gethan hat. 


Da kein Wolf fo viele neuere: Sprachen lernt, 


| wie die Deutſchen, um an der Litteratur jeder Das 


tion Antheil zu neßınen, fo bat fie auch für Woͤr⸗ 
terbücher und Sprachlehren der meiften neuern ges 
bildeten Sprachen zum Unterricht ihrer Landsleute 
geforgt, und unter diefen finden fich manche vortreff⸗ 
liche Städe, wie Schwan’s Wörterbuch der frans 
zoͤſſſchen Sprade (1783), Adelung's grammatiſch⸗ 
kritiſches Wörterbuch der engliſchen Sprache (1783), 
Daͤhnert's ſchwediſches Handlexikon (1784), Mul⸗ 
daͤniſch⸗ deutſches Woͤrterbuch (1801) u. 
W. 


97. 1. Die Vaͤter eines beſſern Geſchicht⸗ 
ſtudiums in Deutfchland waren Johann Peter von 
Ludewig und Nicol. Hieronymus von. Gundling, beyde 
Zierden der Halliſchen Univerſitaͤt im Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts. Als Rechtsgelehrte lei⸗ 
teten ſie ihre Zeitgenoſſen hin auf die Geſchichte des 
deutſchen Reichs (von 1710⸗ 1744). Das ſechs⸗ 
zehnte und ſtebenzehnte Jahrhundert hatte für den 
Gefchichtfchreiber von Deutſchland Die vortrefflich⸗ 
ſten Quellen au den Epronifen und Annalen * | 
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Mittelalters, und den Sammlungen öffentlicher 
Acten eröffnet; die biftorifchen Huͤlfswiſſenſchaften 


zur Ausmittelung des hHifterifchen -Stoffes aus den - 


Quellen waren feit einem halben Jahrhundert den 
Deutſchen geläufig; Mufter Hiftorifcher Forſchungen 
ftauden ihnen bereits in Samuel Pufendorf’s. Wer 
ten ver Augen: aber dennoch. wollte eine Verarbei⸗ 
tung der Gefchichtquellen von Deutſchland nicht ges 
fingen. Vor dem Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hurnderts gab es nicht einmahl ein erträgliches Lebe: 

buch der deutſchen Gefchichte: wie mangelhaft war 
Sagittarius nucleus, fo gefchäßt und allgemein 
gebraucht er auch mar, daß er fogar in fremde 
Sprachen überjegt wurde! wie wenig that der Abs 
ſchnitt won Deutfchland in Pufendorf’s Handbuch 
Genuͤge, aus welchem die Deutſchen (feit 1682) 
ihre ganze biftorifche Weisheit, ihre Univerſalge⸗ 


ſchichte, ihre Staatenhiftorie und beutfche Reiches | 


. gefhichee fcpöpfeen. 


a, Endlich fiengen Ludewig und Gunbling (et 
wa feit 1710) an, ‚die Gefchichte von Deurfchland 
ala Huͤlfswiſſenſchaft für die dentſchen Rechte zu bes 
arbeiten , nnd brachten fie ale Lehrer einer ſtark bes 
ſuchten Univerfität in einen Schwung , der 30 volle 
Jahre fortdanerte, und fat alles Hiftorifhe Stu⸗ 
dium in Deusfchland auf das deutfche Vaterland 
einfchränfte. Faſt blos auf Deurfchland nahmen 
- die Quellenſammler Ruͤckſicht, wie Ludewig nicht 
nur in feiner Sammlung für Bamberg und Wirz 
burg fondern auch in feinen reliquiis MI. omnis 


sevi, Bern. Pe; in feinem thelaurus anecdoto- ' 


rum (1731) und feinem Codex diplomaticus 
epiftolaris, J. B. Menke in feinen fcriptorihus 
| Kfz me- 





\ 
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medü aevi, J. G. von Meiern in ſeinen Weſt⸗ | 
phälifchen Friedensimterhandlungen (1734), € 
W. von Gärtner in feiner Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 


canzley (1713) u. ſ. w. Auf Deutſchland ſchraͤnk⸗ 


ten ſich jene kritiſche Sammler zuverlaͤſſiger hiſtori⸗ 


fer Materialien, in einer Chronikenartigen Dars 


ftellung ein, wie J. ©. Leuckfeld (feit 1705) in 
feinen Alterthuͤmern von Walfenried, Pölten, Blan⸗ 
Fenburg u. ſ. w, J. M. Heineccius (1707) in ſei⸗ 
nen Goslarifchen, Kettner (1712) in feinen Qued⸗ 
Imburgifchen, Falkenſtein (feit 1734) in feinen 
Mordgauifchen Alterthuͤmern; Grupen (1740) in 
feinen biftorifchen Anfängen von Pyrmont und 
Schwalenberg. Selbſt die Sammler, denen man 
nichts als Fleiß, Feine Auswahl, feine zweckmaͤßige 
Kürze nachrühmen kann, hielten fich mit ihrer Weit⸗ 
fchweifigfeit an Deutfchland, wie Rehtmeyer (1722) 
in feiner Braunfchweig s tüneburgifchen Chronik, 
Beckmann (1710) in feinee Hiftorie des Zürftens 
thums Anhalt Zerbft, Rudolph und Johann Baſi⸗ 
lius von Gleichenftein (7717) in ihrem dipfomati: 
fchen Gotha, und . Brenneifen (1720) in feiner 
Oſtfrieſiſchen Gefchichte Die einzigen eigentlichen 
Gefchichtforfcher unter den deutſchen Gelehrten, die 
big zum Jahr 1740 bluͤheten, giengen niche über 
Deutfchland hinaus, wie Wagenfeil und Georg 
Schubert in ihren academifchen Gelegenheitsfchrifs 
ten, und vor allen (feit 1736) Johann David 
Koͤhler, jener ſcharfſinnige Gefchichtgelehrte, der, 
ſowohl in feiner deutſchen Reichshiftorie, als in feis 
nen Pleinen biftorifchen Abhandlungen , die Zeugniffe 
fo genau zergliedert, und Fabel, Tradition und his 


ſtoriſche Gewißheit fo forgfältig und kritiſch abwiegt, 


daß er den Ehrennamen des erſten deutſchen Ge⸗ 
2 Fe 


\ 
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(dichtforfciers mie Recht verdiem. ' Golden For⸗ 
ſchern zum Gebrauch verfersigte Finde (1737) ein 


Regiſter über die mittlern Gefchichtfcpreiber von 
Deutſchland. | 


Den Diefer Richtung, welche Halle durch kude— 


wig und Gundling dem Geſchichtſtudium gegeben : 


baten, war zu erwarten, daß bie erfien Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die in Deutſchland aufſtehen moͤchten, ihre 
Talente an der Geſchichte ihres Vaterlandes der 


Entwickelnng feiner Verfaſſung und der darkin gel⸗ 


tenden Rechte, verſuchen wuͤrden. Spener gieng 


C(1716) mit einer (lateiniſch geſchriebenen) allgemei⸗ 


nen pragmatiſchen Geſchichte von Deutſchlan vors 


aus; auf den binnen Der naͤchſten zwanzig Jahre 


vier verſchiedene Geſchichtwerke über Deutfchland 
von verſchiedenem Werth in deutſchet Sprache folg⸗ 
ten, deren keines aber bis auf das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert herabgefuͤhrt iſt. Gladev's Verſuch (1717) 
war noch ſehr fehlerhaft und ſchwerlich aus * 


Quellen geſloſſen; Hehn’s' Einleitung in die deutſche 


Reichsgeſchichte {ryar) war zwar voll Spuren eis 
nes fleißigen Quellenſtudiums, aber ohne alle die 
Tugenden, welche außerdem dem Geſchichtſchreiber 
eigen ſeyn ſollten; des Grafen von Baͤnau's deuts 
{cher Kayfers und Reichshiſtorie (1728) fehle noch 


der philofophifche Blick zur Wirdigung des Wir 


ſenswuͤrdigen und. die Anficht des Staatsmanns: 
nur erſt Maſcov's Geſchichte der Deutſchen (1726) 
that allen billigen Foroerungen, die man in jenen 


Zeiten an einen deutſchen Geſchichtſchreiber thun 


konnte, Genuͤge; man vermißt weder genaue Er⸗ 
forſchung des hiſtoriſch⸗ Wabhren, noch Plan und 


die Kunſt der Stellung, noch einen männlichen Bis 


ſtori⸗ 


An 


524 nul. See feet, A, I. 


—— mas die Sorache if nd; nicht gan 
tein, und. den Betrachtungen fehlt noch die Tiefe 
des politifchen Blicke, Hinter einem folden Vor⸗ 


gänger konnten Burchhard Gotthelf Struv mit fer 


nem Corpus hiftoriae germanicae (1730) uud 
Mfeffinger mit feinem Vitriarius Hluftratus (1731) 
nur für Gefchichtfchreiber des zweyten Kangee, blos 
fir brauchbare, Sompilatoren , gelten. Ä 2 


Auch die Speialgefchichten, welche in dielem 


Zeitraum geſchrieben wurden, hielten ſich an Deutſch⸗ 


land, wie (1729) von Eckhart's oͤſtliches Franken 
und Wirzburg, Schannat's Geſchichte von 
and Worms (1729. 1731), Herrgott's —— — 
von Oeſterreich; lauter vortreffliche Werke uͤber 
zelne Provinzen, die ſich durch hiſtoriſche Deäfme 


und Auswahl der Pegebenheiten, durch Plan, Ords 


nung und richtige Anſichten auszeichueten; fe traf 
‚nur dee Tadel, daß fie bie Geſchichte deutſcher 


Staaten lateiniſch darfteleen. Doch wählte auch 


einer von den vorzäglichen chichtſchreibern, 


. von Gundling (1722), die deutſche Sprache für 
ſeine guterforſchte Churbrandenburgiſche Geſchichte: 


1 ⸗ 


denn neben dieſen muſterhaften Werken koͤnnen andere 
deutſch geſchriebene Specialgeſchichten, wie Stief's 
Einleitung zur Geſchichte des Churfuͤrſtenthums 
Sachſen (1714), und Glafey's Geſchichte der 
ſaͤchſiſchen Haͤuſer und der Krone Boͤhmen (1721. 
1729) als bloße brauchbare Eompilasionen kaum 


Erwahnung verdienen. 


Selbſt die, welche nur einzelne kurze Zeitraͤu⸗ 
me der Geſchichte kritiſch eroͤrtern wollten, ſchraͤnk⸗ 


m re dabey auf Deutſchland en wie die 7 
Hi 


li. 
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lichen Brüder Hofmann (Chriſtian Gottfried und- 


Wilhelm), wovon jener (1720) die deutſche Ge⸗ 
fchichte vom Paſſauer Reichstag bis zum Jahr 
1620, und diefer (1736) das deutſche Staatsrecht 
während der Zeit Des großen Interregnum's mit bem 


gluͤcklichſten Erfolg erläuterte, Hätten fie in ihrer 


Weile Machfelger gefunden, die deutfche Meiches 
verfaffung würde viel vollfommenere. Aufklärung ers 


balten haben. Uber zu folchen Forfegungen reichte - 
fein Vitriarius iliuftratus hin, der nach dieſer für 
Die deurfche Geſchichte fo thaͤtigen Periode (bie 1744). 


das faft einzige Orakel der Staato rechtslehrer war. 
So viele Achtung auch diefer Eifer fuͤr die 


Aufklaͤrung der Geſchichte von Deutſchland verdien⸗ 


te, ſo wenig ließ ſich doch darneben die Einſeitigkeit 


billigen, niit welcher man mit feinen Forſchungen bey 


dem deutſchen Baterlante ftehen blieb, als gäbe es 


fonft feinen Staat mit twiffenstoürdigen Begebenhei⸗ 
ten, die Erforſchung verdienten. Denn nur das, 
Studium dee’ Univerfalgefchichte wurde etwas ver⸗ 


beffert. Zwar bielten fih Philologen und Theolos 


gen beym Vortrag derfelben immer noch entweder 


an die vier Monarchien, oder böchftens an die ars 
men tehrbücher von Effig und Hilmar Euras, bie 
in dieſem Zeitraum (vor 1705 und 1722) gefehries 
den wurden; aber glücklicher Weiſe war darneben 


Pufendorf’s KHandbuh der Staatengefchichte in u 


den Händen der Rechtsgelehrten, das, wenn. es 

gleich den Umfang der & 

fchränfte, und nıre von Macedonien, Rom und eis 

nigen eurspäifchen Staaten handelte, doch in den 

Vortrag der Geſchichte einen polisifchen Blick brach⸗ 

te, und ihn nit Geographie und Starfif vers 
j and, 


eichichte noch zu febr bes 


Pi 
. 
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band. Endlich gab. Gebatier zu Leipzig, duch ein 
Mechtsgelebrter, (173 3) feinen richtigern und gelehr⸗ 
tern Abtiß zu einer Gefchichte der vornehmſten Reis 
che heraus , durch den er nach Pufendorf der jwente 
Schäpfer der neuern Staatengefcjichte geworden -ift. 
Aber auch nach diefem Handbuch blieb immer noch 
das Geſchichtſtudium zu befchränfe und einfeitig. 
Defto mehr mußten fich die Gefchichtlehrer ‚ber 
ſchaͤmt fühlen, daB fie erft ein Mathematiker, 

Johann Matthias Hafe zu Wittenberg, in feinen 
Phyuoſphorus hiftoricus (1728) den ganzen Umfang 
ihrer Wiffenfchaft kennen Ichren mußte. 


b. Außer der Geſchichte des deutſchen Vater⸗ 
landes zog die Geſchichte des Jahrhunderts ſelbſt 
das leſende Publikum in Deutſchland in dieſer Pe⸗ 
riode an, woran die beyden wichtigen Kriege, die 
jedes Neugierde reitzten, der ſpaniſche und nordifche, 
großen Antheil gehabt haben mögen. Um fie zu 
. befriedigen, wurden nicht nur jene weitläuftigen 
Sanımlungen, das theatrum Europaeum, die 
Staatscanzlen, der monathliche Staatsfpiegel , Die 
Electa juris publici, die ſchon groͤßtentheils im fiebens 
zehnten Jahrhundert (1617. 1697. 1699. 1709) ans 
gefangen harten, eifrig fortgefeßt, fondern dem lefelus 
ftigen Publikum zu gefallen die europäifche Fama 
(8702) und das curieufe Büchercabinet von Schmauß 
(1713) angefangen. Der Gefchichte konnten allein 
die Staatscanzlen und die Electa juris publici 
michtig heißen, weil fie die Handlungen des deut⸗ 
fehen Reichstags mirtheilten, und die Verträge bes 
Reihe ſowohl überbaupe, als auch der einzelnen 
Reichsſtaͤnde insbefondere lieferten ; die übrigen 
(ſelbſt Schmauß’ens Buͤchercabinet nicht ausgenoms 

R | men) 
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men) waren der Geſchichte unbrauchbar, weil ſie 
blos unſichere Zeitungen und oͤffentliche Blaͤtter zu 
Quellen hatten, und zum Theil (wenigſtens der mo⸗ 
nathliche Staatsſpiegel und die europaͤiſche Fama) 
darauf angelegt waren, die Leſer zu beluſtigen. 
Sie griffen nicht nur mit Begierde offenbahr falſche 
Anecdoten, oft von noch lebenden Regenten und an⸗ 
dern ausgezeichneten Perſonen, auf, (was eine Be⸗ 
leidigung der guten Sitten und der Achtung gegen 
die Leſer war), ſondern haſchten auch nach einem 
galanten, mit lateiniſchen und franzoͤſiſchen Wor⸗ 
ten durchflochtenen Styl, mit baroken Ausdruͤcken 
und poßierlichen Wendungen, worinn ſie Johann 
Huͤbner's kurze Fragen aus der politiſchen Geſchichte 
zum Muſter genommen hatten. Eine Leſewelt, die 
an ſolchen “galanten Sachen“ Gefallen haben konn⸗ 
te, mußte noch ſehr Geſchmacklos ſeyn. 


Il. Von 1744: 1770. Die Erſcheinung der 
englifchen allgemeinen Welthiftorie in einer Deutfchen 
Veberfegung unter Siegmund Jacob Baumgarten’s 
Aufficht (feit 1744) gab dem Studium der Gefchichte 
in Deutfchland plöglich eine andere Richtung. Die 
Liebhaberey zur deutſchen Gefchichte verwandelte fich 
plöglich in eine Liebhaberen zur Weltgeichichte; die 
originalen Sefchichtwerfe ber Deutſchland hörten 
(bis auf einige wenige Ausnahmen) auf, und die 
vorhandenen aus dem vorigen Zeitraum Prochen in 


sompendiarifche Auszüge zufammen; Dagegen bob . 


fi) die Bearbeitung der neuern europäifchen Staa: 
tengefchichte und die Gefchichte des achtzehnten Jahr 
bunderts durch vorzügliche sebrbächer, 


© 





En E 


528 II. Neue Sitteratur. A. Il. 


So auffaltend die Fehler der größern allgemei⸗ 
nen Welthiſtorie waren, ſo wurden ſie doch in der 
Ueberſetzung nicht verdeflert. Baumgarten Half ih⸗ 
nen nur ben der bebräifchen Gefchichte ab; bey den 
andern Voͤltergeſchichten ſchraͤnkte er ſich blos auf 
Citata, zu denen ihn feine große auserleſene Biblio⸗ 


ithek den Stoff gab, ein; Semler, der nach Baums 


garten’s Tod die Aufſicht uͤber die Fortſetzung uͤber⸗ 
nahm, lieferte zwar bey jedem Bande einige Meben⸗ 
ſtuͤcke; das Hauptwerk aber ward von ſeinen vielen 
Fehlern nicht gereinige. Da nun in der neuern 
Gefchichte (vom ıgten Bande an) die Mängel noch 
- auffaflender wurden, und Semler fich immer nue 
auf einige Machträge in Vorreden befchränfte; fo 
mußte man fich endlich wohl, wenn nicht die Ge 
did der Käufer ermuͤden follte, entfchließen, die 
noch nicht erfchienenen europäifchen Staatengeſchich⸗ 
ten deutſchen Gelehrten (vom 3 uſten Bande au) zur 
unabhängigen Ausarbeitung zu übertragen. Go 
verwandelte ſich (1768) ein dis dahin blos uͤberſetz⸗ 
tes Werk in feiner lebien Haͤlfte in ein deutſches 
Originalwerk. 


Obgleich ums Jahr 1764 die großen Maͤngel 
der groͤßern englifchen allgemeinen Welthiſtorie Fein 
Geheimnis mehr waren, fo ließen ſich die Deutſchen 
doch noch einmahl von einem angefehenen Gelehrten, 
wieder einem Theologen, von Johann Auguft Er⸗ 
nefti in Leipzig, ein nicht weniger feßlerhaftes engs 
lifches Werk, das Aber die Weltgefchichte von Guthrie 
und Gray, To gar meift nur aus der groͤßern, fräs 
her erfchtenenen fehlerhaften allgemeinen- Welthiſto⸗ 
rie, ausgezogen worden, zur Leberfegung, und geles 
gentlichen Veſſerung empfehlen.- Unter den —* | 

| Aber 
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uberſetzten Theilen iſt dem über die Byzantiner von 


Ritter zu Wittenberg fo trefflich nachgebolfen, daß 
man bedauern muß, daß Ritter, flatt den Stall 
des Augias zu reinigen, nicht lieber ein eigenes, 
originales Werf über die Byzantiniſche Gefchichte 
ausgearbeitk hat. Von der neuern Geſchichte traute 
man ſich nur noch einige Bände in einer verbeflerten 
Ueberfegung dem Publikum zu bieten, worauf ( feit 
1778) deutfche Driginalarbeiten auch diefe allgemeine 
Weithiſtorie fortgefegt haben. 


Doch haben beyde Werke dem deutſchen Ge⸗ 
ſchichtſtudium genuͤtzt: ſie haben ſeiner Verengung 
und Einſeitigkeit ein Ende gemacht, hiſtoriſche Neu⸗ 
gierde ekweckt, die Liebhaber der Geſchichte vermehrt, 
und den Gefchmacd an, ihr ausgebreite. Aber 
ſchaͤdlich wurden fie der Erforfchung des hiſtoriſch⸗ 
Wahren: man betrachtete fie zu häufig als ein all 
gemeines Mepertorium aller Giftorifchen Kenntniffe, 
die Bequemlichkeit blieb bey ihrem Inhalt ftehen, 
und fchrieb ihre Fehler ungefcheut nach: und da ih⸗ 
nen außerdenr auch alle bifkorifche Kunſt abgieng, fo 
bat der fleißige Gebrauch diefes Werks ihre Ans 
wendung in deutfehen Originalwerken vielleicht laͤn⸗ 
ger, als fonft geſchehen waͤre, hinausgeſetzt. 


Der Schade welchen der kuͤrzere deutſche Gu⸗ 
thrie und Gray der groͤßern deutſchen allgemeinen 
Welthiſtorie, die nun bereits zu einer langen Reihe 
von Quartanten angemachfen war, im Fortgang 
deohete , veranlaßte den Verleger auch einen Aus⸗ 
zug zu veranftalten. Die ältere Gefchichte 309 (feit 
1767) Boyſen (mit allen ihren Fehlern) ins Kürs 
jere; die. neuere, die noch nicht vorhanden "lg 

gl ieß 
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ließ ſich zwar nicht in Auszug bringen; doch lisg 
fi Häberlin bereitwillig finden, unter der Firma 
eines Auszugs aus der neuern allgemeinen XBelthis 
ftorie zwölf Bände feiner Materialien zur. deurfchen 
‚Meichsgefchichte ausgeben zu laffen : ein abentheuers 
licher Titel, fo unpaſſend, wie ihn wohl noch nie 
ein hiſtoriſches Buch getragen bat. Wahre Aus 
:züge aus ihren größern Werfen lieferten erſt die fpds 
teen Theilhaber an der allgemeinen Welthiſtorie, 
Gebhardi, Toße, Meufel und Lebret. 


Der Beyfall, den die allgemeine Welegefchichte 
gefunden hatte, ermunterte einige damahls noch juns 
ge Gelehrte zu Heilbronn am Near, ein kurzes Sy: 
ſtem der neuern Staatengeſchichte, unter dem Titel 
einer allgemeinen Gefchichte der befannten Staaten 
abzufallen, das aber in der Ausführung (1760) 
viel zu mweitläuftig und Baͤndereich wurde, als daß 
es zur Vollendung hätte kommen können. Ueberdies 
fiel die englifche Gefchichte (von Gruner) fehr mit 
telmaͤßig; die franzoͤſiſche (von Schlegel). und die 
deutſche (von Lebret und Weiftert) zwar etwas befs 
fer, aber auf Peine Weiſe fo vorziglih aus, als 
die trefflichen Vorarbeiten hätten erwarten laffen: 
es war. daher fein Verluſt für die Litteratur, daß 
die Unternehmung unvollender blich.. ‘Dagegen mar 
Gebauer’s portugiefifhe Gefchichte (1759) ein Ge: 
winn für fie, ob gleich hie und da jeiner Genauig⸗ 
feit der Zugang zu reichern Quellen zu wuͤnſchen ges 
wefen wäre; noch mehr war Dies ver Fall bey. Ber⸗ 
tram's Fortfegung des Ferraras über Spanien, in 
welcher der deutſche oft richtiger und genauer er: 
zähle, als felbft der fpanifche Bibliothekar, ob dies 
fer gleich an den Quellen felbft faß. Beyde Werke 

| ——— | | konn⸗ 


8. Deutchland, von zyoo— 1800. 531 


konnten zur guten Vorbedeutung dienen, was der 
deutſche Fleiß und Forſchungsgeiſt einſt leiſten werde, 
wenn er erſt zu eigenen originalen Werken über die . 
enropäifchen Staaten nur Muth würde gefaßt has 
ben. Jetzt reißte Tender! noch der übertriebene 
Beyfall, ben. die englifche allgemeine Welthiftorie 
erbalten hatte, blos zum Weberfeßen, und qute, 
mirtelmäßige und fchlechte hiſtoriſche Werke der Aus⸗ 
Iänder wurden feicdem in deutſcher Sprache ge: 
leſen. 


Etwa funfzehn Jahre harte die größere allge 
meine Welthiſtorie die Deutſchen befchäftiget, als 
fih ihr Einfluß auf den Vortrag der Geſchichtleh⸗ 
rer zu zeigen anfleng. Gatterer 309 (17617) aus ihr 
fein Handbuch der Univerfalhiftorie ınit Wahl und 
eigenen Einfichten aus, und ließ darauf (1765) 
feinen Abriß der Univerfalhiftorie folgen. Seitdem 
war die Weltgefchichte in einen beffern Gang einge: 
feitet, den fein erfter Lirheber bis auf feinen Tod 

durch wiederhohlt abgeänderte Verfuche immer mehr 
zue Vollkommenheit zu bringen bemuhet war. 


Der neuern Staatengeſchichte hatte ſchon Ge⸗ 
Bauer eine beſſere Bahn gebrochen: er ſchien nur 
feinen Abriß zu einer Gefchichte der vornehmften 
Reiche für ein Lehrbuch zu gelehrt und zu reichhaltig 
gemacht zu haben: und darum har ihn auch Achens 
wall's genaue, aber fparfamer angelegte Geſchichte 
der europäifchen Staaten (feit 1759) einige Quin⸗ 
quennien Aber aus dem Gebrauch verdrängt. Zur 
Unterſtuͤttzung des Studiums der alten und neuen _- 
Gefchichte dienten Berger's ſynchroniſtiſche. Tabel⸗ 
len (ſeit 1743) als ein vortreffüches Huͤlfsbuch. In 
J 2 ie 
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Die Staatshändel des weſtlichen und noͤrdlichen 
Europa’s ftellte Schmauß (1741) wor allen Rechtes 
und Gefchichtlehrern in feiner Einleitung zur Staates 
wiſſenſchaft in ihr Licht; und machte darauf die Suͤn⸗ 
den feines Büchercabinets, das aus fehr unlautern 
- Quellen zufammengeftoppelt war, durch eine Ge 
- fchichte des: achtzehnten Jahrhunderts wieder gut, 
die er aus lauter reinen Quellen, oft mit ihren eiges 
nen Worten (freylich etwas trocfen und ermüdend) 
darſtellte. Ihr näherte ſich in Gruͤndlichkeit Haͤber⸗ 
lin's Lehrbuch der Staatshaͤndel des achtzehnten 
Jabrhunderts (1746), das aber nur den Suͤden 
von Europa umfaßte. Nach ſolchen Werfen Lou 
ten Achenwall's Staatshändel des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts weniger dem Publicum als feinen Zuboͤ⸗ 
“ rern dienen... Doch fehlten allen biefen Werken noch 

die reichhaltigen Sammlungen zur Aufklärung der 
neueften Gefchichte, die das Ichte Viertel des acht 
zehnten Jahrhunderts erhalten bat; fie Lünnen als 
fo jeßt nicht mehr den Werth, wie zue Zelt ihrer 
Erfeheinung haben. Welch ein anderes Werk würs 
de Daher Adelung's Staatsgeſchichte der neuefteu Zeit 
vom Tode Earl’s VI an geworden ſeyn, wäre es 
nicht 1762, fondern ein Viertel Seculum fpäter 
ausgearbeitet worden; oder hätte man über ade 
Tractaten fo ausführliche Nachrichten gehabt , als 
(1763) Boͤhme'ns Staatshandlungen des Dliver 
Friedens enthielten, ob fie gleich bey aller Auss 
fahrlichkeit noch viele Wünfche des Staatsmanns 
und Gefchichtforfchers unbefriebige ließen. 


Eine ſolche veränderte Richtung hatte das Ges 
ſchichtſtudium feit der Erſcheinung der allgemeinen, 


Welthiſtorie genommen. Wie ſelten war nun noch 
| von 
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von demſcher Gefchichte, Die vorher alfe beutfche 
Geſchichtgelehrte befchäftiger hatte, die Rede! Zwar 
konnten manche Amts halber ihrer nicht entbehren: 
aber was hätte fie Durch dieſe gewonnen ? Höchftene 
ftoppelten fie aus den hiſtoriſchen Arbeiten der letzt⸗ 
verfloffenen dreyßig Sabre ein Lehrbuch zufammen, 
ohne den bis dahin ausgemittelten biftorifchen Stoff _ 


aus den reichen Quellen, die vorhanden waren, 


nur mit einer Kleinigkeit zu vermehren. - WW:iche 
seaurige Eompilationen waren- Reinhard's, Yoas 
Hin’s, Walch's, Schmidts und Häberlin’s Lehr⸗ 
bücher (von 1747. 1751. 1753. 1759. 1763)! 
wie trocken in Darftellung und alle Graͤnzen der 
deutſchen Gefchichte und des Staatsrechts zerſtoͤh⸗ 
rend war (1752) Schmauß’ens hiftorifches Jus pu- 
blicum! und waren Pärter’s Lehrbuͤcher, die alle 
übrigen an Anſehen übertroffen baben, mehr als 
brauchbare Auszüge aus Hahn, Bünau, Mafcon, 
Steuv und Pfeffinger? Sie empfahlen fich nicht 
durch neue Erforfchungen, fondern allein durch den 
glücklichen Gedanken, manches aus den Provinzial 
gefchichten und reiche Anmerfungen über die deutfche 
Meichsverfaflung einzuflechten? Es würbedaher durch - 
diefe ganze Periode die deutfche Gefchichte an neuen 
Aufklaͤrungen leer ausgegangen ſeyn, bätten nicht 
Hontheim (1750) über Trier, Schoͤpflin (feit 1763) 
über Baden- und den Elſaß, Möfer (1768) über 
Ofſnabruͤck Specialgefchichten geliefert, welche zn 
den hiſtoriſchen Meifterftüchen gehörten, und bätte 
nicht Friedrich IL (1767) Über die Thaten feiner koͤ⸗ 
niglichen Vorfahren mit pbilofophifchem Geifte Dies 
moiren geſchrieben. Ä 


03 _ Do 
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Do träten noch im legten Syahezebift diefes 
Seitraums mehrere Ereigniffe ein, bie auch der Be⸗ 
arbeitung der deurfchen Gefchichte eine beflere Zus 
kunft verfprachen. Es wurden zu Münden (1759) 
und zu Mannheim (1763) Academien der Willens 
ſchaften geſtiftet, welche varerländifche Gefchichte zu 
einen Hauptgegenfiand ihrer Forſchungen machen 
follten; X. 1766 wurde von Gatterer cin eigenes 
. Biftorifches Inſtitut angelegt, das (1767) von ſei⸗ 
nen Arbeiten in einer eigenen biftorifchen Biblio⸗ 
thek Rechenſchaft abzulegen anfieng; in demſelben 
Jahr begann Haͤberlin, ausfuͤhrliche Materialien 
über die deutſche Gefchichte zufammenzutragen, bie 
fiih des ermuͤdenden, teitfchweifigen, oft dunfeln 
Styls ohnerachtet gleich von Anfang an als cine 
ſehr fhägbare Fundgrube für den SGefchichtfchreiber 
anfindiste. Zur weitern Bearbeitung lieferte J. 
E. von Weſtphalen über Meklenburg, Chriftian 
Schoͤttgen Aber Ehurfachfen, die Münchner Acas 
demie Aber Bayern, Pb. Wilh. Gercken ( 1765) 
über Brandenburg, Chriftopp Johann Kremer in 
diplomatiſchen Beytraͤgen neue Geſchichtquellen, und 
von Schauroth eine vortreffliche Actenſammlung mit 
diplomatiſcher Genauigkeit. Der Erfolg zeigte, 
das diefe Erfcheinungen die auf fie gebaute dofnun 
gen nicht betrogen.. 

Academie der Biffenfhaften zu Deimden, für Ges 

(dichte, Philoſo opbie und Litteratur , gefiftet 

1759: ©. oben Rum. 85. 


Atcademie der Wiffenfchaften gu Mannbeim für Phys 
5 nk Geſchichte, gefiftet ı763: ©. oben 
um, 5 


Hiſto⸗ 
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Hiſtoriſches Inſtitut zu Göttingen, gefliftet 1766: 


Chr. Gottl Heyne Opuscula academia Vol. I. 
p. 280. I. Chr. GBatrerer’s allgemeine biftoris 
ſche Bibliotbel. Halle 1767 = 1771. 16 B. 8. 
Deſſelben biflorifches Journal, Göttingen 1773° 

1781. 16 ®. 8. Ä 


Ill, Bon 1770 s 1800. ©egen das Ende 
des vorigen Zeitraums ward über die Theorie der 
Hiftoriographie viel ſpeculirt, und diefe Kunft nach 
und nach auf allgemeine Grundſaͤtze zuruͤckgebracht. 
Wie einft (1724) F. W. Bierling ſchon über den 
biftorifchen Sfepticifmus philoſophirt hatte, fo feß: 
ten Job. Auguſt Ernefti (1764) und Johann Ja⸗ 
cob Griesbach (1768) aflgemeing«(Yxundfäge über 
die biftorifche Glaubwuͤrdigkeit feſt; Gatterer gab 
in feiner hiſtoriſchen Bibliothek vorteeffliche Winke 
über den Werth und Gebrauch der Quellen, Die 
geiftreichen Verfaſſer der Sitteraturbriefe hatten auf 
die groben Verfündigungen unfrer Gefchichtfchreiber 

„ gegen den guten Geſchmack und ihren altfränkifchen 
Kon dee Erzählung aufinerffam gemacht; Abt, 
Haufen, Gatterer drangen auf eine ſtrenge Auss 
wahl der Begebenheiten, ihre gefchichte Stellung 
und auf Pragmatiſmus; J. Wegelin beftimmte 
endlich (1769) die Regeln der hiſtoriſchen Kunft in 
ihrem ganzen Umfang. Für die Gefchichte wurden 
eigene kritiſche Zeitfchriften von Gatterer, Meufel, 
Haufen und Buͤſching angelegt, die bey den Ger 
ſchichtforſchern und Gefchichtfchreibern das Andens 
fen an ihre Pflichten erneuerten. Die biftorifchen 
Hälfswifienfchaften harten in Materie und Form, 
in Theorie und Anwendung, an Richtigkeit und 
Brauchbarkeit gewonnen; ein philofophifcher Geiſt 

‚tg atte 
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hatte fich in Deutfchland verbreitet, und wenigiens 
ſeine obern Staͤnde von vielen religioͤſen und poli⸗ 
tiſchen Vorurtheilen befreyt; die Publicitaͤt ſtieg mit 
jedem Jahr; die deutſche Proſa nahm an Vollkom⸗ 
menheit iinmer zu und ward von manchen Schrift⸗ 
ſtellern, wenigſtens in kleinen Abhandlungen⸗ be⸗ 
reits elaſſiſch geſchrieben: alles, was einer gluͤckli⸗ 
chen Ausuͤbung der Hiſtoriographie vorangehen 
mußte, war vorhanden. Sie lenkte auch zur Voll⸗ 
kommenheit ein. Mit der groͤßten Thaͤtigkeit wurde 
fuͤr Ausmittelung des biftorifchen Stoffes der alten, 
mittleen und neuen Gefchichte in den Quellen ges 
forfche ; mit kritiſchem Geift wurden die aufgefunde 
‚nen Materialien geprüft, mit philoſophiſchem Scharf 
‚finn gewuͤrdiget; bey ihrer Darftellung gründlich bes 
"wiefen, und in ihr Licht geftelt und ohne Furcht 
und Engherzigkeit beurtheiltz nur in Sprache und 
hiſtoriſcher Kunft ließ noch der größere Theil biſto⸗ 
riſcher Schriftſteller Wuͤnſche uͤbrig. 


Die Geſchichtforſchung hat ſich uͤberdies in den 
legten 30 Jahren des achtzehnten Jahrhunderts zur 
Vermehrung des hiftorifchen Stoffes außerordentlich 
ausgebreitet: fie bat alle Zeiten und alle Welttheile 
und alle Arten von Merkwürdigkeiten umfaßt. Iſt 
auch nicht alles Gold, was die Gefchichtforfcher 
ausgegraben haben, fo find doch viele gediegene 
Schäße darunter; und noch hört der deutfche Vers 
fland und Fleiß nicht auf, fie immer mit neuer Aus⸗ 
Beute zu vermehren. Es würde ein vergebliches 
Unternehmen feyn, jedes einzelne Berdienft hier nur 
nennen, geſchweige würdigen zu wollen. Welche 
wichtige Mefultare hart Schläzer für die nordiſche 
Geſchichte, Gatterer uͤber einjelne Eapitel der * 
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Pergefchichte, Thanmann über die Ofteuropder, faſt 
jeder bedeutende hiſtoriſche Schriftſteller über das 
von ihm abgehandelte Thema ausgemittelt! die vies 
len Biftorifchen Forſchungen in den Schriften der 
Academien und Societaͤten nicht einmahl mitgerech⸗ 
net. Selbſt mikrologiſche Gruͤbler und wahre 
Kleinmeiſter ſtanden hier an ihrer rechten Stelle, 
und ihr Verdienſt wuͤrde ſeltener verkannt worden 

ſeyn, wenn ſie nicht in ihrer Kleinmeiſterey zu haͤu⸗ 
fig veraͤchtliche Seitenblicke auf groͤßere hiſtoriſche 
Compoſitionen geworfen, und ihre einzelne Entde⸗ 
ckungen fuͤr das allein Wichtige in der Geſchichte an⸗ 
—* haͤtten, ohne zu bedenken, daß ihre Vor⸗ 
arbeit das Leichtere iſt, die Quellen dazu dicht bey⸗ 
ſammen liegen und ſich leicht uͤberſchauen laſſen; 
hingegen gelungene groͤßere hiſtoriſche Compoſitionen 
einen umfaſſenden und ordnenden Geiſt, wahre 
Schwuͤnge des Genie's, Geſchmack und wie vieles 

andere noch! erfodern. 


a. Bey der Bearbeitung der Geſchichte der 
Staaten und Voͤlker der alten Welt nahmen die 
deutſchen Geſchichtforſcher die allgeweine Welthiſto⸗ 
rie zur Grundlage, und gaben ihr durch ihre us 
- maniftifchen Kenntniffe in einzelnen Puncten mehr 
Richtigkeit und in der Auffaffung der Begebenheiten 
einen andern Geiſt. Zu Hülfe nahmen fie die vie: 
len vortrefflihen Abhandlungen uͤber das Altertum 
in den Memoiren der Academie der Inſchriften, in 
‚den beyden thefauris von Graͤvius und Gronov, 
and was einzelne franzöfifche und deutfche Gelehrte, 
Theologen, Philologen, Antiquarier und elegante 
Juriſten, in größern und Pleinern Werfen, abfihtlih - 
oder gefegentlich in giugſchiſten uͤber einzelne Ma⸗ 

terien 
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terien und Fragen aus der alten Geſchichte geleiſtet 
hatten, und im Lauf ihrer Arbeiten ihre Zeitgenoſ⸗ 
fen leiſtete. Dadurch kamen fie ſchon zu ganz 
neuen Anſichten bey einzelnen Puncten der alten 
Voͤlkergeſchichte. Mittlerweile lernte man durch die 
Vergleichung der Reiſebeſchreibungen den Stufen⸗ 
gang, der in der Bildung der Voͤlker allerwaͤrts 


ſtatt hatte, beſſer kennen, und mittelſt dieſer Kennt⸗ 


nis den ausgemittelten Stoff der alten Geſchichte, 
nach den verſchiedenen Zeitaltern, in ſein gehoͤriges 
Licht ruͤcken; man gewoͤhnte ſich bey der neuern 
Geſchichte, nach allen Arten von Staatsmerkwuͤr⸗ 
digkeiten zu forſchen, nicht blos nach Verfaſſung 
und Kriegen, nach Friedensſchluͤſſen und Vertraͤ⸗ 
‚ ſondern auch nah Staatswirthſchaft und 

taatskraͤften, nach Manufacturen und Colonien, 
nach Schifffahrt und Handlung, und ſuchte nun auch 
dergleichen in alten Schriftſtellern enthaltene Materia⸗ 
lien auf; und da man fie meiſtens ſchon unter den Al⸗ 
terehümern gefammelt fand, fo rückte man diefe Ges 
genftände, denen bis dahin eine andere als antiqua⸗ 
riſche Beſchauung fremd geweſen war, in ein neues 
politiſches Licht, und bereicherte dadurch den Stoff 
der-alteu Gefchichte außerordentlih, Anfangs vers 
fuchte man beydes nur an einzelnen Gegenftänden in 
bloßen Flugfchriften ; ſchnell gieng aber diefer Geiſt 
der Behandlung auf die ganze alte Voͤlkergeſchichte 
durch die Hälfe über, welche man daben in den 

Schriften des Auslandes , eines Goguet, Montes 
quien, de Pauw, und Baxthelemy, eines Fergu⸗ 
fon, Gilfies, Gibbon und Mitford fand; zuletzt 
gab Herder in feinen Ideen zur Phitofoppie der Ges 


ſchichte dee Menfchbeit einen Reichthum Iebrreicher 


Winke zur philofophifchen Behandlung des Alters 
— * 
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thums ımd feiner Geſchichte. Die Dramen der vies 
len verdientem Maͤnner, die Durch einzelne Beytraͤge 
zus diefer Umgeflaltung der alten Poͤlkergeſchichten 
mitgewirkt haben, für diefen Ort aber zu zahlreich 
find, um genannt zu werden, findet man bis zum 


Jahr 1787 in Beck's Anleitung zur allgemeinen 


Welt: und Voͤlkergeſchichte bey jeder Materie anges 


zeigt; ihre Nefultare ind in Heeren's Ideen Aber - 


die Politik, den Verkehr und den Handel der vors 


nebmften Voͤlker der alten Welt, und in die meis 
- fien neuern Univerfalhiftorieg, in Gatterer's, Res 


mer's, Bredow's, Eichhorn's, Lüder’s u. a. 


Schriften mit mehr oder weniger eigenehüämlichen 
Zufägen der Verfaſſer übergegangen. Keine Nation 


bearbeitet gegenwärtig die alte Voͤlkergeſchichte mit 
fo viel Sinn fir den Achten Geift des Alterthums 
und mit fo richtigen und reinen Anfichten als bie 
deutſche, wozu ihr aber das gelehrte Ausland wich⸗ 
tige Dienfte geleifter hat. | 


b. Die Geſchichte des Mittelalters hat erſt 


in den neueſten Zeiten eine ertraͤgliche Geſtalt in 
Deutſchland gewonnen. Vorgearbeitet war Vie⸗ 
les. Wie viele deutſche Geſchichtforſcher hatte nicht 
ſeit dem Aufang des achtzehnten Jahrhunderts die 
mittlere Geſchichte von Deutſchland beſchaͤftiget! 
Die Ueberſicht ſeiner Quellen erleichterte nun Ham⸗ 


berger (1771) durch eine verbeſſerte Ausgabe von 


Freher's Directorium, und Adelung (1802) durch 
ſein Directorium uͤber die ſuͤdſaͤchſiſche Geſchichte. 
Die Quellen ſelbſt vermehrten noch Wuͤrdtwein, 
Fiſcher, Zapf, die Muͤnchner Academie u. a. Wie 
Semler (1761) ſeine Erfahrungen zur Erleichterung 


des Gebrauchs der Quellen der mittlern Geſchichn 
e⸗ 
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befannt gemacht bat, fo bat Gatterer in der hiſtori⸗ 
ſchen Bibliothek uͤber die Elaffification, Ihren Werth 
und Gebrauch nüßliche Winke, und Roͤsler über 
ihre Beſchaffenheit, ihre Kritik und Syuterpretation 
(feit 1788) ſehr brauchbare Anweiſungen gegeben. 
Moch immer wurden gründliche Forſchungen über 
das deutfche Mittelalter angeſtellt, wie von Klotzſch 


und Grundig über Churfachfen (bis 1777), von 


Gerfen und Anton (1772, 1783 ) über die Glas 
ven und von wie vielen andern über andere Gegen⸗ 
fände! Aber alle diefe und audere, frühere und 


fpätere Forſchungen über das. Mittelalter blieben 


entweder nur bey einzelnen Gegenftänden oder bey 


‚einzelnen Nationen ſtehen, obne einen Blirf auf 


das Ganze zu werfen. Bey allem Meiß, aller 
Genauigkeit, und Kritik der deutſchen Geſchichtfor⸗ 
ſcher blieb Boch das Mittelalter eine fremde, uners 
Flärte, dunfle Welt, und feine Ereigniſſe eine Gas 
Ierie von "Begebenheiten, in denen man feinen Zus 


_fammenhang fand. Endlich umfaßte Robertfon in 


der Einleitung zu feiner Gefchichte Caris V den Zus 
ſtand des Mittelalters im ganzen weftlichen Europa, 
und gieng dabey auf die legten Gruͤnde ber ‚eigenen - 
Erfcheinungen diefes Zeitraums zuruͤck. Das ganze 
vordem fo rärbfelhafte Mittelalter ſtand erflärter 
da; die Vegebenheiten entwickelten fich befler; die 


\ Urfachen der Ereigniſſe ſprangen mehr in die Hagen, 
- Gein deutfcher Ueberfeßer, Remer, arbeitete ihen 


in der zweyten Ausgabe (1792) vortrefflich nach; 
andere. Sefchichtfenner, mie Johann Chriſtoph 
Kraufe (1789), Eoban Toje (1790), Chriſtoph 


Meiners (1792) bearbeiteten den ausgemittelten 


Stoff der mittlern Geſchichte auf ähnliche Weiſe. 


‚Das Meclalter. kennen wir nun beſſer 3 aber wie 


vie⸗ 
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viele Seiten deſſelben ſind noch gar nicht be⸗ 
leuchtet! 


c. Keiner Nation iſt wohl die Gefchichte der - 
neuern  europdifchen Staaten geläufiger, als de 
deutfchen: doch hat fie nur die deutſche Geſchichte 
auf eine ganz originelle Art bearbeitet. Den Weg, 
den am Ende des vorigen Zeitraums Moͤſer mit der 
Specialgeſchichte von Oſnabruͤck eingeſchlagen hatte, 
betraten mehrere Männer von Geiſt, und bearbeites 
ten die Gefchichten einzelner deutſchen Provinzen, 
die einer vollenderen Gefchichte von gan Deutſchland 
eigentlich vorausgehen muͤßten: und moͤgen Wenk 
uͤber Heſſen, Heinrich und Weiſſe uͤber Churſach⸗ 
fen, Spittler über Wirtemberg und Hannover, 
Wiarda über Oſtfriesland und bie uͤbrigen Special⸗ 
hiſtoriker von Deutſchland durch ihren muſterhaften 

— Vorgang in den mit ihrer Specialgeſchichte noch 
ruͤckſtaͤndigen Provinzen Männer von Geiſt erwecken, 
welche die noch vorhandene Lücken ausfüllen! Es 
wäre zu großer Verluſt gewefen , wenn der deutſche 
Fleiß mit einer allgemeinen Geſchichte von Deutſch⸗ 
land hätte warten wollen, bis er fie auf die voll: 
ftändige Reihe von Provinzialgefchichten härte gruͤn⸗ 
den koͤnnen. Es waren doch fehr brauchbare: Ma: 
terialien von Haͤberlin bis auf Die neuern, und in 
den Staatsfanzleyen und ähnlichen Schriften bis 
auf die neneften Zeiten herab, zufammengetragen, 
welche die Verarbeitung eines forgfältigen Geſchicht⸗ 
fchreibers verdienten: und der Erfolg hat gezeigt, 
daß fich mittelft der bisherigen Vorarbeiten vorzügs. 
liche Werfe tiber Deurfchland zu Stande bringen 
Gießen, Michael Ignaz Schmide mie Milbiller, 
feinem Sortfeßer, und Heinrich haben endlich —* 
gehoͤrt, 
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gehoͤrt, die Gefchichte von Deurfchland blos zum 
Gebrauch der deutfchen Nechte zu Hearbeien, und 
allen Staatsmerfwärdigfeiten gleichen Fleiß gemids 
met. Eine Entwicelung des geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ſtandes, fo weit ie ben den bisherigen Verarbeiten 
möglich war, ift von ihnen in bie deutſche Geſthichte 
aufgenommen; die Entwicklung der Kirchenwerfaß 
fung , in der Schmidt die Bahn brach, iſt von ihr - 
- nen mit der Entwickelung der Staatsverfalung vers 
bunden worden 5 und wenn Schmidt die Parthie des 
Kapfers zu eifrig nahm, fo bat Heinrich dagegen 
wieder auf den richtigen Mittelweg eingelenft. Wenn 
einft die Vorarbeiten reichbaltiger geworden ſeyn 
werden, fo wird ſchon die Nachwelt fr das forgen, 
was fie anders wuͤnſcht und braucht: ber Forſcher, 
welcher das Ganze der deutfchen. Gefchichte mit phi⸗ 
Iofopbifchem Geifte umfaßt, wird daun audy nicht 
aushleiben. Br 


Die Gefchichte der übrigen eriropäifhen Staa⸗ 
ten bat in Deutſchland ſehr gründliche 
gefunden. Zuerſt haben die Fehler der allgemeinen 
MWelrhiftorie in den ihnen gewidmeten Bänden die 
deutſchen Gefchichtgelebrren veranfaßt, ihre hiſtori⸗ 
ſchen Kräfte über fie zu verfuchen, und wer koͤnnte 
leugnen, daß fie der deutſchen Litteratur zu mehre⸗ 
ven vörtrefflichen Stücken verholfen haben, wenn 
gleich nicht alle in Vorzuͤgen einander ganz gleich 
ſeyn koͤnnen? Zu der größern allgemeinen Weltge⸗ 
ſchichte hat Schläger eine allgemeine nordifche, Geb: 
bawdi die dänifche, norwegiſche und wendifch : flavi: 
ſche, Toze die niederländifche, Meuſel die franzoͤſt⸗ 
ſche, Lebret die italieniſche, Sprengel die engliſche, 
BGaletti die deutſche, von Engel die ungriſche I 3 
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Küpß Die ſchwediſche Geſchichte geliefert: zu Gur 
thrie und Gran wieder Gebhardi die Gefchichte des 
Meiches Ungern und der damit verbundenen Staaten, 


Wagner die Gefchichte von Polen, Johann von. 


' Müller die Gefchichte der Schweiz, und Heinrich 
die oben ſchon genannte Gefchichte von Deutfchland. 
Und wie viele andere vortreffliche Werke, die nicht 
mit jenen Sammlungen zufammenbängen, befißt ges 
genwärtig die deutſche Literatur: von Pelz eine 
Geſchichte von Boͤhmen, von Heinrich eine Gefchichte 
von Franfreich und England, von Schmidt Phiſel⸗ 
def eine Gefchichte von Rußland, von Franz So: 


-fepb von Paszko eine Gefchichte von Preuffen u. ſ. 
w. Und zur Ueberſicht der enropkifchen Staatenges 


ſchichte haben Meufel und Spittler zwey vorzügliche 
Handbücher gefchrieben, Ä 


Die Gefchichte der drey letzten Jahrhunderte 
bat, ihrer Wichtigkeit wegen, befondere Bearbeiter 
gefunden, eine fürzere an Buͤſch (1781), die allgen 
heine an Ancillon (1803), die allgemeine und Spe: 
eialgefchichte zugleih an Eichhorn (1802), Fuͤr 
die Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts haben 
Buͤſching und Lebret duch Magazine geforgt, je: 
ner (1767) ducch ein aͤußerſt reiches, Diefer zwar 
(177 1) durch ein minder reiches, das aber doch auch 


Dankeswerth if. Zur Beglaubigung der neueften _ 


Begebenheiten haben Wenf (1781) und von Mars 
tens (1791) die hiftorifchen Actenſtuͤcke (von 1735 
an) in Sanımlungen gebracht; zur Sammlung des 
neueften biftorifchen Stoffes find mehrere Zeitſchrif⸗ 
ten angelegt worden, Das politifche Journal ( feit 
1780), von Archenholz’s Minerva (feit 5792), 
Poſſelt's Annalen Cfeit 1795), Vogt's Staatsre⸗ 

latios 
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lationen (feit 1803), Bredom’s Chronik (feit 1805). 
Und meld) ein Triumph der deuefchen Litteratur war 
die hiftorifche Publicitaͤt feit 30 Jahren! Schloͤ⸗ 
zer brach für fie unter dem Schuge Georg’s IIE 
Bahn; und Archenholz, Hennings, Häberlin (der 
Sohn) haben von diefem in Göttingen errungenen 
Kleinod Gebrauch zu machen fortzefabren, als je 
ner Veteran mit feinen Gtaatsanzeigen von dem 
Schauplatz abtrat. In den legten 30 Jahren des 
abgelaufenen Jahrhunderts waren den Geſchicht⸗ 
gelehrten uͤberall in Deutſchland (bis auf wenige 
Ausnahmen) die Archive zum Gebrauch geoͤffnet;, 
die Preßfrenheit bar den Muth der Gefchichtfchreis 
ber gehoben ; auf ihr Lob und ihren Tadel war alle 
Welt aufmerffam und wen audr Ichterer zu feinee 
Unzufriedenheit traf, der ſcheute fich Doch vor ber 
öffentlichen Stimme, den Griffel des Geſchicht⸗ 
fchreibers zu laͤhmen. Gluͤckliches Deutſchland! 
ſo warſt du bald nach der Mitte des achtzehnten 
Jabhrhunderts frey; über Religion und Politik, die 
zwey Achſen, um welche ſich das Wohl der Menſch⸗ 
heit dreht, konnte ſich in deinem Schoos jeder mit 
Freymuͤthigkeit und Beſcheidenheit aͤußern. Moͤge 
dir dein Schutzgeiſt dieſe Freyheit ferner bewahren! 


Fuͤr die Geſchichte der Voͤlker und Staaten 
außer N waren lange nur einzelne Beytraͤge 
vorhanden. Endlich bat fie Eichhorn (1803) in 
feiner Gefchichte der drey lebten Jahrhunderte volls 
ſtaͤndig dargeſteilt. 


d. Ben dieſem Zuſtand der Geſchichte in 


Dentſchland — iſt es zu verwundern, wenn die deut⸗ 


ſchen Gelehrten der er Weltgeſchichtei in den neueſten 
Zeiten 
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Seiten eine Geſtalt gegeben haben, wie fie noch in 
Peinem Zeitalter gehabt har? Zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit gehörte eine Bearbeitung der Gefchichte in ihrem 
mweiteften Umfang, da fie, wie ihr Name fagt, das 
ganze Aggregat aller einigermaagen merkwürdigen 
Staaten und Voͤlker aller Welttheile nach. einzelnen 
Zeiträumen, mit einleitenden Leberfichten über jeden 
Zeitraum, zufammenzuftellen bat. Gatterer bat 
‚Ihr zuerſt in feiner allgemeinen Weltgefhichte (1792) 
Diefen Umfang gegeben, nachdem er Aber den Plan 
Derfelben viele Jahre nachgedacht hatte, und in der 
Ausfährung (von 1761 + 1792) von einem Vers 
fuch zum andern übergegangen war: leyder! aber 
bat er feinen Plan auch in diefen legten Verſuch 
nur bis zur Entdecfung von Amerika berabgeführe, 
Ibhn zeichnet eine zwechmäfige Auswahl und Anords 
nung des hifforifchen Stoffes aus; in jener verbin⸗ 
det er die Culturgeſchichte mit der politiſchen, und 
in dieſer ſtrebt er nach einer Verkettung der Erzaͤh⸗ 
lung durch inneren Zufammenhang: nur die Ans 
nahme der Zranfifchen Chronologie in der alten Ges 
ſchichte macht den Gebrauch etwas befchwerlich. Ne⸗ 
ben ihm verfeinerte zu gleicher Zeit Schloͤzer die Bes 
- handlung dee Weltgefchichte in Materie und Form, . 
worüber er ein fehönes Ideal aufſtellte. Gelb 
bat er aber fein Syſtem nur durch vier Zeiträume 
(Urwelt, Vorwelt, dunfle Welt und alte Welt) 
fummarifch ausgeführt. Bis jetzt baben nur zwey 
Gelehrte, Remer in feinem Handbuch der alten, 
mittleen und neueren Öefchichte (1798), und Eichhorn 
in feiner Welsgefchiehte (1799), jeder auf feine Weife, 
eine vollſtaͤndige Weltgeſchichte dargeſtellt; Beck's 
Anleitung zur Kenntnis der allgemeinen Welt⸗ und 
Voͤlkergeſchichte verbindet mie den Hauptmomenten 
Mn . der 
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der Gefchichte ben jeder Tharfache zugleich Ruͤckwei⸗ 
fungen auf Quellen und Hälfsichriften und wirb 
nach ihrer Beendigung zugleich die Stelle des reiche 
haltigſten hiſtoriſch- litterariſchen Magaꝛins ver⸗ 
treten. 


e. Eine allgemeine oder Univerfalgefebichte, 
die ihrem Namen wirklich entfprädye, und blos das 
Allgemeine der “Begebenheiten, und mas mehrere 
oder gar alle Voͤlker, die ganze Menſchheit, betrift, 
in einem großen Gemaͤhlde zuſammenfaßte, gebt 
der deutfchen kitteratmr noch ab. : Bis jegt uſurpiren 
diefen Namen blicke Sammlungen von Specialhi⸗ 
ftorien,, felbft bey Boſſuet, Voltaire, Mehegan, 
denen auch nur erſt eine dunkle Idee von einer wah⸗ 
ren allgemeinen Gefchichte vorgefchwebt iſt; doch 
find. fie die und da durch die DBortrefflichfeie ihrer 
Talente in einzelnen Theilen iprer Werke zu folchen 
Schilderungen gefiihrt worden, woraus eine allges 
meine Gefchichte durchaus beſtehen müßte: aus lau⸗ 
ter Reſultaten der Speialgefchichte, aus Schilde: 
zungen des Geiſtes einer jeden Seit, mit Der Ents 
wickelung ſeiner Urſachen. 


98. Fuͤr die Rirchengeſchichte kuͤndigte ſich 
noch im erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
ein guͤnſtigeres Zeitalter an. Der verrufene Arnold 
fand an Chriſtian Eberhard Weißmann (1718)-den 
erften unparchenifchen Beurtheiler. Bey einer folchen 
billigen und für jene Zeiten aufgeklaͤrten Denkart, 
die er mit Scharffinn verband, mußten feine Merk 
würbdigfeiten der Kiechengefchichte ein wichtiges Ge⸗ 
ſchenk für feine Zeitgenoflen fen, bey dem nur Ums 


fang und Methede Wuͤnſche uͤbrig ließen. Erum 
faßre 
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faßte damit feine vollftändige Kirchengefchichte, und. 
ließ darinn die Quellen ſelbſt zu viel reden, wodurch 
ſein Styl ein buntes, ungefaͤlliges Anſehen bekam. 
Durch Siegmund Jacob Baumgarten, der nach 
ihm auftrat, ruͤckte die Kirchengeſchichte, fo gros 
auch fein Anſehen war, nicht weiter, Den Stoff 
nahm er blos aus Fleury; und zu feiner Einffei: 
dung wählte er, gleich als ob ein gutes Lehrbuch 
eine Chronik ſeyn duͤrfte, die rein chronologiſche 
Methode, durch die zuſammengehoͤrende Begebenhei⸗ 
ten, Perſonen und Umſtaͤnde getrennt wurden; eine 
Merhode, deren Nachtheile eine auch noch fo genaue‘ 
Jahrfolge nicht verguͤten konnte. Nun ftand Joh. Lor. 
von Mosheim auf (1755). Mit ſeinem leichten 
und gefaͤlligem Genie arbeitete er eine vollſtaͤndige 
Kirchengeſchichte bis zum Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts nach Arnold's Plan, den er in poli⸗ 
tifch s weifer cheofogifcher Stille annahm, zwar mit 
weniger Freymuͤthigkeit als fein Vorgänger, aber 
mie mehr Geſchmack, und befierem und bedächtiges 
rem Quellenftudium ans, Wie feine Vorgänger 
oben von den Magdeburgifchen Centuriatoren an, 
folgte er noch in der Anordnung der Begebenheiten 
nicht etwa Perioden, Die durch wichtige Epochen 
begraͤnzt wurden, fondern der Folge der Jahrhun⸗ 
derte; nur theilte er Die Begebenheiten unter ments ' 
gere Abſchnitte, und bildete durch ibre Zufammens 
ftellung ein ſchoͤnes Ganzes, aus dem für jedes 
Sahrbundert eine Art von Einheit hervorfprang, 
Sein Wert half einem in und außer Deutfchland 
fang gefühltem, aber nicht befriedigtem Beduͤrfnis 
ab, und erhiele daher feinen Namen im ganzen 
proteftantifchen Sinn: und Auslande bis auf bie 
neueſten Zeiten in. blühenden Andenken. "Und doch 
— m 2 war 
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ar die Anordnung nach Jahrhunderten nicht die 
equemfte; auch war er beym Studium der Quellen 
nicht über die eigentlichen Gefchichtfchreiber der Kirs 
he hinaus bis zu Concilienfammlungen, den Heili⸗ 
enacten, und den in einiger Entfernung liegenden 
nellen gegangen; er hatte nicht gewagt, das 
einmapl. für die verfshiedene Jahrhunderte aufges 


ſchlagene Fachwerk mit den wechſeinden Zeiten 


und Materialien abzuändern; endlich hatte er den 

ch Periodenweis umändernden Geift der Kirche und 
ihrer Gefchichte. nicht ſcharf genug characterifirt. 
Da er aberdſo viel Vortreffliches zuerſt leiftere , fo 
bemerkte man lange nicht einmahl diefe Mängel; 
vielmehr wurden die Mosheimifchen Inſtitutionen 
dee Grund, auf welchem von nun an fortgebaut 
wurde: 


Zunaͤchſt an ihn fchloffen fih zwey Zeitgenofs 
fen, Chriftion Wilheln Franz Walch und Johann 
Salomo Sender an; jener in einee Bearbeitung 
der Altern Ketzergeſchichte, dieſer in dee MBearbeis 


‚ tung der ganzen Kirchengefchichte; beyde in befkändis 


‚ger Benügung der Quellen felbft: aber in ihren 


nnern einander völlig ungleich. Welch ein Mus 


fter des ſteteſten hiftorifchen Fleißes, unermuͤdet in 
er Huffuchung und Prüfung der für jede Begeben⸗ 

| % vorhandenen Quellen und in ber Sammlung ber 
aterialien bis auf das winzigfkie Fragment: aber 

bey der Verarbeitung des ausgemitselten Stoffes 
jel zu — fchiichtern oder flumpf? — ohne einen 


li ins Innere, ohne einen Schwung des Gu 


nie's, ohne einen fühnen Schritt. Bey Semler 
fand zwar auch treuer Gebrauch der Quellen fatt, 


bie und da wohl gar Ansmittelung wenig gebrauch⸗ 
| Ä ser 


u 
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ter Quellen, die bis zu den Coneilienfammlungen 
und Mönchschronifen herabſtieg; aber ohne Gedutb 
für das Ganze, zur Ueberfchauung aller Theile, die 
erwogen werden mußten, wenn etwas Wollendetes 
geleiſtet werden ſollte: Dafür aber wagte er nicht ſel⸗ 
ten Genieflüges we er. hinſah, gab er. Licht und 
Helle, um Mebel zu zerfireuen und alte Finfterniffe 
zu verbannen. Nur den vollen lichten Tag konnte 
er. nicht geben, und nirgends weines Lie fchaffen, 


weil feine Blicke nicht zugleich vollſtaͤndige Mate 


rialien umfoßten. Beyder Werth in Einem Man⸗ 
ne vereiniget, welcher Tag würde ber. Kirchenge 
ſchichte auf einmahl angebrochen ſeyn! 


Reben ihnen ergeiff Johann Matthias Schröchh 
Cfeit 1768) den Steff der Rirchengefchichte in feiner 
weireften Ausdehnung, und ſtellte ihn im einer leich- 
tan Weife mat einer, wenn gleich nicht genialen, doch 
in einer ſeht verftändigen Beurteilung dar. Ih 
finer ehriſilichen Hirchengefchichte finder man eine 
volſtaͤndige Geſchichte der Religion mit allen ihren, 
zum Theil ſetbſt nicht ſehr merklichen, Veraͤnderun⸗ 
gen; eine GSeſchichte des theologiſchen Lehrbegriffs, 
feiner Eutſtehung und allmaͤhligen Ausbildung, ſei⸗ 
me vielfachen Geſtalten und Abwechslungen; eine 
Geſchichte Der tbeologiſchen Gelehrſamkeit der 
ehriſtlichen Lehrer und ihrer Verdienſte durch ihre 
Wirkungen auf ihre Zeitgenoſſen, und auf die Nach⸗ 
welt Durch ihre Werke, Wer in das Einzelne ge⸗ 
ben will, wird ſich von diefem Schriftfteller nice 
leicht verlaffen ſehen. 


Ludwig Timothens Spictler brachte dagegen 
die Forſchungen der Tubingiſchen Schule Aber die 
nn u Nm; wich⸗ 
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wichtigſten Punkte der Kirchengeſchichte mit Sem⸗ 
ler's neuen Anſichten in. Verbindung, und trug in 
feinem Abriß einer Kirchengefchichte von beyden nur 
fo piel, als, zur Unterhaltung des Dilettanten geeigs 
net war, in einer belebten und in der Kirchenge⸗ 
ſchichte bisher ungewöhnlichen Weife vor, 


Mehr fuͤr den eigentlichen Kenner war Die als 
‚gemeine Geſchichte der chrißlichen Kirche berechnet, 


‚Die Heinrich Philipp Conrad Henke (1788) nach eis 
‚ nee rein chronologifchen Methede bis tief in das 
achtzehnte Jahrhundert in einem Handbuch herab: 


führte. Eine blos chronologifche Werbindung der 
Begebenheiten mar unftreitig eine ſchwere Mufgabe, 
Die zwar der Verfaffer mit Scharffinn, Witz und 
Kunft gläclich geldßt hatz aber dennoch wird fe 
nur dem nicht zu fchwer feyn, der nicht mehr zu den 
Anfängern in dieſem -Theil der Geſchichte gehört: 
und einen folchen Leſer wird zugleich die Fruchtbar⸗ 
Seit der Erzählung, die glückliche, zum Theil. ſinn⸗ 


reiche Stellung und Verbindung der Begebenheiten, 


bie Freymuͤthigkeit in ihrer Beurtheilung, die ſich 
der Semterifchen nähert, der Reichthum an Hiftort 
ſchen Beweifen und die reiche Anführeng ber Er⸗ 
däuterungsfchriften anziehen. : Wie diefes Handbuch, 
fo ift Carl Friedrich Stäudlin’s Grundriß einer all 
gemeinen Kirchengeſchichte, in der Zeit und Realme⸗ 
thode verbunden find, eine angenehme Vorbedeutung 
von dem aluͤcklichen Fortfchreiten zu einem in Inbale 
und Merhode mufterhaften Werk über die Schick⸗ 
fale der chriftlichen Kirche, das endlich das neum 
zehnte Jahrhundert geben wird. Fruchtbare Vor⸗ 
arbeiten dazu werden Die Werfe ſeyn, welche Bote 
lieb Jacob Plank über bie Reformarionsgepgiäe Ä 


- 
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und die Geſellſchaftsverfaſſung der chrifttichen Kirche 
Bisher geliefert hat und zu liefern noch fortfaͤhrt. 


99. In ber Litteraͤrgeſchichte wurden die 
Deutſchen im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
Lehrer des Auslandes. Die Acta eraditorum 
(die 3683 ihren Anfang genommen hatten) ‚waren 
- bis dahin in allen Ländern, die Wiffenfchaften cuftir 
virten, zu einem allgemeinen Anfehen gelangt und. 
das gelefenfte Journal geworden. Go wie man 
Durch dieſe den neueften Zuftand der. Gelehrfanifeit 
kennen lernte, fo ſchoͤpfte das ganze gebildete Euros 
pa (feit 1708) aus den Bibliotheken des belefenen 
Johann Albert Fabricius feine Kenntnis der alten 
und mitgleen titteratur bis auf die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt; und die Theile, welche aus ihr 
nen ausgefchloffen geblieben waren, die hebräifche 
und jüdifche Litteratur, ergänzte (feit 1715) Johann 
Chriſtoph Wolfe Hebräifche Bibliothek. Deurfche 
Gelehrse belehrten das Ausland über die Gefchichte 
einzelner Wiflenfchaften, . wie Weidler (1741) über 
die Gefchichte der Afttonomie, Bruder (1744) über 
die Geſchichte der Philofophie, in Werken, denen 
Beine Abnliche andrer Nationen den ang ftreitig 
machen konnten. 


In Deurfi erſten funf⸗ 
zig Jabre des a die Litteraͤr⸗ 
xeſchichte als eiı arch den Eis 
thuſiaſmus, de er, zu Halle 
Gundling (feit ſche Lehrvor⸗ 
träge, zu Sen Struv (c. 
1 704 Rind Go durch Lehr⸗ 
vortrage und € ‚den wußten, 


ng Die 
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Ba Pi zogen an Johann Andreas Fabricius 
einen Schuͤler, der (bis 1752) einen Abtiß der alle 
gemeinen Hiſiotie der Gelehrfamfeit zu Stande 
brachte, mie bie dahin feine andere Nation eine lits 
“terarifche Ueberſicht in gleicher Vol ſtandigkeit und 
Volltommenheit beſaß. 


Dieſe Emſigkeit fuͤr die Luerurhochiche un⸗ 
terftügten von allen Seiten her die trefflichſten Ges 
lebrten: Joh. Chriſtoph Heumann (1718) duch 
ein für feine Zeiten vortrsffliches Lebrbuch (feinen 
Confpectus); Joh. Burch. Denken (1715) duch 
ein allgemeines Gelehrten s terifon, das Jõöcher 
(bis 1750) durch die Beyhuͤlfe mehrerer Mitarbeis 
ter zum reichften litterarifchen Magazin ermeitert 

° het; Seife (1736) duch ein Bucherverzeichnis mie 
ehgefuͤgten Preiſen und kurzen Urtheilen; Georgl 
(1742) durch ein allgemeines Buͤcherlexilon und 
wie viele Gelehrte durch einzelne Beytraͤge, durch 
Lebensbeſchreibungen verdienere Gelehrten, - dur 
Bibliographien, durch Buͤcher / und Gelehrten » Wer: 
zeichniſfe. So fehrieb Goͤtten (1735) ein jegt le⸗ 
bendes Europa, Rathlef (1740) eine Gefchichte 
jeht Ichender Gelehrten, Steodtmaun und Stoſch 
(1752) ein neues gelehrtes Europa u. ſ. w. &e 
zen mar Die Liebe zur Eitterärgefchichte 
Miorhof am Ende des flebenzehnten 
erweckt hatte. Man erſtaumt Uber 
ie. der Deutſchen uͤber litterariſche Wer 
r. erſten Haͤtfte des achtzehiiteh Jahr⸗ 
n man itgiekꝰs unigeat hoitete Seru⸗ 
diſche anserikfene Bibſochet der Literarge hichte, 
die ſchon 1754 irn, & virch alle ihre Eafkel ver 


ſolgt. 
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Nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
erfaltete plögtich Die Liebe zu der bis dahin fo allgeı 
mein in Deutfchland gefchägten Wiffenfchaft. Ca 
erfchienen zwar einzelne Verzeichniſſe der nüßlichften 
Schriften in jedem Fach, wie Baumann’s furzei 
Entwurf der Gelehrſamkeit (1762), Phil. Eenfl 
Bertram's Entwurf der Geſchichte der Gelahrrheii 
(1764), Joh. Jacob Rambach's Verſuch einer 
pragmatiſchen Litteraͤrhiſtorie (1770), Denis Ein: 
leitung in die Buͤcherkunde (1777) Eyring's Umars 
Beitung des Heumannifchen Confpectus ( 1791), 
Bugink's Handbuch der allgemeinen Litterärgens 
fhichte nad Heumann's Grundriß (1789); Frank's 
Earatog der Buͤnauiſchen Biblische (17590), ein 
Abnliches Bergeichnis von der Graͤflich Bruͤbliſchen 
Bibliothek zu Dresden (1750) u. f. w.: aber mie 
viele dieſer Buͤcher, wie Bertram's, Rambach's, 
Eyring's Ueberſichten, wurden gar nicht vollendet; 
und wie wenig wurden litterariſche Lehrvortraͤge auf 
Univerfirägen gefchäßt! 


Daran war Die Art der Bearbeitung Schuld, 
- welche man dem Geiſt der Zelt zuwider unveraͤnder 
beybehalten wollte. Nach der Weiſe der früherer 
Gelehrten ſtattete man lirterarifche Werke immer blos 
mit Lebensnachrichten, Buͤchertiteln, mit Notizer 
lirterariſcher Seltenbeiten und einem Reichthum vor 
Mikrologien aus, die dem philoſophiſchen und wiſ 
fenſchaftlichen Kopf Peine Befriedigung gaben 
Schon hatte der philofopbifche Geiſt, der ſich burd 
‚die WBolfifche Philoſophie in Dentfchland verbreite 
hatte, die Innhaber andrer Wiffenfchaften gezwun 
ger, ihre Fah in Materie und Form umzubilden 
aus die Litteratoren bielten mit Hartnaͤckigkeit au 
u ms. ihr 
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ihre ererbte Kleinmeiſtereyen, und ſtanden in einem 
wviderlichen Contraſt mit ihrem Zeitalter. 


Zu einer Umbildung der ganzen Litterärgefchichte 
hatte zwar bald nach dem Anfang ihres Werfalls 
Georg Chriſtoph Hamberger, ein Utterator, der 
nicht blos "Bücher fannte, fondern auch von ihrem 
Inhalt wußte, den Grund gelegt. Seine zuven 
läffigen Nachrichten (1756) fchnitten alle muͤſſige 
Miekrologien ab, und nahmen nur das Wiſſenswuͤr⸗ 
Dige auf; vom eben. eines jeden Gelehrten nur das, 
‚was Licht auf feinen fitterarifchen Eharacter und feis 
ne hinterlaffene Werke fireute; von feinen Schriften 
den Hauptinhalt, wie er fih mit wenigen Worten 
faffen ließ; von ihren Ausgaben nur fo viel als 
für ihren Gebrauch unentbehrlich if. Er wärde 
fon im Stande gewefen feyn, durch Die Materia: 
lien, welche er in Bereitſchaft hatte, ein neues Les 
ben ver Litterärgefchichte einzubauchen , wenn er fie 
aus der Zerftreuumg bätte ſammeln und in eine ſol⸗ 
he Stellung bringen wollen, daß aus khnen eine 
Geſchichte der Wiffenfchaften und des menfchlichen 
Wiſſens überhaupt geworden wäre, und wenn er zu 
dieſem Zweck die Hauptfchriftftellee der drey leßten 
Jahrhunderte eben fo hätte würdigen wollen, wie 
er die fruͤhern von den Älteften Zeiten an big auf die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt geſchildert harte. 
Da er unterlies, fich hierinn nach dem. Zeitgeift zu 
‚richten , fo verfloffen noch faft dreyßig Jahre bis wie⸗ 
der aus ber Litterärgefchichte eine furchtbare, dem 
wiſſenſchaftlichen Kopf genügende, Ichrreiche Wiſſen⸗ 
(Ber geworden ifl« 


\ 3J 
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In Diefer Zwifchenzeit lernte man, durch den 
Vorgang einiger Ausländer Uber einzelne litteraris 
ſche Gegenftände, die Geſchichte der Wiffenfchaften 
mit Bücherfiinde und Kunde der Gelehrten, und 
die erſtere wieder mit der Gefchichte der Eultur vers 
binden: Goguet ſtellte für letzteres ein gründliches 
Muſter in der aͤlteſten Geſchichte bis auf Cyrus auf; 
leichtere Ueberſichten der erſtern Art gaben Juvenel 
“de Carlencas, Carl Denina, Giovanni Andres 

u. a. Die Deutſchen ließen dieſen Vorgaͤngern ihre 
Oberflaͤchlichkeit, und ahmten blos ihre Manier 
nah, in die: fie deutſche Gruͤndlichkeit brachten. 
Herder behandelte in einigen Pleinen Auffägen littes 
rariſche Gegenſtaͤnde auf eine geiftreiche Weiſe. 
Eichhorn machte darauf (1783) in Borlefungen ei⸗ 
nen Veyſuch, diefe Manier auf die ganze kitterärges 
ſchichte überzutragen, und Batte an Wald (1784) 
und Wachlee ( 1793) ſehr glückliche Nachfolger. 
Der Eifer, mit welchen ſolche Vorleſungen befuche 
wurden, konnten zum Beweiſe dienen, daß die 
rechte Weife gefanden fen, durch welche die kitterär: 
gefchichte erneuertes Intereſſe erhalten koͤnne. Um 
es auch ben dem großen Publicurm wieder zu erwe⸗ 
den, follte in derfelben Manier eine vollftändige 
Gefchichte der Künfte und Wiſſenſchaften feit ihrer 
neuen Erſtehung nach dem Verfluß des Mittelal: 
ters bis auf die neueſten Zeiten ausgearbeitet werden. 

Der. Plan dazu ward von Eichhorn entworfen und 
von dem ganzen deutſchen Publicum mit Beyſtim⸗ 
mung aufgenommen; die Unternehmung ward von 
einer Zahl vortrefflicher Gelehrten, weiche die Aus⸗ 
arbeitung unter fich theilen wollten, nach Wunfch 
unterſtuͤtzt; die Ausfuͤhrung durch eine bedeutende 
Zahl von Käufern geſichert, und von Gichhorn ae | 
ee Dr | \ - Zr 
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Hevacteur und Mitarbeiter (feit 1796) nach Kräf: 
gen gefördert, bis er durch Raͤnke beſtuͤrmt, es feir 
ner. Ehre ſchuldig war, fich von aller weitern Theil⸗ 
nahme an diefem Werfe, das er unter unfäglichen 
Schwierigkeiten zu Stande gebracht und befeſtiget 
batte, loszufagen. Möge daflelbe, das, fo begrüns 
det, nun allerdings nicht mehr die Thaͤtigkeit eines 
Gelehrten an der Spige bedarf, zum Muß und 
Frommen der. Wiflenfchaften glücklich. vollendet 
werden! Be 


Wuahrend fchon die Gefchichte der. Känfte und 
Wiffenfchaften im vollen Gange war, fehrieben 
Eichhorn und Meufel (1799) kurze Ueberfichten der 
geſammten Litteratur yon ihrem Anfange an bis auf 
die neueflen Zeiten, Die Wachler nah dee zeit 
(1804) noch vollftändiger gegehen bat. Statt feine 
kurze Litterärgefchichte , deren erfte Auflage ſchaell 
vergriffen war, wieder auflegen zu laſſen, und fie 
mit einem zweyten Theil zu verfeben , ſchrieb ichs 
born lieber (feit 2805) ein. Syſtem, das zwifchen 
der. von ihm angefangenen ausführlichen Gefchichte 
der Künfte und Wiffenfchaften und einem Werk in 
eompendiarifcher Kuͤrze die Mitte Halten ſollte, deſ⸗ 
fen allgemeiner Theil bereits von. ihm geendigt iR, 
fo dag nun fchon, was die Kräfte eines. einzigen 
überfteigt, und nur von einer Geſellſchaft gelehrter 
Männer gründlich geleiftee werden fann, die Auf 
arbeitung der Gefchichten einzelner Wiſſenſchaften, 
die unter.eben fo viele Gelehrte vom Fache vertheilt 
it, ihren Anfang genommen bat, und in einigen 
Abtheilungen bereits erfchienem iſt. Auf dem dies 
ſesmahl eingeſchlagenen Wege iR auch zu hoffen, 
daſt ſich Die Diisanbeiter in Manier und Geiſt * 

er 
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de bleiben werben, als bey’ einer blos allgemeinen | 


Verabredung möglich. gewefen wäre. 
So ſind die Deutſchen nahe daran, die Litteraͤrge⸗ 


ſchichte zu einer Geſchichte des menſchlichenr Wiſſens, 


folglich zu einer der intereſſanteſten Wiſſenſchaften 
gemacht zu haben. Wie raſtlos thaͤtig waren auch 
einzelne Männer, die einen ſolchen Bau‘ entweder 
nicht wagen mochten oder nicht fonnten, in der Her⸗ 
beyſchaffung einzelner Materialien, die num den lie 
terarifchen Architeceten Zeit und Muͤhe erfparen. 
Heinfius gab (1793) ein neues allgemeines Bücher: 
lexicon; Adelung fehrieb (1784) Ergänzungen zu 
Joͤcher's allgemeinem gelebreen Lexikon; und Meuſel 
(1802) ein terifon der von 1750: 1800 verftorbes 
nen deurfchen Schriftſteller. Hamberger ftiftete 
1767 ein gelebrtes Deutſchland, das von ihm und 
nach feinem Tode won Meufel mit ſolcher Regſamkeit 
-fortgefegt worden, Daß feine Nation fein ganzes 

Schriftſtellerheer fammt deſſen Schriften in fo volls 
ftändigen und genauen Berjeichniffen beſitzt. Mit 
dieſen allgemeinen Verzeichniſſen nicht zufrieden, 
haben auch einzelne deutſche Provinzen die gelehrten 
Verdienſte ihrer verftorbenen und noch lebenden Mie⸗ 
Bürger in befondere kuͤrzere und ausführlichere Ue⸗ 
berfichten gebracht. Und als das Husland immer 


zögerte, für, ähnliche Archive ihrer zeitigen Littera⸗ 


tur zu forgen, fo legten fie endlich deutſche Gelehrte 
An, wie Neuß (1791) ein gelehrtes England und 
Erfch (1797) ein gelehrtes Frankreih. Die meis 
ſten wiſſenſchaftlichen Fächer haben ſyſtematiſche 
Verzeichniſſe der uͤber fie erſchienenen Schriften balz 


in Lehrbuͤchern, die mit reicher Literatur verſehen 


worden, bald in befondsen litterariſchen Werlen er⸗ 
”. - hal⸗ 


\ 
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halten; auf allerlen Wegen ift für Nacheichten von 
wiſſenſchaftlich verdienen Diännern geforgt worden, 
bald in Zeitfchriftn, bald in Klogien, bald in 
förmlichen $Lebensbefchteibungen, einzeln und in 
Sammlungen: Jugler bat (1773) Beytraͤge zur 
jweiftifchen, Baldinger (feit 1768) zur medicinis 
fhen Biographie in den verſchiedenſten Formen; 
Schroͤckh (1764), Schirad (1771), Büſching 
(1783), Franz von Paula Schrank (1797) haben tes 
Ben berühmter Männer überhaupt, ohne fi auf Ge⸗ 
lehrte allein einzufehränfen, gegeben: in der neueſten 
Zeit (1790) hat Schlichtegroll fo gar fiir einen all: 
emeinen deutſchen Nekrolog geſorgt, der ein reiches 
agazin für den Gefchichtfchreiber der deutſchen Lite 
teratur bereits geworden ifl. And wie viele Tribus 
nnale find in Deutfchland für neu erfchienene Schrifs 
ten errichtet! Jedes Hauptfach von der Philologie 
an bis zur Theologie herab hat, wo nicht in unms 
teebeochener Reihe, doch in gewiſſen Zeiträumen - 
feine richtende Journale befefien, in welche für den 
Gelchichtfchreiber der Litteratur die wichtigften Dias 
terialien niedergelegt worden. And wie viele feiti 
fche Blätter beichäftigten feit den Actis erudito- 
ram deutſche Gelehrte und befchäftigen .fie noch, 
welche die ganze titteratur bald des Junlandes als 
fein, bald des Ins und Auslandes zugleich, mehr 
oder weniger vollſtaͤndig, umfaflen! ‘Die litteraris 
fche Induſtrie bar fich Bisher Durch Leinen Wechſel 
Der Zeit und der Umſtaͤnde befchränken laffen. 


- 100, Den biftorifchen huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ten bar Deutfchlaud im achtzehnten Jahrhundert 
nicht blog eine wiflenfchaftliche Geftalt gegeben, wel⸗ 
de bis dahin den. meiſten gefeble hatte, 

mebs 
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mehreren derſelben eine voͤllige Umbildung: in Mas 
terie und Form find fie daher gegem jede frühere 
Darftellung weit vollkommener geworden , wie jeden 
der neuefte Umriß derfelben von Feßmaier (1802) 
lehren kann. | 


a. Zur Chronologie gab in der erſten Hälfte 
diefes Zeitraums Joh. David Koͤhler's Haudbuch 
die befte Anweiſung; in der zweyten Hälfte eine 
noch volfommenere J. Chr. Gaͤtterer's Abriß der. 
Ehronologie (1777). Darneben fuhr der deutfche 
Fleiß fort, die Auffuchung einzefner ehronologiſcher 
Angaben durch fonchroniftifche Tabellen zu erleich- 
tern, wie Berger (1743), Gatterer (1766), 
KHübler (1796), Bredow (1801) u.a. Für die 
ältere Zeitrechnung bat Johann Georg Frank ein- 
völlig neues Syſtem erfunden. Was Skaliger durch 
die Erfindung der Julianiſchen Periode aufzuläfen 
verfuchte, das glaubte er vollfommener durch Mo⸗ 
fes SJobelperiode von 49 Jahren loͤſen zu Lönnen, 
die weder blos den Umlauf von fo vielen Monden⸗ 
noch fo vielen Sonnen s Jahren, fondern einen wah⸗ 
ren: Cyklus von beyden zugleich (durch jährliche Eins 
fchaltungen) befchreibe, fo daß nach deflen Endi⸗ 
gung Sonnen: und Mondens Jahre gerade zugleich 
von vorne anfangen und Die Folgen der Zeitveraͤude⸗ 
rungen nah Monarhen und Tagen einander ‚wieder 
voͤllig gleich find. Nicht Mofes allein, fondern 
auch die Natur felbft Habe jede Periode von 49 
Sonnenjapren in Anſehung der. Zeitveränderungen, 
fie moͤge von Sonne oder Mond abhängen, gleich 
gemacht; daher koͤnne fie ficher zur Baſis der gans 


zen Chronologie dienen, und ber Jobelchklus bie 


fiderfien Abtheilungen, weil fie mit der Natur 
felbft 


Ä 
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ſelbſt uͤbereinſtimmen, geben. Ben Schmwierigfeis 


ten iſt zwar auch diefes Syſtem nicht frey; es bat 
aber doch Vorzuͤge vor der Yultanifchen Zeitrechnung 
des Sfaliger; daber es fehon Batterer, fein Hers 
auszeber , in feiner Weltgefchichte befolgt hat. Zur 
Erleichterung der mittlern Chronologie haben Halt: 
aus (1729) und Nabe (1735) den Kalender des 
Mittelalters erflärt. Doch har erft Pilgram (1781) 
ihre Arbeiten recht brauchbar gemacht. Er hat in 
feinem Calendarium chronologicum nicht nur den 
Haltaufifchen Kalender umgearbeitet und verbeflert, 
fondern auch mit den wichtigften Angaben der Art 
de verifier lesdates begleitet und aus diefen Grund⸗ 
lagen ein unentbebrliches Handbuch für den kritiſchen 
Gefchichtfchreiber des Mittelalters umd den ‘Dipfo« 
matifer zufammengefeßt. Als treffliches Seitenſtuͤck 
dazu gab furz nachher (1787) Joſeph Helmig feine 
Zeitrechnung zur Erörterung der Daten in Urfunten 

beraus, Die hauptfächlich für den deutſchen Geſchichtfor⸗ 
ſcher berechnet it. — Für die marbematifche Chros 
nelogie erfchien von dem unglücklichen Zuͤrcher Pfars 
rer, Johann Heinrih Wafer (1779), noch nach 
feinee Hinrichtung ein biftorifch diplomatifches Jahr⸗ 
zeitbuch, in dem man mit erflaunlichem Fleiße und 
großer biftorifcher und aſtronomiſcher Wiffenfchaft, 
die ſelbſt in den neueften Erforſchungen nicht fremd 
war, eine Menge vortrefflicher Hülfsmittel der mas 
chematifchen Ebronologie auf die Geſchichte ange⸗ 
wendet fand. 


b. In der Genealogie und Heraldik hat 
das achtzehnte Jabrhundert noch viele Lücken gelafs 
fen, weiche die Zukunft noch ausfüllen muß. Die 


i Sammlungen genenlogifger Materialen für die 


neueſten 


‘ 
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neueften ZAten haben nie aufgehoͤrt. Ambroſius 
Lehmann's jetzt herrſchendes Europa (1694) iſt uns 


ter verſchiedenen Titeln nachgeahmt und fortgeſetzt 


worden. Michael Ranft ſchrieb einen genealogiſchen 
Archivarius (1732), genealogiſche Nachrichten 
(1739), und ein genealogiſches Handbuch (1729), 
das Schumann (1752) und Krebel (1786) fortge⸗ 
feßt haben. Das neue genealogifche Reichs: und 
Staatshandbud) har feit 1786 bis auf die letzten 
Jahre fortgedauert. Auch hat Deutfchland nächft 
Frankreich die meiften genealogifchen Schriften und 
Tabellen bekannt gemacht: aber wie felten waren 
Pritifche Forfcher über die aͤltern Genealogien, die 
nicht blos die weit zuruͤckgehende Zeit, fondern auch 
Schmeicheley und Famwilienftolz gefliffentlich verdun⸗ 
kelt haben. echte genenlogifche Zorfcher waren 
blos die beyden Gebhardi, Water und Sohn (Jo: 


bann Ludwig £evin und Ludwig Augufi), befonders 


der letztere. Jener vollendete erft Lohmeier's hiftoris 
fche und genealogifehe Erläuterung der Fanferlichen 
und fäniglichen Käufer (1730)5 darauf trug er 
durch einzelne Abhandlungen (1747) Licht in manche 


genealogifche Finfternis, und fieng an über die Ger . 


ealoaie der erblichen Neichsftände in Deutfchland 


zu forſchen, über die aber erft fein Sohn ein claſſi⸗ 


fches (fender! aber unvollendetes) Werk (1777) zu 
Stande gebracht hat. Inzwiſchen hat Joh. Chrift. 
Gatterer noch vor Ablauf des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts (1788) eine buͤndige Anweiſung zur theoreti⸗ 


fchen und practifchen Genealogie voll neuer Bemers 
kungen und verbeffernder VBorfehläge gegeben, die 


. vielleicht der Zukunft nuͤtzliche Werke über diefe neue 
Wiſſenſchaft vorbereitet haben. 


Mn | c. 
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c. Meder die zu Leipzig 1711 errichtete” Bros 
feffue der Heralvif, noch die von J. W. Trier ge 
ſtiftete beraldifche Gefellfchaft, noch das vom Fries 
drich I zu Berlin errichtete heraldifche Hofamt hat 
der Wappenkunde zu bemerflichen Schritten zur 
Vollkommenheit geholfen. Mehr hat die Nuͤrn⸗ 
bergifche Bilderliebhaberey für fie getban. Schon 
1733 fing Johann David Köhler einen Geſchichts⸗ 
Gefchlechts und Wappenfalender zu Nürnberg bers ' 
auszugeben anz der eine Reihe von Jahren als Kas 
lender, darauf unter dem Titel eines Handbuchs der 
neneften Genealogie und Heraldik bis gegen das 
legte Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, zwerft 
von dem erften Stifter., fo lange er lebte, darauf 
von Ungenannten, endlich von 1759 > 1765 vou 
Joh. Chriſtoph Gatterer fortgeſetzt worden. Sieb⸗ 
macher dab zu Nuͤrnberg 1734 das große und voll 
ftändige Wappenbuch heraus, das Köbfer (1753) 
durch ein Supplemente ergänzte, Noch war bie 
Wappenkunde Feine Wiſſenfchaft. Endlich verſuchte 
Gatterer (1763. 1764) in dem oben genannten 
Handbuch iht eine ſyſtematiſche Geſtalt in einem 
kurzen Abriß zu geben, der bis jegt-die einzige wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Behandkung derfelben geblieben, aber 
doch von Johann Epriftian Siebenfees (.1789) 
durch einen Commentar gemeinnüßiger gemacht wors 
den iſt. So wie Gatterer die Wappenkunde durch 
dieſes Lehrbuch (1766) zur Wiſſenſchaft erhob, fo 
ward er auch Vater ber .beraldifchen Kritik in einer 
-_ Beurtheilung des Defterreihifhen Wappens ber 
Kayſerin Königin Maria Therefla (1788). Bis 
dabin, Barten ſich die Heraldiker damit begnägt, 
Wappen blos richtig zu blafonniren, und hiftorifch 

ju erllaͤren: in jener Kritit iſt ihnen ein Muſter 
aufs 
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aufgeſtellt, die Wappen nach ber Kunfı zu weifen, 


und die häufigen Fehler, weiche Die Aufreiffer ger 


Wadppen wider die heraldiſchen Regeln begeben, auf: 


zudecken, damit nicht Diefe Denkmaͤhler der Geſchich⸗ 
te, welche den Befiß von Ländern, Guͤtern, (Ges 
sechtfartien und Würden oder Anſpruͤche darauf in 
Bildern darſtellen, mit Fehlern, Die dem Zeitalter 
ihres Urfprungs Schande machen, anf die Nas 
welt übergehen. 


d. Die Diplomatik, welche in ihrem a,len 
ſchwachen Anfang durch Eonring in Deutschland 
entftanden war, harte im flebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert durch Mabillion in Frankreich einen zweyten 
weit vollkommenern Urfprung genommen; fein für 
fie angelegter Plan gieng nach Deutſchland über, 
und wurde von deutfchen Gelehrten mie Eifer bear: 
beiter. Ein Theil derſelben, Die Siegelkunde, ward 
in Deutfchland zu einer eigenen Wiffenfehafe erho⸗ 
ben. Die von Thulemeyer (1682) angefangene Bes 
arbeitung der Sphragiftit, wurde fehon von Joham 
Michael Heineccius (1709) weit übertroffen, Nach⸗ 
dem erft durch eine Reihe verdienter Schriftſteller 


: die Siegel des deutſchen Reichs umd der vornehm⸗ 


ſten regierenden Familien, der geiftlichen Kürften, 
vieler Familien vom niedern Adel und mehrerer Coms 
münen in genauen Abbildungen und Beſchreibungen 
bekannt gemacht waren, orändeten andere, befons 
ders Spies in einzelnen Abhandlungen (feit 1774), 
und von Praun in feinem Giegelcabinet (1779), 
Darauf die eigentliche Theorie mie Gluͤck und vielem 
Verdienſt; und Gerken's Name ward darinn durch 
Gruͤndlichkeit und Scharfſinn claſſiſch. Und wenn 


gleich die deutſchen Diplomatiker in det Graphik 


Rns ſchon 


45 
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ſchon Bahn gebrochen fanden , fo blieb ihnen doch 

noch genug Raum ‚zu eigenen Boerdienſien die ſie 
nicht ungeleiſtet ließen. Wenigſtens haben Daniel 
Eberhard Baring und Johann Ludwig Walther, 
jener in ſeiner Clavis diplomatica (1737), dieſer 

in feinem Lexicon diplomaticum (1747) einige 
Theile der Graphik aus vordem unbefannten Quel⸗ 


len anſebnlich verbeſſert. 


Natuͤrlich beſchaͤftigte aber die mehrſten Deut⸗ 
ſchen vor allem die deutſche Diplomatik, che fie ſich 
zur allgemeinen erhoben. Die eigentlichen Vaͤter 
der erften waren. Hert, Beſſel und Heumann von 
Teutſchenbrunn. Johann Nicolaus Hert hatte 
"fon 1699 in feiner Diſputation über die Glaub: 
wuͤrdlgkeit der deutſchen Kayſer⸗ und. Königsdiples 
me das erfte Compendium einer deutfchen Diplomas 
tik gegeben, uͤber welches die Chronik des Benedicti⸗ 
nerkloſters Goͤttweich in Niederoͤſterreich von Gore: 
fried Beſſel, jenes reiche mit aͤcht- kritiſchen Ana⸗ 
lyſen begleitete Magazin kayſerlicher und koͤniglicher 
Diplomen (1732), und Johann Heumann's von 
Teutſchenbrunn Specialdiplomatik aller deutſchen 
Kayſer und Könige (1745), für die reichhaltigſten 
Commentare gelten koͤnnen, ob fie glei niche im 
Diefer Abſicht gefchrieben waren. Aus diefen reis 
hen Quellen fchöpften nun die Verfaſſer der erſten 
vollfommenern Lehrbücher der deutſchen Diplomatif 
ihre Materialien, Chriftian Heinrich Eckhard (1742) 
und Johann Friedrich Joachim (1748) , jenernoch 
- in lateinifcher, diefer in einer noch ungewandten 
deutſchen Sprache, deren Verdienſt nicht in der Bes 
teicherung der Wiſſenſchaft, ſondern blos in einer 


guten Dronung, die einen Syſtem ziemt, .beftcht. 
Dar:. 








8. Deutſchland, von 1700. r8bb. 56 


Darauf entwarf Yobatır Chriſtopb Gatierer 
(1765), einſtudirt in den neuen diplomatiſchen 
Reichthum, den die franzoͤſiſchen Benedictiner in 
ihrem nouveau traité diplomatique befannt ges 


... made hatten, feine elementa, ein Lehrbuch dee 


allgemeinen Diplomatif,; das zwar nicht vollendet 
worden (denn fein fpäter (1798) erfchienener Abriß 
Diefer Wiſſenſchaft war Feine Vollendung deffelben, 
fondern die Arbeit des Alters, das feinen ruͤſtigern 
Zeitgerioffen nicht mehr Schritt halten Bann ); das 
ihm aber doch den Namen bes erften Lehrers der 
Diploimatif in Deurfchland erwarb. Indeſſen ſah 
er doch feinen kaum halb vollendeten Plan noch bey ' 
feinen Lebzeiten von Gregor Gruber (1783) ausges 
führt, deffen Lehrſyſtem einer allgemeinen Diplo⸗ 
matit die erſte gründliche Anleitung zu dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft war. Juſt von Schmidt⸗Phiſeldek eiferte 
ihm mit Erfolg nach; doch würde Carl Traugott 
Gottlob Schänemann ven Preis vor allen davon ge 
‚tragen haben, wenn ihn der Tod feinen weit umfaſ⸗ 
fendern Plan, der fo viele fruchtbare neue Seiten 
batte, in feinem vollſtaͤndigen Syſtem einer allges 
meinen’ Dipfomatif (1301) hätte ausführen laſſen. 
Jetzt ift es der Anfang eines Gebäudes ; bey dem 
man bedauert, daß ihm fein Architeet vor ſeiner 
Vollendung entzogen worden iſt. 


Noch if der Fleiß der Deutſchen nicht můde 
geworden, den Reichthum an Urkunden zu vermeh⸗ 
ren: und wenn gleich, nach der neuen Ordnung der 
Dinge in Deutſchland, Debuctionen bey Streitigfeis 
ven über die Landeshoheit den Rechtsgelehrten niche 
mehr Gelegenheit geben koͤnnen, ihn zu vermehren, 
fo werden boch die Off: von £änder s, Sue 
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und Familiengeſchichten fortfahren , re biſtoriſchen 
Werte (mie bisher) diplomatiſch auszuſtatten. 


e. Zur Vervellemmauug de Muͤnzkunde 
bae Deweihland durch Gelehrſamkeit, Kritik und 
Verſtand im. achtzeheten Jchrhundert reichlich beys 
getragen. Rach dem viel gelefenen und viel gebrauch⸗ 
ven untreuen Golz des fechszehnsen Jahrhunderts, 
und dem zb fo Biffufen .als treuen und gelebrien 
Soanheim in ſechenzehmen, oͤffnete zwar Lorenz 
Beger am Ende‘ den. :febengefüten und im Anfang 
 deinrehneen Jahrbmderas (bie 2708) den rei⸗ 
Han Schatz, weichen Berlin fiir die ale Münze 
Fade: vbeſaß, zwar mit dem baſten Willen, aber 
nicht mit ſoichen Kenntniſſen, die dam Achten Muͤnz⸗ 
kenner hätten Genuͤge leiſten kͤnnen. Die übrigen 
ade Mänzfchäge zu Gotha und Wien thaten ſich 
zwiſchen 1730: 1780. auf, jener Durch S. tiebe 
(1730), diefer durch Erafmus Froͤblich (1754), 
Joſeph Sell, Franz Neumann und Joſeph Eckhel 
(1779); deren Genauigkeit, Kritik und antiquari⸗ 
ſche Gelehrſamkeit nur ſelten bey ihren Beſchreibun⸗ 
gen etwas zu wuͤnſchen uͤbrig ließ. Sollte aber 
das Studium der alten Numiſmatik nicht blos eine 
Sache der Liebhaberey bleiben, fondern auch für. 
die Erläuterung der Geſchichte fruchtbar werden, ſo 
waren Werke zu wuͤnſchen, in welchen ſich der bis 
dahin zerſtteute Reichthum in ſolchen Denkmaͤhlern 
der Geſchichte leicht Aberfchauen ließe. Schon. Jos 
Bann. Jacob Gefner zu Zuͤrich hatte (740) deu 
Gedanken gefaßt, die bis auf feine. Zeit delannt gen 
wordrne Muͤnzen des Alterthums in Ueberſicht zu 
breingen; aber waͤren auch nicht noch nach dee Zeit, 
Die reichſten Muͤnzſquamlungen in Deuthchland/ Se 
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lien und England befchrieben worden, fo wuͤrde dach 


“ der Gebrauch feiner Zufammenftellung ſehr einge ' 
fchränft geweſen feyn, Da er dabey ohne alle Kririf 


verfuhr, und Acchtes und Unächtes, Genaues und 
Unrichtiges ohne Prüfung in. feine Numismata 
aufnahm. Syn alphabetifcher Ordnung trug Johann 


Chriſtoph Mafıhe (1785) aus einer geoßen Münzs . 


bibliothek alles zufanmımen, was auf alte Münzen 
Beziehung hat, Beſchreibung der übrig gebliebenen 
Münzen mit ihren Anffchriften unter den Namen 
der Kanfer, Könige und Städte, die fie haben präs 


gen laflen , jede Eigenthuͤmlichkeit, die fich auf ihnen . 


bemerken läßt, wie ſymboliſche Figuren, Gotthei⸗ 
ten, Siglen, Abkürzungen u. ſ. w., immer unter 
dem Worte, womit jede Erſcheinung bezeichnet 


wird, mis beftändiger Ruͤckweiſung auf die Schrift, 
woraus Nie Notiz genommen, und weitere Auffläs 


rung zu finden if. So wenig auch die Kritif mit 
einzelnen: Artikeln zufrieden ſeyn mag, fo ift bach 
Diefes numifmatifche Lerifon für jeden Münzforfcher 
eine erwuͤnſchte Erleichterung bey feinen Unterfuchuns 
gen; es erfpart ihm Zeit und hilft ihm ſchnell zur 


Kenntnis deflen, mas über feinen Gegenftand {chem 


geleiftet ift. 


Noch immer aber fehlte ein. ordnender Geiſt 


für den unermeßlichen Vorrath von Münzen, den 


Die Zeit verſchont, und der Fleiß der Gelehrten bes - 


ſchrieben und erläutert bat. Endlich erfchten eim 
tinnäus für die alte Numiſmatik in Joſeph Eckhel 
(1786). Mit einem allgemeinen kritiſchen Blick 


umfaßte er den ganzen. Reichthum biefes Fachs— 


ftellte. allgemeine Regeln für feine Anordnung fe, 
und. ordnete ihn nach denſelben in ein förmliches 
| Nu 4 Sy⸗ 
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Spftem, durch das er die bisherige bloße Kenntnis 
antiker Münzen zu einee Wiffenfchaft erhob. Mit 

biefer merfwürdigen Doctrina numorum fehloß ſich 
das sahen Jahrhundert. 


Eine ſolche Epoche hat es aber nicht in der 
neuern Muͤnzkunde gemacht. Zwar iſt es reich ge 
nug an einzelnen Beytraͤgen geweſen, die Hirſch's 
numiſmatiſche Bibliothek bis auf die Zeit ihrer Er⸗ 
fheinung £ 1760) ſehr vollſtaͤndig aufgezählt bat. 
Aber die meiften blieben blos ben dem Aeußern ſte⸗ 

hen, bey’ der Aufſchrift der Münzen, bey ihrem 
Schrot und Korn, ihrer Größe, ihrem Gepräge 
ıw. dergl., ohne fich weder auf eine Kritif ihrer 
(meift) ſchlechten Erfindung, noch: auf hiſtoriſche 
Erörterungen,, die oft, befonders bey Altern Muͤn⸗ 
- zen’, mit Huͤlfe der Archive haͤtten gegeben werden 


-  müffen, oder ihre Anwendung auf die bereits bes 


kaͤunte Gefchichte einzulaffen. Man nehme tiliens 
that's Thalereabinet 1725.) zum Beyſpiel. In 
feinen flinf Ausgaben (1730. 1735. 1747. 1765) 
ift eg ein Pahles Verzeichnis geblieben, ob es gleich 
in jeder Ausgabe reicher geworden und in der letzten 
von David Samuel von Madai fo gar mit flarken 
Suppfementbänden vermehrt worden if. Wie we 
nige haben ihren Verträgen zur neum Mumiſmatik 
den hoben innern Werth zu geben gewußt, wie Jos 
hann David Koͤhler feinen 22 Bänden Münzbelus 
ſtigungen, die fi) uͤber alle Teile von Europa, me 
nur Münzen gefchlagen worden, ansgebreiter, und 
jede Münze mit den nugbarften Anwendungen anf 
die Geſchichte begleitet haben. Die neuere Muͤnz⸗ 
‚ fande, erwartet noch ihren ſyſtematiſchen Ordner, 
und 
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und, wie die alte, einen erfahrnen Muͤnzkenner ur 
Abfaflung eines brauchbaren teßrbuche. 


Huf den Gebrauch der alten Manjen zur Er⸗ 
laͤuterung der Geſchichte der Kunſt hatten zwar ſchon 
Winfeimann und Klotz hingewieſen; doch hat erſt 
€, 2. Stieglitz (1809) einen etwas ins Große ge⸗ 


benden Verſuch gemacht, den Fortgang der e Ann u 


aus ihnen zu entwickeln. 


g. Die verbefferte Erdbeſchreibung PR 


zu den eigenthuͤmlichen Verdienſten deurfcher: Gelehr⸗ 
ten. Die alte Geographie, fo weit fie auch noch 
von ihrer Volllommenheit entfernt iſt, bat durch 
ihre Forſchungen eine ganz andere Geflalt gemonnen, . 
Ehriftopp Cellarius trag fchon im. Anfaug Bes achte - 
zehnten Jabhrhunderts ein geographifches Werk uͤber 
die alte Welt zuſammen, das faſt ein ganzes Jahr⸗ 
hundert über einzig in feiner. Art.geblieben', und nur : 
erft in den neusflen ‘Zeiten Cfeit 1788) von Comad 
Mannert in Plan und Pritifcher Ausführung übers 
teoffen worden iſt. Cellarius, und wer nach ihm 
im Jnnz und Auslande infenßern und fpätern Zeis ' 
ten Die alte Geographie bearbeitet. hat; - legte den 
Ptolemaͤus, die zu feiner Zeit geltende Eintheilung . 
und Beſchreibung der Länder, zum Grunde, und er⸗ 
laͤuterte fie aus weit, Altern Schriftſtellern, welche - 
doch Spaͤteres nicht erläutern konnten. atterer: 
drang daher bereits 1770 in ber Vorrede zum 33:5: 
ften Band der größern allgemeinen. Welthiftorie auf 
eine geogeaphifche Darſtellung der alten Welt nad ı 
Zeitalter, in den frähaften Zeiten: ſo gar nach tie: 
zelnen Schriftſtellern,/ und erkaͤuterte feine: Ider 
du, eine Beſchreibung Era nah Herodot 
| und 
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und Thucydides in den Schriften der Goͤttingiſchen 
Socierät dere Wiſſenſchaften. Darauf machte Die 
pbilofophifche Facultaͤt zu Goͤttingen (feit 1787) die 
Homerifche Geographie, die Beichreibung von Afris 
ka nad) Herodot uhd des Argonantenzugs zu Preise 
aufgaben für ihre jüngern gelegeten Mitbürger, die 
nicht ohne Erfolg geblieben find. Moch ehe diefe ers 
ſchienen waren, war [bon Conrad Mannert (1788) 
mit feiner Geographie der Griechen und Roͤmer auf⸗ 
getreten, in welcher er die allmaͤhligen Fortſchritte 
derſelben in dee Erdkunde, die Syſteme ihrer vor⸗ 
zuͤglichſten geographiſchen Schriftſteller, ihre ver⸗ 
ſchiedenen Vorſtellungen der Erde in perſchiedenen 
Zeitaltern, ihre Hypotheſen und Jerthuͤmer nebſt 
- ihrem Urſprung und ihren Urſachen, ihre geogra⸗ 
phiſchen Angaben von jedem Sande mie dem Merk⸗ 
wuͤrdigſten aus der Geſchichte und Staatenkunde, 
aus den Quellen felbft , „mit. einer vorfichtigen Kri⸗ 
tif dargeftefle bat. Ein foiches Werk. über die alte 
Geographie befige feine andere Nation, 
Auch feine d Anvill⸗ hetee Deutſchland ſchon vor 

den Zeiten Bes franzoͤſſſchen Geographen an Joh. Mat⸗ 
thias Haſe und Joh. David Koͤhler beſeſſen: da aber 
d Anville'ns Charten über die alte Geographie, bey dem. 
Gebrauch beſſerer und reicherer Huͤlfsmittel, vor de⸗ 
nen ſeiner deutſchen Vorgaͤnger Vorzuͤge voraus hat⸗ 
ten, fo eignete ſich die deutſche Verlagehandlung 
des Koͤhleriſchen Atlaſſes dieſelben (1734) zu, und 
ließ Dazu einen deutſchen Tert, ein Handbuch der als 
ten Geographie, durch Hummel, Stroth, Ditmar 
und Bruns ansarbeiten, mit welchem fie der Deuts 
ſchen Jugend zur Erlernung der alten n Erdbeſara⸗ 


bunz gegenwaͤrtig diem. 
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Forſchungen über die Geographie der Hebraͤer 
bat Johann David Michaelis (1769) angeftellt, 
and eine Weberficht, wie weis bie. Erdkunde derſel⸗ 
ben reichte, Bellermann (1799) in feiner biblifchen . 

Archäologie gegeben. tn on 


m 
y 


Hingegen die mittlere Geographie hat nad 
Peing folche Meifter, wie die nlte, gefunden. Wie 
arm ift noch Chriſtian Junker (vor 1714)! wie 
därftig Das geographiſche Kegifter über Das mittlere 
- Europa,: das J. 9. Steffens (1768), ‚ vereinigt 

mit einer Nomenclatur Aber die gire Welt, in.als 
phaberifcher Ordnung gegeben bat! Lellarius hatte, 
Auch zu einer mittleren Geographie, zu deren Aus⸗ 
führung er aber wicht kam, bereits Charten entwors 
feir, die dee neuen Ausgabe fenus orbis antiquys 
(von 1776) im Anhang beygefuͤgt find; und, pie 
diefe, find bey einem fo menig bearbeiteten Zweig. 
der Wilfenfchaften auch die beyden Charten ber das 
Mittelalter beachtenswerth, mie welchen Johann 
David Kühler feine Anleitung zu der alten und mitts. 
lern Geographie begleitet hat. Doch find Ausfichs 
ten porbanden, daß auch diefer Theil der Erdbe⸗ 
ſchreibung in. Zukunft das noͤthige Sicht erhalten wer⸗ 
de, Die Ghränzen der europäifchen. Staaten find 
nach ihren Veränderungen im Mittelalter in-C. K. 
Kruſe'ns Atlas zur Ueberficht ihrer Geſchichte (ſeit 
1802) lehrxeich dargeſtellt; und für einzelne Theile 
der mittlern Geographie iſt muſterhaft vorgearbeitet. 
Wie manche Aufklaͤrung der mittlern Erdkunde er: 
heilen Joh. Reinhold Forſter's Unterſuchtngen 
über die Entdeckungen und Schifffabrur im Nora 
den (1784), und Matthias Ehr. ESprengel's Ike 
barßcht der. geograbhiſchen Etdeckutger Cuzas u 
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noch mehr 1792) vor der Umſchiffung des Cap's! 


Joh. Bernh. Koͤhler's und Johann David Michaes 


lis Ausgaben einzelner Stuͤcke des Abulfeda, feines 
Syriens und Aegyptens (1766 und 1776), find wit 
teefflichen Erläuterungen Begleitet. Denfelben Weg 
der Erläuterimgen einzelner Geographen des Mittels 
alterd , der bey der griechifhen Geographie mit Er: 
folg verfucht worden ift, bat Eichhorn auch feine 
Schüler ben .arabifchen Geographen durch Preisanf: 
gaben einſchlagen laſſen; und fo ift bie deutſche Lit⸗ 
teranie mit Edriſi's Afrika von Joh. Melchior Hark 
mann (1791) und mit Abulfeda’s Arabien von Chr 


ſtoph Rommel ( 1802) bereichert worden. 


In der neuern Geographie und Länderfunde 


‚bat der beutſche Forſchungsgeiſt fih unvergängliche 


Verdienſte erworben. ' Zwar waren ihm geographis 
ſche Lage und Verfaffung von Deutſchland zu geos 
graphifchen Entderfungen weniger günftig, als Spas 
nien und Frankreich, England und Rußland. Aber 
wozu den Deutſchen fein Vaterland nicht ausfenden 
konnte, dazu fuchte er in fremden Ländern Dienſte; 
und fo gelang dem deutfchen Damen ein ehrenwoller 
Rang unter: den Ermeiterern der Erdkunde, bie 
England und Rußland ausgefender haben, wie ſchon 
ein Blick in Stuck's Werzeichnis der Länder s umd 
Keifebefchreibungen ( 1784) lehren kann. Deſte 
mehrere haben in ihrem Vaterlande bas geleiftet, 
wozu deflen Lage binreichte, | 


In der Überzeugung, daß die Sterufunde die 
wahre Mutter der Geographie fen, haben deutſche 
Mathematiker und Aſtronomen eifeig Dazu beygetra⸗ 
gen, tr aus: ihruaͤn Kindheits zuſtand, in weichem 
Te — ſie 
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Be bis gegen das Ende des ſiebenzehnten Jabhrhun⸗ 
derts geblieben war, herauszuhelfen; uud baden 
% dadurch nicht geringen Antheil an der Stufe der 

ollkommenheit erworben, auf welcher fie gegen: 
wärtig ſteht. Deutſche Mathematiker verbelferten 
‚die Theorie der Steahlenbrechung , und der baromes 
triſchen Höhenmeflungen; Tobias Mayer gab Mondss 
safeln de Entdeckung dee Meereslaͤnge, und Leon⸗ 
hard Euler verbeſſerte ſie; jedes Syſtem der Geo⸗ 
graphie bereicherte ſich in ſeinem mathematiſchen 


Tbheil aus dem, was Mathematiker ausgemittelt has 


ben, und A. Georg Watch fiellte ihre Refultate . 
(1783) in ein populäres Lehrbuch zufammen, ' | 


Deuefche Afteonomen halfen zu dem, mas die 
franzöfiichen Aſtronomen ſchon am Ende des fiebens 
zehnten Jahrhunderts angefangen hatten, zur Ders 
beflerung der geograpbifchen Charten, thaͤtig mit, 
und ihren Bermeffungen und Ortsbeftimmungen ver: 
dankt man fehr vieles von der wahren: und richtigen 
Darſtellung der Länder nach allen ihren Verhaͤltniſ⸗ 
fen. Was die Väter aller neuern mathematifchen 
Geographie, Sebaſtian Münfteer und Gerhard 
Mercator angefangen hatten, das feßte Johann 
Baptifta Homann in Nürnberg in Verbindung mie 
mehreren in dieſes Zach ganz eingeweiheten Gelehr⸗ 
ten, einem Eicherer, Hofe, Doppelmayer , Tobias 
Mayer und der Mürnbergifhen cofmographifchen 
Geſellſchaft (1748), von der fie Mitglieder waren, 
‚in feiner Officin fort: fie nahmen vom den franzöfis 
fen Seographen die von de Isle eingeführte ſte⸗ 
veögraphifche Entwerfungsarten an, und verbeflers 
ten fie (vorzüglich Tobias Mayer, der Vater) nach 
afronomifchen Beobachtungen (fo wie Johann Tos 

bias 
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bias Mayer ‚ der Sopn „ 1804 ‚ durch feine Ans 
weifung jur Verzeichnung der. Lands" Sees und Him⸗ 


| melscharten fie in ein’ Syſtem brachte) ; denſelben 


. haben. 


Weg giengen die berüßmeen Mathematiker und 


Aſtronomen, Boscowih, Kloſtermann, Klügel, 


Bode, von Zach mir Eifer fort; es wurden immer 
von mehreren Drten $änge und Breite aſtronomiſch 
beſtimmt; und durch dieſe veremigte Zuſammenwir⸗ 
fung wurden die vortrefflichen Charten moͤglich, wel⸗ 
che in den neueften Zeiten Sozmann, Jäger, Güf 
fefeld, . Kindermann, Mannere u. a. geliefat 


Deutſche Geologen, an deren Spitze op. 
Meter Suͤßmilch ſtand, warten hinzu. In feinem 
Lande unterfuchte man emfiger als. in Deutſchland 
den inneren und aͤußern Bau der Erdkugel; ibre 
Erd: und Gebirgsarten, ihre Gewaͤſſer, Meere, 
Seen und Fluͤſſe, ibre Atmoſphaͤre und deren Bers 
änderungen, ihre Producte, und bie phufifche Be⸗ 
fchaffenheit ihrer Einwohner. Die Reifebefchreis 
bungen wurden zu diefen Zwecken mit wahrem beuts 
fhen Fleiße ſtudirt, und durch unzäßlige einzelne 
Beytraͤge, von Joh. Reinh. Forſter, Pallas, E. 
Aug. Wilh. von Zimmermann, Kluͤgel, F. W. 
Otto u. a. wuchſen die Materialien zur phyſiſchen 
Geographle heran, welche Jmmanuel Kaͤnt zuſam⸗ 
mengeſtellt und in eine ſyſtematiſche Verbindung ge⸗ 
bracht hat. | | 


Als diefe Gefchäftigkeit Faum angefangen hatte, 
festen Hübner und Hager mit den Materialien, wels 
che Marhematifer, Aftronomen , Phyfifer forrges 
bend ausmirtelteh, alles Hiftorifche, was fie über 
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Laͤnder, Provinzen und Staͤdte aufraffen konnten, 


in Verbindung: leyder! aber zu früh, und ohne 
Urtheil und Kritik. Go entſtand zuerft Johann 
Hübner’s Geographie (1730), die eine Reihe von 
Ausgaben erlebt hat und in drey auswärtige Spra⸗ 
chen überfeßt worden iſt; ein Werk ohne Auswahl 


und Keitif, ohne Geſchmack und Machdenfen, ohne 


genaue und marhematifche Beſtimmungen der Größe 
det Länder und Lage der Derter, aber voll laͤcherli⸗ 


her und altoäterifcher Anecdoten, allgemeiner und _ 


unpaffender Urtheile über Eharacter und Sitten der 
Dlationen und voll geographifcher Unrichtigfeiten. Um 


nichts befler, wo nicht gar noch fehlechter , fiel So: 


bann Georg Hager’s Geographie (1746) aus; fie 


wimmelt von geograppifchen und ftatiflifchen Feh⸗ 


lern, von denen fie weder in ihren vier erlebten Aus⸗ 
gaben noch in dem Auszug für Schulen gereiniget 
worden iſt. 


Erſt Anton Friedrih Buͤſching ward (1754) 
dee Schoͤpfer einer beflern Erdbeſchreibung. Als 
ob er noch gar feinen Vorgänger gehabt Härte, ſuchte 
‚ee alle geographifche Machrichten, die er gegeben 
bat, Bis auf die legte Kleinigkeit felbft auf. Jeder 
geographifchen Darftellung eines Landes ſchickte er 
als Einleitung eine Beſchreibung feiner Staatsver⸗ 
faffung .umd Kriegsmacht, feiner Nahrungsmittel 
und feines Handels, feiner Religion und feines 
Zufandes der Wiffenfchaften und der von ibm vors 
bandenen Beften Charter vorans. Darauf fieß er 
erſt die geogtaphiſche Beſchreibung nach der in jedem 
Lande üblichen politifchen Abtheilung folgen, und 
- begleitete die Nomenclarur ber merkwuͤrdigſten Städte 


und Oerter mis gut erforfchten Nachrichten idee | 
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"Names und Aunſimerkwaͤrdigkeiten. Durch dieſes 
Werk find in allen Theilen der Geographie zuerſt 
gepruͤfte und richtige Nachrichten in allgemeinen Um⸗ 
lauf gekommen, und da keine andere Nation etwas 
Aehnliches beſaß, ſo haben ſich mehrere, wie Hol⸗ 

laͤnder, Engländer, Franzoſen, daſſelbe durch Ue⸗ 
berſetzungen zugecignet. Leyder! hat der Meiſter, 
nachdenr er Europa und einen Theil von Aſien nach 
feiner Weiſe vollendet ‚hatte, die Hand von ſeinem 
mübfamen Werk abgezogen: aber glückliche Weiſe 
bat es nach feinem Tode vortrefflicde Fortfeßer ge 
funden, für America Ebeling, für Aften Sprengel 
and Wahl, für Africa Johann Melchior Hort: 
mann, die fo gar zur Bewährung ihrer Angaben 
ihre. Gemährsmänner förmlich citiren. Auf den 
herrlichen Grund, den Büfching gelegt bat, baut 
gegenwärtig Normann fort, und wenn er feinen 
Bau vollenden follte, fo wird er felbft feinen Bor 
gänger überteeffen. 


Run war es Zeit für Handbücher zum. ale 
meinen Gebrauch zu forgen;‘ und fie haben Buͤſching 
durch einen Auszug feines Europa, Fabri, Gaspari 
und Brunn geliefert. Nun fehlte nur noch ein Werk, 
das der Geographie reine wiffenfchafrliche Form gab; 

und Johann Chriſtoph Gatterer hat ſie in ſeinem 
kurzen Begriff einer Geographie 1789) zur Wiſ— 
ſenſchaft erboben. | 


| Zu dieſem in ſeiner Art einzigen: Zuftand ber 

Geographie in Deutfchland haben viele Ipecielle geo⸗ 
gtapbifche Forſchungen beygetragen, die einzeln auf⸗ 
zuzaͤhlen hier kein Raum iſt. Nur Paul Jacob 


Bruns Erdbeſchreibung von Afrika (1791) darf 
nicht 











- 8. Voeutſchland, von 77004 1800, 577 


nicht mie Stillſchweigen übergangen werden, da fie 
Das einzige Buch it, in weichem fich das neuere 
Afrika geographifch Aberfehen läßt. 


.. _ror. Die Statiſtik gehört zu den Wiſſen⸗ 

ſchaften, die erft im achtzehnten Jahrhi 

Den Deurfchen ihre rechte Geſtalt erhalı 

Was Conring zu Helmftädt (feit 1660) 

Jena (feit 1661), Johann Epriftopp 

zu Frankfurt an der Oder (feit 1673) als 

tärsiehrer, und die beyden letztern auch 

zen geleifter haben, war zu fholaftifch un 

end, als daß fie ſchon für Vaͤter der € 

de fünnten angefehen werden. Johann 

Achenwall ward es erft (1749) durch ein 

res und vielgebrauchtes Lehrbuch für das 

taͤts⸗, und Toze (1767) für das graße le 

blicum, durch feine Einleitung in die allgemeine und 

befondere europäifche Staatskunde, welche die Mitte 

zwiſchen compendiarifcher Kürze un 

Ausfüßrfichfeit hielt. Doch würde 

Handbuch (1792) verdrängt haben, w 

det worden. Allmäplig erfannte man 

wall's Staatsverfaffung, die bald ein 

Hundert ale Lehrbuch gedient harte, a 

ge, Abänderungen und Verbeſſerungen ohnerachtet/ 

nad) und nach zu antif werde, und: feine Stel 

durch ein neues erfeßt werden müffe. Meuſel' harte . 

feine ausgebreitete Kenntnis‘ aller Worarbeiten für 

diefe neue Wiſſenſchaft durch feihe Litteratut der 

-  Gtatiftit (1790) beurfundet, und benfles fie aufs 
‚nee: in feimem-Lehrbuch'der Statiſtik (1702.), das 
ſich durch eine forgfäkige Sammlung ſtatiſtiſcher 
Meiijen d uͤber die martin Seife der: za 
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auszeichnete; Mannert nahm daranf (1805) einen 
noch erweitertern Umkreis durch Blicke, die er dar⸗ 
neben auch auf ben Geift der Staaten warf, 


Nachdem die deutſche Utteratur ſchon dieſe all⸗ 
‚ gemeinen Werke und eine kleine Bibliothek von Spe⸗ 
clalftatiftifen. befaß , ftellte Schloͤzer endlich ein 
deal der Statiſtik auf, das eine bedeutende An⸗ 
zahl von Schriftſtellern reitzte, über die Theorie 
der Statiſtik zu fpeculiren. Zur Erreichung deffels 
ben find aber. die vorbandenen- Ratiftiichen Samm⸗ 
lungen , fo zwecfmäßige Materialien fie. audy (dom 
erhalten, noch lange nicht. reich, und zur Erfül 
lung aller flariftifchen Bedürfniffe nicht zureichend 
genug, od fie gleich ſchon eine ganze Bibliochef aus» 
machen, die fich in Meufel’s Litteratur der Statiſtik 
- ziemlich vollftändig überfeben läßt. . 


102. In dee Mathematik a) bat Deutfchs 
land auch in diefem Zeitraum genug berühmte Dias 
men aufzumweifen, un die Vergleichung mir andern 
Ländern ebrenvoll befichen zu Füunen. Der geniale 
Leibniz, durch feine vielen heterogenen Beſchaͤfti⸗ 
gungen zu ſehr zerſtreut, nahm an dem weitern 
Anbau des großen Feldes, zu welchem er den Zu: 
gang eräffner harte, mehr durch das Ausſtreuen von 
feuchtbaren Keimen, als durch planmäßige zuſam⸗ 
menhängende Bearbeitung des Ganzen, Theil, 
"Allein unter den Händen zweyer nichf minder vors 
‚teffliger Männer, der rüber er Jatot und Johann 


8) Die bier folgenden MWlätter über, Mathematit. 
und ‚Aftronomie des achtzehnten Jahrhunderts 
—F von meinem Sreunde und Collegen «Carl 


Beau 
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Bernoulli ſtieg das Gebäude des Infiniteſimalcal⸗ 
cuͤls fchnell zu einer bemundernswürdigen Höhe, 
Die Lehre von den Reihen, die krummen Linien, 
und eine große Anzahl der ‚fchwierigften Aufgaben 
aus der Mechanik waren für diefe großen Geometer 
eine umerfchöpflihe Duelle intereffanter Entdeckun⸗ 
gen, und felbft ihre gegenfeltige Eiferſucht gab zu 
verfchiedenen feineen Unterfuchungen die erfte Wer: 
anlaffung. Sobann Bernoulli's Sohn, Daniel 
Bernoulli, trat in die Fußſtapfen feines- Vaters, 


“und erwarb fih durch zahlreiche Arbeiten in ‘der 


Lehre von den Reiben, der Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 


nung, der Mechanik und Hydrodyuamif einen ehren: 


vollen Platz neben den erften Geometern feiner Zeit. 
Aber wie ein Stern erfter Größe leuchtet der unfterb: 
liche Leonhard Euler hervor. Won Leinem andern 
Marhematifer älterer und neuerer Zeit fann man eine 
fotche faft unbegreifliche Schnelligkeit in den ſchwie⸗ 
rigften Arbeiten. bey einer folchen unerfchöpflichen . 
Fruchtbarkeit an neuen Ideen und Hulfsquellen ruͤh⸗ 
men. Alle Theile der Mathematik bearbeitete er, 
und Die meiften erhielten unfer feinen Händen eine 
ganz neue Geftalt, Lnvergeßlich werden feine Ver: 
Dienfte um die höhere Arithmetik, die Behantiung 
der Kreisfunetionen, die Anwendung der Analyfe 
auf die krummen Linien, die Lehre von den Reihen, 
die Theorie der algebraifchen Gleichungen, die Dis - 

ferential s und Integralrechnung, die mechanifhen 
und die optifchen Wiftenfchaften feyn. = Zu de 
verdienftoolfeften Mathematikern des Jahrhunderte 
gehört auch Jobann Heinrich Lambert," wegen det 
vielfachen UAnmendungen, die er von matheinati⸗ 
fchen Lehren auf Gegenſtaͤnde des gemeinen Lebéiis 
machte; feine Photomerrie macht-in dieſem nemer, 
a De 2 ju 
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u, gleicher Zeit au von. Bouguer Byacheitseen 
Beorige der optifchen Wifenfepaften Epoche, — 
Von den zahlreichen Namen derer, die fi um eins 
zelne Theile der Maihematik Verdienſte erworben 
kaben , Finnen hier nur einige Plag finden. Die 

hrſcheinlichkeitsrechnung, welche ſchon von Ja⸗ 
ob Bernoulli bey den Giaͤcksſpielen gebraucht war, 
wurde mir Erfolg auf folche Angelegenpeiten des 
bürgerlichen Lebens angewandt, die mit den er 
fegen der Lebensdauer in Verbindung fichen, und 
woruͤber Suͤßmilch, Florencourt und beſonders 
Tetens ſchaͤtzbare Werke lieferten. Der gleichfalls 
ſchon von Jakob Bernonli .trefflich, behandelten 
Eoınhinationsiehre und den davon abhangenden Ope⸗ 

"ten. Hindenburg. u, a. eine ſyſtemati⸗ 

"zu, geben. Zu der Lehre von den Keis 

Feeinige ſchoͤne Beytraͤge. Die Tpeos 

aiſchen Gleihungen, in welcher eine 

hniche. befsienigend geläfete wefentliche 

zuruͤch ‚geblieben mar, behandelte 

ein neyen Geſichtspunkt; durch eben 

e Arbeit Über die: Tfegrie, der Zahlen 

:e Arithmetit erhielt dieſer wichtige bie 

inigen wenigen Geometern uaterfichte 

ıthemagif eine neue Geftolt, und felok 
ab BEN mit 
Bang geglanbter. Zweig der 
ben urbentlighen, Vielecke, 






eiterungen. 
2  Bugang zu ven au 
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103. An den großen Fortfchritten der Aſtro⸗ 
.. nomie während diefer Periode hat Deutfchland ei 
‚nen Hauptantheil. Außerdem, baß eine große, 
Menge neuer öffentlicher Sternwarten errichtet wurs 
de, von welchen befonders die zu Goͤttingen, Mans 
heim und Gotha der Wiſſenſchaft ſelbſt Gewinn 
brachten, defchäftigten ſich ſehr viele Privatperſo⸗ 
nen mit Beobachtungen, welche theils für die Wer: 
vollkommnung der Geographie oder einzelner Theile 
der Aftronomie ſehr nüßlich waren, theils die gläns 
zendften neuen. Entdecfungen hervorbrachten. Nach 
dem Benfpiele andrer Nationen berechnete man in 
Wien und Berlin die himmliſchen Phänomene zum 
voraus in befondern Ephemeriden, mobon die leßs 
tern noch jeßt fortgeben., Die fchägbaren Zufäge 
zu denſelben geben jährlich die Weberficht von dem 
Vornehmſten, was in der Aftronomie gefchieht, 
und bilden, nebſt von Zach's noch reichhaltis 
gerer Zeitſchrift eine Art von Vereinigungs⸗ 
punkt für die Aſtronomen nicht allein von Deutſch⸗ 
land, fondern von ganz Europa. Für neue Ents 
decfungen am Himmel war nie ein Zeitraum frucht⸗ 
barer, als das letzte Viertel des verfloffenen Jahr⸗ 
hundetts nebſt dem Anfänge des gegenwärtigen. 
Bon fünf während dieſer Zeit entdeckten neuen 
Hauptplaneten unfers Sonnenſyſtems verdanken wit 
vier — Deutſchen, Herſchel, Dlbers, und Harding, 
eben fa wie Gauß, Son Zach und Olbers die Wie⸗ 
derauffindung des fünfttii, der Ceres, welchen Die 
ausländifchen Aſtronomen vergeblich gefucht, und 
zum Theil bereits alifgegäberi harten. Durch die 
Kraft feiner Teleskope, welche er felbft zu einem 
vor ihm unbefannten Grade von Vollkommenheit ge⸗ 
Geacht hatte, entdeckte Herſchel uͤberdieß ſechs Tra⸗ 

Oo3 han⸗ 
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banten ym den Uranus, und zwey neue um den 
Saturn, Micht weniger merfwürdig find feine Bez 
obachtungen über Doppelfterte, Nebelſlecke, die 

-Sberfläcde der Sonne und Planeten, und die Ro: 
- tation ber letztern. Ruͤhmlich wetteiferte mit ihm 
in dieſem Felde Schröter, deſſen Beobachtungen: 
“über die Oberfläche und die fonftigen phoHfitalifchen 
Merkwürdigkeiten der Planeten, des Saturnstinges, 
ber upiterstrabanten , ber- Rometen, und ganz bes 
fonders unfers Mondes zeigen, was ein ausgezeich 
netes Beobachtungstalent, verbunden mit raſtloſem 
Fleiße, auszurichten vermögt. 


' So groß der Ruhm der Deutſchen durch Be⸗ 
obachtung bis dahin noch unbekannter Gegenſtaͤnde 
und Phaͤnomene am Himmel iſt, eben ſo groß ſind 
ihre Verdienſte in immek fchärferer Beſtimmung 
der Stellüngen und Bewegungen der Himmelskoͤr⸗ 
per durch Beobachtungen und Theorie. Tobias 
Mayer’s Verzeichnis der Zodiafalfterne übertraf au 
Reihtbum und Genanigfeit alle, die bis dahin vor: 
handen waren, und die neuern Ähnlichen Werzeich 
niffe, anf. Beobachtungen "gegründet, welche auf 
den Sternwarten von Gotha und Mauheim buch 
von Zac) und Barry angeftelt waren, haben den 
böchften Grad von Schärfe, der durch. die neuere. 
vervolffommnete Beobachtungskunft zu erreichen ift. 
Von den Ungleichheiten der Bewegung des Mon⸗ 
des kannte man bis zur Mitte des achtzepnten Jahr 
hunderts qur erſt die allerbetraͤchtlichſten, und die 
Tafeln zeigten daher noch ſehr ſtarke Abweichungen. 
Euler: zeigte zuerſt, welche Form die‘ kleinern Un⸗ 
gleichheiten haben müffen, und Tobias Mayer 
gruͤndete auf dieſe Theori mit Huͤlfe einer ſorgfaͤlti⸗ 
| gen 
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gen und glädlichen Combination vieljaͤhriger Beob⸗ 


achtungen feine vortrefflichen Mondstafeln, deren 


Fehler in ſehr enge Graͤnzen eingeſchloſſen waren. 
Durch den raſtloſen Fleis eines zweyten Deutſchen, 


Tobias Buͤrg, erhielten dieſe Mondstafeln einen 


noch hoͤhern Grad von Schärfe, zu welcher in lan⸗ 
ger Zeit nichts mehr binzuzufeßen feyn wird. Aehn⸗ 


Tiche Berdienfte erwarben fih ‚Tobias Mayer, von 


Zach und Triesnecker um die Theorie der Bewe⸗ 
gung der Sonne und des Mars. Die:feinern aſtro⸗ 
nomiſchen Mechnungen erhielten durch die genaue 


Bereinigung, in toelche die Analyfe mit der Aftror 


nomie trat, eine neue Geſtaltz für die Berechnung 
der parabolifchen Kometenbahnen gefchab fehr viel 
durch Euler und Lambert, wie auch ganz vorzüge 
lich durch Olbers, deſſen Auflöfungsmethode an 
Bequemlichkeit und Kuͤrze alle andere weit hinter 
ſich laͤßt. Die Entdeckung der neuen Planeten, und 
das Beduͤrfnis, durch eine fruͤhe moͤglich genaueſte 
Beſtimmung ihrer Bahnen ſtets die kuͤnftige Wie⸗ 
derauffindung zu ſichern, haben Gauß zu ähnlichen 


noch ausgedehnteren Unterfuchungen über die Benes 


gung der Himmelsfärper in Kegelfchnitten jeder Art 


veranlaßt. Ju Benutzung afteonomifcher Beobach⸗ 


tungen, und namentlich der Sonnenfinſterniffe und 


Sternbedeckungen zu geographifchen Längenbeftim: 


mungen baden Triesnecker und Wurm mehr gelei⸗ 
ftet, als alle übrigen Aftronomen zuſammengenom⸗ 
men. Auch die zum Theil mit der größten Ges 
nauigfeit ausgeführten Landesvermeffungen in. Des 
fterreih, Schwaben, Weltphalen, Bayern und, 


Thuͤringen gereichen Deuefchland zum großen Ruh⸗ 


me, und die letzte, mit einer Gradmeſſung vereis 
vigte, Arbeit würde feiner der im Auslande ausges 


Do4 ° fübes 


. 
TE rn nt ——————————— —— —— —————— 








584 MU. Neue ditteratur. A, II, 


führten ähnlichen Operationen nachgeſtanden feyn, 
wenn nicht die Zeitumflände ihre Wollendung ger 
hemmt bitten. Mas Tobias Maner, tambert und 
Kramp durch Theorie und Beobachtungen über bie 


aftronomifhe Stralenberehnung geleiftet haben, ges. 


hört zu dem Beten, was in dieſem Zueige der Aſtro⸗ 
nomie seſcheben iſt. 


104. Durch das ganze achtzehute Jahrhun⸗ 
dert hauen die Deutfchen in der „(peculativen Phi⸗ 
loſophie an der Spitze. Am Ende des ſiebenzehn⸗ 
ten hatte Leibniz die unſterblichen Werke der Philo⸗ 
ſophen alter und neuer Zeiten, oben von Plato an 
Bis auf Descartes herab, mir ächtem philofophifchen 

Sinn ſtudirt, und dabey mit einem feinen Wahrpeits: 
akt das Brauchbarfte ihrer Speculationen in feis 
nen Geift aufgenommen. Die Originalität feiner 
Talente und fein von einer glücklichen Einbildungss 
kraft unterftüßter Verſtand, gab’ allem Fremden, 
dag er ſich zugeeignet hatte, eine neue Natur; bald 
legte er in daſſelbe einen neuen feinern Sinn, bald 
gab er ihm eine neue Geſtalt. Auf dieſem Wege 
hatte Leibniz die Metaphyſik und natuͤrliche Religion 
in feiner Monadologie, feiner Theodicee und am: 
dern Pleinen Schriften mit einer Reihe neuer Ideen 
“ bereichert, welche im Vortrag einer Galerie dichte 
rifcher Ullegorien glichen, die felbft das Ausland 
mädjtig anzog, und ihm die Fähigfeit der Deuts 
fhen, ſich in die Höhen der Speculation mit Cr; 
folg zu erhoben, zuerft bewies, Doch fand fie 
während feines Lebens mehr Widerfprud als Bey 
fall; in Deutfchland zwar: blos bey unbedeutenden 
Gegnern, in England aber bey einem ausgezeichs 
nete n Denfer , Samuel Elarfe, einem Metaphyſi⸗ 
| fer 
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fer aus Newtan's Schule, der in der Merappone 


felbft feinem Lehrer weit überlegen war, mic defien 


phyſiſchen und metaphyſiſchen Hypothefen · die Leibe 


niziſchen haͤufig im Widerſpruch ſtanden. Von der 


Prinzeſſin von Wallis dazu veranlaßt, trat Clarke 


gegen Leibniz uͤber die Begriffe von Gott, Welt, 
Raum und Zeit (1715. 1716) mit gtoßem Scharf⸗ 
ſinn auf, um theils Leibniz'ens Ideen zu beſtreiten, 
theils Newton's Vorſtellungen zu vertheidigen. Ge 
wenig auch, durch den viermaligen Wechſel ven 
Schriften und Gegenſchriften ausgemacht wurde, 
fo trug er doch dazu bey, den deutſchen Ramen 


und die Leibniziſche Philoſophie in England befanme 


ter zu machen, , 


In Deutſchland kamen erſt die Leibnhhiſchen 


Ideen Cſeit 1709) durch Chriſtian von Wolf recht 
in Umlauf. Was teibniz als freyer Geiſt, der die 
Selleln eines Syſtems nicht tragen wollte, unters 
laffen hatte, das that Wolf; er brachte fe in ein 
zufammenhängenbes Syſtem. So weit die Leidnini⸗ 
ſchen Ideen reichten, hielt er ſich Ausſchlußgweiſe 


und mit geringen Abaͤnderungen an dieſe; moräber . 
fih Leibniz nicht geäußert hatte, dag ergängte en 
nd neuen philos 


mit. glücklicher Auswahl aus alten u 
fopbifchen Syſtemen: aus diefen Materialien füßete 
fein heller und tieffinniger Kopf mit großer archie 


‚tectonifcher Kunft ein Lebrgebäude der Philoſophie 


auf, wie vor. ihm noch fein Philoſoph der altera 


und ‚neuern Zeiten, Veranlaßt durch Seibniz’ene 
Aeußerung, daß auch außer der reinen Machematik 


geometriſche Demonſtrationen ſtatt haͤtten, faßte er 
den kuͤbnen Entſchluß, fie in die Philoſophi⸗ eimu⸗ 


Ge; 
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Gewißbheit zu geben. Und wer müßte nicht auch 
noch jetzt, da die ſchwachen Seiten des Wolfiſchen 
Syſtems kein Geheimnis mehr find, die Klarbeit 
und Beſtimmtheit in der Darftellung un Entwick e⸗ 
lung der Begriffe, die folgerechte Ordnung und 
das genau abgemeſſene Fortſchreiten der Ideen, kurz 
den feſten demonſtrativen Gang als einen wahren 
Kunſtverſuch bewundern? Er wirkte auch dadurch 
als Lehrer und Schriftſteller außerordentlich. Durch 
den Gebrauch der deutſchen Sprache: bey feinen 
möndlichen Vorträgen und in der erften Pürzern 
ſchriftlichen Darftellung feines philoſophiſchen Sys 
fiems gab er der deurfchen Sprache mehr philofor 
phiſche Beſtimmtheit, und der philofephifchen 
Stimmung 'in Deutfchland eine allgemeinere Aus⸗ 
breitung, welche wiffenfchaftliche Köpfe auch in an⸗ 
‚dere Difeiplinen übertrugen, und die den Mittels 
fland zu größerer Aufflärung füpere Bey Ges 
lehrten, die in’ihrer Jugend die Wolfifche Philoſo⸗ 
phie ſtudirt hatten, ließ fie den Geift der Ordnung 
und Genauigkeit, ein Streben nach deutlichen Bes 
geiffen und bündigen Beweiſen zuruͤck, welches nım 
-in die Behandlung ihrer befondern Wiſſenſchaft 
"Übergieng, und fie mit einem philofophifehen Geift 
durchhauchte. Durch Wolf’s großen Namen ges 
reißt, fiengen die mittlern Stände an, feine philos 
fopbifhe Schriften zu leſen, weil fie in der Mut⸗ 
serfprache gefchrieben waren ; fie Flärten fih Daraus 
. manche Begriffe auf, und gewöhnten fich an eine 
beſtimmte Sprache. Weniger Beyfall fand die 
Wolfiihe Philoſophie (Holland etwa ausgenoms 
men) im Auslande, ob gleich Wolf, ihm zu gefal 
len, (feit 1728) fein Soſtem in lateiniſchen Wer⸗ 


ken ausführlich darſtellte. Leibniz war dem Aus: 
. an: 
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lande lieber; fleißig las es und ließt es noch ſeine 


pphiloſophiſche Schriften, und Die auch in feine klein⸗ 


ften Auffäge reichlih ausyefteeuten philofopbifchen 
Ideen wirkten Dart weit flärfer < als Wolf’s volſtan⸗ 
diges Syſtem. 
Funfzehn Jahre etwa (von 17095 1725) hatte 
die Leibniziſch⸗ Wolfifche Philofopbie noͤthig gehabt, 
ſich durch die drohendſten Gefahren der Verfeßerung 
binducchzufämpfen; ‚andere funfzehn Jahre etwa 
(von 17255 1740) dauerte ihre Herrfchaft in ihrer - 
urfpeönglichen, rein deinonftrariven Form. Nach⸗ 
dem erft eine übelverftandene Orthodoxie ſich gegen 
ihren Urheber durch feine Verbannung aus Halle” 
(1723) mit einem Gewaltſchlag entladen hatte‘, ges. 
wann man fie nut deſto lieberg ihre Gegner wurden 
zwar feitdem kuͤhner, aber ihre Zahl nahm ab: bie 
beften Köpfe erflärten fich für fies fie erhielt fcharfs 
finnige Vertheidiger, einen Bilfinger, Alerander 
- Baumgarten, Reufh, Winkler u. a., durch, des 
ren Einfluß auf die Menge die Bangigkeit der Con: _ 
fiftorien und Regierungen vor ihrem fchädlichen Eins 
Aus abnahım. = 


Mittlerweile erwachte der Geſchmack im Deutſch⸗ 
land, und begann die erſte Bluͤthe ſeiner ſchoͤnen 
Litteratur. Die naͤchſten zwanzig Jahre (etwa von 
1740: 1760) ſtritt man weniger über die beſte Welt 
und die vorher beftimmte Harmonie, als über Ges 
ſchmack. Alerander Baumgarten entdeckte die Keis 
me zu einer Philofopbie des Schönen, die in Wolfs 
Syſtem lagen, und fuchte die Beurtheilung des 
Schönen auf allgemeine, durch Die bloße Vernunft 
erkennbare Regeln fuͤruͤckzufuͤbren: ſo wenig 
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hm auch gelang, fo zeigte er doch die Brauchbar⸗ 
keit der Wolfiſchen Philofopbie von einer neuen Geis 
te, und belebte dadurch in Deutfihland die Unterfus 
chungen über die Quellen des Schönen, über bie 
Natur, Zwecke und Linterfchiede der ſchoͤnen Künfte 
und Wiſſenſchaften. Mehrere Anhänger der Leibe 
nizifch: Wolfiſchen Philoſophie arbeiteten um diefelbe 
Zeit mit Eifee daran, ihr das Schulfleid abzuneh⸗ 
men, und fie in einem Afthetifch: ſchoͤnen Gewand 
in die Welt einzuführen. Die erften Verſuche der 
Art gelangen nicht. Wie meirfchweifig und wähle: 
rig ſchrieben noch Gottſched und Meier; und ſelbſt 
Reimarus-, fo weit er. auch in feinen vornehmſten 
- Wahrheiten ber natürlichen Religion ihnen in Rein: 
beit und Belebung der Sprache vergieng, blieb 
doch noch Hinter dem Ideal einer pbuldſophiſchen 
Darſtellung zurück. 


Aber mitten in dieſen Bemühungen, die Wol⸗ 
fifche Philofopbie der denfenden Welt noch angeneb: 
‚mer zu machen, fieng doch ein Unglaube an die alls 
gemeine Guͤltigkeit derſelben einzureißenan. Daran 
waren mehr ihre eiftigften Anhaͤnger, als ihr Gef 
tigftee Gegner, Chriſtian Auguſt Erufius, Schul, 
‚ Leßterer ließ es zwar (feit 1747) nicht nur nicht Bars 
an fehlen , fie für Tugend ımd Religion gefährlich 
darzuſtellen, ſondern fee ihr auch ein durchdachtes 
und zuſammenhaͤngendes Syſtem entgegen; da es 
aber von den willkuͤhrlichſten Hypothefen ausgieng, 
die zum Theil zu Schwärmetey. und Fanatifinus 
führten, fo mar es nicht dazu geeignet, dem Wol⸗ 
fiichen: großen Abbruch zu ihım. Mebe als dieſer 
Gegner, der mit feinem Syſtem «uch nicht einen 
einzigen befannten geößen Philoſophen gebilder Hat, 
2 | ſcha⸗ 
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Wadet der Wolfiſchen Philoſophie die gründliche. 


Beſtreitung einiger ihrer Lehren, wie der vorherbe⸗ 
ſtimmten Harmonie, der Monadologie, des es 
feßes der Continuitaͤt; noch mehr als diefe Wider⸗ 
begungen die geänzenlofe Definir: und Demonſtrir⸗ 
fucht ihrer platten Anhänger, ben der es endlich 
einleuchtend ward, wie man durch fie unvermerkt in 
Tautologien und Cirkel hinemgerathe; die Uebertrei⸗ 
bung der mathematiſchen Methode und die Weitſchwei⸗ 
figkeit dee Darſtellungen, zu welcher fie in den Faͤ⸗ 
dern, auf die man fie anmwendete, ‚durch die Ge: 


wohbnheit führte, immer die zwey Grundſaͤtze der 


menſchlichen Erkenntnis an die Spige zu flellen. 


Zwiſchen 17605 1770 legte die Vernunftlehre 
vieles von ihrer Pedanteren ab und es begann ein 
Zeitalter eMectifcher Philoſophen. Die Erfahrung 
batte an einigen Denkern, welche zugleich Fleiß auf 


die Ausbildung ihres Styls in der Mutterfprache 


gewendet hatten, endlich gelehrt, wie glücktich das 
- Genie anfblühe, wenn es über die Sprache allge 
maltig zu herrſchen vermöge; und afle. Philoſo⸗ 
pben fiengen an, In einem freyen Bortrag ihrer phi⸗ 
lofopbifchen Lehrſaͤtze ſich zu üben. Geitdem; ſah 
man allgemeiner als ehedemn und lebendigen ein, mie 


gegruͤndet die Erinnerungen gegen, den. uͤbertriebenan 
Gebrauch der. mathematiſchen Methode: gyweſen. waͤ / 


ren, und welche Bloͤßen und Schwaͤchen ſie,beh ih⸗ 
ren Verſuchen, alles zu deßnixen, zu, zergliedern und 
zu demonſtriren verriethe: und men noch Darknäcig 


auf den ſchwerfaͤlligen Gang der demonſtrativen 


Lehrart hielt, den traf Die Geiſſel der, Satpren. 
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i Ob gleich die eklectiſchen Philofopben ( von 
'1760:-1780) die Beftreitung der Wolfifchen Leh⸗ 
ren, welche fie nicht annafmen, mit Eifer fortfeßs 
ten, fo ftellte doch die Wolfifche Schule in der ers 
ften Hälfte diefes Zeitraums die wichtigfien aller ih⸗ 
rer Schüler auf. Lambert, ein großer Geometer 
und tieffinniger ‘Denker , ein noch firengerer Beob: 
“achter der marhematifchen Merhode, als felbft Wolf 
geweſen war, erfihöpfte nicht nur in feinem neuen 
- Drganon (1764) alles, was bisher zur Logik ge: 
rechnet worden war, fondern gab aud eine Menge 
neuer und fcharffinniger Bemerkungen über die Ers 
findungefunft; in feinee Architectonik-führre er gar 
ein ganz neues metaphyſiſches kebrgebäude auf, Das 
eine Zeitlang Epoche zu machen ſchien, fie aber 
vielleicht blos deswegen nicht gemacht hat, weil ce 
fih blos auf Ontologie (feine fogenannte Grunds 
wiflenfchaft) einfchränfte, und die übrigen Theile 
der Philoſophie, befonders Pfychologie und natürz 
liche Theologie, nicht nach derfelben neuen Methode 
‚ausarbeitete, und durch feine vielen, aus der hoͤhern 
Mathematik geborgten Beweiſe den fpeculativen 
Philoſophen, die nicht alle Kenner der hoͤhern Ma⸗ 
tbematif find, die Prüfung feines neuen Syſtems 
zu ſchwer machte. Deſto allgemeinen Beyfall 
erndtete Moſes Mendelsſohn durch ſeine aͤſthetiſch⸗ 
populaͤre Darſtellung des Beſten, was. Wolf und 
Alexander Baumgarten gelehrt hatten, ohne ſich 
an die Regeln ihrer ſyſtematiſchen Methode zu bin⸗ 
den, mit Einflechtung feiner eigenen, oft feinen Bes 
merkungen. Der Metaphyſik des Schönen gab er 
erft ein Sinterefle, das fie in Baumgarten’ trade: 
nen Zergliederungen nicht baben formte; den Karte: 


fifchen Beweis für das’ Dafeyn Gottes ſchmuͤckte 
u er 
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er aus, wie es von feinen vielen Vorgängern noch 
Peiner vermocht hatte; den Beweis für die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele gründete er aufdie Harmonie unfrer 
Pflichten und Rechte, - folglich auf unfre moralifche 
Natur und auf das ganze Syſtem der GSittlichkeit.. 
Suljer, ein geübter Metaphyſi ifer, der auch von 
der Wolfifchen Philoſophie ausgegangen war, bes 
reicherte die Pſychologie mit. einer. Menge neuer 
Ideen, merkungen und Betrachtungen, und 
ſtellte eine rie der ſchoͤnen Kuͤnſte, alphabetiſch, 
in reichen und tiefen philoſophiſchen. Entwickeluugen 
und in einer männlich fchänen Sprache auf. Konnte, 
die Wolfiſche Säule ſchoͤner als mit ſolchen Werken 
endigen? 






Zugleich mit der Form der Darſtellung aͤnderte 
ſich auch der Stoff, den die deutſchen Philoſophen. 
mit Vorliebe bearbeiteten: von den luftigen Hoͤhen 
der Metaphyſik ſtiegen ſie in die niedern Regionen 
der Pſychologie herab, in welche ihnen die Werke 
eines Condillac, Vonnet, Helverins, Search, 
Begattie und Robinet den Weg gezeigt hatten: Nach: 
den erft Bonner im Gehirn ein Organ, iu welchen 
fich alle Nerven vereinigen, als Si& der Seele au⸗ 
genommen, und gelebre hatte, daß man nur durch - 
Bewegungen, . welche in gewiſſen Fibern des Ge⸗ 
hirns vorgiengen, Ideen habe; ſo wurden die deut⸗ 
ſchen Philofophen Anatomen und Phyſiologen, um 
Pſychologen zu werden. Wie Haller als Arzt, ſo 
feßten. als Philoſophen Baſedow, Mendelsſohn, 
Sulzer, Feder, von Irwing, Garve, Platner 
die Gewalt der aͤußern Sinne und Nerven in der 
Seelenlehre mehr oder weniger originell und intereſ⸗ 
ſant auseinander; Logik und Seelenlehre Wurben Belt 

e 


et” 
x 


so3 HE Neue Litteratur. Ai 


Meiners und Platner zu Einer Wilfenfchaft ges 
macht, und erftere auf. letztere gegruͤndet. Weniger 
auf die Gebirnsfibern und ihr mit den Ideen harmo⸗ 
nirendes Spiel bauenb, führte endlich Tetens (1776) 
ein neues Syſtem der Pfnchologie auf, das nach 
einee ſchwerern und meitläuftigern Methode auf 
Lauter Beobachtungen und daraus gezogene Schlüffe 
gegriimder war. 


Jetzt ward die firenge Merhode im Philoſo⸗ 
phiren, die, in fb fern fie zum Denken gewöhnt, 
vortrefflich war, ganz aufgegeben „ und das Gute 
mie dem Schlechten zugleidy weggeworfen: man 
hielt fih an einzelne Beobachtungen über den menſch⸗ 
lichen Geift, und leitete daraus die Grundſaͤhze ab, 
. nach melden man die Fragen der fpecutativen Phi⸗ 
loſophe beantwortete, Viele ftellten blos eklectiſch 
das zuſammen, was ſie in den verſchiedenen alten 
und neuen Syſtemen der Philoſophie fuͤr das Beſte 
bhlelten, und ſammelten ein Aggregat von Meynun⸗ 
gen, wodurch zwar der Vortrag am Unterhaltung 
und’Popularitär gewann, aber die Einheit des Sy: 
ſtems verlohren gieng, und zuleßt eine gewiſſe Seicht⸗ 
beit und Nüchternheit im Philofophiren einriß. Doch 
"zeichneten ſich einige allen Zeiten merfwärbige Den⸗ 
fer vor denr großen Haufer aus: Tetens in der 
föfrematifchen und ſubtilen Behandlung der Pſycho⸗ 
logie; Feder im der Etforſchung der Triebe und 
Neigungen des Menſchen; von Irwing in der Ent⸗ 
wicklung der Fähigkeiten des’ menſchlichen Geiſtes; 
Garve in der Erforſchung der innerften Falten des 
menſchlichen Herzens; Meiners im der biftorifchen 
Entwickelung der Geſchichte der Menfchheit u, ſ. w. 
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7. Bis zum Syahr. 1780: hatte die Metaphyſik 
voͤllig aufgehört, wie vormahls die. Königin der 
Wiffenfchaften zu ſeyn; man feßte vielmehr um 
- ‚jene Zeit den Zweck der Philofophie in der Vervoll⸗ 
fommmung der menfchlichen Natur und der Befoͤr⸗ 
‚derung der menfchlichen Gluͤckſeligkeit. Dafür harte 
‚man: Öegenftände einer ausführlichen philoſophiſchen 
Behandlung unterworfen, welche die philofophifchen 
Schulen ehedem entweder gar nicht, oder nur bey⸗ 
laͤufig und Purz berührt hatten, wie Gefchichte der 
Menfchheit und des menfchlichen Verſtandes. Her⸗ 
der und neben ihm viele andere hatten über den Ur⸗ 
fprung der Sprache philoſophirt; Engel über die 
Mimik; Mendelsfohn, Leffing, Herder über die 
Philoſophie bes Schönen; Feder, Baſedow, Re 
fewig, Campe Aber die Pädagogik; Lavater über 
Phyſignomik u. f. w. Die Srazien hatten fich init 
ı Ihrer Schwerter, dee Philofopbie, ausgeföhne, und ' 
e He bereits in mehreren Arten pbilofophifcher Vor: 
träge das deal eines wahren philofophifchen Styis 
Ä gelehrt; Dagegen hatte fie wieder die Übrigen Wifs 
fenfchafeen,. Philologie, Alterthums, und Ges 
fchichtfunde. u. ſ. f. mit ihrem belebenden Hauch 
durchdrungen, uud ihnen zu einem neuen Geiſt vers 
bolfen, Nur die Metaphyſik konnte nicht mie ihr 
zufrieden ſeyn, da ſie ihr entweder auswich, oder 
izdre Fragen nach pfychologiſchen Grundſaͤtzen beant⸗ 
— wortete. | | | 
Preisſchriften über die Frage: welche Kortfchritte 
i bat die Metaphyſik ſeit Leibniz'ens und Wolf's 
PN Seiten. in Deutfhland gemacht? von Johann 
Chriſtoph Schwab; von Carl Leonbard Rein⸗ 
dald., and. Johann Heinrich Abicht. Berlin. 
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Endlich führte einer der fcharfiinnigften Den⸗ 

fer, Immanuel Kant, die Deutſchen wieder (1781) 
ur abftracten Speeulation in dee Philofophie zuruͤck. 
eym Machdenfen über die Zweifel, durch welche 
Hume alle Metaphyſik erfchierert hatte, glaubte 
Kant entdeckt zu haben, ‘daß der Mienfch Leinen 
Gegenftand in der Welt nach feinen objectiven Eis 
genſchaften, oder wie er wirklich befchaffen iſt, ers 
. Benne, fondern blos, wie er ibm nach der fubjerti 
ven Einrichtung feiner Gemuͤthskraͤfte erfcheine, wei 
der Grund aller menfchlihen Erkenntnis oder Er⸗ 
fahrung niche in-den Dingen, welche außer dem 
Umfang unfers Bewußtſeyns vorhanden Kind, fon» 
deen in der urfprünglichen Einrichtung unfrer Sinn 
lichkeit und unfres Verſtandes, und in der vereinig⸗ 
ten Wirkſamkeit dieſer beyden Erkenntniskraͤſte bey 
jeder Erfahrung enthalten oder zu ſuchen ſey. Alle 
reale Erkenntnis des Menſchen ſey daher blos auf 
das Gebiet der Erfahrung eingeſchraͤnkt; felbſt Die 
Anfchauungen in Raum und Zeit hätten gar feine 
Beziehung auf reale Dinge außer dem menſchlichen 
Gemuͤthe, fondern gehörten blos zu den ſubjectiven 
Forinen der. Außern und innern Ginnlichleit des 
Menfchene Ihm ſeyen nur r2 reine, in ‚feinem 
Verſtande fchon liegende, von allee Erfahrung uns 
abhängige Begriffe (Kategorien) zum Gebrauch bey 
der Erfahrungskenntnis gegeben, die, mit den eins 
pirifchen Unfhauungen der Sinne verbunden; alles, 
was wir an realen Objecsen zu: erfenneu glauben, 
‚möglih machen. | 


Wie er in ber Kritik der reinen Vernunft ale 
Eikentitnis vom menfchlichen Werftande und deſſen 


weſentlicher Einrichtung abhängig machte, fo in der 
| sis 
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Kritik det prustifihen Vernunft alle Tugend son ber 
Pflicht , und in der Kritik der Urtheilskraft dad Ges 
- fühl des Schönen und Erbabenen von einen der Urs 

theilskraft urſpruͤnglich beywohnenden Princip- von 
der formalen Zweckmaͤßigkeit der Natur. 


Die Fury darauf (1785) zu Jena angelegte 
- allgemeine Litteraturzeitung ergriff den tranfcendentas 
len Idealiſmus als einen Präftigen Hebel Ihres ent⸗ 
ftehenden Inſtituts; und wie er fie Durch feine Deus 
“beit 606, fo erhob fie ihn wieder ale das alltin 
richtige Syſtem ber Metaphyſik. Zehn volle Jahre 
Dauerte der Enthufiafmus , den fie durch ihre Loͤb⸗ 
preifungen erregte. an unterfiügten Talentvolle 
"Männer, durch ausführliche "Erläuterungen, wie 
Johann Schulz zu Königsberg, Earl Chriftfan 
Erhard Schmid zu Jena, Jacob zu Halle, Hey⸗ 
Denreich, KRiefewetter und Berk: beyde zuſammen, jene 
Kritiken der Litteraturzeitung und dieſe Erläuterer, lie⸗ 
en die Vertheidiger des realiſtiſchen Dogmatiſmus, fo 
geehrt auch fonft ihre Namen waren, einer Feder, 
Planer, Eberhard, Tiedemann faum zum Wort 
kommen. Erſt nachdem die Anhaͤnger der Fültifchen 
Phitofophie über den wahren Sinn ber Worie ie 
res Meifters unter ſich zerfalfen waren, und zuletzt 
“mit einander in Fauſtkaͤmpfe gerieben, Pam ber 
Flägere Theil mehr zur Befinnung, und hörte 
den Verfaſſer des Aenefidem (Gottlob Ernſt Schulz 
in Helmftäde), als er die Ausfuͤhrbarkeit der Abs 
ſicht, die jeder Metaphyſik überhaupt und ber kriti⸗ 
fchen infonderbeif, zum Grunde flege, ffeptifch bes 
firite, niit Aufmerkſamkeit und Beyfall. Mittlens 
weile ftanden andere Talentwolle Diänner, Reinhold, - 
Fichte, Schelling auf, die tem Kantiſchen Ibea⸗ 
nn Pp 2 liſmus 
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Uſmus ſyſtematiſche Einheit zu geben, ihn von al⸗ 
. Iem, Was ibm fremd fey, zu reinigen, und dabey 
auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu brin⸗ 
. gen ſuchten. Als der erfle durch überlegene Gegner 
gezwungen ward, "fein. Syſtem ſelbſt aufzugeben, 
und die beyden andern mit einander in bitten Kampf 
getiethen, fo fan? hie Achtung bes tranfcendentalen 
Idealiſmus eben fo fchuell, als fie ihm errungen 
worden war ‚und die ehedem üblichen Lobpreifungen . 
einer allein wahren fpeculariven Philoſophie, wie 
fie einft auch zu Leibniz'ens und Wolf's Zeiten gewöhns 
lich waren, flehen mit denen einer allein feliginas 
. genden Kirche gegenwärtig zum großen Vortheil Des 
.: Denteng wieder auf einer Linie. Möge nur nicht 
wieder, wie ehedem am Ende der Wolfiſchen Allein⸗ 
herrſchaft, eine Gleichguͤltigkeit gegen alle Specu⸗ 
. Iation- in der Philoſophie die noch fortdauernden 
philoſophiſchen Fauſtkaͤmpfe endigen! | 


>. Ihrer koͤnnen wenigftens die Theile der Philo⸗ 
ophie, die über dem Eifer für und wider den Kans 
tiſchen eſun ein paar Jahrzehute ganz vergefs 
, fen worden find, wie Pfychologie und Geſchichte 
ber Menfchheit, wenn fie claffifch behandelt werden 
- follen, in Materie und Zorm nicht entbehren, Die 
Pſychologie, zur Zeit des Eklecticiſmus ein fo bes 
„ liebter Theil der Philofophie, ward von der Kanti⸗ 
ſchen aus ihren Kreife wie ausgeſchloſſen. Erf 
. Wagner feßte die Philoſophie der geiftigen Natur 
‚ als Theil der neuern Naturphilofophie, indem er fie 
‚in. den Kreis der Phyſik herabzog ; aber er feßte fie 
mehr, als er fie-feftfeßte und begründete, Andere 
ſtaffirten böchitens die ehemalige Seelenlehre mit 
¶ verunſtaltenden) Kantifchen Terminologien aus, 
5 —X und 
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amd glaubten Runder, welche pſychologiſche Schop⸗ 
fer fie gewwefen wären. Andern fchtwebte eine dunkie 
Idee von einer Theorie des menfchlichen Gemürhe 
vor, bie noch ihrer ganzen Ausführung entges 


genfiebt. 
Die Philofophie der Menfchheit bat bis jeht 


erſt blos ihre hiſtoriſche Grundlage erhalten, die - 
Billig der Speculation vorausgieng. Iſaak Iſe⸗ 
lin ſchrieb (1764) blos philoſophiſche Muthmaßun⸗ 
gen uͤber die Geſchichte der Menſchheit, in denen er 


den Menſchen in einem dreyfachen Zuſtand, dem 
Stande der Natnr, der Wildheit und der Cultur 
pfychologifch betrachtete. Meiners ftellte ( 1785) 
aus den reihen Schaß feiner ausgebreiteten Bele⸗ 
fenheit die Voͤlkergewobnheiten in eine ſyſtematiſche 
Ordnung. Herder abftrahirte (1784) von einzels 
nen Voͤlkern eine pragmatifche Naturgeſchichte des 
- Menfcyengefchlechts. Nicht zufrieden mir dem, wor⸗ 
auf die gefchriebenen Blätter der Gefchichte führen, 
klaͤrte Tetens (1776) die innere Entwichelung des 
Menſchen durch feine Zergliederungen auf; von Ir⸗ 


wing verfolgte (1781) die menſchliche Natur von 


ihrem urſpruͤnglichen ſinnlichen bis zu ihrem intelli⸗ 
gibeln Zuſtand; Weishaupt ſuchte das beſtaͤndige 
Fortſchreiten der Menſchheit zur Vollkommenheit 
darzuthun. Nun betrachtete Kant (1784), in feiner 
Idee zu einer allgemeinen Gefchichte in weltbuͤrger⸗ 
licher Abficht, Die Gefchichte der Dienfchengattung im 
Großen als die Bollziehung eines Plans der Natur 
nach welchem alle Anlagen des Mienfchen entwickelt 
werden follen, zuderen Ausführung Senifch (1901) 
die Entwickelung des Menſchengeſchlechts als eines 


ſich fortbildenden Ganzen in eine univerfalbifte ei fe .. 
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Ueberſicht brachte: worauf Wuchhol; (1802) in 
feinem Gravitationsgeſetz der moralifchen Natur die 
Urfache aller Fortſchritte des Menſchengeſchlechts im 
dem Widerſpruch zweyer entgegengefegter Grunde 
triebe, des zerſtoͤheenden Gelbfterhaltungstriebs und 
des erhaltenden Gefchlechts: oder Gefelligfeitstriebs 
“ fgnd. So weit wir auch durch alle dieſe Werke in 
der Auffindung des allgemeinen und nothwendigen 
Ganges der menfchlichen Entwickelung mögen fort⸗ 
gefchritten feyn, wie fern find mir Doch noch von 
dem Ziele! | \ 


Wie ale Arten hiſtoriſcher Korfchungen, fo 
hat andy die Gefchichte der Philofophie außerordent⸗ 
lich im achtzehnten Jabrhundert durch die Deutſchen 
gewonnen. Die Geſchichte der Altern griechtſchen 
Philoſophie haben Meiners (1781) und Tiedenann 
(1780. 1790), zwar nad verfchiedenen Anſichten, 
aber beyde in ihrer Art vortrefflich dargeſtellt. So 
- weit Tennemann (1792. 3798 ) die Gefchichte der 
Mhitofopbie herabgeführt hat, umfaßt fie auch nur 


af einen Theil der Philofophie des Alterthums z 


aber wie reich ift fie bisher an originellen Unterſu⸗ 
chungen geweien! Kein Zeitalter, Leine Nation ifl 
fo tief in den Geift der alten Philofophie eingedruns 
gen, und hat ıhre Dogmen fo Sprachrichtig, fo 
glͤcklich, und mit ſo vielem Sinn für Denk⸗ und 
Borftellungsart der alten Welt aufgefaßt, als die 
deutſche Nation in den legten dreyßig Jahren. Dar⸗ 
eben aber hat fie nicht die Forfchungen über Dogs 
ken der mittleren und neuern Philoſophie verabs 
um. Man darf nur die’ verdienftoollen Wer⸗ 
e Moshetn’s und Brucker's über die philoſophi⸗ 
ſche Geſchichte mir den Ahnlichen Werfen yon Tiede⸗ 
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mann und Buble vergleichen, um die wichtigen 
Fortſchritte in der Erforſchung und Darftellung dee 
-verfchledenen Syſteme duch alle Jahrhunderte bis 
auf bie neueften Zeiten herab. gezwungen anerkennen 
zu müflen, 


- 205. Unter den anthropologifchen Wiffenfchafe 
ten ift die Pädagogik mit großem Eifer betrieben. - 
worden. Die erſien beſſern Unterrichtsanftalten - 
ſtellte Auguſt Hermann Franke in feinen Hallifchen 
Waifenhaufeund Paͤdagogium auf (oben Num. 75), 
und die erſte beffere Theorie des gelehrten Unterrichts 
Johanmn Matthias Gefner (1739) in der Hannoͤve⸗ 
eifchere Schulordnung. Geſner und. Ernefli trugen 
barauf die großen pädagogiichen Erfahrungen, die 
fie als vieljaͤbrige Schulmänner gefammelt ‚hatten, 
ſammt ihrer humaniftifchen Gelebrſamkeit auf ihre 
Schuͤler über; und dieſe haben In Die gelehrte Bil⸗ 
‚dung der deutſchen Jugend in Obers und Nieder⸗ 
ſachſen große Werbefferungen gebracht, welche nur - 
die Theoretifer, die den Werth einer Bildung aug . 
den alten Claſſikern nicht einfahen, haben verfennen 
innen, Huch die wirtembergifhen Schulanftalten. 
müflen fi in Materie und Form des Unterrichts 
gebeſſert haben, mie fih aus der Menge vorzuͤgli⸗ 
der Gelehrten folgern laͤßt, die aus ihnen im kaufe - 
des achtzehnten Jahrhunderts hervorgegangen find: 
man bat daher die Klöfter, Blaubeuren und Dens 
Pendorf, Bebenhaufen und Maulbronn, als ſchaͤtz⸗ 
bare Stiftungen zu betrachten, die, fo kloͤſterlich viels 
leicht ihre Difeiplin ift, zu einer geündfichen gelehr⸗ 
\ a chung einer forgfältigen Erhaltung würdig 
nd, | 
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Dim den Gpeculationen der Theoretifer thaten 
Diefe practifhen Schulmänner . fein Genüge. ‘Bas 
fedomw Bot gegen fie alle Menfchenfreunde auf; aber 
was hätte er felbft — abgefeben von der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit auf die Verbeſſerung der Schulen, 
die er durch feinen Feuereifer fchärftee — Vorzuͤg⸗ 
fiches gefeiftee ? Sein Eleinentarwerf follte als Ins 
begriff allee Kenneniffe , welche jedermann vom viers 
tn bis funfzehnten Jahre brauche, ein Handbuch 


für Mütter zur Huͤlfe bey der Unterweifung ſeyn; 


und dazu follte ein mit metaphyſiſcher Dunkelheit, 
und ohne alle Ordnung gefchriebenes Buch dienen? 
ein Buch, das Materienweis voll entbehrlichen Ues 
berfluffes und der größten Mangelhaftigfeit war, 
Das Peine Anleitung zur Bildung des Geſchmacks 
und zur Erweckung des religidfen Sinnes gab ? 
Für fein Philanchropin ſtrengten fi) Wolke, Salz: 
mann und mie viele andere! ans und gaben endlich, 
einer fruchtlofen Anftrengung müde, allen Antheil 
daran aufe Das Wenige feiner Merhoden und 
Vorſchlaͤge, das fich durch die Erfahrung erprobte, 


haben Campe und Salzmann in ihren Erziehungs 


inftituten und Schriften weiter verfolgt und zum 
Beſten der Nachwelt erhalten! und wer möchte diefe 
Vortheile nicht ſchaͤtzen? Aber leyder! bar der 
Sturm, den Bafedow auf den Gang der Erziehung 
überhaupt wagte, auf die gelehrten Schulen mehr 
nachtheilig als vorcheilbaft gewirkt. Zu folgfam 
der gegen fie erhobenen Stimme haben ihre Borftes 
ber viele unfrer gelehrten Schulen mit Gegenftänden 
des Unterrichts Überladen, die aus einen gründlichen 
Beeren Jugendunterricht ganz ausgefchloflen ſeyn 
ollten. | 
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Der Volksunterricht Tingegen bat durch Bid 
steuern Pädagogen vieffach gewonnen. Der Pre 
Diger Eemter'ju Halle war vieleicht der erfle, der’ 
1739 Vorſchlaͤge zu einer Realſchule Ceiner mathe⸗ 
matifch s mechaniſchen und üfonomifchen) machte s 
worauf Johann Julius Hecker, als Conſiſtorial⸗ 
rath zu Berlin,“ (1774) die erfte Realſchule gruͤn⸗ 
dete, von der'die zu Wittenberg. vom Freyherrn von’ 
Hohenthal 1755 gefiftete, aber gleich darauf wie⸗ 
der durch den fiebenjährigen Krieg zerftährte, und die 
zu Blow (1760) errichtete, Eopien waren. Die 
englifchen und ſchottiſchen Frenfchulen wurden von 
der Steinbartifchen Famtlie in dem Züllichauer, und 
von E. G. Woltersderf in dem Bunzlauer Waifens 
hauſe nachgeahmt. Die Toͤchterſchulen zu Hanau, 
Zuͤrich und anderwaͤrts, die Erwerbs⸗ oder Indu⸗ 
ſtrieſchulen, die Nochowiſchen Schuleinrichtungen 
zum Beſten des Landvolks, die Schulmeiſter ſemi⸗ 
narien zu Hannover und Kloſterbergen u. ſ. w., haben 
tie Volkserziehung um Vieles weiter gebracht. Und 
noch inner befchäftige fie und die: befte Methode 
des erfien Unterrichts vorzuͤgliche Köpfe, Ä 


Bis auf das legte Jahrzehnt hatten die deut 
fchen Pädagogen ohne Unterſchied den empirifchen 
Weg eingefchlagen, um durch. das Mittel der Ka⸗ 
techefe den erften Grund der Kenntniffe zu legen, und 
dann nicht blos ihre Erweiterung und Vermehrung 
zu befördern, fondern auch die Geiftesfraft zu ers 
wecken und zu erhöhen. . In den neueflen Zeiten 
haben dagegen Dlivier und Peſtalozzi einen: mehr 
rationalen Gang empfohlen, auf dem nur das aufs 
genommen, gelernt und erfanne werden fol, was 
dem Menfchen vorgehalten wird und er finden 
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wuͤrde, wenn-er ein rein geifliges Weſen märes bey 
dem die Art des Auffaflens durch die Anſchauung, 
nicht das Aufgefaßte felbft, die Hauptſache ıfl; der 
nicht zu umfaflenden Kenneniflen, ſondern zur Vers 
nünftigfeit, nicht zum Willen, fondern zum Des 
wußtfeyn führen fol. Der Erfolg muß lehren, 
ob die neue Methode, Die gegenmärtig die Geiſter 
ſehr lebhaft befchäftigee, glücklicher und leichter zum 
Ziel führe als die frühere, | 


- 706. Die Staarswiffenfchaft wurde in den - 
Brandenburgifchen Staaten zuerſt zu einer Univerſi⸗ 
tärswiflenfchaft gemacht, durch die Stiftung einer 
Profefiur der Oekonomie zu Halle und Frankfurt 
aa der Ober: denn unter Defonomie verfland man 
damahls practifche Politi.e Durch den Antimachia⸗ 

vell Friedrich's II befam fie bey der Menge, die im: 
mer einen Impuls von außen bedarf, eine neue 
MWichtigfeit, die zur Erörterung mancher einzelner 
Materien der Staatswiſſenſchaft reitzte. Das 
Ganze derſelben umfaßte zuerſt der Baron von Bie⸗ 
leſeld (1760) in feinen franzoͤſiſch geſchriebenen po⸗ 
litiſchen Inſtitutionen, die zur Abſicht hatten, die 
Politik zu einer Wiſſenſchaft zu erheben: und wer 
koͤnnte ihnen einen Reichthum von Ideen uͤber die 
wichtigſten Materien, oder das Verdienſt abſpre⸗ 
chen, zuerſt die Staatsklugheit ausfuͤhrlich und in 
ihrem ganzen Umfang in Deutſchland vorgetragen 
zu haben? Nur zu einen gut geſchriebenen Schrift, 
noch mehr zu einem guten Syſtem fehlte es ihnen 
jzu ſehr an philoſophiſchem Zuſammenhang und au 
Orhdnung. Die erſte gute wiſſenſchaftliche Ueber⸗ 
ſicht, die ſich durch Vollſtaͤndigkeit der Materien 
und ihre gute Anordnung auszeichnete, war Kane 
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wal’s Staatsklugheit (3761): nach ihr and die 


Politik als Wiffenfchaft dreyßig Fahre lang. in Mas. 
terie und Form ſtill; doch wurden während dieſer 
Zeit einzelne ihrer Gegenſtaͤnde durch befondere Be⸗ 
bendlung fchärfer befiimmt und genauer entwickelt, 
Zu einer neuen foftematifchen Behandlung machte 
endlich Schlözer (1793) bey der Erſcheinung feines 
allgemeinen Staatsrechts Hofnung, in der fie, nach 
der Anlage zu urtheilen, als eind Verbindung meh⸗ 
rerer Wiffenfchaften follte. dargeftelle werden. Sie 
ift zwar ſeitdem nicht in Erfüllung gegangen: doch 
bat der Commentator des Schlözerifchen Grundrifs 


ſes, Ehriftian Daniel Voß, (feit 1796) in ſeinen 


Handbuch der aflgemeinen Staatswiſſenſchaft die 
übrigen in dem Grundriß noch mangelnden Theile 


nachgehohlt, und fie fo unter fich verbunden, Daß, | 


fie eine einzige, in ſich ſelbſt zuſammenhaͤngende 
Wiſſenſchaft geworden ſind. | 


Darneben hat Die Speeulation einen Verſuch 
zu einem blos aus Vernunſtbegriffen über die Ver—⸗ 
einigung der Menfchen in bürgerliche Geſellſchaft 
abgeleiteten Syſtem der Politik zu machen anges 
fangen, das weder von den gegenwärtigen Staats⸗ 
einrichtungen , und den Bedürfniffen der Welt aba 
‚bängig, noch auf fie aumwendbar Teyn fol: fie will 
einen Inbegriff alles deffen, was die Vernunft ale 
böchfte Gefeggeberin von Menfhen in Anfebung 
- der. bürgerlichen Verbindung verlange, als ein Idegi 
aufftellen, dem jeder Staat, welcher auf vernuͤnf⸗ 


eiges Beſtreben zur Vervollkommnung Anſpruch 


macht, ſich zu nähern habe. Wie lehrreich Diefe 


Speculationen obngefaͤbr werden koͤnnen, Wßk aich 


te’ne 


(dam aus dem seen Verſuch dieſex Art, auf Fichr 
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tens gefchlöffenem Handelsſtaat (1800) einigermaa⸗ 

fen abnehmen: die darinn zum Grunde liegenden 

Begriffe fteben zwar im Widerfpruch mie der wirk⸗ 

. lichen Welt: aber darum kuͤmmert ſich die Gpecus 
lation nicht. | 


An einzelnen Beytraͤgen über die Staats» 
wirthſchaft war Deutfchland feit der Mitte des. 
achtzehnten Jahrhunderts reich, ſeitdem fie zu einer 
_ Univerfitäesdifeiplin gemacht worden. war: aber erfl 
J. F. von Pfeiffer brachte fie (feit 1764) in eine 
Ueberficht,, Die dem Theorerifer und dem practifchen 
Staatsbeamten Genuͤge that, und feirdem find Lebr⸗ 
bücher und Syſteme immer volfommener geworden. 
Der Eifer der Regierungen für die Worbereitung 
ihrer Cänftigen ‘Beamten in flaatswirtbfchaftlichen 
Kenueniffen zeigte fich. in allerley für fie angelegten 
Inſtituten; zu Lautern wurde (1774) eine hohe Car 
meralfchule gefliftet, die nach der Zeit (1787) als 
fraatswirtbfchaftliche Schule nach Heidelberg vers 
legt worden; bie Univerſitaͤt zu Stuttgardt hatte in 
der Zeit ihrer Dauer eine eigene cameraliftifche Fa⸗ 
euftät: zu Marburg , Rinteln und Gießen ward in 
der philofophifchen Facultaͤt eine eigene‘ cammeralis 
ſtiſche Section eingeführt; und mo man auch feine 


ſolche Aenderung traf, da wurde doch für Männer 


geforge, die alle Theile der Staatswirthſchaft in 
befondern Borlefungen lehrten. Auch was das 
Ausland in diefem Theil der menſchlichen Kenntniſſe 
Neues verfuchte oder leiftete, das ward in Deutſch⸗ 
fand mit Begierde aufgefaßt und geprüft. “Die 
Oekonomiſten in Frankreich fielen ihr phyſtokrati⸗ 
fches Syſtem auf: durch Iſelim gieng es in eimer 
dunkeln und verwireten, burch Schlettwein in ee 

enthu⸗ 
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ebußaſuſch- lobpreiſenden, durch Mauxillion-in 


„einer allgemein verſtaͤndlichen Darſtellung am die 


. Deutfchen über; es ward von ihnen den Megieruns 
. gen zur Nachahmung empfohlen: von der Baaden⸗ 

. fchen unter dem vortrefflichen Earl Friedrich ward 
wirklich der Anfang mit der Ausführung mancher 
phufiofrasifcher Sören gemacht; auch Joſeph II 
. wollte das Finanzmwefen feiner Staaten nach dem 
phyſiokratiſchen Syſtem reformiren: aber jenen Lob⸗ 
. zednern und Vertheidigern ſtellten fich auch Beſtrei⸗ 
‚ter gegen über, unter denen I. F, von Pfeiffer, 
und Buͤſch die deutfchen Regierungen nach und nach 
‚ Überfüßeten,. daß das phnfofratifche Syſtem viel 
zu einfeitig und zur, Einführung in feinem ganzen 
. Umfang.nicht zu empfehlen fen fon. Stewart und Em 
» forfchten nach den legten Bedingungen des Mational⸗ 
reichthums: nachdem erfl ihre Dunkelheiten durch 
. ein fortgeſetztes Studium und wiederhohlte Uebet⸗ 
ſetzungen ihrer Werke in Deumfehland- etwas gemin⸗ 
dest waren, brachte Sartorius bie — 
Theorie in Auszug, und Luder paßte fie in sinem 
‚ ausführligen Eommensar. Deutſchland mehr au. 


. Durch -Biefe- und andere Schriftſteller hat diefes 


‚ fombolifhe Buch der neuem Staatswirthe nicht 
blos an Deutlichkeit gewonnen, ſondern iſt guch in 
manıhen Hauptpuncten fo gar vom m denen Scharf 
‚Anm begichtiger worden, : 


Ueber die einzelnen Theile der Stantswifen 
Br t beige. Deutſchland gegenwärtig bereits einen 

ichthum von Schriften, der an Lieberfluß geängt; 
und unter diefen kommen Meifterftüche vor. ae 
‚San nur-für wenige RFaum ſehyn. Lieber 





„gebung pbilofophisten Steh und. Schlo * 
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Somrenifels und der Reichsgraf von Soden; über 


Die Polteen teilten von Juſti, von Pfeiffer, von 
Sonnenfeis, Lambrecht und viele andere im Ein⸗ 
zelnen und Ganzen ihre Erfahrungen mit; äder bie 
-medichnifehe Policy gift Frank für einen claſſiſchen 
Schriftſteller. Ueber die Finanzwiſſenſchaft ſtellten 
ven Juſti, von Pfeiffer, von Sonnenfels u. a. 
lehrreiche Syſteme auf; über die Landwirthſchaft 
von Maͤnchhauſen, von Kleefelde, Riem, Thaer 
und wie viele andere! 5’ Aber die Forſtwiffenſchaft von 
- Burgsdorf. und Hhrtig. - Die Bergwerkskunde 
Grachte Lehmann ih eine Enchflopädie, ans der Fb 
die Merdiehfie friherer Schrififteller , eines Delfine, 
Caneriaus, Weriſer 1. :d; leicht üderfehen Taffen; 
Die Technologie Zacöbfon in ein Woͤrterbuch, das 
in. ndung mit Roſenthal's Supplementen das 
"reichte: Nepertorium alles deſſen iſt, was im Inn⸗ 
und Auslande fiber die Gewerbkunde geleiſtet wor⸗ 
den; die Handlungswiſſenſchaft lehrte und erläuterte 
Baſch in Schriften, Die claffifch in ihrer Art Rind. 
: Nach bet. Weiſe der Deutfchen, alle Wiſſenſchaften 
eompenblarifch zu behandeln, find faft Aber ale 





: Teile. der Staatswiſſenſchaft eigene Lehrbuͤcher vor⸗ 


handen, unter denen J. Bekmann's Oekonomie 
und Technologie zu den gebrauchteſten gehoͤren. 


107. Im Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts erwachte in der Phyſik b), immer mehr ber 
BER ver wahren: Erperimentaluntetfudjung , und 
dar Beſtreben, die tehten det Mathematik auf Se 
-:: 95 Die folgenden Biäfter fiber bie Phyfit des acht⸗ 
gehuten Jahrhunderts ſind von meinem 
v .:Zund Collegen Johann Tobias Mayer. 
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"genftände dee’ Natur anzuiwenden, verdrängte all⸗ 
‚mäblig die noch von’ der fcholaftifch s ariftorelifchen 
Phyſit Kerftammende Lehrmehnungen und Hirn⸗ 
gefpinſte. Man bemühte ſtich vorzuͤglich die Gefetze 
der Bewegung zu entwickeln, und fand in dem be⸗ 
reits zu einigem Grade der Vollkommenheit gediehe⸗ 
sen Differential: und Integralealcul das herrlichſte 
Huͤlfsmittel, tnsbefondere die Wirkungen befchleus 
nigender Kräfte richtig zu beurtheilen, und anf die 
Bewegungen in der Koͤrperwelt anzuwenden, wo⸗ 
durch in der Folge insbefondere die Aſtronomie ſehr 
glaͤnzende Forefchritie machte, wie die von Euler 
und Tobias Mayer verbefferte Theorie des Mondes 
u. dergl. ausweiſen. Jedoch harte man felbft um 
die Dlitte diefes Jahrhunderts noch immer von mans 
chen jur Lehre von der Beweygumng gehörigen Dingen 
feine ganz deutliche Begriffe, z. B. von Trägheit, 
die man ale eine befondere Kraft anſah, von Mit 
theifuing der Bewegung, von Wirkung und Gegen» 
wirfung, vom Maas der Kräfte, von rödten und 
lebendiger Kräften, -vom Geſetz ber Stetigkeit, 
vom Geſetz der Pleinften Wirkung u. dergl., wie 
aus den Streitigkeiten erhellt, welche um diefe Zeit 
jwiſchen Ben beruͤhmteſten Mathematikern und Mas 
‚turlehrern‘, in Deutſchland namentlich zwiſchen 
Bernoulli, Haufen, Heinſius, König, Euler 
und dem damaligen Praͤſtbenten der Berliner Acas 
demie det, Wiſſenſchaften, Maupertuis, oft mit viel 
Heftigkeig und Einmiſchung von Perſenlichteiten 
und Spoͤttereyen, geſfuͤhrt wurde. Was man ins⸗ 
beſondere einim Euler, Kaſtner, Karſten da: in 
Abſicht auf philofophiſche Berichtigung uͤnd Dar⸗ 
ſtellung jener Begriffe zu verdanken bar, iſt aus 
den Schriften diefer Gelehrten hinkaͤnglich befahne; 
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fe. wie denn ‚überhaupt ein, qllinlanges Verjeich⸗ 
nis yon beruͤhmten Männern. Deutlchlands. Hier 
Reben müßte, welche die Lehren vom Gleichgewicht 
‚und der Erregung, und überhaupt den dpnamifchen 
Theil der Morurlepre, mit wahren phitofepbifelt 
Geiſte ausgeführe und erweitert haben, Die Fra; 
-Sonnte hiebey niche unerdrtere bleiben, wie eigentli. 
die mannichfaltigen Krafte ſelbſt wirfen. wie. fie 
anit:der Materie, vereinigt fey 
‚gen Materie, Körper u. der 
wachen müfle, eine Frage, | 
Die Alteften Philotoppen. und 
‚sigt harte. Man weiß aber F 
ſche Romane über ale diefe J 
erſchienen find... Wer kennt ı 
der, unter denen uus LE Gag 
chanismus der Schwerkraft, 
des Magnetifinus und. der C... 
die Cohaͤſion uud chemifche Anziehung | dargeſtellt ha⸗ 
hen? Meicplichen Stoff. zu ſolchen Vernunftentwuͤr⸗ 
feu- gab von, jeher die, aromiftifche Vorſtellungsart 
über das Wefen der Materie, und Diefep huldigte 
man faſt allgemein in Deurfihlaud,. hie. Kant in 
feinen metapppfifgen Unfangsgränden 1 —J— Natur⸗ 
wiſſenſchaft (1786) einen dynamiſchen Begriff der 
Materie aufftellte, und fo einen hoͤbern Standpunkt 
ffrirte, aus dem man wirt Eigenſchaften ter 
Körper .B. Feſtigkeit, Flüffigfeit, Eioſticität, 
Ne man bis dahin upıger nur als einen Erfolg der 
berieben Gräfe, Fur und -Stelung der Atos 
- Be, „dep Jeeren Raumchen u. f w. angefehen hatte,, 
u by berrafgeen babe. Aber feplich war num dadurch, . 
daß Kant das Weſen der Materie ſelbſt bios in, 
Kraft fegte, den Mapırleprern auf. einmabl FE 
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Weg abgefchnitten, tiber die Wirfungsmeife dieſer 
oder jener Kräfte ſelbſt noch weiter zu fpeculiren, 
womit auch der wahren Maturlebre nicht viel ges 
dient ift, weil wir bier doch nie ins Keine kommen. 
Indeſſen kann auch das dynamiſche Syſtem auf . 
mancherlen Irrwege führen, und man hat mit den 
Kräften gefpielt wie mit den Atomen, wie Die trans 
ſcendentalen Phantasmen vieler unferer deurfchen 
Naturphiloſophen ausweiſen, deren Einfälle oft bey 
- weiten dem in Franfreich beliebten, und von Hauy, 
Lamark, Prevoft u. a. fo finnreich durchgeführten 
Molecularfuftem nachfiehen muͤſſen. Vortreffliche 
Bemerkungen über .das dynamifche Syſtem, und 
Die damit in Verbindung ftehende Erflärungsarten 
bat neuerlich Link in einer Schrift über die Natur: . 
pbilofopbie mitgerheilt. | 


Um die Zeit ald man die Attraction überhaupt 
durch den Druck und die Bewegung einer allgemeis 
nen in dem Weltraume verbreiteten Fluͤſſigkeit zu 
erffären verfuchte, wollte man auch diejenigen Ans 
ziehungen, welche blos ben der unmittelbaren Be⸗ 
ruͤhrung ſtatt finden, kurz Cohaͤſion, chemifche 
Verwandtſchaft u. dergl. von einem ſolchen Druckt 
ableiten. Aber ſchon der berühmte Hamberger ſetzte 
fich diefer Erflärungsart entgegen, und wenn gleich 
feine über die Cohaͤſion und deren Geſetze aufgeſtellte 
Principien nicht überall Beyfall fanden, fo baben 
Boch feine Lehrbücher fehr vieles zu einem gründii 
. Gern Studium der Naturlehre bengetragen. 


Nachdem man mie den Vemegungsgefegen feſtet 
Körper ſo ziemlich im Meinen war, fo wagte man 
es auch, Diejenigen: ber flüffigen Koͤrper näher: zu 
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unterfuchen. Aber bier fanden fih zum Theil ſehr 

große Schwierigkeiten, welche jedoch Daniel Bers 
noulli durch eine Anwendung des berüßinten Grund 
.fages von der Erhaltung lebendiger Kräfte, gluͤck⸗ 
lich übermand, Da aber diefer Grundfag damals 
nicht allgemeinen Beyfall fand, fo bemühte fi 
ob. Bernouli, die Bewegungsgeſetze flüffiger 
.  Materien aus andern Grundfägen der. Mechanif 
abzuleiten, welches er auch mit großem Erfolge lei⸗ 
ſtete. Euler, Segner, Karften, Kaͤſtner und 
viele andere, folgten ibm hierin weiter, fo daß 
auch diefer Theil der Naturlehre ſehr bald mir max 
nichfaltigen Anmwendungen erweitert wurde. Auf 
die Ruͤckwirkung des Waſſers gruͤndete insbeſondere 
Gegner eine Maſchiene, welche auch nach ihm bes 
nannt wurde, und Euler'n zu verfchiedenen wicht: 
gen Unterfuchungen Selegenheit gab. 


Die Eigenfchaften ver Luft, welche der Freh⸗ 
herr von Wolf zuerſt in ein Syſtem unter dem Na⸗ 
men der Aerometrie zuſammengefaßt hatte, gaben 
Veranlaſſung auch über die Geſetze des Gleichge⸗ 
wichts und der Bewegung elaftiicher Flüffigfeiten 
noch weiter nachzuforfchen. - Auch diefen Theil der 
. Maturlehre hat Euler mit den wichtigften Unterſu⸗ 


dungen bereichert. Die Luftpumpe erhielt insbes 


fondere duch den berühmten Mechanicus Leupold 
anfehnliche Werbefferungen, und da man das Bas 
rometer zur nähern Kenntnis der Atmoſphaͤre, zu 
Höhenmeffungen u. fe m. nüßlich fand, fo bemübs 
. ten fich auch viele Künftler und Gelehrte in Deutſch⸗ 
land dies Werkzeug immer mehr zu vervollfemmts 
nen. Tob. Mayer, de $uc, Gerſtner, Kramp 
und mebrere ‚andere beſchaſtigren ſi 9 mit fehr gluͤck⸗ 
lichem 











8. Deutfchland, von 1700: 1800, 611 | 


tichem Erfolge, die Regeln für das Hoͤhenmeſſen 
mit dem Barometer aufjufinden und zu vervollfonms 
nen, und Luz bat man die vollfländigfte practifche 
Anleitung zu verdanken, dies Werkzeug mit mäg: 
lichfler Genauigkeit zu verfertigen. 


Weber die Art, wie die wäflerichten Dünfte in 
die Atmoſphaͤre auffteigen, und fih mit ihr vermi⸗ 
fchen, fodann auch mit den Barometerveränderuns 
gen felbft zufammenhängen, hatte zuerft Hamberger 
unturgemäfere Anfichten gegeben. Andere bieber 
gehörige Theorien wurden von Gerften, Krazenftein, 
Segner aufgeſtellt. Aber vorzügliche Verdienſte 
um Aufhellung dieſes dunkeln Gegenſtandes haben 
ſich De Lue, Sauſſure, Steiglehner, Hemmer, 
Lampadius, Hube u. m, andere erworben. 


Alle dieſe Bemuͤhungen veranlaßten zugleich 
nähere Unterfuchungen über. die Natur der Wärme, 
und ihrer Verbreitung in der Atmoſphaͤre. Zur 
Ausmeffung der Wärme hatte fchon Farenheit das 
Thermometer erfunden. Ob aber die Wärme eine 
bloße innere Bewegung der Theile eines Körpers, 
oder die Wirkung einer eigenthuͤmlichen Materie 
fen, darüber waren die Meinungen der Naturfor: 
ſcher von jeher fehr getheilt. Für die erfiere Theo⸗ 
rie erklaͤrte fi) unter den Deutfchen vorzüglich Kras 
zenftein. Man fand aber in diefer Hypotheſe fehr 
bald große Schwierigfeiten, und erflärte fich faft 
allgemein, für die Eriftenz einer befondeen Materie, 
welche die Erfcheinungen der Wärme bervorbringe, 
Unter den Deutfchen. welche Diefe Lehre zuerft auss 
führten, und mit mancherleyg Mopificationen dar⸗ 
ſteilten, haben fich Hambetger, Krüger, 





62 11I. Neue Litteratur. A, II. 


de Lue, Johann Tobias Mayer (dee Sohn), be⸗ 
kannt gemacht. Werfuche Über die Ausdehnung der 
Luft durch die Wärme flellte Sulzer zuerfi an, fo 
wie man Ihm auch die erften ausgefuͤhrtern Verſuche 
über das von Mariotte angegebene Geſetz der Zu: 
fammendrüctung der Luft zu verdanken hat. Er 
fand, daß diefes Geſetz fchon bey, dem achtfachen 
Druck dee Atmoſphaͤre nicht mehr ganz genau flatt 
finde, und gab eine Formel wie es ſich beym grö: 
Gern Druck verhalten möchte. . Genauere Verſuche 
über die Ausdehnung der Luft durch die Wärme 
ftellte nachher Job. Tod. Maner an, umd die, neue 
ften von Gayluffac und Dalton ftimmen mit jenen 
vollkommen überein, 


Zur nähern Kenntnis der Eigenſchaften und 
der elaftifchen Kraft der Waflerdämpfe bat insbe: 
fordere Wolf in feinen nuͤblichen Verſuchen zuerſt 
Veranlaſſung gegeben. Papin in Marburg erfand 
den nach ihm ſogenannten Topf, wodurch er ins⸗ 
beſondere die elaſtiſche Kraft der Daͤmpfe auszumit⸗ 
teln ſuchte, und Durch die Wirkung derſelben Kno⸗ 
chen und andere barte Körper weich kochte, eine Er: 
findung , welche in der Folge für die Bereitung der 
fogenannten Bonillontafeln, und deren Gebrauch 
auf Schiffen u. ſ. w. fehr wohlthätig geworden iR. 


Schmidt in Giefen bat man obnftreitig die be 
ften Verſuche Aber die Expanſivkraft der Dämpfe zu 
verdanfen, menn gleich das von ihm angegebene Ger 
ſetz, wie fich die Erpanfiofraft nach der Wärmeriche 
tet, nicht ganz naturgemäß if. Lambert's Pyrome⸗ 
tie iſt das erſte Werk, weiches die Lehren vom 


Feuer und von ber Wärme, r weit fie zu ge 
on eit 
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Zeit befannt waren, in einem foftematifchen Zuſam⸗ 
menbange darfellte, und fi mit den Geſetzen der 
Merbreitung und Mittheilung der Wärme, übers 
baupt mit dee Ausmeſſung derfelben befchäftigte. 
op. Tob. Mayer führte verfgedene diefer Leh⸗ 
ren noch meiter aus, brachte fr auf Die Theorie 
elaftifcher Fluͤſſigkeiten, und zeigte unter andern, 
wie die wärmeleitende Kraft der Körper, von Muffe 
Volum und fpecififcheer Wärme der Materie abhäns 
ge. Zur Hngromerrie hat insbefondere fambert zus 
erft Werkzeuge und Vorfchriften gegeben, die denn: 
nachher von de Luce und Sauſſure ſehr erweitert 
worden find. De Luc und mit ihm tichtenberg eigs 
neten aber den Hygrometern und deren Anwendung 
in der Meteorologie mehr zu, als dieſe Werkzeuge 
ihrer Natur nach leiften Pönnen, worüber zwifchen 
tichtendberg, Job. Tob. Mayer und Zylius einige 
die Meteorologie betreffende Streitfchriften gewechs 
fele wurden, welche für Mayer's und Zylius's 
Meynungen entfchieden haben. | 






Das Verbrennen der Körper hatte man bie 
zu Lavoiſier's wichtigen Entdeefungen, durchgängig 
nach der von Becher und Stahl angegebenen Lehre 
vom Phlogiſton erflärt, bis Hermbftäde, Johann 
Tob. Mayer und Girtanner die Vorzüge des von 
Lavoiſier aufgeftellten antiphlogiftifchen Syſtems bey 
der Erfiärung des Verbrennungsprocefles, der Bils 
dung der Säuren und der Verfalfung der Metalle, 
auch den deutſchen Phnfifern und Chemikern ans 
nehmbar zu machen fuchten, und Mayer insbefons 
bere die von Gren behauptete negative Schwere des 
Phlogiſtons, der einzigen Stüße, die dieſes imagis 
naͤre Prineip noch zu haben ſchien, aus mechanifchen 
| 0 Qq3 Grüm 
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Gruͤnden widerlegte. Nachdem ſich Gren von der 
Nichtigkeit dieſer negativen Schwere uͤberzeugt, und 
in den Hauptſaͤtzen ſich zu Lavoiſier's Lehre bekannt 
hatte, wurden faſt alle deutſche Chemiker wenigſtens 
ſtill ſchweigend An Plogiſtiker. 


Auch in der Lehre vom Lichte bat man den 
Deusfchen anfebuliche Erweiterungen zu verdanken. 
Wenn gleich Euler’s Theotie von dem Fichte, oder 
das fogenannte Vibrationsſyſtem, jeßt der Deus 
tonianifchen,, oder dem Emauationsſyſtem, nachftes 
ben muß, fo ift doch jene gewiß eine ſehr finnreiche 
Darſtellung der Lichts und Farbenphänomene blos 
aus der mechanifchen Lehre von den Schwingungen. 
Man glaubt, daß das Emanationoſyſtem fich beſſer 
- an die hemifhen Wirkungen und Verhaͤltniſſe des 
Lichtes anfchließe. Aber vielleicht ließe fih auch 
noch das Vibrationsſyſtem Damit vereinigen. Warum 
follte eine gewiffe mechanifche Einwirfung des Ars 
thers nicht auch chemifche Werbäleniffe in Körpern 
ändern fönnen, wenn man die Schnelligkeit der 
Schwingungen erörtert, die nad Euler’s Theorie in 
dem Aether ſtatt finden müffen. Sollten diefe Schwin⸗ 
"gungen nicht mächtig auf die Reigbarkeit organifcher 
Körper wirken, und diefe dadurch beftimme werden, 
ſich auch anders in ihren chemifchen Aeufferungen zu 
verhalten? In der That ift es noch nicht fo ausges 
macht, daß die vielen merkwuͤrdigen Srfcheinungen, 
welche Senebier über den Einfluß des Lichtes auf 
alle drey Reiche der Natur geſammelt bar, nur 
"Wirkungen einer chemifchen Verbindung des Lichtes 
feyn follten, oder blos aus dem Emanationsſyſtem 
begreiflich wuͤrden, wenn gleich Heinrich in Regens⸗ 
burg, in einigen vortrefflichen Schriften über dieſen 
Gegenftand, fih bemühte hat, den Vorzug des 
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"Emanationsfoftems zu: zeigen., Gonft haben auch 
Richter, Leonhardi, Gren, Link, Hube, Voigt, 
Scherer u. a. anders modificirte Hypotheſen über 
die Natur des Lichtes und der Farben geliefert, oder 
doch dieſe Lehre durch intereſſante Bemerkungen er⸗ 
weitert. 


Daß eine naͤhere Kenntnis des Lichtes und der 
Farben die Verbeſſerung der optiſchen Werkzeuge 
zur Folge haben wuͤrde, ließ ſich erwarten. Schon 
batte Lieberkuͤhn das Sonnenmicroſcop, und ein 
Microſcop zu undurchſichtigen Gegenſtaͤnden erfuns 
den, und dadurch die Naturwiſſenſchaft mit vielen 
merkwuͤrdigen Entdeckungen bereichert. Euler ver⸗ 
beſſerte dieſe Werkzeuge, und lehrte ihren Effekt bes 
rechnen. Durch ſeine wichtigen Unterſuchungen uͤber 
die Brechung des Lichtes und der Farben, ward 
ee auf die achromatiſchen Fernroͤhre geleitet, welche 
nachher Dollond zuerſt wirklich verfertigte. Die 
Diopteif, welche Euler in drey Quartbaͤnden berauss 
gab, ift ein wahres Meiſterwerk über alles was 
die Theorie der optifchen MWerkzenge’berrifft, fo wie 
Lambert's Photometrir eine Mengr eigener Beobach⸗ 
tungen und Verſuche enthält, welche auf Dichtigs 
Peit und Stärke des Lichtes, auf die Zerftreuung defr 
felben bey der Brechung und Zuräcdwerfung u. ſ. w. 
Bezug haben. Die Lehre von dee Miſchung der 
Sarben haben Tob. Mayer und kambert vorzüglich 
bearbeitet. Auch har Zob. Mayer genauer ale 
vor ihm gefchehen war, die Brechung des Lichtes 
in dee Atmoſphaͤre unterfucht, ihr Werbalten nad 
der Dichtigkeit der kuft und der Temperatur in Rech⸗ 
nung gebracht, und aus diefen Unterfuchungen ſehr 
genaue Mefractionstafeln für die Aſtronomie abges 
Ä Q404 leitet, 
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leitet. Ungewoͤhnliche Refractionen, wodurch von 
Gegeuſtaͤnden unter dem Horizonte, oft Bilder in 
der Luft erfcheinen, haben Buͤſch, Gruber, Wolts 
mann u. a. zu erflären verfucht, Leber das Leuch⸗ 
gen phoſphoriſcher Körper, haben Margraf, Lich⸗ 
tenberg, Schmidt, ven Humboldt, von Arnim, 

zaͤrtner intereffante Bemerkungen mitgetheilt, fo 

ie Boͤkmann insbefondere über das Leuchten des 

hoſphors im Stickgaß und andere Gasarten fehe 
viele Berfuche angeftelle bar. Ueber die Einrichtung 
des menfchlichen Auges, und die Gefeße des Ges 
hens Haben unter den Deutfchen vorzuͤglich von Hals 
* Zinn, Soͤmmeriug wichtige Aufſchluͤſſe ge⸗ 
geben. 


In der lehte von der Eleetrieität duͤrfen wir 
nur der von Hauſen, Winkler, Gordon zuerſt an⸗ 
gegebenen Electrifirmafchienen,, des durch F. von 
Kleift zuerfl entdeckten electeifhen Schlages, uud 
der nach ihm benahmten Verſtaͤrkungsflaſche, ber 
fehönen Berfuhe von Hartmann über das electris 
fehe Licht im leeren Raume, ber fogerrannten Lich 
tenbergifchen Harzfiguren, des Kıeninayerifchen 
Amalgama, wodurch die Erregung der Electricitaͤt 
fo ſehr befördert wird, und die mannichfaltigen Vers 
beſſerungen, welche dee electrifche Apparat durch 
Langenbucher, Ingenhonß, Bohnenberger, de tue 
und viele andere erfahren bat, erwähnen, um ber 
merkbar zu machen, daß auch in- diefer wichtigen 
Lehre die Deutfchen nicht unthaͤtig geblieben find, 
Blitzableiter wurden zuerſt in Dentfchland ange 
legt, umb Reimarus verbefferte fie dadurch fehr ers 
heblich, daß er blenerne "Platten flatt der at ges 
wohn⸗ 
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woͤhnlich geweſenen eiſernen Stangen in Vorſchlag 
brachte. 


Die Enideckungt des Galvanismus, und dee 
von Volta zuerft. bemerften Wirkung der Metall⸗ 
fäufe eröfnete ein ganz neues Feld in der Lehre von 
der Electricität.e. Won Humbolbe - bereicherte dies 
neue Kapitel: der Naturlehre ſehr bald mit einer - 
Menge der wichtigften Tharfachen und Berfuche in 
feiner Schrift über die Muskel: und Mervenfafer, 
und als die Voltaiſche Säule in Deutfchland ber _ 
Fannt wurde, beeiferten fich die vorzüglichften Nas 
turlehrer die manmichfaltigen auffakenden Wirkuns 
gen der Säule auf allerley Körper zu unterfuchen. 

Mitter, Praff, Gilbert, . Teeviranus, Voͤkmann, 
Trommsdorf, Erman, Simon, Gruner, Heid 
mann, Marechaur und mehr audere haben fich um 
Erweiterung diefer Lehre vorzügliche Verdienſte ers 
worben, wiewohl die Meynungen diefer Naturfor⸗ 
fcher über die eigentliche Theorie dieſer Wirkungen, 
fo wie überhaupt der Voltaifchen Säule bis jeßt 
noch nicht ganz übereinftinmend find. Unter allen 
Berfuchen wodurch dies neue Fach der Naturlehre 
‚ bereichert worden ift , zeichnen fich die Ermannifchen 
- über die fünffache Nerfchiedenpeit des Galvaniſchen 
teitungsvermögens vorzüglich aus, und verfprechen 
in diefer Lehre noch michtige Auffchlüfle, fo wie 
auch diejenigen, melche er in feinen Pritifchen Bey⸗ 
trägen für atmofphärifche Elettrongertig geliefert - 
bat, alle Aufmerkſamkeit verdienen. 


In Ruͤckſicht der. Theorie der Electrititaͤt find 
mannichfaltige Modificationen ſo wohl des Framfik 
niſchen als Sommeriſchen Syſtems in Deutſchland 

95 exe 
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erfchienen. Aber noch immer find die Naturlehrer 
zwiſchen beyden Syſtemen getheilt. Lichtenberg 
ſuchte vorzuͤglich das Symmeriſche Syſtem annehm⸗ 
bar zu machen. Eine eigene Theorie, hat de Luc 
aufgeſtellt, wornach die electriſche Materie und die 
Erfcheinungen derfelben eine Analogie mit denen der 
waͤſſerichten Dünfte haben follen. Daß der Sauer 
floff dabey eine wichtige Rolle fpiele, har Heidmann 
zu ermweifen gefucht. 


Ueber die Eigenfchaften des Magnets bat Eus 
ler zuerft eine Theorie gegeben, und wenn Diefe 
gleich etwas erfünftekt ift, fo zeuget fie Noch von 
dem Scharffinneihres Verfaflers, aus wenig Grund: 
fäßen : Die verwickelteſten Phänomene gbzuleiten. 
Auch fuchte er die Theorie dee magnerifchen Decli⸗ 
nationen and Inclinationen zu entwickeln, und zeigte 
daß man aus der Annabhme von zwey magneriichen 
Dolen im Innern der Erde, alle Declinationen auf 
der Oberfläche Beftimmen fänne. _ Eine andere bies 
ber gehörige Theorie hat Tob. Mayer gegeben, und 
nach ihr die Abweichungen der Magnernadel ſehr 
glücklich beftimmt. ‘Durch die vielfältigen Beobach⸗ 
tungen von Abweichungen und Neigungen der Mas 
gnetnadel, welche von Humboldt auf feinen Reifen 


. angeftellt hat, wird die Theorie derfelben noch ims 


mer mehr berichtiget werden. Ä 


Bon den vielen Bemuͤhungen der Deutfchen 
um die Vervolllommmung der Aſtronomie, dürfen 
wie nur einiges erwähnen, was zunaͤchſt den phyßs 
fhen Theil derfelben betrifft. Ueber die Eincich⸗ 
tung des Weltgebaͤudes hatte ſchon Kant in feiner 
Theorie des Himmels, viele wichtige Muthmaaſun⸗ 


gen 
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gen aufgeftellt, und umter andern die fchöne dee 
geäußert, daß die Milchftraße ein befonderes Sys 
ften von Firfternen ausmache, daß unfere Sonne 
mit zu dieſem Syſtem gehöre, und die Mebelfterne 
ähnliche von uns entfernte Sternſyſteme oder Dlilchs 
. fragen fegen, deren mehrere wiederum neue Syſte⸗ 

me böberer Ordnungen bildeten. Lambert führte 
dieſe Ideen in feinen Fogmologifchen Betrachtungen 
- noch weiter aus, und Durch Herfchel’s Beobachtuns 
gen der Nebelflecke erhielten fie neue Beftätigung, 
indem fein großes Telefcop viele dieſer Drebelflecken 
wirklich in lauter kleine Sternhaufen auflöfte. Eben. 
Diefer Aſtronom entdeckte Durch dDiefes auch den neuen 
Planeten Uranus, den zwar auch ſchon Flamſteed 
und Tobias Mayer wahrgenommen, aber nur als 
einen Fixſtern in ihre Sternvergeichniffe eingetragen 
hatten, wie Bode zuerft bemerfte. Mit den Forts 
ſchtitten der Sternfunde war «6 auch noͤthig, auf 
vollfommenere Abbildungen der Mondoberflädye zu 
Denfen, als man folche von Hevel und Miccioli er: 
balten hatte. Wer kennt bier nicht die ausgezeich⸗ 
neten Verdienſte der Deutſchen um dieſen Gegenſiand, 
eines Tob. Mayer, Lambert und Schroͤter? Ob 
der Mond mit einer Atmoſphaͤre umgeben ſey, ha⸗ 
ben Tob. Mayer, Euler, und Schroͤter unterſucht, 
ſo wie man dem letztern insbeſondere vielfaͤltige Be⸗ 
obachtungen uͤber die Rotationen der Planeten, ihre 
Atmoſphaͤren und andere Naturverhaͤltniſſe derſelben 
zu verdanken hat. Ueber die eigene Bewegung der 
Firfterne lieſerte Tob. Mayer zuerſt eine wichtige 
Abhandlung, und Herſchel ſuchte ſie durch Beobach⸗ 
tungen noch naͤher zu beſtimmen. Eben dieſer Aſtro⸗ 
nom entdeckte ſechs Trabanten um den Uranus, und 
noch zwey um den Saturn, Wenn man hiezu n 
| | | i 
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die Entdeckungen drey neuer Planeten, der Wallas 
und Veſta durch Olbers, der Juno durch Harding, 
und die vielen intereffanten Wahrnehmungen weiche 
Schröter über den Satuen und deffen Ring, über 
die Cometen u. f. w. geliefert bat, hinzurechnet, fo 
wird dies hinlänglich ſeyn, Die Berdienfte der Deut⸗ 
fhen um die Aftronomie gerechtfertigt zu baben. 
Auch hat man denfelben In Abficht auf die Kenne 
nis der phyſiſchen Befchaffenbeit unferes Erdförpers, 
feiner Atmoſphaͤre und der darinn vorfallenden Er⸗ 
fheinungen manche "wichtige Auffchlüffe zu vers 
danfen, 


108. In der Chemie c) haben vor alfen ans 
bern Nationen die Deurfchen fich ein ehrenvolles An: 
denfen geftifte. Ein Deutſcher, G. E. Staff, 
legteim Anfange des achtzehnten Jahrhunderts haupt⸗ 
fählih den Grund zu der wahren Ausbildung der 
Chemie durch die unter feinen Namen nachgebends 
fo berühmt gewordene Lehre von der Verbrennung 
der Körner, die füch über ein halbes Jahrhundert 
erhalten hat. Ob gleih Stahl: von feinem 
Vorgaͤnger Becher die dee eines eigenen Princips 
der DVerbrenufichfeit der Körper, des von ihm fo 
benannten Phlogiſtons, entlehnte, fo verbefferte 
und veränderte er Becher’s Gedanken doch dergeftalt, 
daß man die von ihm darauf gegründete Lehre von 
der Verbrennung der Körper und der Mifchung der 
brennbaren Subſtanzen ganz als fein Werk anfeben 

ann. Die Einfachheit der Stahlfchen Lehre, gi 


0) Die folgenden Blätter über die Chemie bed achts 
zehnten Jahrhunderts find von meinem Freunde 


und Collegen Sriedrich Stromeyer, 
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befriedigende Erklärung, bie fie von einer der groͤß⸗ 
ten und eingreifendflen Maturerfcheinungen gab, und 
der fchöne Zufammenbang, den fie mit den damahls 
aufgefundenen Thotfachen‘zeigte , verjchaffte ihr als 
gemeinen Eingang. Und fo gieng von Deutfchland 
eine der wichtigften und Folgenreichften Epochen für 
die Chemie aus: denn mit Stahl’s Lehre erhielt die 
Chemie fetbft eine neue Geſtalt. Das chemifche 
Lehrgebaͤude befam eine mehr fnftemarifche Form. 
Man fieng an die Chemie mehr als Wiffenfchaft zu 


bearb:iten, In die Verfuhe Fam mehr Methode 


und eine größere Genauigkeit. Die Sprache wurde 
offener und verfiändlicher,, zugleich kam eine Men⸗ 
ge neuer Unfichten in Umlauf, und durchgebends 
wurde ein eolerer Eifer für dieſelbe geweckt. Ks 
Ponnte daher nicht fehlen, daB von diefer Zeit an 


die Chemie, die kaum angefangen batte, gegen das | | 


Ende des fiebenzeputen Jahrhunderts auch in Deutſch⸗ 
land aus der Dunfelheit, worein fie durch die Träus 
mereyen und Speculationen der Alchemiften vers 
fallen war, herausjurreten, fich fehnell bob, und 
mit rafchen Schritten einer höbern Vervollkommnung 
entgegen geführte wurde. Wie viel insbefondere 
Deutfche in diefer Periode für Chemie geleifter has 
ben, bedarf hier Feiner befondern Auseinanderfeßung. 


Man brauche nur die Damen eines Henfel,. Schlüs 


tee, Cramer, Neumann, Port, Gellert, Leh⸗ 
mann, Eier, Bogel u. fe mw. zu nennen, um 
auch gleich an bie vieffachen Werichtigungen und 
AufNärangen zu erinnern, welche durch die Chemifer 
der Deusfchen Mation inden Jahren 1720 : 1766 über 
die Lehre von den Salzen, den Säuren, Alkalien, 
Erden, Dietellen und felbfi Über die Zufammenfeßung 


thierifcher und vegetabiliſcher Körper verbreitet morken 
in 
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Ein vorzuͤgliches Verdienſt erwarb ſich aber unter 
den Chemikern diefes Zeitalters Marggeaf durch Die 
genauere Kenntnis von zwen ſehr wichtigen und. bis 
dabin verfannten Stoffen und durch die Erweiterun⸗ 
gen, welche er hiedurch befonders für die chemifche 
are und "Kenntnis der Mineralförper eröfnere, 

Er that naͤmlich zuerſt durch entſcheidende Verſuche 
die Eigenthuͤmlichkeit der Alaunerde dar, die man 
bis dahin bald mir Kieſelerde, bald mit Kalk für 
gleichartig gehalten hatte, fo wie er auch mit dem 
englifchen Chemiker Black zugleich die Eigenthuͤm⸗ 
fichfeit der Talferde und ibren Unterſchied vom Kalt 
bewies. 


Als hierauf gegen das Jahr 1770 die Chemi⸗ 
Per insbeſondere durch Mack's Entdeckungen über 
die Cauſticitaͤt der Alkalien auf die Unterſuchung der 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten geleitet wurden, und Prieſt⸗ 
ley und Cavendiſh in England, tavoifier in Sranf: 
reich, Bergman in Schweden, und Bolta in Sta: 
fien in diefem Felde die glänzendften Entdeckungen 
machten, ſtand auch unter den Deutſchen ein Mann 
auf, der mit nicht wenigerm Gluͤcke dieſe neu erdfs 
nete Laufbahn berrat. Diefer war C. W. Scheele. 
Bor allen andern hat diefer Chemiker zu der geoßen 


‚Revolution in der Chemie mitgewirkt, welche bald 


darauf durch den unfterblichen Lavoifier vollbracht 
wurde. Mic ihm bat Prieftleg die Ehre der Ents 
defung des Oxygengaſes zu theilen.- Er bewies 
noch vor Lavoiſier (im Jabre 1775), daß die atmos 


ſphaͤriſche Luft aus zwey verfchiedenen elaftifchen 
Frluͤſſigkeiten beſtehe, wovon die eine une allein zur 


Unterhaltung des Brennens der Körper ( weswegen 


er fie auch Feuerluft nannte), und zur Refpiration 
. J der 
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der Thiere geſchickt fen, dagegen die- andere weder 
das Brennen von Körpern noch das Athmen der 
Tpiere zu unterhalten vermöge. Gr ift der Ents 
decfer der orpgenirten Salzfäure und Des orpgenirts 
ſalzſauren Gaſes. Aber nicht allein Über die Nas 
tur der elaftifchen Flüffigkeiten verbreitete Scheele 
Durch feine Unterfuchungen Licht, fondern ibm ver: 
dankt die Chemie auch außerdem in allen übrigen 
Theilen Bereicherungen von der größten Wichtige 
keit. Welche Fortſchritte hat nicht die vegerabilifche 
und animalifche Chemie durch feine Entdecfung der 
Weinfteinfäure, Gallusfäure, Aepfelfäure, Citro⸗ 
nenfänre, Milchzuckerſaͤure „.Harnſaͤure und bie 
YUnterfuchung der Blaufäure gemacht! Was bat 
nicht .die Lchre von den Metallen durch die Ents 
deckung der Molybdänfäure, der Scheelfäure und 
Der Arfeniffäure, fo wie durch feine Analyſe des 
Braunfteins und Grappits gewonnen! Wie wich: 
tig iſt niche die Entdeckung des Baryts und der 
Stußfäure für die Chemie geworden! Und alle diefe 
glänzenden zahlreichen Entdeefungen, welche Schees 
lens Damen und den feiner Nation in den Annalen 
ber®&peinie unfterblich machen, machte diefer Ches 
mifer in dem Zeitkaum nur weniger Jahre ( von 
1773». 1786), und zudem noch unter den ungäns 
ſtigſten äußern Verhaͤltniſſen. 


In dieſer Periode (1778) erhielt die Chemie 

auch zuerft eine befondere Zeitfchrift Durch den Helms 
tädefchen Lehrer, £. von Erell, welche zur Befoͤr⸗ 
derung und Ausbreitung diefer Wiffenfhaft nas 
mentlich in Deutſchland ungemein viel betrug. 


Als 
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Als nun im Nahe 1789 die Auffindung fo vie 
Ter neuen und wichtigen Thatfachen, welche insbe 


- fondere die Unterfuchung der elaflifchen Fluͤſſigkeiten 


veranlaßt hatte, den Fall der Stahifchen Lehre nach 
ſich 309, haben Deusfche wiederum unendlich witges 
wirkt, tavoifier’s Lehre zu befefligen. Denn vor 
züglich dee Widerſtand, den diefelbe Anfangs bey den 
deutſchen Ehemifern fand, bat vor allen dazu be 
getragen, die. Tharfachen, worauf diefe neue Lehre 
‚ fußte, bis zu dem Grade faft marbematifcher Evi 
denz zu erhärten. 


Mit diefer großen und merfmwürdigen Revolu—⸗ 
tion in der Chemie, warf dieſe Wiſſenſchaft aud 
in Deutfchland erft vällig die Feſſeln ab, worin fie 


“ bisher noch immer durch ihre Abhängigkeit von der 
. Mediein gehalten worden war, und hörte nun gänzs 


lich auf, bloß in Beziehung auf. Pharmacie bearbei⸗ 
"tet und gelehrt zu werden. Auch nach diefer merk 
wuͤrdigen Epoche um der Chemie haben die Deuts 


ſchen niemabis aufgehört, niche nur an allen wichti⸗ 


gen Verhandlungen der Wiffenfchaft den thaͤtigſten 
Antheil zu nehmen, fondern auch durd eine Minge 
der wichtigften Entdecfungen und Berichtigungen jur 
Vervollkommnung derjelben auf das ruͤhmlichſte mit⸗ 
juwirfen. | 


Mit welchen zahlreichen Entdeckungen hat 


nicht allen H. M. Klaproth in den letzten zehn Jab⸗ 


ren des achtzehnten Jahrhunderts die Chemie aus⸗ 
geſtattet! Ibm verdanken wir die Kenntnis bes 
Urans, des Zitans ımb der Zirconerde. Er theilt 
mit Hope die Entdeckung des Strontians und mit 


Bauquelin die des Chromiums. Durch ihn wurde 
die 


4 


f + 


8. Deutfchland, von 1700: 1800. 625 


die Eigenthuͤmlichkeit des bereits 1782 von Muͤller 


von Reichenftein entdeckten Tellur außer Zweifel ges 
fegt und deffen Unterfchied vom Antimonium gezeigt, 
‚Er mächte ung mır der Miſchung einer Menge Mis 
neralförper aus allen Ciaffen befannt. Aber noch 
ungleich größere Verdienſte als durch dieſe glaͤnzenden 
Entdeckungen erwarb ſich Klaproth durch die Ver— 
vollkoinmnung der chemiſchen Analyſe. Dieſer Theil 
der practiſchen Chemie erlangte durch ihn ı einen ho⸗ 
ben Grad von Ausbildung, Fuͤr diefen find” feine 
Schriften claffich, und nur allein Vauquelin kann 
in dieſem Felde als fein Rival auftreten. — Die 
Lehre von den chemifchen Verwandtſchaften, die feit 
. Sellert und Erxleben von den deutfchen Chemikern 
wenig beachtet worden war, erhielt an den juͤngſt 
verftorbenen Dichter zu “Berlin wieder einen treffe 
lichen Bearbeiter , -der insbefontere viel für die ges 
nauere Beſtimmung der Sattigungeempfänglichkets 
‚en der falsfähigen Baſen und Säuren für einans 
der leiſtete. 


Um die Einfuͤhrung einer beſſern chemiſchen 
Momenclatur haben vorzuͤglich Girtanner, J. A. 
Scheerer, Weſtrumb und vor allen Gren ſich ver⸗ 
dient gemacht. Nur iſt fehr zu bedauren, daß man 
‚in Deutfchland bey Einführung der neuen Nomen⸗ 
elatur mit wenigem Gemeingeift und Loyalität zu 
Werke gegangen ifl. Daher bis auf den heutigen 
Tag zum größten Nachtheil fir die Wiffenfchafe 
ſelbſt, eine fo große Verſchiedenheit in der Deuts 
fchen chemifchen Sprache herrfcht. 


Für die Gefchichte der Chemie ift Gmelin’e 
Aebeit von Werth. en 9 gleich durch ihn dies 
Feld 


J 
\. 
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Feld weder erſchoͤpft noch in allen ſeinen Theilen ge⸗ 
hoͤrig beleuchtet worden iſt, ſo wird doch dieſelbe 
für den kuͤnftigen Bearbeiter, dieſes Gegenſtandes Das 
erfte und reichhaltigſte Hülfsmittel feygn. 


Daß ben diefen ausnehmenden Fortſchritten 
der Chemie im achtzehnten Jahrhundert die verfchies 
Denen auf fie fußenden technifchen Künfte und die - 
Pharmacie au in Deutfchland bedeusend vervoll⸗ 
konimuet worden, läßtfich erwarten. Indeſſen ſind 
won ihnen nicht alle in dein Maaſe fortgefchritten, 
als foldhes nach den Progreffen, welche die Chemie 
machte, zu erwarten fand, welches haupftſaͤchlich 
wohl dem beyzumeſſen ſteht, daß die Deutfchen we⸗ 
niger bemuͤht ſind, Entdeckungen, welche in den 
Wiſſenſchaften gemacht werden, gleich durch An⸗ 
wendungen in den Kuͤnſten auch fuͤr die buͤrgerliche 
Geſellſchaft nuͤtzlich zu machen. Unter den Zwei⸗ 
gen der angewandten Chemie, die in dieſem Jahr⸗ 
hunderte ‘von, den Deutſchen mit beſonderm Gläd 

bearbeitet worden find, gehört zuerft die Pharma⸗ 
cie. In dieſer Kunſt ſind die Deutſchen allen ans 
dern Nationen uͤberlegen. Keine Nation hat ſo 

vorzuͤgliche Diſpenſatorien aufzuweiſen, keine ſo 
vorzuͤgliche pharmaceutiſche Lehrbuͤcher und keine be⸗ 
ſitzt fo wiſſenſchaftlich gebildete Pharmaceuten, als. 
die deutſche. Aber ben ihre hat die Pharmacie auch 
feit der Begründung der Chemie flets gleichen Schritt 
mie den Entdeckungen derfelben gehalten. und ihre 
vorzüglichften Chemiker waren to immer zugleich 
"auch ausubende Apotheker. 


Mit nicht minderm Gluͤck haben die Deutſchen 
im achtzehnten Jahrhundert ſich auf die Merallurgie 
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beſonders den Theil derfelben, welcher mit dem Huͤt⸗ 

tenweſen in näberer Beziehung ftebt, gelegt. Schon 
in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts war bey 
ihnen durch die Arbeiten eines Henkel, Schlüter, 
Cramer, Gellert und Lehmann Diefe wichtige Kunſt 
bedeutend gehoben, die nachgehends durch Ferber, 
von Born, Scopoli, Gerbard, von KHaidinger, 
von Eharpentier, tampadius u. fr m. ununterbreos 
chen vervollfommmer worden if. . 


Auch die Dorzellanmacherfunft, die im Ans 
fange diefes “Jahrhunderts von einem Deurfchen, 
. Damens Joh. Friedr. Boͤtticher zuerft in Europa 
erfunden worden ift, hat in diefer Periode bey dem 
Deutſchen ausnehmende Fortfchritte gemacht. 


Die Salzwerkskunde hat an J. W. und 
R. Chr. Langsdorf treffliche Bearbeiter erhalten, 
So wie die Faͤrbekunſt, die erſt um die Mitte dies 
fes Jahrhunderts ein Gegenftand wiſſenſchaftlicher 
Unterfuchung wurde, an Poͤrner, Sieffert, Gu⸗ 
lich, Vogler und Hermbſtaͤdt. 


109 Nach einem Stilfftand von hundert Jah⸗ 
sen begann endlich die Tarurgefchichte in Deutſch⸗ 
fand einen neuen kauf: ſchwach fieng er in der erſten 


Hälfte des achtzehneen Jahrhunderts an, defto flärs | >. 


fer ward er in der zweyten fortgeſetzt. Maria Eis 
bylla Merian, verheirathete Graͤff, hatte noh im - 
legten Viertel des fiebenzehnten Jahrhunderts die 
Maturgefchichte der Inſeeten lieb gewonnen, und, 
"als Tochter eines berühmten Kupferſtechers fruͤh 
mit der Zeichenfunft bekannt, hatte fie Diefelben mie 
unglaublicher Feinheit und Schönheit zu zeichnen 
Rr 2 und 
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und auszumahlen gelernt. Ihr erſtes Werk war 
ihre wunderbare Verwandlung der Raupen ( 1679 
1683); darauf reißte fie nach Surinam, und fius 
dirte daſelbſt zwey Jahre fang die Marurgefchichte 
der dafigen Inſecten, woben ihr clajfifches Werk 
"über die Verwandlung der Surinamifchen Jnfecten 
(1705) zu Stande kam, deſſen von ihr felbft auss 
gemahlte Exemplare neben den allgemeinen Vorzuͤ⸗ 
gen des Ganzen auch noch den der hohen Kunftvols 
Fommenheit haben. So ;09 auch den-berühmten 
Miniaturmahler Auguſt Johann Röfel von Rofen: 
hof die Liebe zur Naturgeſchichte an; feiner Kunſt 
und genanen Beobachtungsgabe verdankt man ze 
herrliche Werke, die Epoche in der Naturgeſchichte 
machen, feine Sinfectenbeluftigung (1746) und feine 
natuͤrliche Hiftorie der Fröfche feiner Heimarh. An 
dieſe Beobachter fhloß fih auch (feit 1740) ein 
Spftematifer an, Jacob Theodor Klein zu Danzig, 
der in Ray's Fußftapfen trat, und nach feiner Claſ⸗ 
fification faft alle Reiche der Natur ordnete, und 
außerdem claſſiſch über die Narurgefchichte der Fis 
fhe fchriedb. Die Polypen entdeckte Abraham 
Treimbley aus Geneve (1744) nach Leuwenboͤck zum 
jwentenmahl, und forfehte ihrer Gefcbichte mit aro⸗ 
Ber Scharffichtigfeie nach ; Uber die Moofe gab Jo: 
Bann Jacob Dilfenius aus Gießen (1747) ein vers 
treffliches Werk zu Oxford heraus, | 


Doch ein allgemeinerer Iebendigerer Eifer für 
die Eultur der Maturgefchichte begann erft mit den 
Gefellfchaften, die zu ihrer Förderung gegen die 
Mitte des achtzebnten Jahrhunderts geftifter wur: 
den :. zu Danzig (1747), zu Baſel (1750), zu 
Zarich (1760), zu Berlin (1773), Dieſen Ge 

fe 
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ſellſchaften gleichzeitig erbieft die Naturgeſchichte pe⸗ 
ried ſche Schriften, mit denen Forſchungen und 
Beobachtungen uͤber alle Reiche der Natur in 
reißender Schnelle ſtiegen: das Hamburgiſche Mas 
gazin (1747: 1767), das neue Hamburgiſche Mar 
gazin (1767 ; 1778), das Berlinifhe Magazin 
(1765 s 1769), die Berlinifchen Sammlungen 
(1768), die. Befchäftigungen naturforfchender 
Sreunde in Berlin (1780), der Naturforſcher 
(1774), das. Leipziger Magazin (1781), und mebs 
rere Bibliotheken, die neben Phyſik und Oekonomie 
auch die Maturgefchichte betrafen. Zu ihnen trugen 
Sanmler, Beobachter, Anatomiften, und Syſte⸗ 

matifer bey; Zeichner, Kupferftscher und Mahler 
traten mie den Beſchreibern natürlicher Körper in 
Wetteifer: Cabinete warden bie und da in Deutfche 
land angelegt, 


Jetzt Hätten die Regierungen eintreten follen, 
den rege gewordenen Eifer für die Narurgefchichte, 
durch reiche Mufeen und Reifen ihrer Narurforfchee 
auf oͤffentliche Koften, zu unterftüßen: aber fie 
fchränften fich blos auf die Anſtellung einzelne . 
Lehrer der Naturgefchichte auf Univerfitären und an 
groͤßern Erziebungsanftalren ein: und ward auch 
bie und da ein naturbiftorifches Mufeum auf oͤffent⸗ 
liche Roften angelegt, fo erbob es ſich doch felten 
über das Mittelmäßige. Alles Heil der Naturge⸗ 
fhichte in Deurfehland hieng daher von der Thärigs 
Leit einzelner Naturforſcher and ihren Privatſamm⸗ 
lungen ab: und der Sammler und Beobachter ward 
auch, wie ihrer einzelnen Beytraͤge, eine große 
Zahl: nr waren die meilten daben auf ihr Vaters 
land angeſchtaͤntt; deſſen naırgefgichte daber a us 

v3 
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bis auf ihre Mleinften Theile aufgeflärt wurde. Doch 
je feltener die Gelegenheiten waren, ausländifche 
Maturerzeugniſſe zu erforſchen, defto eifriger müßten 
fie die wenigen, die fih ihnen anboten, ihre Wifs 
fenfchaft durch Entdeckungen zu erweitern ;_ und ihre 
Ausbeute für die allgemeine und befondere Naturge⸗ 
fchichte der drey Reiche fiel jederzeit ergiebig aus. 


So haben die beyden Forfter, Water und Sohn, 


(Johann Reinhold und Georg) , ale Eoof’s Be: 
gleiter auf feiner zweyten Meife, die Naturgefchichte 
der Suͤdlaͤnder aus der Verborgenheit gezogen; und 
“wie viele Deutſche, die als Mitglieder der Acade 
mie zu Petersburg durch die Provinzen des ruffifchen 
Reichs gefendet wurden, haben die Naturgeſchichte 
von Rußland aufgeklärt, unter denen der ältere 
Gmelin und befonders der zum Naturforſcher wie 
gebohrne Pallas hervorragten. Wie viel har mau 
nicht von Sieber zu erwarten, den der Graf von 
Hoffmannsegg auf feine Koften nach Brafilien ges 
fender bat, wo er fieben Jahre lang mir ausdauerns 
dem Fleiße die Natur unterfuchteg ja wie viel von 
dem edein Grafen felbft, der in einem Zeitraum von 
zwanzig Jahren als Maturforfcher Europa vom 
- Ausfluß der Donau bis zum Ausfluß des Tagus, 
von der Dfifee bis zum Golf von Neapel durchreißt, 
und in feiner ‘glücklichen Unabhängigkeit Zeit und 
Güter der Narurgefchichte geopfert hat. Dentſche 
Naturforſcher waren es, die mit Krufenftern (1803) 
die Reife um_die Welt angetreten haben , und des 
von Erforfehungen man nun entgegen zu ſehen bat. 


Dem Drangel an äffentlicher Unterftügung hat 
man es auch yuzufchreiben, daß es die deutſchen Mas 
turforſcher den Ausländern, befonders den Written 


in 
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nund Sranzofen, in Prachtwerten über die Naturge⸗ 
ſchichte nicht ‚gleich thun koͤnnen, was aber ihrer 


Wiſſenſchaft eher nüglich als fchädlih ward: denn 
fo kamen ihre Arbeiten bey geringeren Preifen in all⸗ 
gemzinern Umlauf; und was ifnen an Pracht abs 
gieng, das fuchten ie durd Genauigkeit der Yes 
fchreibung und Zeichnung zu erfeßen. Fanden fie, 
Baß es einer ihrer Vorgänger daran habe mangeln 


Nlaſſen, fo- fehlte es nie an einem Nachfolger, der 


nicht id einer ähnlichen fpäteen Unternehmung den 
Mängeln ver früheren (wie Bloch in feiner Ichthyo⸗ 


logie den Mängeln der Schäferfchen) abgehoifen 


bätte. * 


Ben allem dem iR nicht zu leugnen, daß mit 


. dem Sammeln, Abbilden und Beſchreiben allein 


das Hauptziel, dem der Naturforfcher entgegenfires 
ben follre‘, noch lange nicht erreicht. wird: und doch 
baben bisher die meiften Sammler in dem ne 
geftanden, daß der Naturforſcher alles gethan has 
be, wenn er jeden natürlichen Körper. getreulich 


nach dein Heußeren befchrieben liefere. Gluͤcklicher 


Weiſe hat diefer Irrthum viele vortreffliche Mates 
rialien fir das Syſtem zufammengebracht, ımd in 
jedem Naturreich eine Reihe vortrefflicher Werke 


. gegeben, die nun dem Naturphiloſophen zur feften 
Grundlage feiner hoͤhern Forſchungen dienen 


Finnen. 


Denn bis jet haben nur wenige Deutſche nes 
ben den Kennzeichen und Anordnungen der natürlis 


hen Körper , auch die Befchaffenheit derfelben, eine 


wahre Phyſik der Raturreiche, zu lehren verfucht. 
Und doch harte don Johann Polycarp Exrrieben 
| Kr (1768) 


‘ 
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(1768) die Idee einer folchen Behandlung feiner 
Wiſſenſchaft aufgefaße, und einen kurzen Begriff 
von der geſammten Natur, der zur weitern Be⸗ 
ſchaͤftigung mit den einzelnen Theilen der Naturge⸗ 
fhichte vorbereitet, den erften Verſuch einer wahren 
- Univerfal s Naturgeichichte, aufgeſtellt; auch, Blu⸗ 
menbach (1779) und Batſch (1789) haben in ih⸗ 
ven Lehrbüchern dem Wichrigften aus der beſondern 
Geſchichte Der merkwuͤrdigſten Gefchöpfe eine allges 
meine Naturbiftorie vorausgeſchickt; aber bis zu ei: 
nem ausführlichen Werk über die Phyſik der Ta: 
tur haben fich Die deutſchen Narurforfäier noch nicht 
erhoben. 


Dagegeh haben fie fih um das Syſtem der 
drey Naturreiche deſto mehr Müpe gegeben; doch 
jeder mehr um das Syſtem des einen oder andern, 
mit. welchem er ſich mit Vorliebe beſchaͤftiget hat, 
als um das aller drey Reiche zugleich. Indeſſen hat 
Batſch (1788) den Totalhabitus, der vor ibm 
ſchon bey den Abtheilungen einzelner Reiche befolgt 
worden, bey. der Anordnung aller drey Reiche anges 
wendet; und das kinneifche Syſtem aller drey Natur⸗ 
reiche bat Johann Friedrich Gutelin (1783) in der 
von: ihm beforgten dreyzehnten Ausgabe unit’ außer: 
ordentlichen Fleiße fo Yollftändig gemacht, als es 
in den Kräften eines einzigen Gelehrten ficht, 


In dee Anordnung der Zoologie ift man Sins 
né's Abtheilung weiter nachgegangen; man hat nad) 
dem Blute eingerheilt, und die Unterabtheilungen 
.. nach ſpecifiſchen Unterfcheidungen befiimmt. Um das 
Syſtem der Zoologie bat fi zwar Palas, einer 
ber fhärfften Beobachter, mancherley Verdienſte 

ers 


8. Deutfchland, von 17004 1800. 633 


erworben: doch bat fein Naturforfcher gewagt, das 
ganze große Deich in feinen befondern Forſchungen 
zu umfallen. Deſto einheimifcher und defto reicher 
an Entdestungen find fie nun in den einzelnen Re⸗ 
vieren geworden, in die fie ſich gerheilt haben. Die 
inneifche Ordnung der Säugthiere haben meßrere. 
Naturforſcher abgeändert. Go haben Blumenbach 
(1775) und Batſch (1789), um eine natürliche. 
Ordnung zu finden, nicht blos auf einzelne oder 
“wenige, fondern auf alle Merkmahle zugleich, auf 
den Totalhabitus der Thiere, MRückficht genommen. 
Außer den vielen Monographien über einzelne Ges 
genftände diefes. Theils der Zoologie (wie Blumen⸗ 
bach's Naturgefchichte des Menfchen 1776), bat 
Schreber (feit 1774) uͤber die Saͤugthiere ein vors 
treffliches Werk geliefert: auch nach ibm noch hat 
fih- Bechftein (1789) manches Verdieuft um fie ers: 
worden. Die Denichologie hatte fchon an Bech⸗ 
ftein (1791), Naumann (1789) und Johann Wolf 
(1799) vorzügliche Bearbeiter gehabt, als Bork⸗ 
haufen, Lichthammer, Berker und Lembke (1800) 
zus Herausgabe ihrer deutſchen Ornithologie fchrits 
ten, die, in Hinſicht ibrer vortrefflichen Abbilduns 
gen, mit den vorzüglichfien Werfen diefer Art wett⸗ 
eifert. Ueber die Fifche bat Markus Eliefer Bloch 
(1781) ein wahrhaft claffiiches Werk geliefert ,. das 
noch von Leinen andern Ichthyologen übertroffen 
worden. in folches Werk gebt aber noch den Ans 

pbibien ab: doch haben Roͤſel, Schneider (1790), 
Merrem (1790) und Schoͤpf (1792) einzelne Theile 
derfelben in erefflihen Schriften behandelt. Glück: 
licher. ift die Entomologie gewefen, Johann Chris 
ftian Fabricius brachte die Inſecten (1775) wit uns 
glaublichen Fleiß in ein eigenes Syſtem, nach den 
Res Freß⸗ 
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Freßwerkzeugen geordnet; das zwar zu wichtigen 
Mefiitaten führte, aber den Benfall, den es Ans 
fange auch als Suftem gefunden hatte, wegen der 
großen Schwierigkeiten feiner Durchführung nicht 


„ lange behauptete. Selbſt fein Erfinder konnte es 


—⸗ 


nicht durchaus befolgen, und mußte deshalb haͤufig 


in der Anordnung willkuͤhrlich und nah Muthmaa⸗ 


füngen verfahren; daher Illiger (1300), Meigen, 


FJurtine zu Genf, Gravenhorſt und andere ber nenes 
Ren Ertomologen die Anwendung ber Freßſpitzen 
im Syſtem ſeht eingeſchraͤnkt, und ſo gut als wie⸗ 


der aufgegeben haben. Außer den genannten Schrift: 
eltern yog die Entomologie noch eine große Zahl 
der Naturforſcher an, wie Eſper (1776), Sacob 
Hübner (1786), Panzer (1782), Hellwig (1794), 
Bechftein (1797), Sturm und Klug, deren jeder 
feine eigene Werdienfte bat, Die Helminthologie 


becſchaͤfugte die Deutſchen weniger; doch haben Bloch 


(1780) und Bari (1785) einigen ihrer “Theile 
ſchoͤne Aufflärungen gegeben; befonders aber hat 

A. Ephraim Goͤtze (1782) claſſiſch uͤber die 
Tingeweidewuͤrmer geſchrieben. Unter den Conchi⸗ 
fiologen behaupten Martini (1773), und fein Forts 


feger Chemnitz (1779) und Johann Samuel Schto 


der (feit 1779) einen vorzüglichen Rang. 


Doch ift nicht zu feugnen: auf dem hoͤbern 
Standpunkt, das letzte Ziel aller Naturforſchung, 
bis zur Erforſchung der Triebfedern, wodurch je⸗ 
ner große Organiſmus, den wir Natur neunen, in 
ewig reger Thätigfeit erhalten wird, haben ſich 
auch die deutfchen Zoologen, fo wenig als die aus⸗ 
Kändifchen,, bisher erhoben. Wir haben bisher wur 
ein bloßes Megifter, noch über Feine Bir 


u 


| 
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der Natur erhalten: fär die lebende Natur muß 
erft noch geleiftee werden, was die Phyſik für die . 
rodte geleifter hat: es muͤſſen noch die verfchiedenen 
Formen und Erfcheinungen des Lebens, die Bedin⸗ 


gungen und Geſetze, unter welchen diefer Zuftand . 


ſtatt finder, und Die Urfachen, wodurch derſelbe bes 
“wirft wird, wmterfucht werden, Doch bat ſchon 
den erften Verſuch einer folchen Phyſiologie der gan⸗ 
zen belebten Natur ein Deuter, Treviranus, (ſeit 
1802) gewagt: wo ſie ihm noch nicht gelungen 
ſeyn moͤchte, wird ihn ſchon die kuͤnftige Zeit durch 
Erweiterungen und Einſchraͤnkungen vollkommener 
machen. 


Zur ſchnellern wiſſenſchaftlichen weardeicung der 

aͤuterkunde trugen die öffentlichen botaniſchen Gaͤr⸗ 
ten, die zu Wien, Berlin (17 15), Goͤttingen (1739), 
Schoͤnbrunn (175 3), und an verfchiedenen andern Der: 
teen angelegt wurden, und die vielen ſpeciellen Flo⸗ 
ren bey, welche deutfche Kraͤuterkenner von ihrer 
Heimath, oder den von ihnen durchbotanifirten Ge⸗ 
genden und Provinzen mit und ohne Abbildungen 
geliefeet haben. Man erſtaunt über den Reichthum 
deutſcher Floren, die in Heinrich Adolph Schrader’ s 
Flora germanica (1806) aufgeftellt find; : und wels, 
he Meifterftüce find darunter, wie Joh. Anton 
Bcopoli’s Flora von Krain (1760 und 1772), 
Johann Daniel Leers's Flora ven Herborn (1775. 
1789), Johann Adam Pollich’s Gefchichte der 
Pflanzen in der Ehurpfalz (1776), Nicolaus Jo⸗ 
ſeph Jacquin's Afterreichifche Flora (17735 1778), 
die genauer Fleiß und reiche Entdeckungen auszeich 
wen. Die foftematifche Anordnung des Pflanzen⸗ 
seichs iſt von deutſchen Botanikern auf. die wand 

| Q 
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faleigfte XBeife verfucht worden. Albrecht von Hal: 
ler drang auf eine natürliye Ordnung, welche nicht 
bios auf. die Blumenkrone ( mit Tournefort) oder 
die Gefchlechtseheile und die Anzahl der Staubfäden 
(nach Linnés Sexualſyſtem), fondern auf alle äußere 
Merkmahle zugleich, auf Blätter, Knofpenu.f.w. 
Mückfiche zu nehmen habe. Johann Georg Gle 
ditſch gründete (1784) die Anordnung der Pflanzen 
auf die Inſertion der Staubfäden, die er für bes 
ftändiger hielt, ale das Verhältnis, und diefes wies 
ber für beftändiger als die von Linné gebraudte 
Zahl. Johann Philipp Rüling ordnete (1774) 
nah den mündlichen Borträgen feines Göttingifchen 
Lehrers, S. A. Büttner’s, die Verwandiſchaft der 
Gewaͤchſe genealogifch, aber nicht blos in abfteigens 
der, ſondern auch in der Seitenlinie, nach- dem 
Grundſatz, daß die. Gefchöpfe nicht nur in einer . 
Kette zufammenbiengen, wovon ein jeder King nur 
mit zwey andern verbunden fen , fondern daß fie wie 
ein Meß verbunden wären , wovon ein jeder ringe 
umber mit vielen andern in Verbindung flehe und 
zufammenfließe, wodurd man zwifchen zwey Elafs 
fen von Gewächfen.faft allemahl ein Gefchlecht finz 
de, das den- Uebergang von ber einen in die andere 
erleichtere; nur daß man dabey außer der Blume, 
auch auf andere gemeinfchaftliche Eigenfchaften, die 
Bläfter, den darauf liegenden Staub, die Knofpen, 
und die zwey Huͤllen zu achten babe, die außer der 
Blume die durch die Blume verwandten Gewaͤchſe 
verbinden. Gelbft um das kinndiihe Syſtem has 
ben fich dentfche Botaniker große Verdienſte erwors 
ben (1789), Johann Ehriftian Daniel von Schre⸗ 
ber als Herausgeber feiner generum plantarum 
€, i. Wildenow als Herausgeber feiner Ipecierum 
| | | p 
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| plantarum (1787), Johann Andreas Murray 


als Herausgeber feines Syſtems der Vegetabilien 


(1784); Schkuͤhr durch fein allgemeines Handbuch) 


zur Erläuterung des Linneifchen Syſtems und deſſen 


Anwendung auf Deutfchland (1791). Außerdem 
baben ‚noch viele in dem legten Jahrzehnt des acht: 
zehnten Jahrhunderts Berfuche gemacht, das Linnsi⸗ 
ſche Syſtem zu verbeſſern; aber bey: den höhern 
Kemern dieſes Fachs fo wenig Beyfall gefunden, 
daß man zulegt aufhoͤrte, vielen Werth auf fie zu 
legen, zumahl da. mar durch Joſeph Gaͤrtner's klafs, 
ſiſches Werk über die Fruͤchte und den Saamen der 


Pflanzen (1788) auf Gegenftände aufmerffam ges 
- macht wurde, auf die man ehedem bey der fuflenas 


tifchen Abtheilung weniger, als hätte sefhehen fol: 
len, geachtet bat. 


In manchen einzelnen <heifen der Kräuterfuns 
- de haben Deutfche Bahn gebrochen: in der Phyfios 
logie der Pflanzen Johann Hedwig (der Vater 1791. 
' 3793), auf den Alerander von Humboldt (179 3) 
und Curt Sprengel (1802) folgten, jener mit reis 
hen Räfonnements, diefer nit reichen Wahrnehs 
mungen. Doch tft man erft in den neueflen Zeiten 
durch Carl Aſmund Rudolphi ( 1807.) und noch 
mehr duch Heinrich Friedrich Linck (1807), über 


den innern Bau der Gewaͤchſe, und den wechſelſei⸗ 


tigen Einfluß derſelben auf den übrigen Organiſmus 
zur Gewißheit gekommen. 


Ueber die Kryptogamie und das Geſchlecht der 
Pflanzen gab Koelreuter (1761) das erſte Licht; 
noch heller ſieht man in ihr, ſeitdem es Johann 
weis (1784) gelungen if, die Fortpflanzung 

fryptos 


n 
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kryptogamiſcher Gewaͤchſe, wenn auch nicht noch 


vollkommen im Allgemeinen, ſo doch bey mehreren 
einzelnen Familien genauer zu beſtimmen. Abgeſe⸗ 
hen von den neuen Entdeckungen des Schweden 


Dlav Schwarz über einzelne Familien der Krypto⸗ 


— 


gamie, die Deutfchland nur ans Licht gefoͤrdert hat, 
wie manche Gattungen derfelben ind durch Deutſche 
erſt näher befannt worden : die Farrenkraͤuter durch 
Romanus Hedwig (den Sohn 1709); die Moofe 
dur Diktenius, Johann Hebwig (1782), Schras 
der (1794. 1795), Weber und Mohr (807); 
Die Lichenen durch Georg Franz Hofmann (1784), 


| . Schrader (1794. 1795) und Floͤrke (1907. 1808); 


Die Algen durch Mertens und Mohr, dur Roth 
(1797) und Weber (1804: 1806); die Schwaͤmme 
durch Gleditſch (1753), und Schäffer (1762), 
Batſch (1783) und Schrader (1797), Perfoon 
(1801), und teopolo Trattinnick (1304) buch 
von Albertini und von Schweinig (1805), 


Ueber die Gräfer haben Schreber (1768). und 


Hoſt (1801) elaſſiſch geſchtieben. 


Die Geſchichte der Botanik hat Eure Sprens 
gel in einem eigenen Wert (1807) vonſtandis dar⸗ 


geſtellt. 


Was Deutſche in der wineralogie geleiſtet 
haben, fällt in das achtzehute Jahrhundert. Zwar 
batte ſchon der große Metallurg, Georg Agricola 
im fechszehnten Jahrhundert (1546) als ein genauer 
und tiefvenkender Beobachter der Natur die Fofklien _ 


nach äußern Kennzeichen befchrieben; aber wer wäre 


anderthalb Jahrhunderte fang em wiege Made 
fol 
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folger von ihm geweſen? denn ſein (ode Zeitge⸗ 
noſſe, Conrad Geſner, der (1505) ein Werk uͤber 
die Foſſilien ſchrieb, war darinn, ſich ganz ungleich 
und dem Geiſte, der ihn bey andern Naurreichen 
belebte, zuwider, blos an Kleinigkeiten und Spiel⸗ 
werken hängen geblieben; und die Chemiker, die bis 
tief ins achtzehnte Jahrhundert die Mineralogie ale 
einen Theil ihree Wiſſenſchaft betrachteten, haben 
mehr die chemifchen Geſetze, als die Dadurch ers 
zeugten Producte ergründer,, bis endlich Henkel im 
Anfang des arhtzehuten Jahrhunderts in feiner Kies⸗ 
biftorie (1725) durch die Anwendung gefunder ches 
mifcher Regeln die wichtige Geſtalt dieſes vordem 
wenig gefchägten Minerals erforfchte, und in dieſer 
und feinen übrigen Schriften Entdeckungen befannt 
machte, die nach der Zeit zu einer richtigen Mineras 
‘logie den Grund gelege haben. Wie er fi zu feis 
nen Unterfuchungen bauptfächlich des Feuers, fo bes 
diente fich fein Schüler, Caſpar Neumann, mehr 
der naſſen Auflöfungsmittel, und brachte Dadurch in 
die Wiffenfchaft wenigftens die Neuerung, daß die 
Foſſilien nicht blos nach Einer Eigenfchaft,, ibrem . 
Verhalten im Feuer, ob fie ſchmelzbar oder feuers 
beftändig wären, unterfucht werden ſollten. 


Die Schweden, die einzige Nation, die fich 
um dieſe Zeit neben den Deutſchen, durch Die Schrif⸗ 
sen ihres Broͤmell, Hiärne und Linneé, um die Mis 
neralogie verdient gemacht hatten, tbeilten nach dee 
Weiſe ibrer Vorgänger die Foſſilien nach ihrem 
Verhalten im euer ein. Nun ftand Johann Heins 
rich Pott auf, und zeigte in feinen cheinifchen Un⸗ 
terfuchungen von der Lithogeognoſie ( 1746 s 1754) 
daß jede Eincheilung des Miucralreichs auf en 

aud⸗ 
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ſtandtheile der Foffilien gegründet werden muͤſſe. 
Darneben war von ihm durch feine Unterfuchungen der 
gemeinen einfachen Erden und Steine nach ihren 
Bermifchungen, Eigenfchaften und Verhaͤltniſſen in 
- einem gewaltfamen Grabe des Feuers, an die vor 
ihm niemand gedacht harte, die wahre Natur 
der Erden und Steine entdeckt worden, nach welcher 
: fie in alcalifche, gupfichte, thonichte und glasartige 
*- eingetheilt werden müßten. Auf diefe Eintheilung 
Baute Woltersdorf fo gteich ein Syſtem der. Mine 
ralogie, und übertraf bey den Erden und Steinen 
ſelbſt den fcharfinnigen Wallerius, der (1747) bey 


.der Abfaſſung feines mineralogifchen Syftems Potr’s 


Entdeckungen noch nicht gekannt hatte. Beyde zus 
fammen, Port und Wallertus, . waren demnach die 
‚eigentlichen Väter ber Mineralogie. 


Bon dieſer Zeit an ſonderte man die verſchie⸗ 
denartigen Kenntniſſe, die bisher in einer bunten 
Miſchung unter verfchiedenen Namen zufammenge 
faße worden waren, . Chemie, Metallurgie, Pros 
bierkunſt, Mineralogie, Bergbaukunſt und phyſi⸗ 
ſche Geographie, von einander ab, und ordnete jede 
zu einem eigenen wiſſenſchaftlichen Ganzen innerhalb 
feft beſtiumter Granzen. 


Waͤhrend nun Carthenſer (1755 ), Lehmann 
(1758) und Vogel (1760) in Deutfchland das 
Syſtem der Mineralogie hach jenen ihren erden 
Schoͤpfern weiter ausbilteten, und Cronſtedt in 
Schweden (1758) Potts Entderfungen ‚mit denen 
feines tandsmann’s Wallerius verband, ſtieß Ans 
dreas Sie zesmund Marggraf (von 1762:1768) die 
auf diefe Weiſe gebildeten Syſieme durch die Ent⸗ 

deckung 
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decung um, daß Thon keine reine Erde, fondern 
aus einer eigenthämlichen alcalifchen und der Class‘ 


oder Kiefelerde zufanımengefeßt fey,und das ſaͤchſiſche 


Zerpentin nicht zu dee Claſſe der Thone gehöre, fons 
dern zur Bafis eine eigenebümliche Erde (die Talk 
. ae on 2 und machte dadurch dem fcharflinnis 

gen Johann Anton Scopoli (1772) Raum zu widhs 
tigen Verbeſſerungen des Mineralſyſtems. 


Doch war nad) allen diefen Abaͤnderungen niche 
zu leugnen, daß die von den Meuern eingefchlagenen 
Wege zur Erforfchung der Foffilien eben fo einſei⸗ 
tig waren, als die der Alten. So wie die Alten 


blos die Außern Merkmahle dabey in Anfchlag ges 


bracht hatten, fo die Neuern blos die chemifche Er: 
forfchung. Die Oryktognoſie hätte man Bilfig mie 


einer Oryktographie verbinden follen. Endlich rügte 


Abraham Gottlieb Werner (1774) den Febler der 


Mineralogen, daß fie die äußern Merkmahle übers 


ſaͤhen, wodurch nichts als ungewiſſe und ſchwanken⸗ 
de Benennungen, Verwirrungen und Verwechſlun⸗ 
gen zum großen Nachtheil der Wiſſenſchaft entſtan⸗ 
den waͤren, und gab die Regeln an, nach welchen 
richtige Befchreibungen der Mineralien nach Außern 


Merkmahlen entworfen werden müßten. Syn. Koͤh⸗ 


ler's und Hofmann’s Bergmännifchem Journal führte 
“ er darauf (feit 1788) einzelne Marerien der Mines 
ralogie fcharffinnig aus; auch ordnete er nach feinen 
Ideen Pabſt von Ohain's Mineraliencabinet 
(1791)3 aber ein vollſtaͤndiges Syſtem der Mine⸗ 
ralogie nach ſeiner Anordnung hat er ſelbſt bis jetzt 
noch nicht geliefert. Doc iſt fie fein Geheimnis 


mehr: denn ſeine Schuler Erzerling 1793), Efis 
‚Sg 


ner 
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ner (1794) und Wiedemann (1794) haben fie in 


ihren Lehr⸗ und Handbücern aufgeſtellt. 


Nach der Zeit hat Klaproth die Mineralogie 
durch chemiſche Zergliederungen anſehnlich erweitert. 
Mit mineralogiſchen Geographien haben Char⸗ 
pentier und Noſe, jener uͤber die ſaͤchſiſchen Laͤnder, 
dieſer Aber die Siebengebirge, den Anſang gemacht. 


Abhandlungen voll neuer Entdeckungen uab 


Anfichten haben die beyden mineralogifchen Journes 
. Je, das bergmännifche von Köhler und Hofmann 


(ſeit 1788), und die Jahrbücher und Annalen der 
Bergbau : und Härtenfunte vom Ritter von Mel 
Cfeit 1797) gegeben; und mufterhafte Beſchreibun⸗ 
gen von Mineraliencabineren Karften (1789) und 
Herner (1791), jener von feinem eigenen (dem ehe⸗ 
maligen Leskeſchen), diefer von dem des Pabft won 
Ohain. | 


1ro. Mit den Verbefferungen dee Chemie und 
Naturgeſchichte hielt die Arzeneymittellehre gleis 
hen Schritt, Man befregte fie. von einer Menge 
unnüßer und eckelhafter Mittel, aber führte dages 
gen auch in fie eine Reihe neuer zweckmaͤßigerer ein; 
man erforfchte einbeimifche Mittel, und machte das 
durch ausländifche entbehrlih. Chemiker, Natur⸗ 
forfcher und practifche Aerzte arbeiteten zu die ſem 
Zweck zufammen, Go führte Werlhof die Sache 
der Chinarinde gegen die Vorurtheile, Die lange 
ihrem Gebrauch im Wege flanden, und erfämpfte 


ibr durch feine Beharrlichkeit den Sieg. Seit 1774 


galt Jacob Reinbold Spieimann für den vorzuͤgſich⸗ 
| ften 











8. Deutichland, von 17005 1800, 643 


Men Lehrer der materia medica; doch ſchrieb erfl a 
Johann Andreas Murray ein wahrhaft claffifches 
‚Wert darüber, neben dem die einzelnen Lehrbücher 

von Scherf, Arnemanı, Jahn nur als kurze Ue⸗ 
Berfichten einen Werth haben. 


Indeſſen ift die materia medica noch weit von 
dem Ziele entfernt, zu dem fie gelangen fönnte, wenn 
alle Naturkoͤrper, aus der fie beſteht, mit der Ges 
nauigkeit, Vollſtaͤndigkeit iind den tiefen Kenntnifs 
fen beſchrieben würden, tie die Gifte von Johann 
Friedrich Gmelin (von 1803: 1806), in feinen wahrs 
baft claſſiſchen Gefchichten der Pflanzens Thier : und 
mineralifchen Gifte, Ä Ä 


111. Wenn man Eaffebopm’s elaffifche Schrift 

über den Bau des Ohrs abrechnet, die fchon 1734 
erſchien und zugleich. die einzige Schrift mit anatos 
mifchen Entdeckungen ift, durch welche fich die Hals 
lifche Schule in ihrer erſten Periode verewiger hat; 
fo fängt das Zeitalter großer Verdienſte der Deuts 
fhen um die Anatomie erft mie Haller’s Ankunft 
in, Goͤttingen (mit 1736) an. Geitdem bis er wies 
der in die Schweiz zurücffehrte (von 1736: 1755) 
vergieng nicht leicht ein Jahr, das nicht er oder 
einer feinee Schüler für die Anatomie durch irs 
gend eine neue Entdecfung merfwürdig gemacht hätte, 
Das ticht, das er über die Lehre von der Bewe⸗ 
gung des Herzens und von dem Kreislauf des Bluts 
verbreitete, wuchs von Jahr zu Jahr, bis er ends 
lich gar (1751) die Geſetze der Meigbarfeit fand, 
aus Denen er Die ‘Bewegungen des Herzens und der 
" Gefäße auf das einleuchtendfte erflären Ponnte, Und 
barneben flieg auch die genauere Kenntniß vieler 

| Ss 2 an⸗ 
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anderer, vordem nicht fo genau gefannten Theile‘ des 
menfchlihen Körpers. ie viele wichtige Endes 
dungen machte er allein in der Anatomie des Ges 
hirns , und wie viele Irrthuͤmer fielen durch fe weg, 
die bis dahin allgemein als Wahrheiten waren ans 
genommen worden! Seine Entdeckungen flellte er 
finnfich in feinen anatomiſchen Abbildungen (von 
1740, 1756), und erläutert in kleinen Abhandlunm 
gen dar, Die er nach der Jeit.(von 1762: 1768) ges 
fammelt bat. Diefen beyden Werfen raͤumte er 
felbft wegen der Meupeit ihres Inhalts den Vorzug 
unter feinen Schriften ein; fie werden auch feinen 
Damen allen Zeiten erhalten. Seine Schule ward 
der Mittelpunfe der. feinften Anatomie in Deutfche 
land, und ihr Bat man es zuzufchreiben, daß die 
Gefchichte der Nerven, der unftreitig ſchwerſte Theil 
dee Anatomie, der die feinften Einſpruͤhungen erfoo 
dert, das Verdienſt von lauter Deutſchen ift. Sein 
Schüler, Johann Friedrich Mekel, klaͤrte ( feit 
1748) zuerſt einige Theile des Nervenſyſtems, bes 
fonders die Vertheilung des fünften Paars, dem 
Antlizuerven und den Bau der Nervenknoten anf. 
Dieſes Beyſpiel ermunterte andere, folche feine 
Forſchungen fortzufegen: Ephraim Krüger machte 
(1758) über den phrenifchen Derven., Johann Kries 
drich Lobftein (1772) über das Dafeyn der Nerven 
in der dicken Hirnhaut, Johann Ernft Neubauer 
(1772) Über die fogenannten ſympathiſchen Nerven, 
Samuel Thomas Soͤmmering (1778) über den Urs 
fprung der Gehirnnerven meifterhafte Forſchungen 
befannt. Und wie viele andere Genenftände, die 
vordem den Zergliederern ein Raͤthſel waren, has 
ben jeitbem durch deutſche Anatomen ihre Auftläs 
eung erhalten, Johann Gottfried Zinn lieferte( 1755) 
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die gruͤndlichſte unter allen Beſchreibungen des menſch⸗ 


lichen Auges, voll neuer Entdeckungen; Johann 
Jacob Huber gab (1741) eine claſſiſche Abhandlung 
vom Ruͤckenmark; Philipp Friedrich Mekel (der 
&ohn) zeigte (1 77), daß das Labyrinch des ing 
nern Ohrs mir Waſſer angefüle fen: ber Entdeckun⸗ 
gen noch lebender Anatomen, eines Loder, Walter, 
Prochaska, Hildebrandt u. a. nicht zu erwaͤhnen. 


Zu ſolchen ſubtilern Forſchungen geboͤrten die 

feinften Einſpruͤtzungen, in denen die deutſchen Zer⸗ 
gliederee bewunderungswuͤrdige Fertigkeit gezeigt 
haben. Haller'n war.(1749) zuerfi das Einfprügen 
der Grfäße der Hoden und Mebenhoden gelungen. 
Bor allen aber befaß Johann Narhanael Lieberfühn 
(vor 1756) eine wunderbare mechanifche Geſchick⸗ 
lichkeit zur Verfertigung der feinften Präparate, des 
nen bisher nichts gleich Vollkommenes hat an die 
Seite geftellt werden fönnen. Zugleich bot auch die 
Sunft ihre Kräfte auf, die Theile des Mmenfchlichen 
Koͤrpers aufs treuefte Darzuftellen. Go brachte Chris 
ſtoph Jacob Trew (1767) mit Hülfe Nürubergis 
ſcher Künftler illuminirte ofteologifche Tafeln zu 


Stande, welche die Natur mit großer Treue nach⸗ 


abmten,. Und will man auch einen Deutfchen, der 
im Auslande dem deutſchen Namen Ehre ‚machte, 
bieher rechnen — melch eine Bereicherung. der Ana⸗ 
tomie waren die vorteefilichen Tafeln, die Bernhard 
Siegfried Albin, aus Franffurt an der Oder, als 
Profſeſſor zu Leiden durch den großen Fünf Jo⸗ 
hann Wandelaar verfertigen ließ! 


Auch in der vergleichenden Anatomie iſt Deutſch⸗ 
land nicht zuruͤckgeblieben. Die inn⸗ und auslaͤndi⸗ 
©s 3 (hen 
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ſchen Exforfhungen hat Blumenbach in ein Lehrbuch 
zufammengeftellt; und noch fahren mehrere deutſche 
Maturforſcher we J. F. Mefel (der Enkel), Froriep 
u. a. fort, fie durch einzelne Beytraͤge aufzuklären. 


Mir der Anatomie hielt die Phyfiologie glei: 
Ken Schritt. Den ganzen Reichthum der bis auf 
ibn gemachten Entdeckungen in der Zooromie fans 
melte Haller, mit einem phnfiologifhen Commentar 
Begleiter, (1747) in ein Lehrbuch von einem fo rei: 
hen Inhalt, daß nur er felbft noch nad) der 
Zeit im Stande war, die Phyſiologie noch reiche 
baftiger in einem größern Werfe (feit 1757) 
ausjuführen. Sie erfchöpfte bey ihrer Erfcheinung 
alles Wiffensmürdige diefer Wiſſenſchaft. Inzwi⸗ 
ſchen nach und nach haͤuften ſich wieder merkwuͤrdige 
Entdeckungen zu ihrer Erweiterung: inſonderheit 
wurden durch die Lehren der antiphlogiſtiſchen Che⸗ 
mie viele frühere Erklaͤrungen der Phyſtologen am 
tiquire, daß daher dad Meiſterſtuͤck der Hallerfchen 
Phyſiologie ven Foderungen der neueſten Zeit nicht 
mehr Genuͤge thun konnte. Dem dadurch entflans 
denen "Bedürfnis haben Blumenbach (1797) und 
Autenrieth durch ihre Phyſiologien abgebolfen. 


112. 1. In ber Pathologie und Thera⸗ 
peutik wechſelte Durch das ganze Jahrhundert eine 
Schule nie der andern ab. : Das mechnnifche Sy» 
ſtem der mathematiſchen Aerzte war noch am Ende 
des vorigen Jahrhunderts aus Italien nach Deutſch⸗ 
land übergegangen, und behielt noch bis zue Mitte 
des ach*zehnten Jahrhunderts fehr fcharffinnige Mäns 
ner zu Verkuͤndigern. Die Blüche der Wolfiichen 
Philoſophie Harte ihr zu vermehrtem Beyfall gebols 
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- fen, zumahl feitdem Wolf die matbematifche “Dies 
thode als das ficherite Mittel angepriefen batte, dem 
großen Gang der Natur nachzufpüren und durch den 
Weg der Induction ihre Geſetze zu entdecken. Und 


wer mag es leugnen, daß die demonſtrative fehrare 


die Köpfe der practiichen Aerzte zum Denken gemöhnt 
bar, und die natürlichen Geſchaͤfte des Körpers, 
welche allgemeinen Marurgefeßen unterworfen find, 
fehöne Erläuterungen aus der Mathematik erhalten has 
ben? Uber diefe härten fih ohne Die ganze Pedantes 
ren der matbematifhen Methode erlangen laſſen. 
Dies fühlte ſelbſt jenes Zeitalter, und ließ daher 
. Schreiber’s Elemente der Mebicin, die Wolf ſelbſt 
mit einer empfeblenden Vorrede in die medicinifche 
Welt eingeführt hatte, ungelefen. Durch die neue _ 
Modifieation, welche Friedrich Hofmann dem Me 
Hanifmus in der Medicin zu geben wußte, nahm 
die jatromathematiſche Schule nah und nach ab, 
. und ftarb endlich mit Johann Gottlob Krüger, der 
die Newtoniſche Lehre von der Attraction mir Vers 
ftand Ind gewandtem Geift auf die Erfcheinungen 
im menfchlichen Kauͤrper anwendete und zu den edels 
ſten Köpfen gehörte, die fich für fie befannt haben, 
(1760) ab. | 


3. Durch die bis in den Anfang des achtzehn⸗ 
sen Jahrhunderts gemachte Erfahrungen waren befs 
fere Geifter bereits überzeugt worden, bie Urſache 
der Färperlichen Wirkungen fen nicht in der Dirfchung 
der Theile und nicht im Mechaniſmus zu finden, 
Es fuchten fie daher zu gleicher Zeit zwey vorzügliche 
Denker, Georg Ernft Stahl und Friedrich Hof⸗ 
monn, beyde Lehrer der Hallifchen Univerfirät, in 

- einem geiftiigen Peincip: et in einem Überfinnlis 
Ä ‘4 
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hen, der Seele, Hofmann in einen bafb materiet⸗ 
Ien, den Lebensgeiſtern: jener gründete eine ganz dy⸗ 
namiſche, dieſer eine halbdynamiſche, eine mechas 


niſch- dynamiſche Schule; 


a. Stahl lehrte eine ganz paſſive Beſchaffen⸗ 
beit der Materie: ihr ſelbſt ſprach er alle eigene 


Kraft, ſich zu bewegen, ab, und ließ ſie von einer 


immateriellen Subſtanz in Bewegung ſetzen. Zur 
Unterſtuͤtzung der. Wirkungen der Seele auf den 
Körper, nahm er in feinen weichen Theilen eine eis 
gene Lebenskraft, eine Neigung fich unter beftimmiten 
Umſtaͤnden zuſaminenzuziehen, und dadurch die Be 
wegung der Säfte im Koͤrper zu unterhalten, kurz 
einen motus tonicus, aus deſſen Ungleichheit 
Krankheiten entftünden, an. Go fan indie Mans 
nichfaltigfeit der organifhen Wirkungen Einheit: 
und wen hätte dieſe nicht gefallen? Aber fein ab: 
ftractes Lehrgebaͤude, Das er in einer dunkeln, halbs 
innftifchen Sprache vortrug, war vielen Misver: 
ftändniffen ausgefeßet; feine nächiten Schuͤlet, wie 
Johann Samuel Carl (vor 1757), waren zum 
Theil wahre Myſtiker und Theofophen, und Johann 
Junker, der die Stapliichen Grundſaͤtze (feit 1727) 
in Lehrbücher brachte, war in ihrer Darftelluag zu 
kurz und dabey zu myſtiſch: der Werdrefungen dier 
fes Spftems von Öeiten feiner Gegner war Daher fein 
Ende, bis es endlih Chriſtian Friedrich, Michter in 


feiner Erkenntnis des Menfchen popilarifisre, und 


Ernſt Platner (1790), mit einzelnen neuen Medi 
ficationen, in feiner Anthropologie Aerzten und 


. Weltweifen annehmlicher zu machen fuchte, 
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b. Friedrich Hofmann war weniger abflract, 
und gieng felten auf die erften Gründe der koͤrperli⸗ 
chen Bewegungen zuruͤck; aber war dafür deſto alls 
. gemeiner faßbar. Ihm Harte fchon der Körper ſelbſt 
Kräfte, die nah Zahl, Maas und Gewicht, folgs 
ich mechanifch wirkten, und deren Mechanifmus ‚aus 
mathematifchen Gründen zu erklaͤren ſey. Mur 
liege der Grund der größern Thaͤtigkeit gewiſſer Koͤr⸗ 
per indem Einfluß einer empfindenden Seele, oder 


in einer materiellen Subſtanz won befonderer Fein⸗ 


beit, Flüchtigfeit und lebhafter Wirkſamkeit, kurz 
in dem Aether, der in der ganzen Natur verbreitet 
fey. Darıteben erwarb er fich große Verdienfte um 


die Anwendung und Einführung einzelner Arzeney⸗ 


mittel und um die Kenntnis ihrer Beſtandtbeile, bes 
fonders um die Einführung und Kenntnis dee Mine 
ralwaſſer. Sein fo leicht uͤberſehbares Syſtem 
fand den allgemeinſten Beyfall, zumahl, da es mit 
dem Boerhaaviſchen in vielen Stuͤcken uͤbereinſtimmte 
und ohngefaͤhr die Mitte zwiſchen dieſem und dem 
Stahliſchen hielt: er ſelbſt ſchrieb verſtaͤndlich und 
leicht; und leicht und verſtaͤndlich kleideten auch ſeine 
Schuͤler die Lehren ihres Meiſters ein, wie Johann 
Heinrich Schulze, der gelehrteſte Arzt dieſer Schu⸗ 
le, und Andreas Elias Buͤchner, der fuͤr ſie (1746 

die Lehrbuͤcher abfaßte. 


c. Nun trat Haller (von 1739 1752) mit 
feiner Lehre von dee Irritabilitaͤt auf, welche eine 
Grundkraft des Körpers in den Fafern fuchte, die 
ungbhaͤngig von dem Einfluß. der Lebeusgeiſter ihre 
Zuſammienziehung bewirfe. Die erfte dee davon 
"harte Gliſſon gegeben; . wenn fie aber auch Haller 


von ihm aufgefaßt bat, fo bat Boch er erſt die Ges 
von ihe gefaßt (a5 fe 
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ſetze dieſer Kraft durch die Menge ſeiner Verſuche ge⸗ 
funden, und die Modifieationen der organiſchen 
Kraft in thieriſchen Koͤrpern auf das beſtimmteſts 
angegeben und unterſchieden. Da er aber Nerven⸗ 
Praft und Muſkelnkraft als verfchieden, und die 
Contractibilitaͤt des Zellgewebes für eine bloße tobes 
Kraft annahm, ob gleich in ihr der Unterſchied 
zwiſchen dem organifchen und unorganifchen Reiche 

liege: -fo erhub ſich gegen Haller's Lehre von den 
Grundfräften des thierifchen Körpers ein Langer 
Gtreit, nicht nur unter den deutſchen fondern auch den 
 ausländifchen Aerzten, In Deutichland bekaͤmpf⸗ 
ten ihn zuerft Heinrich Friedr. Delius (1752) und 
Carl Ehriftian Araufe (1755); auch die Antwor⸗ 
ten auf die Preisaufgabe der Academie zu Berlin 
über die Action der Muſkeln (1753) fielen zum Theil 
gegen in aus. Dagegen bewies Haller's Lands⸗ 
mann, Johann Georg Zimmermann (1751), daß 
Die Arterien „ die Venen und der "gemeinfchaftliche 
Stamm der Saugadern ebenfalls Reitzbarkeit habe; 
und neben ihm führten Zinn, Möderer, Tiffot, Chris 
flian Ludwig Hofmann u. ‚a. die Vertheidigung der 
Hallerſchen Lehre, wobey nach und nach ausgemits 
telt wurde, daß doch die Reitzbarkeit der Muſkeln 
“eigentlih eine Folge vom Einfluß der Üervens 
kraft fey. 


3. So ward mitten in dem Streit: über die 
Hallerſche Reigbarkeit die fo genannte Nerventheo⸗ 
tie vorbereitet, die fich von Schottland und Ireland 
aus verbreitete und in Deutichland viele Anhänger 
fand, nach welcher alle Erfcheinungen des Lebens, 
Ä Befonders die Bewegung der feften Theile und die 
Miſchung der Saͤfte eigen des Einfluſſes des Ner⸗ 
ven⸗ 
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venfaftes feyn follen. Die Nervenpathologen be: 
ginnen in Deutfchland mit Albrecht Thaer zu elle 
(1774) und Ehriftopb Friedrich Elſner, Profeffor ju 
Köngsberg, deren Sache Johann Ulrich Gottlieb 
Schaͤffer zu Regensburg (feit 1782) am eifrigften 
und geändlichften führte, Ä 


4 Während die Pathologie nnd Therapeutik 
in Deuefchland diefe Veränderungen erfuhr, bildere 
ſich in Holland aus der Boerhaavifchen Schule durch 
©aubius welcher die Lebensfraft zwar in den fer 
ften Teilen annahm, aber vermurhete, daß doch 
etwas davon ſchon in den Saͤften, woraus die feften 
Theile entfpringen , befindlich feyn moͤge, eine neue 
Säule, die der Humoralpathologen, deren Lehren 
van Swieten, der Vater, als Leibarzt der Kayſerin⸗ 
Kanigin Maria Therefia, nicht blos in Deurfchs 
land, fondern im größten Theil’ von Europa durch 
feinen Commentar Aber Boerhaave'ns Aphoriſmen 
gelaͤufig machte: ein Werk, das auch von andern 


Schulen wegen der erefflichen practifchen Rathſchla⸗ 


ge, bie es zur Eur aller Krankheiten enehäle, aͤußerſt 
gefhäße wurde. Anhänger und Mertheidiger der 


Humoralpathologie waren Marimilian Stoll, Chris - 


ſtoph Ludwig Hofmann, Micolai, Wedekind und 
wie viele‘ andere! | 


5. An fie fchloß ſich die Schule der Gaſtriſten 
an, die an Maximilian Stoll ihr beruͤhmteſtes Ober⸗ 
haupt hatte. Durch ſeine Theorie, daß es zu allen 
Zeiten ſtehende Epidemien gebe, welche alle einzelne 
Krankheiten ihrem Character gemaͤs modificirten, 
war er auf die Annahme der Allgemeinheit gaſtriſcher 
Fieber gekommen, der er als Profeſſor der Bine in 
0 en 
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Wien (von 1776 1784) eine große Ausbreitung 
unter den Aerzten gab, Mit und nach ihm erfannte 
Chriftion Gottfried Selle (1784) faft feine andere 
nachlaflende Fieber als gaflriiche und hektiſche und 
noch 1795 ftellte Chriſtian Friedrich Richter den 
Grundſatz auf, fo oft ein Fieber nachlaffe, nehme 
es mehr oder weniger den gaftrifchen Character an. 
Erf in den neueften Zeiten har man diefem Syſtem 
feine beſtimmte Gränzen gefeßt. 


6. Mittlerweile lehrte Johann Brown ſeine 
Erregungstheorie, und die deutſchen Aerzte ergriffen 
| E (etwa feit 1793) mit Enthufiafmus. Ihren 

ewunberern Pam es numvor, als ob es allen his⸗ 
herigen Verfuchen, die Natur der organischen Koͤr⸗ 
per zu erflären, an aͤchtem Zuſammenhang und an 
Uebereinſtimmung mit dee Morm,des Exfenntnisvers 
mögens gefehlt habe, welche erft diese Theorie'gebe : 
und fo fchritten fie Beherzt zu einer Umkehrung der 
ganzen medicinifchen Dogmatik. Weikard, Roͤſch⸗ 
laub und die beyden Frank (Vater und Sohn, os 
hann Peter und Joſeph 1797) murden die berühns 
teſten Wercheidiger des nesen Syſtems; Hufeland 


- aber und Girtanner feine öffentlichen Gegner. ‘Der 


Enthuſiaſmus ließ bald nach; und feitdem kehrt ein 
Anhänger der ‚Erregungstheorie nach dem audern 
wieder zu den reinen Erfahrungen zuruͤck, wie mit 
einer rüßmlichen Selbftftändigkeit der jüngere Frank 
öffentlich. zu geftehen fein Bedenken getragen hat. 


7, Dennoch ift der deutſche Scharffinn noch 
nicht müde geworden, den Schlußftein für ein halt⸗ 
bares Syſtem der Wirkungen der organifchen Mas 
wie zu fuhen Wie einſt Regiug und feine Bine 

. Ä noſſen 
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noffen nach Des Eartes Philoſophie ein neues Spy: 
flem der Arzneykunde auf theoretifche Gruͤbeleyen 


und fophiftifche Spitzfindigkeiten gründeten, das fo , 


lange berrfchte, bis man zur Ueberzeugung kam, 
daß eine vernünftige Empirie Doch immer das Beſ—⸗ 


fere fen, fo bat die Pritifche Philoſophie zur Erfchafs 


fung einer neuen Naturphiloſophie gedient, welche 
nun die Unterlage der ganzen Medicin zur Bewir⸗ 
fung einer gräßern Beftunmtheit und Gewißheit 
werden fol, | 


8. Bis fie ihre große Werbeißungen erfüllt 


hat, bleibeden Empirifeen ihr Ruhm unverfümmert. 
Wie vortheilhaft bar J. ©. Zimmermann’s claſſi⸗ 


ſches Buch uͤber die Erfahrung und die Kunſt zu 
"beobachten (feit 1787) gewirkt! wie verdienftlid) wa: 


ren die allgemeinen Regeln, welche Gruner (1775) 
für die Semiotif aufftellte ! wie nuͤtzlich die Diagno⸗ 
fit, welche Wichmann nach einer. fangen Vernach⸗ 
läffigung (1794) aufs neue in Anregung gebradt 


und Dadurch viele zu ähnlichen Forſchungen gereißt 


har! Und wie viele fo genannte Empirifer haben 
durch die Bekanntmachung ihrer Verſuche mit Arze: 


neyen und thierifchen Säften, ihrer "Beobachtungen 


über einzelne alte und neue Krankheiten und Epide⸗ 
mien, neue Refultare in Umlauf gebracht! Die WirPs 
famfeit der Chinarinde ward von Werlhof, einem 
der größten practifchen Aerzte, der ihre Sache gegen 
den Stahlianer mit Glück (feit 1732) führte, Die 


: des Schirlings, des Stechapfels und des Eiſenhuts 


von dem trefflichen Obfervator Anton von Störf, 
die des Opiums von Anton von Haen und wie vielen ans 
dern eriiefen, und ‚gegen eine Menge koͤrperlicher Uebel 
nach gemachten Erfahrungen in Anwendung gebrag. 

| ZZ Die 
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Die Wirkungen der Belladonna, hatte kaum der 
Superintendent, Johann Heinrih Münch, als ein 


lange erprobtes Hausmittel gegen den Scirrhus und 


Krebs im Hannöverfchen Amte Lauenſtein befannt 
gemacht, als Aerzte diefen Erfahrungen nachgiens 


gen und ihre übrige Brauchbarkrit lehrten. Queck— 


filber, Magnetiſmus, Electricität haben die gluͤck⸗ 
lichfte Anwendung gefunden, Die Baccination hatte 
fhon 1770 ein Ungenannter in den Gättingifchen 
gemeinnüßigen Anzeigen als ein Schußmittel gegen 
die Pocken empfohlen, aber ohne‘ gehört zu werden: 
feitdem Jenner mit ihr Auffehen in England gemacht 
bat, boßlten . die deutſchen Aerzte das Verſaͤumte 
herein; und die Baceination ift (ſeit 1799) in Deutſch⸗ 
land mit einem Eifer, der faum in einem ähnlichen 
Fall feines gleichen hatte, von den Empirifern um 
terſucht, geprüft, beftritten, gepriefen und faft alls 


gemein eingeführt worden. Peter Büchner fchrieb 


(1770) üder die Rachitis, Johann Kaͤmpf über die 
Infarctus, Phil. Gabriel Henfler über den abends 
ländifchen Ausſatz, und wie viele andere über andere 
Kranfheiten clafjifch, Mach dem Vorgang eines 
Sauvages, Linne und Cullen wagte auch Curt Sprens 
gel den kuͤhnen Verſuch einer ſyſtematiſchen Anords 
nung der Krankheiten, 


113. Die Wundarzneykunſt Tag im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts in Deutſchland noch in 
einem Eläglichen Zufland. Uın die Fortſchritte ders 
felben zu bewundern, darf man nur auf Wrede's 
chirurgiſchen Feldkaſten (1722) zuruͤckgehen, das 
erſte Buch des Jahrhunderts in dieſem Fache, defr 
fen Inhalt die Unzufriedenheit des Königs von Preuſ⸗ 
fen, Friedrich Wilhelm's ], mit den gewoͤhnkichen 

Feld⸗ 
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Feldchirurgen rechefertigte, welche die Stiftung. eines _ 


medicinifch s chirurgifhen Collegium's zu. Berlin 
(1724) zur Folge hatte. 


Kurz darauf brachen zwey große Aerzte und 
Anatomen, Burchard David Mauchart und Lorenz 
Heifter, auch fir dieſe Wiſſenſchaft Bahn: der erfte 
als claſſiſcher Schriftfieller uber die Augenkrankhei⸗ 
ten in einzelnen Abhandlungen; der zweyte (1739) 
ald der erfte deutſche Hauptſchriftſteller über das 
Ganze diefer Kunft, im Inn: und Auslande als 


der erfte Mann feines Faches hochgeachte. Ein 


groß es niechanifches Talent, erwies er in der, Erfins 
dung und Verbefferung chirurgifcher Werkzeuge; ein 
großes practifches Talent in der gefchickteften Ans 
wendung derfelben bey Operationen; und ein großes 
ſchriftſtelleriſches, nicht blos in fo fern er der Schrif: 
tenreichfte Wundarzt feiner Zeit war, fondern auch, 
in fo fern er die Art zu treffen mußte, durch die feine 
bis dahin verachtete Wiffenfhaft nach dem Geſchmack 
feines Zeitalters allein aus ihrer Niedrigkeit zu heben 
war. Er gab ihr einen gewiflen Anftrich von Eru⸗ 
dition, die, fo wenig auch dem ausuͤbenden Wund⸗ 
arzt Damit gedient ſeyn mochte, ihr zu Anſehen und 
einer Art von Bewunderung verhalf, daß man nım 
allgemein einfab, die Wundarzneykunſt muͤſſe der 
Hand der Bader und Barbiere entriffen werven, 


Bis zum Yahr 1740 herrſchten in ihr faft 
Ausſchlußweiſe die Grundſaͤtze der franzöfifchen 
MWundärzte, die Johann Zacharias Platner in einer 
(hinen Form (1745) in Ueberfiht brachte. Nun 
erſt fieng fih der Einfluß der chirurgifchen Schule 
an der Charite zu Berlin zu zeigen an; die Kriege 

von 
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von 1740» 1762 gaben ihren Zigfingen reihe Ge⸗ 
legenheiten, Erfahrungen zu ſammeln, und die ‘Ber 
obachtungen ihrer Vorgaͤnger zu benüßen; die von 
ber DBerlinee Schule auch in Friedenszeiten unter 
mebrerer Ruhe an großen Hoſpitaͤlern fortgefeßten 


14 


Beobachtungen, und die dabey angeftellten genauern 


Prüfungen ihrer vordem gemachten Erfahrungen ga: 
ben vortreffliche Wundärzte, einen Schmucker und 
Theden, die in ihren reifen Jahren ihre vieljähr: 
gen Beobachtungen und Erfahrungen voll neuer und 


vortrefflicher Rarbfchläge zum fchnellen Wachsthum 


der deutſchen Wundarzneykunſt (feit 1771) bekannt 
machten. 0 


.NMun trat in Göttingen Gottlieb Auguſt Richter 
auf. Heiſter's vordem ſo nuͤtzliches Syſtem, das 
ſo ziemlich die ganze Summe der chirurgiſchen Kunſt 
bis auf ſeine Zeit darſtellte, war nun lange nicht 
mehr fuͤr die Beduͤrfniſſe der Wundaͤrzte hinreichend. 
Wie viel neues hatten nach ſeiner Zeit die franzoͤſiſchen 
Wundaͤrzte geleiſtet! mit wie vielem Vortrefflichen 
hatten die engliſchen ihre Kunſt ausgeſtattet! Das 
Beduͤrfnis eines neuen chirurgiſchen Syſtems, ge⸗ 
ſchrieben von einem gelehrten Kenner des ganzen Um⸗ 
fangs der Kunſt nach allen den Entdeckungen, Be⸗ 
obachtungen und Erfahrungen des Inn: und Muss 
landes , von einen Meifter in Theorie und Praris, 
auf defien Darftellung und Urtheil man Vertrauen 
haben Pönnte, ward von Jahr zu Jahr lebendiger 
gefühlt, und die Ausführung fehnlicher gewuͤnſcht. 


"Richter gab fi. Seit 1778 ward von ihm ter 
| gone Reichthum der Wundarzneyfunft mit großem 


erftand und vielfeiriger Erfahrung in einer gedrun⸗ 


genen, vouſtaͤndigen und deutlihen Kürze, ohne 


z allen 
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allen überfläffigen gelehrten Prunk dargeſtellt. In 
dieſem fir jeden practifchen Wundarzt hoͤchſtlehrrei⸗ 
chen Handbuch ſteht ein veränderter Geift der chis 


rurgiſchen Kunft da: genauere Anwendung ber vers 


feinerten Anatomie auf die verfchiedenen Arten von 
Krankheiten, Vereinfachung der Werkzeuge, und 
Entfernung der überflüffigen; feine einfeitige Em⸗ 
pfeblung blos einer Manier zu operiren, ſondern 
Abänderung derfelben 'nach der Verſchiedenheit der 
Bälle und der individuellen Beicheffenheit der Sub⸗ 
jecte; zwar Anerkennung der Wichtigkeit einer leichs 


ten Hand zu Operationen, ohne aber das ganze - 


Gluͤck der Operation in fie allein zu feßen: dem 
Wundarzt wird fichtlih gemacht, wie nothwendig 
ihm Die allgemeine medicinifche Beurtheilung fen, 
um Durch VBorfchriften über Diaͤt und die Anweu⸗ 
‚dung innerer Mittel das zu vollenden,. was eine ges 
ſchickte Operation nur erft angefangen habe. Die von 
Hichter geftiftete Goͤttingiſche Schule hat Deufchland 
eine ſchoͤne Anzahl vorteefflicher Wundaͤrzte gegeben. 


Mit Richter wetteiferte fein Zeitgenofie, Karl: . 


Caſpar Siebold, nit ſowohl in Schriften, als 
in glücklichen Operationen und Anziehung vorzäglis 
cher Schüler. Zu Wien wurde in eben der blühens 
den Periode der Wundarzeneykunſt eine chirurgiſche 
. Milttäracademie angelegt, für deren Lehrer Brams 
Billa (1784) die Infteuetionen entwarf. Yu diefen 
neuern, wie in jenen fruͤhern Schulen lehren gegens 
waͤrtig vorreefflihe Wunddrzte, zu Berlin Görke 
and Murfinna, zu: Goͤttingen Himly und Langen⸗ 
bet, zu Wien Beer und Schmidt, zu Wirzburg 
Bruͤninghauſen und Siebold, welche fortfahren, 
die Damen der deutſchen MWundärzte dem Auss 
Tt ‚ Tande 
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lande zu ben merkwuͤrdigſten in biefer Kunft zu 
machen. 


114. Bis; zur zweyten Hälfte des achtzehnten 
Saprhunderts war Deurfchland. in der Entbin⸗ 
dungskunſt zurückgeblieben. Bis dahin war fie 
aus Vorurtheil ganz dem weiblichen Geſchlecht über: 
laſſen geblieben, für das daher auch eine Menge von 
Hebammenbüchern erfchienen find, durch die aber die 
Kunft nicht fortruͤckte: erſt feitdem Geburtshelfer 
zugelaflen wurden, fanden Nerzte und Wundaͤrzte 
es der Mühe werth, fich der Entbindungskunſt mit 
größerem Fleiße zu widmen, und ſeitdem nahm wit 
der Zahl gefchtefter Geburtshelfer , Die fich mit den 
Meiftern der Entbindungstunft in Gngland und 
Frankreich meflen fonnten, auch das eigenthuͤmliche 
MWerdienft dee Deurfchen in derfelben zu. In der 
erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts erſchienen 
Höchftens von den Lehrern der Wundarzneykunſt auf 
Untverfiräten, und manchen gelehrten Äerzten Bears 
beitungen einzelner Materien, die in die Entbindungs⸗ 
kunſt einfchlugen, denen aber immer der practifche 
Taet fehlte: in der zwenten Hälfte hingegen bielren 
Theorie und Praxis einander Schritt. 


Das Jahr 1751 machte Epoche durch zweiy 
&ffentliche Entbindungsanſtalten, zu Berlin und zu 
Goͤttingen: doch war die erflere in der Charité zu 
Berlin, die obnedem blos zu einer Hebammenfchule 
eingerichtet ward, der Wiflenfchaft weniger fürders 
Sich, weil Mekel, ihr erſter Vorſteher, zwar ein 
großer Anatom, aber ein Fleiner Geburtshelfer warz 
defto mehr gewann fie durch die zweyte, die gleich 
bey den Stifrung ei einen vortrefflithen Geburrepeißee 
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. an Johann Georg Miderer zum Vorſteher bekam. 


Er ſchrieb das erſte Syſtem der Entbindungskunſt, 


in dem er fie nach mathematiſchen Grundſaͤtzen be; 


bandelte, und zog an Georg Wilhelm Stein einen 


“ Schüler, der, als Borfteher des zu Caſſel (1763) 


errichteten Entbindungsinftiruts, in derfelben Manier 
die Kunſt zu bearbeiten forefuhr , und feinen fruͤh 
verſtorbenen Lehrer trefflich erſetzte. Auf dieſem 
Wege ward es Stein moͤglich, aus mathematiſchen 
Gründen voraus genau zu beflimmen, wann der 
Kayſerſchnitt nörhig fey, den man vorher blos nach 
Vermuthungen vorzunehmen pflegte, und eine Reihe 
finnreicher Werkzeuge zur Berichtigung theoretiſcher 
Gegenſtaͤnde, zum practifchen Bebrauch bey der 
wirklichen Geburtshülfe, und zur mebdicirifch s chirur⸗ 
gifchen Behandlung verfchiedener Frauenkrankheiten 
zu erfinden. Er minderte das Borurtheil gegen den 
Gebrauch der Zange, und auf dieſem Wege gieng 
fein Schüler, Friedrich Benjamin Ofiander , fort, 
der den Ruhm der Göttingifchen Schule in der Ent 
bindungskunſt, in Theorie, Praris und durch Erfins . 
Dungen für diefelbe, erneuerte, und nun eine Menge 
vorzüglicher Schüler zieht. Sein Lehrbuch der Hebs 
ammenfunft (1796) und Grundriß der Entbindungss 
kunſt für Studisende (1802) gehören zu den lehr⸗ 
reichſten Schriften in dieſem Fache. 


Faſt gleichzeitig dieſen beyden Lehranſtalten 
(A. 1752) verwandelte die Kayſerin⸗Koͤnigin, Mas 


vo. 


ria Thereſta, bie unentgeldliche Entbindungsanftalt 


für Arme in ein Inſtitut zum Unterricht der Beben 
men und Wundaͤrzte ihrer Reiche, der Heinrich 
bann Nepomuk von Cranz, ein gelehrter und er abe 
rener Gehusschelfer, vorgefeht wurde, die ich, wenn 
gleich 
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gleich nicht durch neue Erfindungen, Doch durch 


Bildung vieler practiſcher Geburtsbelfer ausgezeich⸗ 
net hat. Gleicher Ruhm gebuͤhrt der im Jahr 1779 
geſtifteten Entbindungsanſtalt zu Jena, deren beyde 
Vorſteher, Loder und Starke, ſich um Theorie und 
Praxis, auch durch manche Erfindungen fuͤr die Er⸗ 
leichterung ihrer Kunſt, verdient gemacht haben. Faſt 
‚jede deutſche Univerſitaͤt von einiger Bedeutung hat 
in den neueſten Zeiten eine beſondere Anſtalt zur 
Bildung geſchickter Geburtshelfer erhalten. 


eo | | 
115. Die mediciniſche Dolicep ward durd 

Sanitätscollegien, die in den meiften tändern von 
Deurfchland im kauf des achtzehnten Jabrhunderts 
angelegt wurden, ſehr befördert. Joh. Peter Suͤß⸗ 
milch machte, durch ſeine goͤttliche Ordnung in der 
‚Verminderung des Menſchengeſchlechts, auf viele 
- Gebrechen der medicinifhen Policey aufmerkfam; 

Chriſtoph Gottlieb Buͤttner fchrieb (feit 1752) über 
mehrere Gegenftände derfelben Ichrreih; aber ein 
"brauchbares Lehrbuch der medicinifchen Policey bat 
erſt Chriſtian Gottlieb Ludwig (1765) und ein auss 
" führliches allgemein geſchaͤtztes Syſtem derfelben Jo⸗ 
bann Peter Frank (feit 1779) abgefaßt. 


116. Ueber die Geſchichte der Medicin bat 
‚Albrecht von Haller (feit 1771) claffifche Biblios 
tbefen sefchrieben, wie man fie über feine andere 
Wiffenfchaft beſitzt. Die botanifche, chirurgifche 
‚und anatomifche hat er bis auf das letzte Viertel 
Des achtzehnten Jahrhunderts herabgeführt: Die 
practifche nur bis zum Jahr 1685: der ihr noch 
fehlende Schluß fol uns erinnern, daß wir den Meis 
ſter nicht mehr haben, Fuͤr Lehrbücher Der. medici⸗ 

| niſchen 
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niſchen Litteraͤrgeſchichte haben Mezger, Blumen 
bach und Ackermann geſorgt; ein vortreffliches 
Handbuch derſelben hat Eure Sprengel (1792) ges 
liefert. Die Gefchichte der Enebindungstunft bat 
Dfiander (1799) pragmatifch dargeſtellt, und Plous 
‚ quet über alle kehren der Chirurgie bie einzelnen‘ 
Schriftfteller in feinem Repertorium in Meberficht ges 
bracht. Und wie viele periodifhe Schriften haben 
während der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts über den Wachsthum der Medicin und ifre _ 
Veränderungen Nachricht gegeben! Vogel, Bal⸗ 
Dinger, und Murray fchrieben Journale für Die 
practifhe Medien; Dichter ein allgemein gelefenes 
Journal für die Chirurgie, Oſiander mehrere Zeits 
ſchriften für die Entbindungskunſt u. f. w. 


Die Medicin der Alten hat in Deurfchland erſt 
in den legten Zeiten ihre befondern Erlaͤuterer gefun⸗ 
den. Johann Nathanael Pezold verglih (2771) 
die Prognoſtik der Alten mit der Zeichenlehre dee 
Neuern; Chriftian Gottfried Gruner ftellte (1772) 
Unterfuchungen über die Achten und unächten Schrif: 
ten des Hippokrates an, und theiltenahher lehrreiche 
Stuͤcke der alten Aerzte cheils im Auszug theils in Lies 
beriegungen in einer ihnen gewidmeten Bibliorhef.mit; 
Johann Friedrih Earl Grimm gab ( 1781) eine 
gute Weberfeßung der Werke des Hippokrates ink 
forgfältig gearbeiteten practifchen und antiquarifchen 
Anmerkungen; Curt Sprengel machte ſich (1789) 
um den Hippokrates durch die Erklärung mehrerer 
feiner Schriften verdient. — 


117. Die philoſophiſche Rechtolehre hats 
sen Pufendorf und Leibniz ſchon auf eine anſehnliche 
| Te 3. Hoͤhe 


ı 
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Hoͤbe gebracht: aber ſtatt nun noch heher anfzuftei⸗ | 


gen, ſank fie gleich nach ihnen in das pofitive Meche 


als in ihre fruͤhere Niedrigkeit wieder zuruͤck. Gund⸗ 
ſing, fonft ein freher Denker, Ben dieſer Diſeiplin 
ber durch feine vererdure Bekanntſchaft mit den po⸗ 

fiven Rechten am Geiſt gebunden, ſtellte die Lehre 
vom Zwang als Geimdlehre des Naturrechts auf, 


. amd machte cs zu einem Anhang des pofitiven Rech⸗ 


tes. Neben ihm brachte es Wolf in nähere Ders 
bindung mit der gefammten practifchen Philofephie. 
Seitdem theilten ſich die Naturrechtslehrer unter diefe 
zwey Oberhäupter: die Philoſophen folgten der Wol⸗ 
ichen und die Mechtsgelehrren der Gundfingifchen 
anier ; felbft noch im Zeitalter der Eklectiker, wähs 
rend deffen das Naturrecht feine neue Aufflärung ers 
bielt, außer daB es Hoͤpfner ( 1780) und Ulrich 
(1781) von den benachbarten Gebieten eıwas genauer 


abſonderten. 


Mit Kant's Kritik der reinen Vernunft begann 
ein neues Zeitalter. Waͤhrend er ſich noch mit der 
kritiſchen Laͤuterung ber Metaphyſik befchäftigte, gab 


er gelegentlich Winke Aber die Philoſophie der Sitten 


und des Rechts. Unter allen Rechtsgelehrten faßte 
fie Hufeland (1785) zuerft für die Rechtslehre auf, 
und wande fie zur Beftinimung des oberften Grund⸗ 
fatzes des Natur-cchts an, von dem er nach der Zeit 


ein volljtändiges Naturrecht ableitete, das er darauf ın 


der Amigten Ausgabe von allen Spuren bes Eud& 
Morifmis reinigre, von denen es in der erflen noch 
nicht ganz frey gewefen war. Nach ihm wurden 
Heidenreich (1794) und Jacobs (1795) die Haupt⸗ 


ſchriftſteller in der philoſophiſchen Rechtslehre nach 


kantiſchen Principien, der die übrigen Anhaͤuger 
die⸗ 


N 
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Diefer Schule mehr oder weniger folgten, bis Kant 
felbſt in feiner Metaphyſik der Sitten und ſeinem 
eroigen Frieden ( 1795) mit feinen Speculationen 
herooetrat. Syn jener leitete er das Naturrecht aus 
dem Ideale der Sittlichkeit ab; in dieſem ftellre er 
feine politifche und ſtaatsrechtliche Grundfäge auf. 
Seitdem unterfchieb man nach feinem Vorgang Nas 


tur: Staats: und Staatenrecht als drey verfchiedene 


Diſciplinen. Die philoſophiſche Rechtslehre ift ihm 
eine rein idealiſche Wiſſenſchaft, die aus der practi⸗ 
ſchen Vernunft hervorgeht; Zwang macht das cha⸗ 
racteriſtiſche Merkmahl der Geſellſchaft im Staate 
und gehoͤrt ins allgemeine Staatsrecht; im Voͤlker⸗ 
recht erweitert ſich das Naturrecht zu einer unbeding⸗ 
ten Herrſchaft des Rechts auf dem ganzen Erdbo⸗ 
den. Verſchieden iſt davon das Staatenrecht, das 
auf beſondern Vertraͤgen beruht. | 


In der Zwifchenzeit ſtellte Fichte feine Wiſſen⸗ 
fchaftsiehre auf und wandte fie (1796) auf das Das 
turrecht anz doch machte er nur Durch die eigenthuͤm⸗ 
liche Art , in welcher er die kehren von den Gruͤn⸗ 
.den des Eigenthumsrechts und der Verbindlichkeit 
der Verträge, jene aus feiner fogenaunten Formas 
. tionstheertz und diefe aus der Fortdauer der Willenss 
beftimmung des Verſprechenden, ableitete, einige Zeit 
Autfeben, das fi aber nachber ſammt den Lehren 
ſelbſt aus. den Schulen verloßren hat. Von diefen 
naturrechtlichen Grundſaͤhzen giengen feine Wenträge 
zur ‘Berichtigung der Urtheile über die franzäfiiche 
evolution aus, die daher in einem fchneidenden 


Eontraft urie den. rechtlichen Geſichtspunkten Handen, . 


aus welchen andere philoſophiſche Forſcher Fe zu Des 
trachten pflegten. Ueberpaupt bat jo wohl die jr | 
4 z 
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zäftfche als die frühere nordamericanifche Revolution 
häufige Eroͤrterungen einzelner Materien des natuͤrl 
chen Völkerrechtes veranfaßt, durch welche manche 
neue, zum Theil kuͤhne Ideen in Umlauf famen, 


Das pofitive Völkerrecht ift ber Form nach 
auch eine neue Wiſſenſchaft, eine Folge des verbefs 
ferten und ausgebreiteten Stubiums der Gefchichte. 
Lelbniz leitete es auf eine Kenntnis der Verträge ein, 
welche furz darauf duch Duͤmont's und Rouſſets 
Sarah Mater erft recht möglich wurde. _ Johann 

acod Mofer fonderte es zuerft zu einer befondern 
Behandlung ad; Georg Friedr. von Martens gab 
ihm (1785) zuerſt eine wiſſenſchaftliche Form: und 
fand an Guͤnther, Köhler und von Römer lehrreiche 
Nachfolger. So iſt an die Stelle einer mit dem 
Gange der Welt felten. zufammentreffenden Philoſo⸗ 
phie, deren Litrerärgefchichte von Demteda (1785) 
gefchrieben hat, die Wiffenfchaft des pofltiven Voͤl⸗ 
Ä kerrechts getreten. 


118. Auf das poſttive Recht hatte die deutſche 
Philoſophie mit allen ihren Schulen guͤnſtige und 
unguͤnſtige Einfluͤſſe. Won ihr erleuchtet, erkannte 
man faſt allgemein die Nothwendigkeit, die verſchie⸗ 
denen in Deutſchland geltenden Rechte zu trennen, 
und jedes fuͤr ſich aus den ihm etgenehämlichen 
- Diflen in ein Syſtem zit: bringen, worüber das 

ganze Jihrhundert nur Eines Sinnes war. Die 
Fhioſorhie führte zur Theorie der Gefeßgebung, 
aus der bie Mangelhaftigkeie der Gefeße in Deutſch⸗ 
land, troß der geltenden mannichfaltigen echte, 
und die Rorhiwendigkeit einer Geſetzreforme nicht bios 
den ı Pbllofopbirenden Theoretikern, fondern auch den 
Staats⸗ 
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Staus und Gefpäftsmännern einleuchtete. Frie⸗ 
drich 11 begann und befchloß damit feine rußmvolle 
Regierung. Um den allgemeinen Klagen über die 


Juſtizverwirrungen, deren leßte Quelle man in dem 


Mangel eines guten Gefeßbuchs fuchte, abzuhelfen, 


erhielt der Groskanzler von Eocceji von ibm den 
Auftrag, ein neues Geſetzbuch für die Preußifche 
Staaten zu verfertigen, das auch (1749) als Cor- 
pus Juris Fridericianum erfchien. Genau betrachs 
tet, war es aber nichts als Auszug und Ueberſetzung 
des römifchen Geſetzbuchs, und daher ganz ungen 


.‚ 


fickt, feine Beftimmung zu erfüllen, was auch 


bald allgemein erfanne ward. Ben Gelegenheit ei: 
nes neuen Juſtizfalls, der feine. Aufmerkſamkeit auf 
fi) 309, ward aufs neue der Wunſch nach einem 
beſſern Gefegbuch in dem großen König rege, wozu 
er auch (1780) den Grosfanzler von Carmer unver⸗ 
zuͤglich die erften Anftalten treffen ließ. Diesmahl 


ward das neue Geſetzbuch Feine bloße Rhapſodie, 


fondern durch die Miitwirfung des vortrefflichen Suas 
rez das Werk der bedächtigften Prüfung: die Ents 
wuͤrfe wurden, ehe etwas über fie beſchloſſen wurde, 
der Affentlichen Pruͤfung ausgeſtellt, und jede Kritik 
Darüber erwogen. Je langfamer es bey diefer TBeife 
zu Stande fam, (es wurde erft nach dem Tod feines 
erften Veranlaſſers von Friedrich Wilhelm II 1794 
publiciet), deſto mehr entfprach es feiner Beſtim⸗ 
mung umd verdiente es den Namen eines National⸗ 
werks. Gleichzeitig, aber unabhängig davon -und 


raſcher, begann auch Joſeph TE eine ähnliche Juſtiz⸗ 


reforme. in den Defteereichifchen Staaten, deren 
Grundlage gleichfalls neue Geſetzbuͤcher ſeyn follten : 
fhon 1786 erfchien fein Criminalcoder und 1787 
fein Civilcoder. Die Nörigen deutfchen, Retcheſtande 

t5 e⸗ 
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ließen es bey einzelnen Geſetzen und Verordnungen 
bewenden; die wenigfien forgten fo gar für Samm⸗ 
Lungen der in ihrem Gebierg geltenden Particularges 
fege untee öffentlicher Autoricät, fondern überliegen 
folche Ueberſichten Privatſchriftſtellern, die ich auch 
in mehreren Ländern diefes Verditnft erwarben, wie 
Fr. Chriſtoph Willich (1780) uͤber die Braunſchweig⸗ 
Luneburgiſchen, Ulr. Friedr. Kopp (1796) über 
die Heſſen: Caſſelſche Geſehze u. ſ. w. Andere trus 
gen wieder Geſehe verſchiedener Länder uͤber gleiche 

artige Begenftände zufammen, wie Bergius, Bel: 
mann und von "Berg über diePolicey. Fuͤr das 
ganze deutſche Reich erſchien nichts als eine neue 
mit den Mainzer Originalen verglichene Ausgabe der 
Reichsabſchiede. 


Am alerausgebeeitetſten waren die Wirkungen 
ber Philofophie auf das peinliche Mecht, welches 
durch fie, wie fich unten zeigen wird, von Grund 
aus unngefchaffen worden. Bey ſolchen wohlchätis 
gen Einflüflen vergiße man gern den Misbrauch, der 
mit ihr in der Rechtswiſſenſchaſt getrieben worden, 
und die Misgeftalten , die ihre Übertriehene Anwens 
dung Gervorgebeache bat, Go ward die demon⸗ 
ſtrative Lehrart aus: der Wolſiſchen Philofoppie in 
Die Rechtswiſſenſchaften durch von Ickſtadt und von 
Cramer (1731) uͤbergetragen, die ſich darauf in die 
univerſalſyſtematiſche Schule Nettelbladis zuruͤck⸗ 
309, von der fie erſt recht ausgebildet wurde: und 
während der neueſten Periode ſectiriſcher Philoſopbie 
iſt auch in der Rechtsgelehrſamkeit dee Scheidungs⸗ 
projeß reiner und empiriſcher Peincipien verſucht 


worden. 
Die 
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Die Gefchichte aller in Deutſchland geltenden 
Rechte fasten Selchow (1759) und Wald (1780) 
in brauchbaren gehrbüchern zufammen; ihre Natur, 
und ihren Umfang, ihre Quellen, und deren Bears 


beitung lehrten Enchklopaͤdien, zum Theil mit einer 


Ueberficht der Rechtsgeſchichte, zum Theil mit einer 


Anleitung zum zwecfmäßigften Studium einer jeben 


Rechtswiſſenſchaft. Faſt jeder der encyklopaͤdiſchen 


Schriftſteller uͤber die Rechte, Puͤtter und Nettel⸗ 


bladt, Schott und Gildemeiſter, Reitemeier und 
Tafinger, Dabelow und Eiſenhardt, Hugo, Hus 
feland und Thibaut bat ſeine Eigenthuͤmlichkeiten, 


die aus der großen Verſchiedenbeit ibrer Plane ent⸗ 


.ſprangen. 


Die urſpruͤngliche Verfaſſung von Dentfchland 


- Hatte an Biener (feit 1780) und die Gefchichte der 


deutſchen Rechte an Carl Friedrich Eichhorn (1808) 


M gelehrte und unverdroſſene Forſcher. 


ſchen Civilrechts wurde lange nicht geachtet: der 


119. Auf Leibniz'ens Vorſchlaͤge zur Beſſe⸗ 


rung des Vortrags und der Bearbeitung des roͤmi⸗ 


große Haufe hielt ſich noch das ganze Jahrhundert 
über an Lehrbuͤcher nach der Titelfolge der Inſtitu⸗ 
tionen und Pandecten: für die Inſtitutionen ward 
Heineceitus (zuletzt mit Waldek's Abänderung der 
axiomatiſchen Merhode) , für die Pandecten Juſt 


J Henning Boͤhmer fuͤr claſſiſch geachtet; nur daß 


neben letzterem kurze Perioden Aber auch Ludovici, 
Heineccius, Schaumburg und Hellfeld geberrfcht has 


ben, und in den neueften Zeiten Hofacker und This 


baut angefangen haben, ihn zu verdrängen. An: 


dere haben zwat das römifche Recht in ein Syſtem 
| | zu 
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bringen verſucht, und mit den Inſtitutionen den 
fang gemacht: Johann ludwig Schmidt (1772), 
obne daben den heutigen Rechtsgebrauch auszuschlies 
Gen; Earl Chriſtoph Hofacker (1773) in feinem uns 
gemifchten römifchen Recht; worauf Lobetban (1778) 
Inſtitutionen und Pandecten, das ganze roͤmiſche 
Privatrecht zuſammen, in Verbindung mir dem heu⸗ 
tigen Gerichtsgebrauch, in ſyſtemauſcher Form dars 
geſtellt hat. Erſt ſeit 1790 iſt zuerſt Hugo, und 
darauf auch Hufeland (1798) zur Ausführung des 
Plans zurückgekehrt, wie ibn der Hauptfache nach 
- Schon Leibniz vorgefchlagen hatte: fie fleliten Ras im 

Deutſchland geltende Recht als ein Syſtem für fi 
‚auf, und trennten alles Hiftorifche (die Antiquitäten) 
und alles Philoſophiſche von der juriftifchen ‘Dogmas 
tif, das fie in einer felbft gemählten Ordnung, jeder 
auf feine Weiſe, vorgetragen haben. Go ik Aus 
go's civiliſtiſcher Curſus entftanden, in dem fi 

feine Gefchichte des römifchen Rechts vorzüglich aus⸗ 
zeichnet, nn 


| Bey diefem Gang, den das Studium des rd: 
mifchen Rechts nahm, iſt die Hiftorifch : Pritifche 
Bearbeitung der römifchen Geſetzbuͤcher in Deutſch⸗ 
land immer feltener geworden: Doch ift fie nie ganz 
ausgeſtorben. Im Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts befchäftigte fie jenen auch als Denker aus 
gezeichneten NRechtsgelehrten, Johann Friedrich Hom⸗ 
bergk zu Sach, der aber fchon, bey dem Hang feines 
Zeitalters zum juriftifchen Realifmus, weder für deu 
griechifchen Tert der Juſtinianiſchen Novellen, die 
er in einer lateinifchen Ueberſetzung (1717) heraus 
gab, noch für feinen Commentar darhber ein Pu⸗ 
blikum finden konnte. Neben ibm ragte — 

ott⸗ 


8. Deutfchland, von 17004 1800, 669 


Gottlieb Heineccius als eleganter Yurift durch feine 
roͤmiſche Alterthuͤmer zur Erläuterung der roͤmiſchen 
Jurisprudenz, und die beyden Conradi (Franz Carl 
“und Johann tudwig) hervor: Everhard Otto fchrieb 
- (1718) eine mufterhafte Lebensbefchreibung Papi⸗ 
nian’s, Chriftian Heinrich Eckardt (vor 1751) eine 
juriftifche Hermenentif, die noch immer ein Werk 
einzig in feiner Are ift; Johann Auguft Bad (vor 
2758) eine vortreffliche Gefchichte der römifchen Su: 
risprudenz, und Haubold (feit 1788) eine Reihe 
ſchaͤtzbarer Hiftorifch s Eritifcher Erläuterungen des 
roͤmiſchen Rechts und feiner Gefchichte. Euſebius 
Beger jtellte (1767) das ganze Corpus Juris. na 
ber Ordnung der Inſtitutionen um. 


Noch: hat Deutfchland im achtzehnten Jahe⸗ 
hundert von dem Codex Theodoſianus und dem 
Corpus Juris civilis, Ausgaben geliefert, die in 
der Litteratur Epoche machen: jenen beforgse der 
vortrefflihe Ritters dieſes bereitete Gebauer nad) 
der fiorentinifchen Handſchrift ver, und führte 
- Spangenberg (feit 1776) aus. Go hat das roͤmi⸗ 
fche Geſetzbuch, ehe es der Code Napol&on mit ei: 
ner gänzlichen Verdrängung bedrohete, wenigfiens 
noch Ausgaben erhalten, die an Vollſtaͤndigkeit und 
berichtigtem Tere alle frühere übertrafen, 


Unter den Commentatoren über das Civilrecht, 

Die das letzte Jahrhundert aufſtellte, waren Johann 
Heinrich Edler von Berger durch feine Oeconomia 
juris (feit 1712), und Auguſtin von Leyſer durch 
feine Meditationes ad Pandectas (feit 1717) 
fange die gebrauchteften. In den neueften Zeiten 
ward es Hoͤpfner Aber die Inſtitutionen; Gluͤck 
und 


* 
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amd Eichmann, ſo weit fie. mit ihren Commentaren 
gekommen find, über bie Pandecten. 


120. Im proteſtantiſchen Rirchenrecht 
harte bis zum Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
das Epiſkopalſyſtem gebluͤhet Thomafius fand «6 
endlich unnatuͤrlich, daß ein Fuͤrſt eine doppelte Per⸗ 
ſon, eine geiſtliche und weltliche, den Fuͤrſten und 
Biſchof zugleich, vorſtellen ſollte; und leitete deſſen 
Rechte in Kirchenſachen aus den. Majeſtaͤtsrechten 
um fo lieber ab, da ohnehin die Epiſkopalrechte lau⸗ 


“ter weltliche Dinge beträfen,, und die Majeftät eines 


Fürften nicht vollkommen beißen Pännte, wenn er 
niche über alle Gefellfchaften in feinem Staate zu 
gebieten hätte. Dach diefem Gefichtspunft wurden 
die Mechte der Landesherrn in Kirchenfachen ein Theil 
der Sandeshohei. Das Territorialfpftem ſtuͤrzte 
nun das Epiftopalfgftem und Carpzov's Unfehen, 
nachdem es Juſt Henning Böhmer erfi vollklommen 
ausgebildet hatte: doch bluͤhete es, faum über ein 
Menfchenalter, von dem Collegialſoſtem wieder vers 
drängt. Als es fchon die meiften  proteftantifchen 
Rechtsgelehrten aufgegeben hatten, fuhr noch Jo⸗ 
hann Jacob Mofer bis an fein Ende fort, daffelbe 


zu vertheidigen. 


Es ſchien nemlich dem Canler Chriſtoph Mar 
ehaͤus Pfaff natürliher, die Zerritorialrechte von 


ben Rechten, welche die Kirche ale Kirche befige, 
zu trennen, und fie den Landesherrn deshalb ausüben 


zu laffen, weil fie ihm die Kirche übertragen babe; 
und nannte :diefe Aufloͤſung des Problems das Col: 
legialſyſtem. Die erften Keime deſſelben lagen ber 
seits in Pufendarfs und Gundling's nn ß 
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Pfaff griff fie aus denfelben auf, und brachte fe 

zueeft zur Genanntheit; Iſrael Gettlieb Eanz ent: 

wickelte fie beffer, und Gottizied Daniel Hofmann 

brachte fie zur vollen Reife, oder in ein foͤrmliches 
yſtem. | 


Alle diefe proteftantifche Schrifefteller, fo vers 
ſchieden auch der legte Grundſatz, auf den fie baus 
ten, ſeyn mochte, feßten die Achten Huͤlfsmittel zur 
Erbauung eines Syſitems des proteſtantiſchen Kir⸗ 
chenrechts, Geſchichte und Philoſophie, in Bewe⸗ 
gung; und ſo verſchwanden nach und nach alle die 
bierarifchen Grundſaͤtze, die mit dem Proteftantifmus 


im Widerſpruch fanden, und es fo lange, bis an- 


Das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, entſtellt 
hatten. Go rein lehrte es ſchon Juſt Henning Boͤh⸗ 


mer in feinem ausführlichen Spflem; und feine Nach⸗ 


folaer Achatius Ludw. Earl Schmidt, Chriſtian 
Gottl. Hommel, Schnaubert u. a. in ihren Lehr⸗ 
buͤchern. 


Um das kanoniſche Recht (ober: das paͤbſt⸗ 
liche Kirchenrecht), ſo wohl um ſeine Quellen als 
um ſeine ſyſtematiſche Anordnung, macheen ſich 
Schriftſteller aus beyden Kirchen verdient. Moch 


ſehr mangelhaft hatten ſie dieſe Wiſſenſchaft empfau⸗ 


gen; in einem ſehr vervollkommneten Zuſtand haben 
fie dieſelbe dem neunzehnten Jahrhundert uͤdergeben. 
Unter deu katholiſchen entdeckte und publicirte Wuͤrdt⸗ 
wein in feinen dipfomatifchen Subfidien neue Quel⸗ 
len; Joſeph Anton von Riegger bearbeitete und er: 
laͤuterte die Deeretalenſamminng von Bernhard und 
Honorius III, Earl Sebaſtian Berard das Decre- 

tam Gratiani. In der Freymuͤtbigkeit des Urtbeilg 
| ZZ über 
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über Materien des Fanonifhen Mechts gab Febro: 
nius (von Hontheim) den Tou an, der nach ihm, 
für die meiften katholiſchen Schriftfieller eine Sache 
der Ehre wurde. Die merkwuͤrdigſten Lehrbuͤcher 
lieferten von Riegger, Anton Schmidt und Joſeph 
Balentin Eybel; fie verließen darinn die Ordnung 
der Decretalen, und. entfeenten immer mehr die 
Pſeudoiſidoriſchen Principien und manche andere , 
‚aus falfchen Meligionsbegriffen herſtammende Lehr⸗ 
füge. Am katholiſchen Kirchenflaatsrecht brach von 
Riegger und in der Kirchenflatiflif Franz Xaver 
‚Holle Bahn. 


Unter den Proteftanten fland Juſt Henning 
Böhmer in der Bearbeitung des Fanonifchen Rechts 
an der Spiße: feine Ausgabe des Corporis Juris 
canosici hat nod) fein neuerer Kanonift übertroffen, 
fo gründlidy und genau war. cs im hiſtoriſchen und 
kritiſchen Theil-gearbeitet. Seine Nachfolger unter 
den Proteftanten fchränften ſich nun blos auf die Erz 
(Auteeungen einzelner Geſetze und Die fuftematifche 
Darftellung feines Inhalts ein, der wegen des Pros 
zeſſes allen proteftantifchen Gerichtsboͤfen wichtig ift, 
weil feine Grundfäße, wo fie nicht durch Landes⸗ 
‚oednungen befchränkt find, bey ihnen angewendet 
werden. Die meiften Proteftanten faßten zwar das 
päbftliche und proteftantifche Kirchenrecht in ihren 
Lehrbuͤchern zufammen; fonderten aber ihre Grund⸗ 
fäße forofältig von einander ab, wie Georg $uds 
wig Böhmer, Hommel, Schnaubert, Wiefe, Kees 
u.a. Das proteftantifche Kirchenſtaatsrecht, oder 
die Kirchengewalt der evangelifchen und katholiſchen 
Stegenten über - ihre . evangelifche und katholiſche 


Unterthanen klaͤrte Johann Chriflian von Majer, 
| bie 
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Die Geſchichte des Fanonifchen Rechts Pertſch und 
Spittler, und die Kirchenſtatiſtik Staͤudlin auf, 
121. Das Lehnrecht hatte Schilter aus ſei⸗ 
nen aͤchten Quellen zu ſchoͤpfen angefangen, und es 
aus dem Groben gearbeiter: aber wie viel hatte er 
Dem achtzehnten Jahrhundert zu leiften übrig gelafs 
fen! Es waren noch Ältere und neuere Quellen aufs 
zuſuchen, zu ſammeln, kritiſch zu fichten und zu ers 


laͤutern; viele aus ihnen ausgemittelte Materten la: 
gen noch ganz; im Dunkeln, und erwarteten ihre 


Licht durch tiefere Forſchungen in Gefchichte und Als 
terthuͤmern; die befondern Lehngewohnheiten einzels 


ner Provinzen, und die befondern Modificationen 


und Befchränfungen des allgemeinen Lehnrechts Durch 
einzelne befondere Berordnungen in den deutfchen 
Staaten waren noch nicht vollftändig genug bekannt 
und bedurften noch einer forgfältigeen Erörterung 
die zufammengebrachten Materialien lagen noch in 
haotifher Unordnung und mußten erft zu einen fys 
ftematifchen Lehrgebaͤude zufammengeftellt werden. 
Für die Sammlung mehrerer Quellen forgten Luͤnig 
(1727), und von Senfenberg (1760), jeder in eis 
nem Corpus juris feudalis; Jenichen (vor 1759), 
und Zepernic® (feit 1787) in andern Sammlungen, 
Friedrich Earl von Buri verardeitete den vorhande⸗ 
nen Vorrath von Materialien in feinen rechtlichen 
Erläuterungen des Lehnrechts (1732); jede der 
nıanchfaltigen Arten von Lehen fand nach und nach 
ipren Befondern Schriftftellee oder Exrläuterer im zer⸗ 
fireuten Abhandlungen, in dem zweyten Viertel des 


achtzehnten Jahrhunderts an Buder, Efor und 


Senfenbsrg, im dritten au. Gerke, Weſiphal und 
| . Un Runs 
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Hunde, im legten Viertel an Diener, ‚ Def und 
Dan. 


‚Gleichzeitig dieſen Aufklaͤrern einzelner lehn⸗ 
rechtlicher Materien ſfiengen auch die Verſuche zur 
Aufſtellung eines Syſtems an. Vor allem haͤtte 
von Deutſchen dem deutſchen Lehnrecht, vom Lon⸗ 
gobardiſchen getrennt, eine wiſſenſchaftliche Geſtalt 
gegeben ‚werden. ſollen: und es verſuchten es auch 
udiwig in den: Juribus feudorum (1748) und Lind⸗ 
bimmer in einem allgemeinen deutfchen Lehnrecht 
- (1748); aber ihre Verſuche waren.fo ſchwach und 
- anvollfommen, und hatten fo: wenig einen Nachfol⸗ 
ger, daß ein rein deutſches Syſtem noch unter die 
Wuͤnſche des Litterators gehört, Am liebſten trug 
man das Ionzobardifche und deutfche Lehnrecht im 
Verbindung vor; aber lange wollten die Diaterias 
lien deflelben Leine fofematifche "Form annehmen, 
‚weil ihre Grundlage rein biftorifch ifl. Endlich has 
ben doch Georg Ludwig Böhmer (1765) und Pürt: 
mann (1781) Lehrbücher zu Stande gebracht, in de⸗ 
nen ſich das Lehnrecht einer Wiſſenſchaft naͤhert; 
and erſterer hat (1784) an Schnaubert einen Com⸗ 
mentator gefunden, der reich an gründlichen Eroͤr⸗ 
' Jerungen iſt. 


122. Im deutſchen Privatrecht hatte das 
ſiebenzehnte Jehrhundert dem achtzehnten Das meiſte 


eerſt zu leiſten uͤberl ‚ und es bat viel geleiſtet. 


Noch war es nicht gehaͤtig dom römifchen gefchieden; 
noch waren feine Shrek nicht ſyſtematiſch geordnet; 
nor) weniger in Lnein Handbuch ausfuͤbrlich darge⸗ 
frelts noch fehlte was | “ur nu einig: rmaaſen —* 


— 
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Mändigen Sammlung deutſcher Statuten und Nie 
thüner, | 


Zur guten Vorbedeutung zeigte gleich im Ans 
fang des neuen Jabrhunderts (1709) Gottl. Gerb. 
Titius in feiner Anordnung und Darftellung eigenes 
Nachdenten und Scharffinn; wenige Jahre nach: 
der (1718) übertraf ihn fchon Georg Beyer in feis 
nem Verſuch, — dem erften der gemacht wurde, — 
das deutfche Privatre,. „un ven römifchen ganz zu 
trennen. Seinem Benfpiel folgten zwar fchon 
Adam Friedrich von Glaffen (1720) und Heineccius 
(1737) ; aber nicht mit fo vieler Eigenthümlichkeit 
als Johann Heumann von Teutfchenbrunn (1760), 
jener Vater der wiflenfchaftlichen deutſchen Policey. 
Neues Licht trugen in einzelne Materien des Deuts 
ſchen Privatrechts jene großen Rechtsgelehrten, bie 
gegen und gleich nad der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts bluͤheten, Heinrich Chrikian von 
Genfenberg (1737) mittelft feiner tiefen Kenntnis 
des Mittelalters und feiner gluͤcklichen Divinariong: 
gabe, Johann Jacob Mofer (1738) und Johann 
Georg Eftor (1757) durch ihre Fuͤlle hiſtoriſcher 
amd litterariſcher Kenntaiſſe, und David Georg 
Steuben (1768) dur Erfahrung und practifchen 
Blick. Was diefe Männer leiſteten, verdanften fie 
zum Theil den fleißigen Sammlern und Bearbeitern 


ber Quellen des deutſchen Rechts, die auf Schilter 


folgen, einem Ludovici, dem Herausgeber - des 
Magdebursifchen Weichbilds (1721), einem Gärts 
ner, dem Herausgeber des Sachfenfpiegels (1732), 
‚einem Peter Georgiſch, dem Herausgeber: eines 
Corpus juris germanici (1738), einem Koͤnig von 
Koͤnigsthal, Dem Herausgeber der Senkenbergi⸗ 


Us (gen 
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fchen Sammlungen für das deutſche Staats: umb 


Privatrecht (1760). Un fie fehloffen ſich nach ber 


Zeit viele Sammler von Stadt‘ und kandrechten, 
wie Dreyer (1754), Schott (1772), Carl Gries 
drih Wald) (1771) u. a. an, 


Doch wollten fi die nun zuſammengebrachten 
Materialien fuͤr das deutſche Privatrecht unter ‚den 
Händen aller diefer Rechtsgelehrten in feine ſyſtema⸗ 
tifche Form fügen; alle Lehrbücher. deſſelben waren 
mehr eine Sammlung verfehiedener, von einander 
abweichender. rechtlicher Gewohnheiten, und Leine 
Darftellung, die von allgemeinen Grundfäßen auss 
gieng, wie felbft das durd) einen langen Zeitraum 


(von 1762: 1791) fat allgemein gebrauchte Gel: 


chowiſche Lehrbuch zeigte. Endlich baute Runde 
(1791) ein allgemeines deutfches Privatrecht auf 
das, was Meichsgefege zum Privatrecht Gehoͤriges 
enthalten, auf allgemeine Reichsgewohnheitsrechte, 


“auf das, was der Landeshoheit unterworfen ift, und 


was aus der Natur der Sache folgt. Auf diefe 
Weife ließen fih allgemeine Grundfäße, zur Eins 
leitung in das Studium des befondern Privatrechts 
jedes einzelnen Ortes und Landes, erbalten, um ſich 
darauf auch mit den Ausnahmen von ber Regel bes 
anne zu machen. Ein fo gelungener Verſuch/ eis 

nen Theil der Nechtsgelehrſamkeit zu einer Wiſſen⸗ 


ſchaft zu erheben, verdiente noch eine weitere Ause 


führung; der Urheber diefes Syſtems bat fie zwar 

nicht gegeben, fand aber an Danz (1796) einen 

— Commentator ſeines neuen 4 
udes. 


123. 
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123. Das deutſche Staatsrecht hatte das 
RRebenzehnte Jahrhundert dem achtzehnten bereite im 
einer bequemern Form, als ehedem die Ordnung 
der Inſtitutionen gewefen war, übergeben. Die fo 
mannichfaltig zufammengefegte Verfaſſung des deuts 
fchen Reichs, und das in fie fo tief verflochtene ' 
ftaatsrechtliche Verhälmis der katholiſchen und pro⸗ 
teftantifchen Religionsgenoffen hatte den Fleiß der 
Deutfchen Staatsrechtslehrer gefchärft, und dieſem 
Theil der deutfchen Surisprudenz einen foldyen Vor⸗ 
fprung vor den übrigen gegeben. Dun fchrieb 
Leucht (1697) feine europäifche Staatscanzley, Lüs 
nig (feit 1710) fein Reichsarchiv, Buͤrgermeiſter 
mehrere Werke über die Reichsritteefchaft, — lauter 
zeiche Sammlungen von Reichs » und Staatsfachen, 
aus denen und den Gefchichtfchreibern des Mittelals 
ters Pfeffinger (1731) feinen Vitriarius illuſtra- 
tus, ein Magazin für den Meichshiftorifer und 
Staatsrechtsichrer , zuſammentrug. 


Dieſen Sammlungen war ein Hypotheſenreiches 
Lehrbuch des Staatsrechts von Heinrich Cocceji (1695) 
vorangegangen, welches in ſeinen, aller Geſchichte 
widerfprechenden Hypotheſen das Ferment enthielt, 
welches auf der Halliſchen Univerſitaͤt Regſamkeit in 
das Studium des Staatsrechts brachte. Ludewig 
bearbeitete es zur Vertheidigung, Gundling zur Be⸗ 
ſtreitung der Coecejiſchen Hypotheſen; beyde ſetzten da⸗ 
zu die Geſchichte des deutſchen Reichs in Bewegung. 
Gundling trug endlich den Sieg davon und gruͤndete 
eine treffliche publiciſtiſche Schule. Neben und nach 
ihnen gewannen Maſcov (1739), Eſtor (c. 1730) 
und Buder (c. 1740), als berühmte Univerſitaͤts⸗ 
lehrer, durch ihre mehr ri Behandlung dem 

Deuts 
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deutſchen Staatsrecht eine Menge ‚Liebhaber, und 
neben diefen wieder ftellte Struben Muſter gründliche 
publiciftifcher Ausarbeitungen in feinen Nebenftuns 
den und rechtlichen Bedenken auf. Auch das nüß 
lihe Sammeln von Staatsforiften und Urkunden 
gieng in diefer Periode zum Theil in wahrhaft clafs 
Kihen Werken fort: Khevenhuͤller beförderte (1716) 
Durch feine Annalen und Gärtner. ducch feine weft 
phälifche Friedensfanzley (1731) die richtige Sins 
ficht in den Teftphälifchen Frieden; von Meyeren 
eröffnete (1734) durch feine Acten des Weſtphaͤli⸗ 
fhen Friedens, und von Guden (1743) durch feine 
meiftsrhafte Urkundenſamulung dem  Staatstecht 
neue Quellen. | . 


Seit 1730 widinete Johann Jacob Moſer fein 
ganzes raftlos thätiges Leben der Cultur des Staarss 
rechts. Er befreyte daſſelbe von aller müffigen Ge 
lehrſamkeit und weit hergehohlten Fragen, und faßte 
eine "ganze Bibliothek von publiciflifchen Werfen 
aus Staatsacten ab, welche durch Vollſtaͤndigke.t 
aller brauchbaren Materialien über jeden Gegenſtand, 
und durch unbeftechliche Freymuͤthigkeit ale ähnliche 
‚ Schriften der fruͤhern Zeit übertrafen, und nur den 
foftemarifhen Zuſammenhang zu wünfchen übrig 
ließen. Geinem unermüdlichen Fleiß verdankt «6 
dieſe Wiffenfchaft, dag fie jedem andern Theil der 
deutfchen SYurisprudenz an Vollkommenheit zuvorge⸗ 
kommen ift, Neben ihın ward ihr won Senkenberg 
durch feine feine Divinationsgabe , und von Cramer 
durch feinen Reichthum prattiſcher Erfahrungen nuͤz⸗ 
lich ; nur ift der demonſtrative Gang in den Schriften 
des leßtern befchwerlich. 


Nah 
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Mach folchen Vorgängern blieb ben Goͤttingi⸗ 
ſchen Publiciſteu Schmauß (feit 1734) und Puͤtter 


Cſeit 1748) nichts als Verfeinerung ihrer Wiſſen⸗ 


ſchaft durch beſſere ſyſtematiſche Anordnung, durch 


kritiſchen Gebrauch der Quellen, und Sichtung des 


Brauchbaren vom Unbrauchbaren uͤbrig. Ihr 
Machfolger, Leiſt, ſtellte nun den ganzen Bau des 
deutſchen Staatsrechts in der ganzen Vollkommenheit, 
zu der es hat gebracht werden koͤnnen, kurz vor der 
Zertruͤmmerung der publieiſtiſchen Verfaſſung von 
Deutſchland, noch einmahl, wie zu einem Denkmahl 
ihres ehemaligen Daſeyns, hin, zn dem die Nachwelt, 


zucdc® geben wird, wenn fie. die ehemalige deutſche 
Verfaſſung in ihre ganzen Umfang wird überfchauen 


wollen, und wird damit nur noch die Gefchichte der. 
wiflenfchaftlichen Bearbeitung des deutſchen Staates, 
rechts aus Pütter (1776) und Klüber (1791) zu 


verbinden haben. 


| Bis auf Friedeih Earl, Fuͤrſt Biſchof von 
Wirzburg, dachte Fein Fuͤrſt des katholiſchen Deutſch⸗ 


‚ lands an eigene Lehrer des Staatsrechts auf ihren‘ 


Univerfitäten, ob gleich die Katholifen in manchen 


u practifch s wichtigen Materien deſſelben von den Pros 


teftanten abweichen. Wirzburg ſtelite nun (ſeit 
1731) an Ickſtadt, Barthel und Suͤndermabhler 
die erſten großen katholiſchen Publiciſten auf, denen 
B. Schmidt, von Riegger und von Kreittmayer, von 


Eberſtein und von Sartori mit Ruhm gefolgt ſind. 
| Auch der Bearbeitung des Staatsrechts einzels 


ner Reichslande haben fih beſondere Schriftſteller 
önterzogen : für Oeſterreich von Schröter, für 
Bayern von Kreittmahr; fin: Wirtemberg J. G. 

Uug Breyer; 
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Breher; für Zweybrucken Bachmann; für Chur⸗ 
ſachſen von Roͤmer; für Meklenburg Hagemeifter 
und von Kamptz u. ſ. w. 


Theorien des gemeinen Territorialſtaatsrechts 
gaben Roth (1780) und Schnaubert (1787). 


Das Privatrecht erlauchter Perſonen, das 
Titius noch im Staatsrecht und von Senkenberg im 
Privatrecht vortrugen, hat aufgehoͤrt ein Theil einer 
andern Wiſſenſchaſt zu ſeyn, und iſt von Johann 
Michael Griebner (zwiſchen 1722: 1734) zu einer 
eigenen Willenfchaft gemacht worden. Griebner 
- bares in kurze Säge zufammengefaßt; Struv und 
Neumann arbeiteten es in größern Schriften weiter 
aus; Johann Jacob Mofer, Pürter, von Gel 

how und von Majer ( 1782) gaben ihm die wiſſen⸗ 
fchaftliche Vollkommenheit ‚ iM der es gelangt iſt. 


Die Rammergerichtliche Rechtsgelehrſamkeit 
erhielt an Georg Melchior von Ludolf (1724) den ers 
ſten dlaififchen Schriftſteller, bey der Erſcheinung 
“ feines Corpus Juris cameralis: darauf gaben Fries 
drich Wilhelm Tafınger (1756) und von Boſtell 
(1776) lehrreiche Anweifungen zu ihrem Gt 
dium. | 

Das pofitive Staatsrecht der Übrigen 
Staaten von Europa ift erfi nach und nad, 
nah dem erften Viertel des achtzehnten Yaprbums 
deres, möglich geworden, nachdem man aufgehört 
hatte, aus oͤffentlichen Acten ein Geheimnis zu mas 
chen. Yufeinander folgten die Sammlungen eines 
von Dieieen, Pachner, Schauroth, Herrich, König 
und ber benden Reuß: Lauter neue Quellen für * 

| po 
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poſitive Staatsrecht. Die Wölferverträge brachten 
Wenck, von Martens, der Graf von Herzberg u. a. 
in Sammlungen: und durch. diefe Quellen ward 
endlich, die wiflenfchaftliche Form möglich, die ihm 
von Martens in feinem Cours politique geges 
ben bat, 


124. Der erſte Schritt zur Verbeſſerung der 
peinlichen Rechtswiſſenſchaft in Deutſchland 
war durch Beyer noch am Ende des ſiebenzehnten 
. Jahrhunderts dadurch geſchehen, daß er die-römis 
fchen Principien entferne. Den zweyten half ihr 
Thomafius durch feine Angriffe auf die Ungereimt⸗ 
heit und Grauſamkeit der Herenprogefle chun: ihre. 
übrigen Mängel blieben bis zur Mitte des achtzehne 
ten Jahrhunderts noch unaufgedeckt. In diefem 
Zeiteaum bereicherte der Edle von Berger (1712) 
einzelne Materien mit gründlichen Bemerkungen und . 
widmete Jacob SFriedrih Ludovici dem Criminal⸗ 
proceß feinen befondern Fleiß. Dach felchen Vor⸗ 
gängern gluͤckte es endlich dem verdienten Johann 
Paul Kreß (1721) einen Commentar über Carl's V 
peinliche Halsgerichtsordnung zu liefern, der von 
Erläuterung aus der deutſchen Gefchichte, von Phi⸗ 
lofoppie und von feften allgemeinen Grundſaͤtzen auss 
gieng, und nicht mehr eine bloße Sammlung vers 
fhiedener Meynungen war. Zu gleicher Zeit nahm 
das deurfche peinliche Recht eine mehr wiſſenſchaft⸗ 
liche Geflalt an. Man hörte auf, die Carolina 
blos zu paraphrofiren, und bemühte fich vielmehr, 
ihren Inhalt zu ordnen, zu ergänzen, und durch 
die Stellung ihrer Säße in eine foftematifche Form 
zu bringen, welche Earl Wilhelm von Gaͤrtner 
179, und Johann Samuel Friedrich von Boͤh⸗ 

Uus wer 
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wer (1739) zuerſt vetfuchten, und nach ihnen die’ 
benden Meiſter, Water und Sohn (Chriſtian Frie⸗ 
drich Georg und Georg Jacob Friedrich, 1755. 
1789), Jobann Chriſtoph Koch (1758), Jobann 
Chriſtian Quiſtorp (1770) u. a. nach und nach der 
Vollkommenheit naͤher gebracht haben. 


Waͤhrend die letztern ihre Syſteme abfaßten, 
wurden die Maͤngel des peinlichen Rechts immer 
mehr aufgedeckt: die philoſophiſche Rechtslehre klaͤrte 
ſich in der Lehre von Strafen beſſer auf; zwey Aus⸗ 
länder, Voltaire und Beccaria (1764), m 
auf die Barbaren des.rabbinifchen Blut: und Rach⸗ 
fuftems aufmerffam; KHommel und von Gonnens 
fels (und wie viele nach Ihnen!) wiederhohlten ihre 
mildern und humanern Grundſaͤtze mit Berichtiguns 
gen, Beftimmungen und Erläuterungen; Geſchaͤfts⸗ 
männer hatten die Unzwechmäßigfeit der Tortue und 
der Verftümmlungen aus unfeugbaren Erfahrungen’ 

kennen gelernt, und ihre Obern damit bekannt ger. 
macht: und durch diefe Gefchäftsmänner , nicht” 
durch die Speculation, begann die neue Reforme der 
peinlichen Gefeßgebung und Rechtswiſſenſchaft. Je⸗ 
ne madj:e die Erforfhungsmittel menfchlicher, und 
die Strafen zwecfmäßiger und milder: (die Tortur 
wurde bald ganz abgefchaft, bald fehr eingeſchraͤnkt): 
diefe gewann durch neue Gefihtspunfte, Mande 
Criminaliften, wie Globig, E. C. Wieland und’ 
Gmelin, ließen feitdem in ihren Syſtemen bie ges 
feßgebende Klugheit vor dem allgemeinen Mechte vors 
herrſchen. Andere dagegen hielten ſich an letzteres 
und fpeculirten vorurtheilsfreger Aber die Natur und 
den Zweck der Steafgewalt des Staates, und ers 
wiefen, daß die Androhung finnlicher Webel nicht 

mo⸗ 
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moraliſch beffern , fordern von Verbrechen abfchres 
den wolle. Schon war ınan über diefen Zweck ber 
Strafgefeße einverftanden ,. als Kant in feiner mons 
fteöfen allgemeinen Rechtslehre das Wiedervergel⸗ 
tungsprinzip ale Zweck der Strafen aufitellte, wels 
ches Zchariä in feinen Unfangsgründen des philofos - 
pbifchen Eriminalrechts ducchführte. Die neue ‘Bar: 
baren, die. dadurch dem peinlichen Mechte drobete, 
wendete Feuerbach (1798) durch einen murbigen 
Angriff auf die. Inconfequenzen der Kautifchen 
Rechtslehre ab, und hielt feſt darauf, daß das 
‚peinliche Recht blos auf die Mechtsverleßung und 
Sicherheitsſtoͤhrung Ruͤckſicht zu nehmen Habe. Sei⸗ 
ner Theorie trat ſelbſt Schmalz, ſonſt ein Rechts⸗ 
gelehrter aus der Kantiſchen Schule, und unter den 
philo ſophiſchen Rechtslehrern Fries und Thomas 
(1803) bey. Andere Rechtsgelehrten lengneten 
zwar nicht, daß Abſchreckung Zweck der Strafge⸗ 
ſetze ſey, aber. machten mie Caͤſar (in der Ueber⸗ 
fegung von Valazé) einen Unterfchied zwifchen dem 
Zweck der gefeglichen Androhung der Strafe und 
der Vollziehung der Strafe als Folge der Andros 
bung ; fie. gaben der Vollziehung einen neuen felbfts 
ſtaͤndigen (nicht etwa von der Vollſtreckung des Ge⸗ 
fees abhängigen): Zweck, und ließen andere Stra 
fen zu, als das Geſetz vorbei androhere, wie Klein, 
Srotmann, Stübel und Tittmann. Diefen hat 
fih Harfcher von Almendingen in feiner Darftellung 
der rechtlichen Imputation (1303) mit Nachdruck 
und flarfen Gründen entgegengefeßt. So teilen 
ſich demnach die neueften Eriminaliften in zwey Schus 
len, in Rigoriften, au deren Spitze Feuerbach ſteht, 
die blos auf die Rechtsverletzung Ruͤckſicht nehmen, 
und alles vernünftige Ermeflen des Richters durch 
das 
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das Ideal einer Fünftigen Geſetzgebung umoͤthig ges 
macht wiflen wollen; und in findere Praͤventionstheo⸗ 
retifer, an deren Spige Klein ſteht, welche bey der 
Strafbefiimmung nicht anf das Strafgefeg allein, 
fondern auch auf gewiſſe moralifche Qualitaͤten Ruͤck⸗ 
fiht nehmen. 


.Meben den Lehrbuͤchern forgte jede Schule auch 
für größere Syſteme: nach den frübern Grundfägen 
fchrieben fle von Boͤhmer und Quiftorp (1770), 
nach den neueſten Kleinfchrod (1794). 


1235. Ueberbanpt ift Fein auch noch fo ſpecieller 
Theil der Rechtsgelehrſamkeit ohne befondeen Unter⸗ 
richt und tiefere Eroͤrterung geblieben. Fuͤr das 
Kriegsrecht lieferte Luͤnig (vor 1740) eine Samm⸗ 
lung der Kriegsgefege ; das Wechſelrecht lehrte Mu: 
fäus (1777), das europkifche Seerecht von Mars 
tens (1795) u. ſ. w. 


126. Der Proceß nach allen ſeinen Theilen iſt 
von Jacob Friedrich Ludoviei (ſeit 1707) in Lehe: 
buͤchern ˖ vorgetragen worden, die ein halbes Jabr⸗ 
hundert die einzigen in ihrer Art und in allgemeinem 
Gebrauch waren: darauf verdraͤngten ſie uͤber man⸗ 
che Theile die allgemeinen Anweiſungen, die Puͤtter 
und Schott zur juriſtiſchen Praxis gaben, und die 
Theorien des Prozeſſes, die Elaproth; Danz, Mars 
tin u. a. fchrieben: aber über manche fpecielle Theile 
ift doch Ludoviei bis jetzt der einzige Hauptſchriftſtel⸗ 
ler geblieben. Leber reichsgerichtliche Praxis ſchrie⸗ 
ben Tafınger, Hanzely, Malblane, Herchenhahn 
und Danz vortreffliche Werke: über die Referir⸗ 
und Deeretirkunſt Hommel, Claproth, Wätter und 
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wie viele ändere! An juriflifchen Gutachten und 
rRechts faͤllen beſitzt Deutſchland eine ganze Biblio⸗ 
thek der gruͤndlichſten Ausarbeitungen von den beyden 
Boͤhmer (Vater und Sohn, Juſt Heming und 
Georg Ludwig), von Fr. Elias von — , von 
Struben, Pütter, von den beyden Meifter (Vater. 
und Sohn), von Joh. Heine. Chriflian von Sel⸗ 
how, von Chr. Gmelin und C. 3. Eifäffer, von 
Schmidt, Klein und wie vielen andern! Ä 


137. So wie die theologiſchen Huͤlfswiſſen⸗ 


(haften, Philofophie, Philologie und Gefchichte, 
nad) und nach in Blüche traten, nahm auch bie 


proteftantifche Theologie eine neue Geftalt an. 


Bis zum Jahr 1760 mußten fie ſich noch bequeinen, 
den fombolifchen Lehrbegriff aufrecht zu erhalten; . 


nach diefer Zeit trug man Fein Bedenken mehr, ibn 


abzuaͤndern, wo er nicht mit ihren Reſultaten Kbers. 


einftimmen wollte, 


Seit Spener und feine Schule allen Gebrauch 
der Philofophie aus dem Vortrag der Glaubens⸗ 
lebhre verbannt wiflen wollten, und ſich blos auf ei 


nen biblifchen Vortrag einfchränften, hatte die dogs 


matifche Theologie der Proteflanten aufgehört, eine 
Wiſſenſchaft zu ſeyn. Die Wolfiſche Philoſophie 
kam in Bluͤthe und zu Einfluß auf die Wiſſenſchaf⸗ 


ten: feitdem fie num auch mit der Theologie in Ver⸗ 


Bindung gefeßt wurde, nahm die Glaubenslehre wies 
der eine wiffenfchaftliye Geftalt an, 


Georg Bernhard Bilfinger machte den erſten 


Verſuch dazu: da aber feine veraͤnderte aͤußere Sage - 


ibn von der Theologie abrief; fo fehte fein Lands⸗ 
Ä | | mann, 
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mann, Iſrael Gottlieb Canz, denfelben fort, unb 
fchrieb (1733) das erfte XBolfifch » cheologiihe Sy⸗ 
ſtem der Dogmatik, rei an neuen Terminologien 
und Zerftückelungen der Begriffe; aber defto Armer 
- an biftorifchen und eregetifchen Aufklaͤrungen. Jo⸗ 
hann Guſtav Reinbeck, det zu gleicher Zeitin aflen 
feinen Schriften, befonders in feinen Betrachtungen 
über die Augsburgifche Confeſſion (17315 1741), 
von der Wolfifchen Philoſophie Gebrauch. machte, 
lieh Diefer neuen Weiſe das Gewicht feines Namens, 
und ihr Glück war auf mehrere Jahrzehnte gemacht. 
Sie ward von Georg Heinrich Ribbov (1740) und 
Johann Peter Meufch (1744) fortgefeßt; und von 
dem Anfelmus des achtzehnten Jahrhunderts, Jo⸗ 
Bann Carpzov, (1737: 1765) bie zu einer neuen 
Scholaſtik gefteiort, die für N dogmatiſche Grille, 
welche ſich mit nichts beweiſen laͤßt, eine foͤrmliche 
Demonſttation aufzuſtellen wußte. 


Wie in der lutheriſchen Kirche, fo warb auch 
. it der reformirten die Leibnitziſch⸗ Wolfiſche Philo⸗ 
fophie in die Glaubenslehre Übergetragen: Daniel 
Wyttenbach verfuchte es zuerft ( 1741); und nach 
ibm mit noch größerem Erfolg Johann Friedrich 
Stapfer (feit 1746), deffen degmatifche Schriften 
wegen ihres fichtvollen, ch gleich durch die gewählte 
mathematifche Werhode etwas gedehnten, Vortrags 
‚altgemein gefehäßt und gelefen wurden. Und über 
dieſe benden Männer find die reformierten Theologen 


* . inder Schweiz und Deutfchland felbft in den neues 


ften Zeiten nicht hinausgegangen: Samuel Endes 
‘ mann wiederhohlte (1777) nur Wyttenbach; Gas 
muel Murfinna (1777) und Eberhard Heinrich Das 
niel Stoſch (1778. 1775) leiſteten felbft nichts Eis 


- gens 
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genthäntices, und nahmen auch von den neuern Be⸗ 
richtigungen nur, Weniges auf. 


2. Mit dee Wolfifchen Philoſophie verband 
darauf Sigmund Jacob Baumgarten auch große hi⸗ 
— Kenntniſſe, und, abgeneigt den froͤmmeln⸗ 
den Empfindungen, weiche die pietiftifche Schule, 
in der er erzogen war, in Religionsfachen vorherr⸗ 

ſchen ließ, ſetzte er Geſchichte mit Philoſophie fuͤr 
die Theologie in Bewegung. Er ſelbſt verſchloß 
zwar noch feine Augen vor dem Licht, das die Ge⸗ 
ſchichte auf die hergebrachte Dogmen werfen mußte; 
‚aber feine Schüler öffneten ihm dieiprigen, und wurs 
den durch daffelbe zu ganz andern Refultaten geführt, 
als die bisher allein gebrauchte Philofopbie verthei⸗ 
digt hatte, und ließen für die Zukunft manche Ab: 
weichung von dem: fombolifchen Syſteme ahnen, von 
denen fie aber Baumgarten felbft, fo lange er lebte, 
warnend zuruͤck hielt. 

Ihm gleichzeitig fabete Albert Beugel die Kri⸗ 
tie des N. T. unter die deutſchen Theologen ein, und 
widerſetzte ſich, durch Muſter einer grammatifchen 
Auslegung des N. T., dem ſprachwidrigen homileti⸗ 
ſchen Exegeſtren. Hinter ihm ſtifteten Johann Au⸗ 
guſt Erneſti und Johann David Michaelis ihre exes 
getifche Schulen, jener für das neue, diefer für 
das alte Teſtament. So war die Theologie nach 
und nach in den Beſitz aller Hülfswiffenfchaften ges 
kommen, die vor der Verbeſſerung des theologifchen 
Spftems in Uebung feyn mußten. Mit 1760 fing 
‚fie endlidy von Ghetingen aus am, Ä 
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3. Jobann David Michaelis ſchrieb 1760) 
das erjte Lehrbuch der Dogmatif, in dem er die 
Schulſprache mit einem populärern Vortrag ver 
taufchte, und. von dem dogmatiſchen Herfommen in 
der Auswahl und Erläuterung der Beweisſtellen 
abgieng: in der Teinitätslehre fprach er preblemas 
tiſch; manche Lehren, für die er Leinen bibliſchen 
Grund zu finden glaubte, übergieng er mit Still⸗ 
ſchweigen ; von manchen andern, Die er beyhbehielt, 
gab er abweichende, ihm eigenrhämliche Vorſtellun⸗ 
gen. Sein College, Johann David Heilmann, vers 
warf ein Jahr fpäter (1761) in einem an Ligen 
thuͤmlichkeiten reichen Lehrbuch der Dogmatik alle Des 
monſtration in der Theologie, und wollte ſie nur 
wie die Phyſit behandelt wiffen: wie dieſe Erſchei⸗ 
nungen ſammle und daruͤber philoſophire, ſo ſollte 
auch die Glaubenslehre nur ſammeln, was die Bis 
del von Gott und göttlichen Dingen fage, und das 
aus ihr Ausgemittelte durch Gefchichte und Philo⸗ 
fophie erläutern. Seine Abmeichungen yon dem 
kirchlichen Spftem waren meiftentheils nur exegetiſch: 
dennoch ſchwaͤrmten, als er kurz nach der Erfcheb 
nung feines Lehrbuchs verftarb, die tbeologifchen 
Horniſſen geranme Zeit um bag Grab, das ihn viel 
zu früb verfchloß. 


Um diefelbe Zeit ward die brittifche Litteratur 
bekannter. Die englifchen Dogmatifer, die bey 
der ungebundenen Art, mit der fie Ihre theologifche 
Studien zu betreiben pflegten, fchon früher auf Abs _ 
änderungen des proteftantifchen Lehrbegriffs verfallen 
waren , wurden überfeßt, und brachten durch ihren 
Vorgang auch die deurfchen Theologen immer mehr 
auf die Bahn des Aenderns, Die Schriften der 

frans 
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franzoͤſtſchen und engliſchen Freygeiſter wurden den 


Deutſchen bekannter, und mußten widerlegt werden, 
ep: diefem Geſchaͤfte ſahen ſich ihre deutſchen Bes 
kaͤmpfer genoͤthiget, manche unhaltbare Plaͤtze det 
Spftems aufzugeben, und ſich in die zuruͤckzuzieben, 
die ſich mie Erfolg fchienen vercheitigen zu laſſen, 
Die allgemeine deutſche Bibliothek riß Cieit 1765 

‚eine Meihe alter Lehren und Lehrformen nieder, und 
feßte an ihre Stelle eine andere Reihe neuer Vorſtel⸗ 
lungen. - Der Muth der in ihr aufgetretenen theoloz 
giſchen Wortfuͤhrer cheilte fich ihren Lefern mit, und 
Der Ungeiff auf das kirchliche Syſtem ward mit jes 
dem Fahre lauter. Johann Salomo Semler borgte 
Die Waffen dazu aus. der Gefchichte,.. Kritif und 
Exegeſe; Johann Gottlieb Tällner aus der Philos 
foppie. Wilhelm Abraham. Teller 99 (1764) dem 
Spftem eine andere (freylich eine unhaltbare, aflego; 
eifche) Anlage; er fchloß mit größerer Kuͤhnheit als 
feine Vorgänger, Michaelis und Heilmann, ganze . 
tehren aus, und trug Die benbehalsene in nmndey 
Stuͤcken anders vor, Johann Friedrich Gruner be; 
ſtritt oßne Rückhalt (1777) das kirchliche Syſtem, 
wo er es mit feiner Exegeſe und Philoſophie nicht 
vereinigen fonnte , und rechrfertigte feine Beſtreitun⸗ 
gen aus der Gefchichte der Firchlichen Dogınen, 


Den bis zum Jahr 1786 durch Eregefe, Pte 
loſophie und Gefchichte ausgeinittelten dDogmatifchen - 
Stoff mit feinen allmähligen Abänderungen brachte, 
sun Johann Ehriftopb Döderfein (1780) in eine 
leichte Ueberſicht, ohne fih Felbft in der Anordnung 
‚ber Materialien oder in ihrer Abänderung. große 
Menerungen zu erlauben; ' und leiftete dadurch der 
Menge fehr nägliche Die Driginaler gieng das 

| F bp 
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ben Gotthelf Samuel Steinbart zu Werke; mit 
vielen Eigenthümlichfeiten im Plan, in ber Ord⸗ 
nung und der Ausführung ftellte er alles zuſammen, 
was bis zum Jahr 1782 zur Simplificirung Des 
proteftantifchen Lehrbegriffs war vorgetragen worden, 
und ſchloß eine ganze Reihe von Lehren, als won 
Auguſtin erſt erfunden, aus demſelben alıd; 


So weit bis dahin die theoiogifchen Huͤlfswiß⸗ 
ſenſchaften hatten führen koͤnnen, das war nun ger 
Ieifter: das dogmatiſche Syſtem ber Proteſtanten 
war in dieſer Geſtalt das Werk det ausgebreitetſten 
Gelehrſamkeit und des reinſten Scharfluns; und 
ter es ir allen feinen Theilen mit allen feinen Be⸗ 
weiſen aus der Philoſophie, Eregefe und Gefchichte 
gefaßt hatte, der gehörte ficher zu den gewandteſten 


Köpfen mit der vielfeitigften Gelehrſamkrit. 


Während und nach biefer Geſchaͤftigkeit jur 


Vereinfachung des dogmatiſchen Syſtems, thaten 
andere Theologen Verzicht auf jede wiſſenſchaftliche 


Form, und entwarfen rein bibliſche Dogmatiken, 


unter denen Zachariaͤ und Ammon ausgezeichnet zu 
werden verdienen; jener wegen des erſten Verſuchs 
dieſer Art in neuern Zeiten (1771), dieſer wegen 
des pollkommenſten (1801). Andere ſchrieben fuͤr 
kuͤnftige Volkslehrer. Johann Jacob Griesbach 
zog (1779) dem gewoͤhnlichen kirchlichen Lehrbegtiff 
das Schulgewandt aus, und gab ſeiner Arbeit den 
Dramen einer populären Dogmatik: Johann Auguſt 
Niemeyer hingegen, hob aus der Glaubensichre 
nur das aus, was zum Volksunterricht geeignet if, 


deſ⸗ 
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deſſelben, und mit Warnungen vor manchen Fehltrit⸗ 
ser bey ihrem Vortrag. 


4. Nun erſchien die Kantiſche Philoſophie; 
und bey der Nothwendigkeit, von der ſich einmahl 
die Theologie nicht losſagen kann, wenn ſie eine 
dem Zeitgeiſt angemeſſene Wiſſenſchaft bleiben ſoll, 
ſich mit der zeitigen Philoſophie in Verbindung zu 
ſetzen, ward ſie auch fuͤr die wiſſenſchaftliche Glau⸗ 


benslehre in Anwendung gebracht. Die Dogmatik 


war bereits von den Kantiſchen Theologen in ein 
duͤrres Wortgerippe verwandelt, als ſelbſt noch 
Kant, durch ſeine Religion innerhalb der Graͤnzen 
der Vernunft (1793), die Brauchbarkeit feines pin 
loſophiſchen Syſtems in der Theologie zeigen wollte, 
und fie zur Vertheidigung des firchlihen Syſtems 
auf eine Weiſe, die man eher für Scherz als file 
Ernft hätte halten mögen, aber wirklich im volleg 
Ernfte, anwandte. . Die von ibm beliebte moralis 
fehe Eregefe und andre Ertravaganzen, die feine.ere 


centrifchen Anhänger nachbeteten, droheten, eine.neus . 


dogmarifche Barbaren herbenzuführen. Aber Möfs 
fele und andere Veteranen der Theologie wendeten 
durch ihren männlichen Widerſtand diefes Unheil ab; 
fie ließen ſich ihre fo ficher ausgemittelten Mefultate 


der Geſchichte und Exegeſe nicht wegkritiſtren, fons 


dern wandten blos die fchönen Seiten der Kanti⸗ 
fhen Philofoppie zur beffeen Beſummung einzelne 
Begriffe und Lehren an. So gieng auch dieſer phi⸗ 
Iofophifhe Schauer nicht ohne Vortheil für die 
Dogmarif vorüber, wie man fich aus Earl Friedrich 
Stäudlin’s Lehrbuch der Dogmatik (1809). am bes 
ften überzeugen kann: und hoffentlich wird’ dies auch 
der Fall mie der Philoſophie des Abſoluten werden, 
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mit der gegenwärtig manche Beenteiige Köpfe in der 
Theologie ſchwaͤrmen. 


Micht zufrieden die Dogmengeſchichte theils in 


j der Kirchenhiſtorie, theils in der Dogmatik abge⸗ 
handelt zu’ ſehen, haben dieſelbe Sam, Gottl. Lange 


(1796), W. Muͤnſcher (1797) u. a. als beſondere 
Wiſſenſchaft einer eigenen Unterſuchuns unter⸗ 


worfen. 


2.128 Die chriſtliche Moral mußte fi, for 
dald fie eine Wilfenfchaft feyn wollte, an die jedese 
mabl herrſchrude practifche Pbilefophie anlehnen, 
weil fih das N. T. nicht über alle morelifche Fra⸗ 
gen erklärt har: ihre Schickſale hiengen daher au 
in den neueflen Zeiten mit dem jebesmahligen Zus 
Rand der Philofophie zufammen. KGalirt hatte jie 
zuerſt (1534) von der Glaubenslehre getrennt, und 
wach einer eigenen Anfiche zu behandeln angefangen; 
welche darauf (1662) Dürr zu Altdorf in einem eis 
genen Lehrbuch Turchgeführe hat: unter ihrer Bes 
handlung crat fie in fcholaftifcher Geftalt auf, weil 


Calixt der. ſcholaſtiſchen Philoſophie zugethan war. 


Es folgten auf. diefen erſten Verſuch einer abgeſon⸗ 
derten wiflenfchaftlihen Bearbeitung der chriſtlichen 
Moral, eine Reihe anderer (von 1673: 1700), 
wie von Dfiander, Dlearius, Rixver, Schmid 
u. ſ. w 5; deren tebrbücher aber lauter Beweiſe von 
der noch fortdguernden großen Ungewandtheit in der 
Entwickelung moralifcher Begriffe waren. Da nun 
um dieſelbe Zeit Spener und die von ihm gefliftete 
werififche Schule jeder wiſſenſchaftlichen Bearbe⸗ 
‚tung theslogifcher Difciplinen abgrneige waren, teil 
ſe vom ꝓractiſchen re abs zu ‚nichee us 
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unfeuchtbaren Subtilitäten und Streitigfeiten führe: 
fo blieb diefe mweitausgebreitete Parthey auch blos 
bey ihrer flrengen Prliätenlehre ſtehen; bie chrifts 
8 Moral als Wiſſenſchaft gewann durch fie 
nichts. 


1. Im achtzehnten Jahrhundert begann erſt 
dieſe wieder. Buddeus (1711) und Berend (1733) 
ergaͤnzten die Lehren der chriſtlichen Moral, uͤber 
welche das N. T. ſich nicht erklaͤrt hat, aus den 
philoſophiſch⸗ praetiſchen Wiſſenſchaften nad der 
Darſtellung eines Grotins's, Pufendorf” 8 und Thos 
majius’ 6. 


2. Mit Huͤlfe der Wolfifchen Philoſophie ‚be: 
fonders in Anfehung der Methode, erbauten Baum’ 
garten (1738), Can; (1749), DBertling € 1753) 
und Reuſch (1760) neue Syſteme der chriftlichen 


Moral, die unftreitig alle frübern durch die Be⸗ u 


ftinmieie der aufgeſtellten moralifchen Begriffe übers 
trafen. 


⸗ 


3. Waͤhrend alles in den Wiſſenſchaften ma⸗ 
thematiſch demonſtrirte, hatte ſich Mosheim, als ein 
ſelbſtſtaͤndiger Geiſt, von aller Sectirerey rein zu er⸗ 
halten gewußt, und trat (1735) mit einer chriſtlichen 
Sittenlehre hervor, die zu ihrer Zeit von Seiten 
des Inhalts und der Einkleidung eine eben ſo uner⸗ 
wartete als merkwuͤrdige Erſcheinung war, Mit 
pbilofopbifchen Geifte, ob gleich nicht mit der Form 
eimer Schulphiloſophie, hatte er die Lehren der hrifts ' 
lichen Woral aufgefaßt, und mit vieler Kiftorifcher > 
und epegetifcher Deiehrfamkeit mit großer Welt: und 
Menſchenkunde in einem beredten, oft bluͤhenden 
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Vortrag. dargeftell. Der Tod forderte ihn ver 
der Vollendung des Ganzen ab. Gluͤcklicher Weiſe 
befam .es an Johann Perer Miller einen würdigen 
Sortfeger, der es mit einer Einleitung verfah, im 

der er Die Glückjeligfeit, das allgemeine Bee und 
den Willen Gottes als bie oberften moralifchen Res 


geln annahm. 


4. Um die Zeit ber Beendigung dieſes ausführs 
lichen merfwärdigen Werkes, als zugleich Die Wols 
fiſche Schule ihrem Aussterben nahe war, trar erft 
Erufius, ihr eifrigftee Gegner, mit feiner Moral⸗ 
tbeologie, und zwen felbfidenfende Philoſophen, dit 
in der Wolfiſchen Schule ihre erfle philofophifche 
Bildung erhalten hatten, Toͤllner in.einem Grund 
eis der Moraltheologie (1762), und Johann David 
Michaelis in feiner Moral, traten ınle größerer Frey 
„beit des Geiftes auf, als man an den frühern Wol⸗ 
fianern gerwohne war. Beyde trennten die philofos 
phifche Moral von der theologiſchen, und ſtellten fe 
getrennt neben einander dar; der erflere beftrebte ich . 

dabey, vorzäglid die Gränzen von beyden ſcharf zu 
beſtimmen; der zweyte hauptſaͤchlich die biblifche 
Moral durch die philofophifche, in der er die Bes 
förderung der ausgedehnteften Gluͤckſeligkeit und die 
Befolgung des göttlichen Willens aus Grundprincipien 
annahm, zu beftätigen. Cruſius Dagegen, deſſen philos 
ſophiſches Syſtem fich ohnehin der biblifchen Dioral 
ſtark näherte, feßte die Befolgung des göttlichen 
Millens als oberften Grundſatz fell, und bildete 
ihn durch die Verbindung der Moral mit der Glau⸗ 
benslehre zu einee Moraltheologie (1772) aus. 
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85 Endlich ward die Wolfiſche und Erufiusfche 
Philoſophie durch die Syſteme der _eflectifchen Phi⸗ 


loſophen verdrängt, die in der practifchen Philoſo⸗ 


phie fiarfen Gebrauch yon den franzöfifchen und brit⸗ 
tifchen Moralpbilofophen machten. Auch die Theos 
flogen verbanden die Ideen jener Moralpbilofophen 


mie den chriſtlichen, die fie immer reiner auffaßten, - 


da ihnen die bis dahin zur. Herrfchaft gefommene 
geläuterte Eregefe die Ausmittelung der wahren mos 
raliſchen Grundfäge dee heiligen Schrift fehr erleiche 
teste. Mit folhen moralifchen Örundfäßen des 
Auslandes ſchmuͤckten Leß, Babrdt, Tiemann, 
Doͤderlein, Morus u, aͤ. (etwa von 1775⸗ 1790) 
ihre Lehrbuͤcher dieſer Wiſſenſchaft aus, in der fie 
meifteng dem Eudämonismms zugerban waren, 


Vor allen aber zeichnete fich Efeit 1788) Franz 
Volkmar Reinhard in feinem ausführlichen und reis 


hen Syſtem der philoſophiſchen und chriftlichen Mo⸗ 


ral aus, Zum oberſten Grundſatz, von dem gr die 
pbilofophifche und chrifliche Moral ableitete, ſtellte 
ee dag Princip der Bolllommenheit und der Annaͤ⸗ 
berung an die Aehnlichfeit mit Gott auf, und bes 
nugte daben mit großer Beleſenheit und prüfendem 
Scharffinn, was das Alterebum und die neuern Zeis 
sen über moralifche Materien geleifter hatten, 


⸗ 


6. Immanuel Kant erklaͤrte endlich (1788) die 


practifche Vernunft zur allgemeinen Führerin jeder - 


Moral, fie möge blos philoſophiſch ſeyn, oder fi 
als eine geoffenbahrte anfündigen. Da ein großer 
Name in Deutfchland nichts aufftchen kann, was 
nicht feine blinde Anhänger fände, fo follten nun 
auch die heiligen Schriften nie etwas anderes gelehrt 
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bäben: eine Parthey der chriftlihen Moraliſten fol 
terte fie ducch die gemaltfamfte Auslegung, bis fie 
baffelbe zu enthalten ſchienen; eine andere Parthey, 
die mit ihren Auslegungsfünften noch nicht fo weit 
gefommen war, wollte die Prineipien der Biblifchen 
Moral einem Meinigungsprojeß Anterwerfen, und 
iht erſt aus der practifchen Vernunft ihre Vollkom⸗ 
menheit gebeit; eine dritte erfannte, daß die biblis 
fhe Moral mehr fodere als die practifche Vernunft, 
“ohne ihr dabey zu widerfprechen, nnd wollte die 
Foderungen der letztern mit den Zufäßen der erſtern 
bereichern; eine vierte endlich beſtritt die ganze Kans 
tifche Moral, 


Nach einem Jahrzehnt war der Streit der 
Meynungen fo ziemlich beygelegt. Er hat ein Leben 
in das Studium einer Wiſſenſchaft gebracht, das 
vdrmahls viel zu tode betrieben worden war;.er bat 
den Eudaͤmoniſmus und den Kantifchen fategorifchen 
Imperativ in der Moral geſtuͤrzt; er hat die Vor⸗ 
zuͤge des Vollkommenheitsprincips gehoben, die 
Meinbeit der bibliſchen Moral ins Licht geſtellt, zu 
einer ſchaͤrferen Beſtimmung moralifcher "Begriffe 
geführt, und der ganzen Wiffenfchaft vielfach ges 
nuͤtzt. Dee Grad der Vollfommenheit, zu welchem 

dadurch die chriftfiche Sittenlebre erhoben worden, 
laͤßt ſich aus Ammon's neuem Lehrbuch der religids 
ſen Moral (1800), und Staͤudlin's philoſophiſcher 
und bibliſcher Moral (1805). am deutlichſten uͤber⸗ 
ſchauen. 


Ihre Geſchichte hat Staͤudlin In einem kleiuern 
und groͤßern Werk (1806. 1807) lehrreich vorge⸗ 
tragen. 
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. In der reformirten Kirche gieng Heidegger 
(7711) mit einer chriflichen Ethik voraus. Star 


pfer flellte darauf (1756) die hriftliche Moral im 


einem Handbuch nach Wolfifchen Grundfägen dar; 
und Robert (1770) und Endemaun (1784) in kur⸗ 
zen Lehrbüchern, Wenn daher auch das Syſtem 
durch diefe Moraliſten wenig gewann, fo waren, 

Dafür manche einzelne Abhandlungen von Tobler, 
Heß, Lavater u. a. (zwiſchen 1770: 1800) deſto 
reicher an JInhalt. | 0 


Wichtige Beytraͤge zur Moral haben die Kam. 
jelredner beyder evangeliſchen Kirchen, welche in dem 
legten dreyßig Jahren die Kanzelberedtſamkeit is 
rer Vollkommenbeit ‚nahe brachten , gegeben.- 
Statt der vielen Namen, die hier einen Pilaß vers 


dienten, mag aus der reformirten Kirche Zollifofee 


und aus der Iucherifchen Reinhard zum Belag ge 
nannt feyn. Ä 


129. Die Predigervoiffenfchaften haben zu 
alten Zeiten deutſche Schriftfiellee befchäftige.. Aus’ 
den‘ Mefultaten ihrer einzelnen Beyträge find Die. 


vortrefflichen Ueberfichten erwachfen, die unter den. 


verfiorbenen Theologen, Johann Peter Miller, 
(1774), und unter den noch lebenden, Auguſt Her⸗ 
mann Niemeyer (1786. 1790), und Johann Zries 
drich Graͤffe (1803) gegeben haben. Selbſt einzelne 
Theile derfelben find in den neueften Zeiten in vor: 
zuͤglichen größern und kleinern Werken bearbeitet. 
worden: die Homiletif von Marezoll (1793) und 
Kamen (1799) , die Katechetik von Gräffe (1796) 
u. |. mM 
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. 130. I. Die Theologie der tatholiſchen 


Kirche hatte ſich vom Zeitalter der Scholaſtik her 
bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderte wer 
nig verändert, Die Bettelmoͤnche harten in ihren 
Klofterichulen ihre eigene Drdenstheologie, fo wie 
Die Jeſuiten ihren eigenen Lehrtypus, von dem fie 
ſich nicht die geringfte Abmeichung erlauben durften, 


Unter den Mänchsorbden hielten ſich die Domi⸗ 
wkaner und Karmeliten an den Thomas von Aqui⸗ 
no, die Anguftinee an Auguſtin, die Franziscaner 
an Duns Scorus, Jeder Drden hatte feine claſſi⸗ 
fe Commentatoren über die Lehrhaͤupter feiner 
Schule: den Karmeliten wurden lange blos Die 
theologi Salmanticenfes von ihren Lertoren erklaͤrt, 
Bis fie fich endlich in den neuern Zeiten, mit ben 
Dominicanern gemeinfchaftlih, an Billuart hielten, 
ans dem fih auch die Mönchsrheologie am beften 
überfehen läßt; die Auguſtiner brauchten am lieb⸗ 
ften ihren Wonters in ipren Schulen; nur Die Frans 
zifcaner hatten keinen fo allgemein für claſſiſch ges 
baltenen Theologen ihres Ordens, fondern bedienten 
ſich in ihren Schulen abwechfelnd bald dieſes hald 
jenes ihrer Theologen, der die Seotiftentbeolegie 
eben fo verfeinert, als Billuart die Thomififche 

and Wonters die Auguftinifche vorgetragen hatte, 
Alle Diefe Lehrbücher waren mit noch weit mehr Spe⸗ 
culationen zum Difputiren angefüllt, als die der Je⸗ 
fuiten; und fie brauchten fle auch zu eifrigen Difpus 
tirübungen, Die aber weniger gegen die Keber als 
gegen andere Diönchsfchulen gerichtet waren, 


Die Jeſuiten, welche ſich auf allen Univerfirde 
gen der theologiſchen Lehrſtuͤhle bemächtiger 
iels 








nn. 
I) 


Geifte deffelben mit großer Strenge auf die Einfder 
migfeit. dee Methode und der Dogmen in ihres 
Schulen, da ihnen darinn von ihrem Generaldis 


vectorium zu Rom nie etwas nachgelaffen wurde, . 


Doc erweiterten fie im achtzehnten Jahrhundert ihr 
gen Vortrag der Theologie und gaben ihm etwas 
mebr Vollſtaͤndigkeit, feitdem die Polemif mit der 
proteftantifchen Kirche, wie die der Proteflanten mit 
der katholiſchen, nachließ. Nun nahmen fie in dag 
Corpus tractatuum theologicorum mauche Ge⸗ 


genftände aus der Kirchengefchichte, der. Bibel und- 


dem fanonifchen echte und die ganze Caſuiſtik, 
als Materie zum fleißigen Difputicen, auf, Der 


ganze Inhalt der Jeſuiteutheologie ward fchofaftifch 


und in follogififcher Form abgehandelt; die Autos 
ritaͤt der bibliſchen Worte (Worte im buchftäblichen 


Sinn genommen) und die Ausfprüche der Väter ents - 


fhieden; weder an Kritik, noch an Anwendung einer 
gereinigeen Philoſophie, noch an prastifchen Ge⸗ 
brauch der Religionswaprheiten ward gedacht: das 

Diſputiren [heine der erſte und vorzuͤglichſte Zweck 
bey ihrem ganzen Vortrag der Theologie gewefen zu 
ſeyn. Die theologia dogmatico - polemico ſcho- 
laftica und Edmund Voit's Moral waren in den 


neuern Zeiten in der Dogmatik und Caſuiſtik die 


gangbarften Syſteme der Jefuiten in Deutſchiand. 


In den Abteyen ward weniger ſtudirt; und 
wenn Die wenigen, Die ſich ernftlich mit tbeologifchen 


Studien darinn befaßten , vielleicht auch eine geänd: _ 
lichere und beffere Methode befolgt haben follten, fo- 


batten doch die Abteyen feinen bemerkbaren Einfluß 
in Deutſchland auf die Behandfung der Theologie. 
| | II, 
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hielten ſeit der Stiftung ihres Ordens nach; dem 
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1. Ben 1750» 1773. Noch vor der Auf: 
Bebung des Jeſuiterordens nahmen einzelne Beſſe⸗ 
Sagen ber katholiſchen Theologie ihren Anfang; 
Darneben zeigten fich allerley Ertcheinungen, welche 
eine Verminderung der Alleinberrfchaft der Jeſuiten 
in der Theologie ahnen ließen, wenn auch der Or⸗ 
den, der damahls ſchon wankte, bleiben ſollte. 
Vorzuͤglich waren ſelche Vorboten in Wirzburg und 


Wien bemerkbar, In die Univerſitaͤt zu Wirzburg 


war ſchon unter Earl Friedrich ſeit 1731, ſeit es 
hann Adam von Ickſtadt daſelbſt als Staatsrechts⸗ 
lehrer angeſtellt war, ein regerer Geiſt gekommen, 
der ſich bald auch auf den daſtgen Klerus ausdehnte, 
und ihn in Kenntniſſen vor dem Klerus ſo mancher 
andern Dioͤces auszeichnete. Dun trat Bartbel, 
jener Reformator des kanoniſchen Rechts und Stif⸗ 
ter einer neuen Schule, als Regens des Wirzburgi⸗ 
ſchen Seminariums auf, der ſeinen Untergebenen 
einen andern Geiſt einhauchte, und den Grund dazu 
legte, daß das Seminarium daſelbſt unabhängiger 
son den Jeſuiten und ihrer Lehrmethode als amders 
wärts wurde. Wis Lehrer des Panonifchen Rechte 
brachte er dem dafigen Klerus vom Pabft und der 
Kirchenverfaffung ganz andere Grundſaͤtze bey, als 
neben ihm die Theologie der Jefuiten aufſtellte. 
Unvermerkt kam eine fürmliche Oppofition gegen die 
- Lehren der Jeſuiten zu Stande, und im Semimarium 
wurde über viele Lehren ganz anders gedacht, als fie 
bie Syefuiten vortrugen. Es wurden neue wichtige 
Profeſſuren geftifter: eine Profeffur der Kirchenges 
fhichte (c. 1753), eine der bibliſchen Eregefe Cc. 
1763). Philippi als Subregens des Seminariums 
machte den Klerus , feine Lntergebene, mit den 
Grundſaͤhzen der Deiften und Indifferentiſten und 
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den Bertheidigungsmitteln gegen fie und die Gegner 
der Offenbahrung äberbaupt befannt; die Polemif 
Befam dadurch eine ganz andere Richtung, bey der 


ſowohl in der. Mat:rıe ale Form der Theologie mans 


che Neuerung entſtehen mußte. ' 


— 
7 
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Zu Wien wurden neben den Jeſuiten einige 
Mönche als. Lehrer der Theologie angeſtellt, deren 
Syſtem zwar nicht viel beffer,. als das der Jeſuiten 
fett: mochte; durch die aber doch die Alleinberrfchaft 
der Teßtern eingefchränft wurde. Dicht fange, fg 
theilten ſich die Theologen zu Wien in Jeſuiten und 
Fanfeniften (wie man jeden nannte, der nicht in 
allen Punkten die Lehren der Jeſuiten in Philoſophie 
und- "Theologie anwapın): jede Parthey hatte ihren 
Biſchoff an der Spige und ihren Anhang unter den 
Layen. Jene verfchiedene. Lehrart auf einer und ders 


felben Univerfipät, und diefe Trennung in Partheyen 


mußte fübige Koͤpfe zum Denken führen, und der 
KEinfeitigleit feuern. Die Controlle, in der die Yes 
ſuiten Ducch ſolche Mebenlehrer aus dem Orden der 
. Dominieaner und Auguſtiner ſtanden, ermechte 
" Roshreiferung ; diefe Orden, ſtolz auf die Auszeichs, 
nung, Daß auch ihre Brüder num auf beräßmten, 


Univerftäten Iebrteh, griffen fh in ihren Studien. 


mehr an, um ſich in diefer Ehre zu behaupten, und 


weitern. | 


Alnd wie manche Neuerungen zeigten ich an 
andere, Orten, heym Unterricht in den Batholifchen 
Seminarien und in Schriften. So terug Seelmann, 
der nachmahlige Weibbifchof zu Speyer, ale Vor⸗ 


Reber des Seminariums zu Bruchſal, ven bifchöflichen 
9* | R 
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wo möglich ihre Wirkungsfreife noch mehr zu er⸗ 
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Zoglingen eine Theologie, mit Wolfiſcher Philoſo⸗ 
phie verſetzt, vor, von welcher Lehrart nach der Zeit 
(1778) ſein Schuͤler, Brandmayer, eine Probe 
in einer Einleitung in das Studium der Theologie 
herausgab; von Hontheim ſchrieb (1763) als Fe⸗ 
bronius gegen die Monarchie in der Hierarchie, der 
Miniſter des Churfuͤrſten von Trier, La Roche, 
(1772) Briefe uͤber das Moͤnchsweſen, und zwey 
ungenannte Schriftſteller unter den erdichteten Ma⸗ 
men Pharamund von Lochſtein und Licentiat Reu⸗ 
berger, uͤber die kirchliche Immunitaͤt, mit einer 
Freymuͤthigkeit, die allgemeines Aufſehen machte. 


Selbſt manche Schulen der Mönche, beſonders 
wenn ihre Klöfter nahe bey einer Univerſitaͤt von eis 
nem beſſern Ton, oder bey Repubfifanern lagen, 
naßmen einen andern Geift an, Die Auguſeciner, 
bie ihren Sig zu Mainz und Wirzburg hatten, ers 
jogen einige ausgezeichnete Männer, uud befamen 
Theil an der katholiſchen Untverfirät zu Erfurt, zum 
großen- Verdruß der Sefuiten. Die Diſcalceaten 
oder Barfuͤßer Karmeliten zu Wirzburg legten ſich 
auf orientaliſche Sprachen und Eregefe, wodurch 
fie Im Stande waren, den Gelehrten aus ihrer Mitte 
aufzuftellen, ber nach der Aufhebung der Jeſuiten 
Diefe Sächer zu Heidelberg lehren follte, Die Mi⸗ 
nseiten in der Schweiß (die überhaupt nie fo fireng 
als andere an ihren Scotus gebunden waren) lern⸗ 
ten im Umgang mit den Reformirten und Republi⸗ 
kanern freyer und menfchlicher denten: ia St Gal⸗ 
len lehrte man liberafer ale in den Schulen der Je⸗ 


fuiten. 


n 
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Andere Orden und Klöfter blieben noch zuräd: 
die Kapuziner und Recollecten wegen ihrer Arwuth, 
bey der fie Leine Bücher kaufen konnten; Die nicht 
reformirten Karmeliten, weil fie Leine Kläfter in 
Gegenden hatten, wo Umgang und Benfpiel auf 
fie bärten wirden koͤnnen. Die Schmähpolemif 
entlud ſich noch von Zeit zu Zeit ihres Eifers, mis 
in dem Wittenbergiſchen Morgenftern, in dem Hutz 
tenus delarvatus, in Bandel’s ſtummen Adpocde 


sen und andern abgeſchmackten Schriften; als große 


Eonteoversprediger waren zwey -Jefuitn, Neu 
"mager und Merz; am Dom zu Augsburg, durch 
ganz Deutfchland berüchtiger. 


III. Der Orden der Jeſuiten ward endlich, 
wach Jangem Zögern, 1773 aufgehoben: fo gleich ers 
bob ich eine allgemeine Stimme nach einer Refors 
mation der zbeologifchen Studien. Die Regieruns 
gen feßten Studiencommiffionen nieder; fie ließen - 
neue Plane für die sheologifchen Studien entwirfen; 
fie vertrauten Gelehrten aus allen Ständen die theos 
logiſchen Lehrſtuͤhle. Doch fam man nicht in allen 
Laͤndern und Provinzen zu einem gleich großen Maas 
von Einfichten, weil nur in manchen ein freyes Forts 
fchreiten geftattet war, in andern aber, wohl von der 
Regierung felbft, dem fortfchzeitenden Geiſt Hin⸗ 
Dernifle in den Weg gelegt wurden, 


In den Defterreihifchen Staaten nahm unter 
dee frommen Maria Therefia die cheologifche Refor⸗ 
mation einen langfamen und fchonenden Bang, ber 
unter Joſeph IL in einen rafchen übergieng, und 
unter Leopold II und Franz IL wieder, durch den Eins 
fluß Migazji's, Hofſtetters und andrer jefuitifche 


% 
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geſtunten Männer , zu dem bedachtigern und ſcho⸗ 
nenden Gang zuruͤcktehrte. Seine Veraͤnderung 
druͤckte ſich in dem von Zeit zu Zeit erſchienenen Ver⸗ 


zeichnis der verbotenen Buͤcher deutlich aus. Gleich 


nach der Aufhebung des Jeſuitenordens wurde von 


Johann Rautenſtrauch ein Plan fuͤr die kuͤnftige 
Einrichtung der theologiſchen Studien entworfen, 


nach welchem die Hauptreformation im Grunde dar⸗ 
Mn zuſammen gieng, daß, auch. Hermeneutik und 


Patriſtik gelehrt werden ſollten. In Der Dogmatit 


und Moral beharrte man beym Alten; auch in den 
Lebren von Mabſt mad Ber geiftlichen Madıt mußten 
die oͤſterreichiſchen Theologen und Kanonlſten zu⸗ 
ruͤckbleiben, weil Verfaſſung und Intereſſe des 
Staats nicht erlaubten, daruͤder wie in andern deut⸗ 
ſchen Staaten zu lihren. So war von Riegger's 
kanoniſches Recht ganz nah dem Hofton geſtimme 
Wittola's Ueberſetzung des N. T. mit Anmerkungen 
(1775) kann man daher fuͤr das bedeutendſte theolo⸗ 
giſche Werk anſehen, das unter Maria Thereſia zu 
Wien erſchienen iſt. Joſeph II trat ( 1780) feine 
Alleinregierung dh, und machte (178 1)- die Preß⸗ 


freyheit zur Unterlage feiner Reformarionen. Um 


Die Menge darüber zu belehren, und die Gefichts: 


‚punkte, die fie faſſen follte, zu flellen, erfchienen 


Schriften äber Pabſt, Biſchof, Ablaß, Feyerta⸗ 
ge, Ordensgeluͤbde u. ſ. w., unter Denen aber nur 
die von Eybel jeße noch einer ‘Beachtung würdig 
find. Doch far Joſeph's Abficht nichts weniger, 
als den Karholicifimus umzufloßen; er wollte viel⸗ 
mehr, man follte fortglauben, was die unfehlbare 
Kirche zu glauben befehle. Seine Reformarionen betra⸗ 


fen blos die Kirchendifeiplin, die Vertiligung der Ju⸗ 


risdiction des Fuͤrſtbiſchofs zu Rom in feinen Oma, 
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and die Hemmung der Beldausfläffe aus ihnen nach 
Kom, Doc fehlte es in feinen Staaten nicht an 
Privarfchriftftelleen , die den katholiſchen Dogmen 
einen beffeen Geift einhauchten. Engelbert Kiüpfel 


zu Freyburg fchrieb eine der beften Dogmatiken, 


welche die katholiſche Kirche befigt, und wirkte duch 
feine tbeologifche Bibliotbek (feit 1775) vielfach. 
Kaſpar Ruef gab daſelbſt den Freymuͤthigen 
(1785) und Behytraͤge zur Befoͤrdernng des aͤlteſten 
Chriſtenthums, und Hug eine vorzügliche Einleitung 

in das N. T. heraus. Kafpar Royfo zu Prag ver 
faßte eine freymürbige Kirchenbiſtorie (ſeit 1780) und 
Franz Chriſtian Pitroff (1785) eine Paſtoraliheo⸗ 
logie, die in Deutſchland weit verbreitet wurde. 


In dieſen Schriften herrſchte ein freyer Geiſt; man⸗ 


che Lehren wurden darinn liberaler als ſonſt behan⸗ 
delt, und gegen Widerſpruch gelehrt vertheidiget, 
wenn: fchon (befonders in Kluͤpfel's Bibliothek) nicht 
immer im Zone Achter, bumaner und urbaner Par 
lemif. “ - 


 Yn dem benachbarten Bayern murde unter 
Marinilien, dem legten feines Stammes, ein gu 
tee Anfang in der Reformation der Theologie, haupts 
fächlih in. der Materie vom Kirchenregiment und 
der Kiechendifeiplin, gemacht: der Hof ahmte das . 
Benachbarte Oeſterreich nach, und eignete fich ein 
jus quafi regium circa facra zu. ber unter feis 


nem. Machfolger aus dem Pfähzifhen Haufe, Carl 


Theodor, dee mir einer ganz befondern Devotion an 
Rom hieng, ward wieder alles unter Widerfpruch 
Errungene aufgegeben. in eigener, von Rom 


u des ' Ehuefürften Koften erbetener Nuncius, 
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der zu München mit voller Macht-feinen Siß hatte, 


: :feitete das ganze Kiechenwefen; Die Jeſuiten gelangs 
ten wieder zu dem wirkſamſten Einfluß auf Meynune 
gen, Lehren, Schriften und das Schickſal eines je⸗ 
den, der ihnen misfiel, wie die Vernichtung des 
doch nah Jeſuitiſcher Verfaſſung organiſirten Illu⸗ 
minatenordens bewies, ob er gleich bie angelehene 
ſten Perfonen des Staats zu Mitgliedern batte, 
‚Und fo lang er lebte, fonnte darinn feine Yenderung 
erfolgen, weil der fonft gerechte Churfuͤrſt, aus nas 
tuͤrlicher Schüchternheit, Hofetikette und Miniftes 
rialpolitik unzugänglich war, und daher jeder, der 
fih einmahl feines Vertrauens bemaͤchtiget hatte, 
ungeftäbre in, dem einmahl errungenen Sehe blieb, 
Aber gleich nach feinem Tode ward durch Maximi⸗ 
lian Joſeph, den gegenwärtigen Koͤnig, dem Geiſte 
der Bayern ſeine volle Freyheit wieder gegeben, und, 
um das unter der vorigen Regierung Verſaͤumte 
wieder hereinzubohlen, wurden die Meformationen 
aufs neue mie Duschgreifender Kraft betrieben. 


Doch konnte auch. die der Aufklärung fo uns 
günftige Degierung des Pfälzifchen Earl Theodor: 
nicht ales Güte der vorigen Regierung vertiligen. 
ie fich der geiftliche Nach Braun noch vor diefer 
flörmifchen Zeit durch feine deutfche Bibefüberjegung 
verdient gemacht. hatte , fo fchrich unter ihr der Ber⸗ 
nadiner, Stephan Wäft, eine vollſtaͤndige mit einer 
Dogmengefchichte begleitete Dogmasif (1782), ein 
Merk, das, menn es gleih in Schärfe der Be⸗ 
weife, in Philoſophie, Exegeſe und Darſtellung 
manche Wünfche übrig läßt, doch ein ſchoͤnes ‘Denk; 
mahl des Fleißes und der Beleſenheit iſt. Freyer 
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und richtiger philoſophirten Beda Maher und Satt⸗ 


ler. Dieſer, ob gleich ein Exjeſuit, doch ſelbſtſtaͤn⸗ 


dig an Geiſt und unabhaͤngig von dem Geſchmack 


ſeines Ordens, zeichnete ſich immer zu ſeinem Vor⸗ 


theil in theologiſchen Meynungen aus, die ihm zu⸗ 
letzt eine Excemmunication von Rom her zuzogen, 
und ſchrieb gegen Kant. Jener (Maher) unter⸗ 


warf die Gründe von der Unfehlbarkeit der Kirche 


einer neuen fcharfen Prüfung und geftand zuleßt ein, - 
daß fie Feine volle Alcberzeugung - gäben; er wollte 
dadurch den erſten Schritt zur Werbeflerung der 
Theologie und zur Vereinigung diffentirender Chris 


ſten erleichtern, daß er zeigte, wie man der Ortho⸗ 


dorie unbefchader manches flreitige Dogma modific 


ren und den verfchiedenen Partheyen annehmlicher 
machen koͤnne. Die großen Gaͤbrungen in der Theos 
logie feit dem Anfang der legten Regierung, werden 
gewiß, wenn erft Zeiten der Ruhe eintreten, fich in 


vortheilhaften Refultaten zeigen. 


x 


ſcher Senauigten absefahtn Schilderung den feh⸗ 


Zu Salzburg beförderte die cheofogifche Refor⸗ 
mation der Erzbiſchof Hieronymus aus den Haufe 
Colloredo, erzogen und gebildet in Wien und vor feie 
ner Erhebung zum Erzbifhoff in Gefchätten geuͤbt, 
ein Herr von Geiſt und Renneniffen. Er bediente 
ih dabey feines geheimen Referendare Boͤnike, des 
Verfaffere des berühmten Salzburger Hirtenbrie's, 
eines aufgeflärten Franken aus Wirzburg. Die 
Univerfität ward größtentheils mit Benedietinern 


aus den banerfchen und ſchwaͤbiſchen Kloͤſtern befeßr, 


deren aufſtrebender Geiſt ſich einſt in dem Benedieti⸗ 
ner Muſeum durch eine ſcharfe, aber mit diplomati⸗ 


ler⸗ 


| 708. TI, Reue Litteratur. A. II. 
haften Kloſterer ziehung Luft gemacht hatte. Schwarze 


huͤber gab (1787) ein Religionshandbuch, in dene 
das Dogmatiſche für das practifhe Chriftenchuns 
glücklich angewendet und daben manches Gute aus 
proteflantifchen Schrifeftelleen genügt war: floß 
auch noch in manchen Materien der alte unverſtaͤnd⸗ 
liche und unfruchtdbare Scholafticifimus mit ein, fo 


- bewies dies nur, daß fein Anfang ſchon erwas Voll 


endetes leiſten Fann. Danzer ftellte ( 1787) eine 
Moral in deutſcher Sprache auf, die erſte Im katho⸗ 
lifchen Deurfchland , die diefen Namen verdiente. 
Der Auguſtiner Pater Aloys Sandbüchler ſchrieb 
mit ſchoͤnen Einſichten eine Reihe leſenswerther 
Schriften uͤber die Schriftkunde (ſeit 1782). Für 
die Faͤcher, in denen es der Univerſitaͤt noch fehlte, 
im der bibliſchen Philologie, der Exegeſe, dem fa 
nonifchen Mecht und der Litterärhiftorie, erzog fie 
fich ſelbſt zwey junge BBenedictiner, Hofer und Gaͤrt⸗ 
ner; jenen für die orientalifche Sprachen und. Ere 
gefe, diefen für die übrigen Diſciplinen, und ließ 
fie darauf zu Wirzburg, Mainz, Gießen und Gier 
tingen ihre Ausbildung vollenden. Jetzt erndtet fie 
Die Grächte ihrer Wahl und der. auf fe gewendeten 
Summen, 


Mit Ausfchluß von 2 geben, jeigten ſich durch 
Bas ganze katholiſche Schwaben Spuren einer heil 
ſamen Geiſtesrevolution. Mit weich hellen Einſech⸗ 
sen fchrieb der Fürft. Abt Gerbert zu St Blafius 
im Schwarzwald über -die Theologie (feit 2754) 
Dominicus von Yrentano zu Kempten überfeßte (ſeit 
1790) die ganze Bibel muſterhaft. Werkmeiſter, 
Benedictiner aus Reresbein, oefafte als Farhols 

er 
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ſcher Hofprediger zu Stuttgardt (1734), eine ſehr 
zweckmaͤßige Liturgie; Sailer zu Dillingen eine vors 
jügliche Paftoralcheologie (1788). Doch misftel 
Diefer Yang dem ſchwachen und von Jeſuiten geleites 
sen Churfürften von Trier als Biſchof von Auges 
‚burg. Sailer und Joſeph Weber, ein eben fo 
aufgefläcter Theolog als Phyſiker, wurden aus 


Dillingen vertrieben; unter feinem Schuße wirkten 


die efuiten zu Augsburg im Collegium von St 
Salvator durch Raͤnke und Schriften, befonders 
durch ihre periodifche Schtift, Kritik aller Kritiker, 
und durch ihr Organ, den heftigen Polemiker, Weiſ⸗ 
fenbach, aller Aufklaͤrung in ber Theologie mächtig 
entgegen. 


Iſt es nun zu verwundern, wenn in Trier alles 
plöglich rückwärts gieng? Dort hatte der berühmte 
Kanonift, Meller, gelebt und gewirkt; dort hatte 
Rebronius die Monarchie der römifchen Hierarchie 
erſchuͤtert. Nun murde Kebronius zum Widerruf 
genoͤthiget; Joſeph II in dem großen Werk der 
kirchlichen Reformation feiner Staaten durch eine 
zudrägliche Correfpondenz des devoten Ehurfürften 
beiäftiget; der berühmte Emfer Congreß, durch bie 
Wankelmuth des Churfärften und ſein Zuruͤcktreten, 
in feinen Folgen vernichtet. ⸗ 


Das Erjſtift Coͤlln war mit ſich ſelbſt im Wi-⸗ 


derſpruch. In der Stadt und auf der Univerſitaͤt 
Colln herrſchte unten der Aufſicht und dem Einfluß 
des dort ordentlich refidieenden Nuncius der dickſte 
Sholafticismus, die laͤhmendſte Bigotterie, bie 

Angſtlichſte Aubhänglichkeie 8 das roͤmiſche Curialſy⸗ 
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ſtem, 
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ſtem, und in der Theologie die elendeſte Methode. 
Zu Bonn hingegen und auf der dafigen Univerfiräe 
blaͤhete eine wahre Freyheit des Geiſtes: dort lehrte 
der Minorie Hedderich (feit 1774), einer der freye⸗ 
ſten Kanoniftenz dort gab. der Diſcalceat Thaddaͤus 
Derefer (feit 1783) in der biblifchen Eregefe nach 


frreyen und richtigen Grundfägen bis zur feanzöfifchen 


Revolution ungepöbrre Anweifung, und ſchrieb, wie 
er lehrte. 


Main erneuerte feine Univerſitaͤt nach einem 
äberszoßen Plan: feitdem lehrten Nies und Blau 
bafelbft mit ausgejeichnetem Benfall, jener in der 
biblifchen Eregefe, dieſer im dogmarifchen Fache. 
Hier erfchien (vielleicht von Blau) die Pritifche Ger 
ſchichte der kirchlichen Unfehlbarkeit (1791);- und 
unmittelbar darauf trat in derfelben Gegend der vers 
kappte Thomas Freykirch mit feiner noch kuͤhnern 
Pruͤfung derſelben Materie hervor. Dem Scheine 
nach nahmen zwar beyde das Dogma der Unfehls 
barkeit an; aber ſie erſchuͤtterten die Gruͤnde, durch 
die es unterſtuͤtzt zu werden pflegt, mit ſolcher Frey⸗ 
muͤthigkeit und Kraft, daß im Grunde ihre Pruͤ⸗ 
fung fi) mit einer Zertruͤmmerung endigte. — Hin⸗ 
gegen aus dem Gymnaſium zu Mainz brach bald 
Licht bald Finſternis hervor, Lorenz Iſenbiehl ſchricb 
(1775) ungepößnfich freymuͤthig über die Weiſſa⸗ 
gung vom Immanuel und ftrich fie unter den Mefs 
fianiſchen Weiſſagungen aus, . wofür ihn fein ehema⸗ 
liger Vorgeſetzter am Gymnaſium, der Exjeſuit Her⸗ 
mann Goldhagen, in einen langwierigen Arreſt 
brachte; fo wie er ſich überhaupt ‚jeder Beſſerung in 
der AWologi⸗ mit Heftiateie widerſetzte. Sein Res 
—— 
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Agionsjournal (1776). verfolgte ale Schriften und 
Perfonen, die den efuiten miofielen, mit Hef⸗ 


In der Pfalz, zu Heidelberg, nahmen Difeals 
eeaten und Sranzifcaner den Pla der aufgehobenen 
Jeſuiten als tehrer der Theologie ein, wodurch in: 
beyden Drden der Eifer in Studien belebt ward, und 
die barfüßigen Karmeliten veranlaße wurden, ihr 
ehemaliges Ordensverbor, academifche Würden ans‘ 
zunehmen, aufheben zu laffen. 


Zu Fulda nahm man Rautenſtrauch's Wiener 
Studienplan an: war es aber ein glücklicher. Ges 
banfe, daß man die darınn empfohlene, in fateinis: 
(cher Sprache abgefaßte. Schriften ins Deutfche 
überfeßte, gleich als ob es lauter Meifterfiticke waͤ⸗ 
ren, und man nicht flatt der mehreften beſſere Deuts 


fhe Driginalwerfe hätte fchreiben Finnen? Und war. 


das Reunionsproject der Proteftanten und Katholifen 
(fo gut es von den daſigen Profefforen geimeynt war) 
“nicht eine Ehimäre, die etwas erzwingen wollte, was 
nur dag Werf der Zeit und der allmählig wachſenden 
‚ Aufklärung iſt? . = 


Wirzburg ragte auch nach dee Aufhebung der 
Sefuiten in Verdienſten um die katholiſche Theolos 
gie am meiften hervor. Schon früher harten fie 

dort ihr uͤberwiegendes Anfehen verlohren; und wäs 
ren fie auch als Drden ſtehen geblieben, fo würden 
fie doch, wie fhon don dem Fürften Bifchof, Adam 
Friedrich , befchloffen war, die Alleinherrſchaft in 
der Philofophie und Theologie Bey der Univerſitaͤt 
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vetlohren haben. Dieſer Plan ward ſelbſt nach ih⸗ 
‚ zer Aufbebung noch befolgt, und der Schenung wer 
gen wurden die Jehrftellen der Theologie zwifchen Ser 
fuiten und Welrgeiftlichen getheile. Franz Oberthuͤr 
nahm unter den legten einen der erſten Diäße ein, 
und ftand von Anfang an immer als einer der aufs 
geklaͤrteſten und chätigften Theologen des Fatholifchen 
Deutſchlands, und bey jedem Wechſel der Dinge 
unerfchürtert da. Seine theologifche Encyklopaͤdie 
-€1786) bilder einen fchmeidenden Eontraft mit dem 
Gang, der vordem dem Studium der Theologie auf 
Facholifchen Univerfitäten vorgefchrieben war. Geis 
ne Dogmatik, ſowohl die in lateinifcher Sprache auss 
gearbeiteren Theile von der Offenbahrung, Bibel, _ 
und der Kirche, als die deutſch gefchriebene Anthro⸗ 
pologie ift voll neuer , originaler “Sdeen, denen man 
fo gern den Vorzug vor den früher herrfchenden eins“ 
räumt, und ift eben fo reich an Gelehrſamkeit und 
Beleſenheit, als an Welt: und Menfchenfenntnis, 
Die Parriftif har er durch die Aufficht über die Auss 
gabe einer Reihe lateiniſcher Kirchenvaͤter befördert, 
und das helleniftifche Sprachftudium durch eine Hands 
ausgabe der Werke des. Joſephus, Die noch mit eis 
nem Pritifch » biftorifchen Eommentar begleiter werden - 
ſoll. Und wie viele andere vorzägliche Theologen 
- außer ihm befaß feirher noch Wirzburg! in der Bi⸗ 
‚belausfegung Onymus, den Weberfeßer des Sirach 
(1786), und. Zirkel, den Ueberſetzer des Predigers 
(1792); in der Moral Roſſhirt (1788), in der Kans 
zelberedtſamkeit Andreß, Berg, Feder und Zirkel, 
Und wie merkwuͤrdig hat ſich in den neueſten Zeiten 
das Benedietinerkioſter Banz gemacht, das zu⸗ 
Wirz burgiſchen Didces gehört, Dort erſchien n 
200 " . 2773 
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1775) unter Placidus Sprenger’s_Redaction das 
Farbolifche Deurfchland, das ein Mufter der Frey: 
muͤthigkeit und theologifher Mäßigung war; dort 
fchrieb Ildefons Schwarz ein Religionshandbuch 
voll liberaler cheologifcher Grundfäge, und Domis 
nicus Schramm eine vorzügliche Dogmarit und 
Analyſe der Kirchenvdter., 


IV. Die Kantifche Philoſophie fand im katho⸗ 
liſchen Deutſchland frühere und eifrigere Anhänger, 
beſonders unter den WBenedietinern und Karmeliten, 
als unter den Proteſtanten, weil ihr Geift, durch 
die Schultheologie gedrädt, in ihr die gewuͤnſchte 
Freyheit zum Selbſtdenken fand. In der theslogis 
fchen Moral haben von ihr Syfenbiehl (1794. 1805), 
Mutſchelle (1795), Schenkl (1803 ),. und Geiß—⸗ 
huͤttner (1802) Gebrauch gemacht; aber eine nad 
ihr eingerichtete katholiſche Dogmatik iſt mir wicht. 
bekannt. | 

131. Fuͤr die cheologifche Litteraͤrgeſchichte 
fehrieb Johann Georg Walch (1757) feineauserlefene 
theologiſche Bibliothek, die in ihren Zeiten alle fruͤ⸗ 
here Verſuche diefer Are übertraf, und noch immer 
Bis zur erfien Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts das 
vorzuͤglichſte ausführliche Werk über die theologifche 
Litteratur iſt; kuͤrzer und mit größerer Pritifcher Muss 
wahl verfaßte (1779) Johann Auguſt Noſſelt feine 
Anleitung zur Kenntnis der beſten allgemeinen Bücher 
‚ in allen Tpeilen der Theologie zum Handgebrauch, bie 
in der vierten Ausgabe (1800) bis an das Ende des 
achtzebnten Jahrhunderts herabreicht. ‘Die nenefte 
thrologiſche Litteratur hat 9. nach dem erften Vier⸗ 
Ä | | ' y tel 
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tel des achtzehnten Jahrhunderts fortgehend ihre eis 
gene SYouenale gehabt, worunter fich die von Kraft, 





Erneſti, Diderlein, Paulus, Haͤnlein, Ammon 


"und Gabler an einander anfchloflen. 


_ 132. Zu dieſer Höhe hat. Deutſchland feine 
wiſſenſchaftliche Cultur gebracht. An Ausdehuung 
und innerem Gehalt iſt fie bis auf die neueſten Zeis 
ten unaufhoͤrlich gewachſen. Mit raftlofer Thaͤtig⸗ 
keit und unbegraͤnzter Wißbegierde hat der deutſche 
Fleiß nicht aufgehoͤrt, alles Ruͤtzliche und Wiſſens⸗ 
wuͤrdige aufzuſuchen, two es auch zu finden war; 
um diefe edle Neigung zu befriedigen, hat er alle 
Sprachen des cultisicten Europa erlernt, und iſt 
dadurch im. Auslande fo einheimifch, wie in feinem 
Vaterlande geworden; ja zumellen hat er fogar fein 
Vaterland und defien Verdienfte über feinem Weis 
ken im Auslande vergeflen, und in der Ferne ges 
fucht, was er in der Raͤhe viel beſſer bärte finden. 
Binnen. Deutſche Bedächtigkeit hat die zufammens 
gebrachte Maffe menſchlicher Kenntniſſe unaufhoͤt⸗ 
lich geſichtet und mit umfaſſendem Geiſte geordnet 
und verbunden; das Unerforſchte erforfcht, das 
Drunkkte aufgebellt, das Ungewiſſe zur Gewißbheit ges 
bracht: die Tiefe deutſcher Forſchungen und Ergrüns 
bungen. beurfunder jeder Theil der. Gelehrſamkeit. 
Um fich die Weberficht des. Ganzen zu erleichtern, 
umd jede Luͤcke, die noch zu ergänzen wäre, auszus ' 
fpähen, bar der deutſche Geift alle Theile des menſch⸗ 
lichen Wiffens in fnftematifche Form gebracht, und 
ſich noch nicht entfchließen koͤnnen, “alle Gegenftände 
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe in Wörterbücher zu zer 
ſtuͤckeln und in Taſchenbuͤcher für eberflächliche Sir 
| | en⸗ 
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kenner zu verkuͤrzen. Roch gruͤndet er ihre Erler 
nung auf das Studium der alten Sprachen, als bie 
einzige wahre Grundlage aller Gelehriamkeit nach 
dem Gange, den- die Wiffenfchaften aus den Alters 
thum zu uns genommen haben. Und in dieſer Ges 
ftalt ift die Gelehrfansfeit über alle deutfche Provins 
zen, mehr oder meniger, verbreitet: es giebt Feine 
Hauptſtadt, an die fie gebunden, Teinen Diſtrict, 
auf den ihr Allein: oder nur ihr Hauptbeſitz einge⸗ 
fchränfe, Feine Provinz, die von allen Anfalten 
zur Gelehrſamkeit entbloͤßt wäre: nur ein Unterſchied 
iſt noch in den wiſſenſchaſtlichen Vortheilen, die jede 
Provinz von den ihrigen zieht. Und wie trefflich 
hat der gelehrte Stand in Deutſchland bisher mit 
. feinen Erwerbungen gewuchert? Oben vom Staats⸗ 
mann an bis auf den niedrigſten Handwerker und 
den Landmann herab, iſt kein Stand ohne ſyſtema⸗ 
tiſchen und faßlichen Umerricht in den Kenntniſſen, 
die ihm zur Betreibung ſeiner Geſchaͤfte dienen, ge⸗ 
laſſen worden. Das Genie hat fuͤr ſie erfunden, 
das Talent das Erfundene weiter ausgearbeitet, der 
gute Kopf es aufgefaßt und für jede maͤßige Geiſtes⸗ 
kraft begreiflich und faßbar gemacht: die verfchiedens 
fin Kräfte haben zufammengewirft, jeden Stand 
an der hohen Geifteserleuchtung der Gelehrten An⸗ 
theil nebinen zu laffen, 


Und alles diefes Gar der deutſche Geiſt nach 
bloßem innern Antrieb, ohne äußere Aufimunterung, 
untere einem beftändigen Kampf mit Schwierigfeiten, 
welche Berfaffung und felbft die, welche ihm feine 
Anfeengungen hätten erleichtern follen, die Regie⸗ 
zungen fo. gar, ihm entgegenftelten „ geleiſtet. * 

® at 
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bat nicht Friedrich II den deurfchen Geil gedruͤckt! 

Der Fremdling von-der Seine galt ihm alles, ſein 
deutſcher Sandsmann nichts; jener war. an feinem 
philofopbifchen Hof geehrt, dieſer verachtet; jener - 
als genialifch vorgezogen, diefer wie ein Bootier zus 
ruͤckgeſetzt. Defto kecker fah nun auch der Hoͤfling, 
der Geſchaͤftsmann, der Officer, der Edelmann 
bis gegen das letzte Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts mit Verachtung auf den deutfchen Gelehr⸗ 
ten herab, waͤhrend es in Franfreih, England und 
ſelbſt in Italien Ton unter den obern Ständen war, 
mit Gelehrten, wie mit ihres Gleichen, in freunde 
fchaftlichem Umgang, zu fieben. Wach der entflans 
denen Publicitär zeigte fich endlich Die Ueberlegenheit 
des geleheten Standes und feine moralifhe Mache : 
ſeitdem verwandelte fich jene Geringſchaͤtzung in Furcht 
‚und falten Reſpeet, der bey aͤußern Zeichen der Hoͤf⸗ 
lichkeit ſtehen blieb. Für Dienfte gab zwar der 
Staat dem Gelehrten Brod, ein reichliches und 
kaͤrgliches, wie es die Umſtaͤnde fügten; aber Affents 
liche Aeußerungen der Achtung find ihm. felten und 
in den neueften Zeiten immer ‚feltener zu Theil gewor⸗ 
den. Dicht einmahl in feinem Stande felbft fand 
ber deutſche Gelehrte für alles diefes einigen Erſatz: 
bie Eiferfucht und der Gectengeift bat nicht felten 
‚ ben verdienteften Gelehrten ſogar die E 

des öffentlichen Benfalls von ihren gelehrten Zunfts 
genoffen perfagt, die fie mit Mecht hätten fodern 
und erwarten koͤnnen. 


Unter- allen diefen ungänfigen Umftänden far 
der gelehrte Stand in Deutſchland den Muth nie 
perlobren; der innere Werth der Wiſſenſchaften 
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ihn für den Mangel äußerer Belohnungen mehr als 
fchadlos gehalten, und er ift nicht muͤde geworden, 
feine Kräfte anzuftrengen, bis er zu dem erwuͤnſchten 
Ziel gekommen ift, fie jedem neuen Gefchleche in hoͤ⸗ 
herer Vollkommenheit zu übergeben. Wie die Eiche 
bey einem langſamen Wuchs defto höher und zu defto 
größerer Staͤrke erwaͤchſt, fo ift auch die deutſche 
Gelehrſamkeit langſam zu ihrer gegenwärtigen Höhe 
und Gtärfe herangewachfen : möge fie nun aud in 
Dauer diefem ihrem Vorbild gleichen! 


Zufäße, 








zufäbe 





&.236 8. 10 iſt weggefallen: vergl. G..N. Wie- 
ner Ansalecta hiſt. crit. de foeietate litteraria Rhena- 


ua. Worm. 1766. 4. 


Die Gefelfchaft an ber Donau, aud die Ungris 
{he zu Öfen genannt, war aud fchon vor 1490 von 
Geltes gefiftet; fie wurde 1493 nach Wien verlegt und 
1497 förmlich eingerichtet, und fol kurz nad Ihres 
Stifters Tod (1508) eingegangen feyn. Vergl. Pro: 


chafka Mifcellaneen der Böhmifhen und Maͤhriſchen 
1 


Litteratur. B. J. St. 1. 


S. 336 am Ende iſt weggefallen: 

Fortlaufende Zeitungen nahmen noch im erſten 
Viertel des fiebenzehnten Jahrhunderts ihren Anfang. 
Selegenheitöblätter, oder fegenannte Relationen (über 
einzelne merkwürdige Vorfälle) waren fthon im Anfang 
des fechözehnten Jahrhunderts vorausgegangen: (ſolche 
Relationen erfchienen in Briefform zu Augsburg und 
Wien 1524, zu Regensburg 1528, zu Dillingen 1569, 
zu Nürnberg 1571 u. f. w.): fie hatten aber (wie die 
vielen einzelnen Relationen, die während bes dreyßig⸗ 
jährigen Kriegd auödgegeben wurden) immer mit den 
Vorfaͤllen felbft, die fie veranlaßt hatten, wieder aufs 
gehört. Ein ununterbrochen fortgeſetztes Zeitungsblatt 


verfuchte zuerft der Bürger und Buchhändler, Sgenoipt 





rd 


z3ufäißge 


Emmel, zu Branffurt am Mayn 1616 (unter bem Ti- 
tel: Frankfurter Sournal), worauf der Poftmeifter 
Johann dv. d. Birghden Poſtaviſen (Frankf. 1617) fols 
gen ließ, von denen wieder der Poflreuter (Fulda 1618) _ 
eine Nachahmung war.’ 

©. 526 3. 26 ift eine Zeile weggeblieben, und 
foüte e8 heißen: | 

das curieufe Büchercabinet von Schmauß (1713) 
und der Hamburgiſche unpartheyifhe Correfpondent 
(1710) unter dem Titel: das Sciffbeder Poſthorn ans 
gefangen. 


©. 60%. 3. 4. Erregung l. Bewegung. 
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